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Vorwort. 


Der gauͤnſtige Leſer wolle verzeihen, daß ich. von 
dem Abſchnitte, welcher die franzoͤſiſche Revolution 
behandelt, noch den erſten Paragraphen einzeln zu dies 
ſem Bande gezogen und dadurch den Abfchnit ge> 
wifjermaßen jerrißen habe. Waͤrend einerfeitd die | 
feanzöfifche Revolution eine für ſich fo eigentümlich 
characterifirte Erfcheinung bildet, daß fie notwendig 
einen befonderen Abfchnit in der Weltgefchichte bilder, 
der jedoch ſchon der raumlichen Verhaͤltniſſe wegen 


nicht ganz in diefen Band gezogen werden fonte, ſiht 
man andererfeitd indem Beginnen der franzöfifchen 
Revolution erft deutlich die Phyfiognomie der Rich— 
tungen, deren Entftehung und Wachstum diefer Band 
darftelt, fo daß ich mich nicht enthalten konte, die 
fen erſten Paragraphen noch in diefen Band zu ziehen. 
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Dritter Theil. 
Neuere Geſchichte. 





Zweiter Abſchnitt. 
Das Zeitalter merfantiler Politik, 





Zmeites Kapitel. 


Herrſchaft des Merkantilſyſtems und fein Ein» 


fluß auf einzelne Reide. 


Ais die Staaten des neueren Europa's waͤhrend und | 1, 


in Folge der f. 9. Völkerwanderung gegründet wurden, waren Ds Mers 
die Domänen Hauptgrundlage der Staatswirthfchaft. Sie zer: 
fielen in folde, deren Ertrag der unmittelbaren Verwendung 
der Fuͤrſten oder Gemeinwefen anheim kam, und in folche, 
deren Nießbrauch urfprünglich als Befoldungen verwendet ward, 
und fpäter wenigfiens die erblihen Inhaber zu gewiſſen Thaͤ— 
tigkeiten für das Gemeinmefen oder den Fürften verpflichtete; 
mit anderen Worten, fie zerfielen in eigentliche Domänen 
und in Domänen, die fid in Lehen verwandelt hatten. Daf 
auf bdiefer- Grundlage der Öffentlichen Wirthſchaft die Gefunds 
beit und das Wohl des Staates vor allen Dingen beruhe, ers 
kannte man nod) Elar gegen Ende bes 16ten Jahrhunderts an *), 


fantiffpftem. 


”) „Sunt autem omnino septem genera conficiendae publicae pe- 


cuniae, quibus caetera continentur. Primum ex agris pu- 
blicis: secundum ex hostium spoliis: tertium ex amicoruom 
largitionibus: quartum ex sociorum vectigalibus et tributis : 


Leo’ s Lehrbuch der Aniverfalgefbichte, Band IV. 1 
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Sa man fah auch damals fhon mit volllommenfter Klarheit 
all das Unweſen und öffentliche Unglüd voraus, was aus dem 
Aufgeben bdiefer Grundlage fpäter gefolgt it *). Demohner⸗ 
achtet zwang die Moth die neue Republik der vereinigten Ni— 
berlande, fi ganz andere Quellen als hauptfädhlichfte für das 
Öffentliche Eintommen zu eröffnen. Elifabeth hatte eine ähn 
liche Nothwendigkeit für ihre Nachfolger auf dem englifchen 
Throne eingeleitet **). Daß die Könige von Portugal in felbft: 
ftändiger Theilnahme an dem Handel eine ähnlihe Ummwälzung 
der oͤbonomiſchen Haltung ihres Staates freiwillig herbeigeführt, 
erfuhr im 16ten Jahrhundert außer Portugal nody Zabel #**) ; 
man entfchuldigte e8 aber ebenfalls nur mit der Annahme einer 
Art Nothſtandes. 


Sm Laufe bes 17ten Sahrhunderts dagegen figte mehr 
oder weniger in allen europäifchen Hauptflaaten das f. g. Mer: 





quintum ex mercatura: sextum ex earım rerum vectigalibus 
quae aut evehuntur aut invehuntur: septimum ex subditorum 
tributis, Primo genere nullum certius aut honestius esse 
videtur. Itaque principes aut populi, qui novas civitates fun- 
dare ac stabilire, coloniasve deducere olım proposuerant, prae- 
ter agros privatorum et loca eivitatibus, templis, theatrisque 
constituendis idonea, possessiones quasdam tuendae et conser- 
vandae reipublicae causa praeter pascua publica omnium ci- 
vium aeqne communia assignabant“ etc. Jo. Bodini Ande- 
gavensis de republica libri sex. Lib. VI cap. II. — Das Eitat 
it nad der verbeßerten latein. Ausgabe (Parisiis 1586. ſol.). Das 
ganze Werk, geibripen bor altem Inumlaufſetzen unflarer und 
verderbliher Anfibten vom Gemeinenweien berdiente einen neuen 
Abdruck, denn es ift doll der geiundeften Apperceptionen im Bezies 
hung auf öffentlihe Angelegenheiten. 


*) Bodinus ibid. „Nec defuerunt, qui principes ad praedio- 
rum publicoram venditionem impellerent, quasi quaestum ube- 
riorem facturi: quae sententia tyrannidem ac reipublicae per- 
niciem molitur.‘* 


**) S. Band III. ©. 566. 


***) Bodinus ibid. „Sequitur quintum genus conficiendarum 
pecuniarum, mercatura, inquam, abundans.- et quaestuosa, quam 
princeps suo vel alieno nomine exercet; quod genus rarius est 
acprincipeminimedignum.— Quis est enim, qui nesciat 
Lusitaniae reges cum angustissimis regni finibus coerceren- 
tur, nec jura suae majestatis satıs commode tueri possent, nec 
subditos rodere vellent, mercaturam abundantissimam et quae- 
stuosissimam jam annos centum sine contumelia et maxime 


reipublicae commodo exercuisse 
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Eantilfpftem 0b, deffen Erfcheinungen und Einridytungen man 
war auch im 16ten Jahrhundert bereitd gekannt, aber als 
etwas untergeordnetes betrachtet, und deſſen Vorherrſchen man 
als etwas verderbliches mit Mecht angefehen hatte *). Gerade 
zu Entwicelung diefes Syftemes waren Niderländer und Eng» 
länder in ihrem Nothftande gezwungen, aber nun in einer früs 
ber nicht geahneten Ausdehnung, welche duch die Weiterwirs 
tung der Folgen der Entdedung des neuen Handelsweges nach 
Dftindien und der Entdedung Amerikas überhaupt erft mög» 
ih ward. Der Welthandel gieng feitdem erſt aus den eng 
gehaltenen Bahnen, in denen ihn die frühere Zeit hielt, her: 
aus, wirfte mit ganz neuer Macht auf die Snduftrie einzelner 
Kinder, und namentlid waren es die von Europa mit Fabris 
caten zu verfehenden Golonieen, die als ein nothwendiges Glid 
in der Entwidelung diefed neuen Zuflandes betrachtet werden 
müßen. 

Da nun im Angefiht folcher Staaten, die (wie früher 
Portugal und Spanien, nachher die Niderlande und England) 
im Befig des oftindifhen und Colonialhandels® waren, nirgends 
die alten Machtmittel der übrigen Staaten das frühere Ver⸗ 


— — — —— -_———— 


”) Ausgebildert war dies MWirthibaftsinftem, fo meit es Ab auf bes 
ihräntten Terrän auefähren ließ, ſchon bon den freien Staͤdten 
Italiens int Mittelalter, bon denen cd die nadherigen Signoren 
diefer Städte niht nur gern aufnahmen, fondern es mit tnrannis 
fder Confequenz, fo viel an ihnen lag, meiter bildeten. Wie fi die 
dahin gehörigen Säke im 10ten Jahrh. ausnahmen , fiht man ebens 
faus am Beften bei Bodin 1. c. „Et ut civitatibus utilissimum 
est portoria rerum earum, quae evehuntur, quibusque carere 
non possumus, augere: ita minuere necesse est vectigal rerum 
invectarumj,, si quidem cives iis commode carere non possint. 
Augendum quoque vectigal fabrilinm, lanificiorum, sericeorum 
ac omnium opificiorum, quae aliunde adveliuntur, ut cives ipsi 
eadem facere condiscant et consuescant. Sed ab informi ac rudi 
materia, quae a peregrinis ad nos advehitur, amovendum, autquoad 
ejus fieri poterit, minuendum est portorium: quoniam civium utili- 
tatibus et commodis prius est quam : alienis prospiciendum, Cives 
autem ex rudi materia in opificia conformata utilitatem capiunt 
saepe majorem quam qui materiam vendiderunt: quia mate- 
riam saepissime superat opus, nec ferendum est, materiam ru- 
dem e civitatibus exportari, si opifices eam tractare commode 
possint: ut edicto Henriei 11. regis Francorum cavetur: quod 
edictum decennio post in Anglia deinde in Belgio promulgatum 
est, ut Philippus rex llispaniorum par pari. referret.‘* etc. 


1 * 
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hältnig politifher Bedeutung mehr fihern wollten, felbft da 
nicht, wo wie in Frankreich eine möglichft abfolute Königsges 
malt hergeftellt worden war, muste natürlich bald das allges 
meine Streben fein, es jenen emporftrebenden Staaten in mer: 
kantiler Hinficht gleich zu thun. Dies aber vermochten wider 
am Erften die Fürjten, die ſchon vorher ſich eine unumfchränf: 
tere Gewalt verfchafft hatten, indem fie am leichteften alle Hin- 
derniffe der Manufactur und des Commerzes, die etwa in fruͤ⸗ 
heren Einrichtungen gegeben waren, befeitigten. Da die Ni— 
berlande, und in bdiefen wider Holland am meiften jene Blüthe 
eines Staates duch Induſtrie, Schiffarth, Handel-und Co— 
Ionieen barftellte, ward Holland Mufter und politifches Vor⸗ 
bild in allen die Adminiſtration und aͤußere Politik betreffen- 
den Dingen, während man daneben bemüht war, bie ſchon 
erlangte abfolute Fuͤrſtenmacht trog diefes politifchen Rivaliſi— 
rens mit einer Republik zu behaupten, und wo fie noch nicht 
völlig vorhanden war, fie zu erlangen. Dies Iegtere hielt dann 
auch nicht ſchwer, denn indem wirklich die mit der Begünfti: 
gung von Handel und Gemwerb verbundene Einführung zu meift 
indirecter Abgaben, theild ohne daß die Stände von Neuem 
gefragt zu werden brauchten (3. B. hergebrachte Zoͤlle) befer 
rentirten, theild von den Ständen leichter neue indirecte als 
directe Steuern bewilligt wurden (da Geiftlichkeit und Ritters 
[haft durch erfiere weniger unmittelbar betheiligt zu fein ſchl⸗ 
nen), bedurften bald die Fürften in den Ländern, two jene 
Förderung des Commerzes ftatt fand, der Stände, wenn foldhe 
vorhanden waren, nicht mehr in ber früheren Weife, und Eonn: 
ten fie bie und da fogar in Vergeßenheit gerathen laßen, ba 
fie der Maffe des Volkes, welches die fpäteren traurigen Fols 
gen eben fo wenig als der Fuͤrſt überfah, in ihrer Oppofition 
mehr und mehr als eine Hemnifs und Schranke deffen erfdi: 
nen, was, wie man glaubte, die Zeit dringend erheifchte. 

| Waͤhrend diefer Lage der Dinge bildete fih nothwendig 
eine neue Theorie der Staatswirthſchaft, welche nicht mehr 
Domänen und auf Grund und Boden haftende Leiſtungen als 
ben Mittelpunct und die Grundlage des Staatsvermögens be: 
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trachtete, fonbern ben Reichthum eines Staates nad) dem baas 
ten Gelde abmaß, welches er zu feinen Iweden aufzubringen, 
worüber er zu verfügen vermochte. Alle Beförderung der In: 
duftrie und des Dandeld (woran fih auch die Beförderung 
der Population als eine nothwendige von den gemeinften und 
niderträchtigften Anfichten zumeilen begleitete Folgerung anſchloß) 
hatte alfo den Zweck, die Maſſe baaren Geldes zu vermehren. 
Die Folge war, daß es vornehmlich der auswärtige Handel 
war, ber in Betracht fam *). Man fuchte Producte und Ma: 
nufacte fo wenig als moͤglich von anderen Nationen zu fan: 
fen, und bagegen fo viel als möglid an fie zu verkaufen, ins 
dem man beredjnete, daß, was man für eigene Prodbucte und 
Manufacte an Geld mehr erhalten, als für fremde ausgegeben 
habe, eine reine Steigerung bes eignen Geldreichthums fei **). 





*) ‚Der Kaufsandel, der mit auswärtigen Völkern geführt wird, allein 
kann einen Staat an Gold und Eilber und anderen Guͤtern reicher und 
vermögender machen. Denn man fiht leicht, dab die Kaufmannſchaſten, fo 
ſich bloß innerhalb den Grenzen des Landes einfhlichen, die Güter und dag 
wahre Vermögen desſelben nicht vermehren können. So diters auch die Güs 
ter des Bandes aus einem Gewerbe der Einwohner in das andere aehen: fo 
vergrößern fie fi deshalb nit. Ja man kann auch eigentlih den Namen 
kr Commercien blos denenjenigen beilegen, die mit auswärtigen Nationen 
geführet werden, indem die inldndifben mit der Natur aller anderen Lanz 
desgewerbe vollkommen übereinftimmen.“ dv. Juſti Staatswirthſchaft 
(keipz. 1758, 8vo.) B. 1. S. 178. Wir citiren dieſen Schriftſteller aut! den 
letzten Zeiten der Herrſchaft des Merkantilſyſtemes in der Staatswirthſchaft, 
um dies Epftem in feiner ſchroffſten Einfeitigkcit zu zeigen. 

*5 d. Zuftia.a. D. „Jedoch muß man fi nicht einbilden, daß alle Arten 
des auswärtigen Kaufhandeis den Reichthum des Landes zu vermehren im 
Stande find. Es können fehr ſchaͤdliche Eommercien mit ausmärtigen Na; 
tionen getriben werden, die das Land endfih blutarm machen. Eine Fuge 
Mation muß dannenhero zu dem erften Grundfage ihrer Commereien ans: 
nchmen , daß man ihnen eine ſolche Einrichtung und Beichaffenheit zu geben 
ſuchen muͤße, daß dadurd mehr Gold und Silber in das Land eingeht, als 
zu diefem Behuf daraus "ausgefähret wird.” S. 198. „Der erfte Grundſatz 
bortheilhaftiger Commercien mit auswärtigen Nationen üft, dab dadurch mehr 
So und Eilber in das Land eingeführt werden muß, als deshatb ausgeht z 
umd auf diefen Grundfa müßen alte Maßregein zu Grändung eines müßlis 
ben Kauihandels gebauet merden. Gleichwie nun die auswärtigen Commer⸗ 
cien entweder mit intändifhen oder auständifhen Waaren getriben werden 
koͤnnen, die bloße Einfuhr der auständiiben Waaren aber unmoͤglich einen 
nöglihen Kaufhandel darſtelen kannnz fo folget daraus natürlicher Weiſe 
ein anderer Grundſatz; naͤmtich: der Werth der Landesproducte, ſo ausge— 
führer werden, muß den Werth der auständiigen Waaren, fo in das Land 
eingehen , uͤberſteigen. 


Das Verhältnis der Ausfuhr zur Einfuhr hieß die Hans 
belsbilanz; und die Handelsbilanz günftig für ſich zu ſtim⸗ 
men, war Außerftes Streben in ber Politif. Zu diefem Ende 
verbot man gewiſſe Einfuhrartikel ganz oder befteuerte fie fo 
hoch, daß diefe Steuer einem Verbote gleich) Fam *), während 
man andrerſeits Prämien auf die Ausfuhr derfelben Artikel 
feste und dadurch die Production oder Fabrication im eignen 
Lande mweden wollte **), Da bie meiften Productionen an 
ein beftimmtes Klima gebunden find, fuchten ſich die europäis 
fhen, doch faft durchgehends in gemäßigter Zone. gelegenen 
Staaten Colonieen und Factoreien in heißen Zonen, Fifches 
teilen und für ihren Betrib Factoreien in falten Zonen zu ers 
werben, um nicht nöthig zu haben, die Producte diefer Zonen 
von fremden Nationen zu kaufen. Diefen Theil der Handelss 
politik fuchte man beſonders durch privilegirte Handlungscom= 
pagnien auszubeuten. Für die eignen Artikel fuchte man ſich 
vortheilhafte Bedingungen ber Ausfuhr nad anderen Staaten 
zu verfchaffen, und benugte dazu politifhe Verlegenheiten bie: 
fer anderen Staaten, etwa wenn man ihnen im Kriege ober 


*) b. Juſti S. 230. „Alle eingehenden entbehrlihen Waaren mäßen mit 
ftarfen Zoͤllen, Mauthen und Accifen belegt werden; denn wenn fie in der 
That entbehrlich find, fo gereichet die Finfuhre derfelben dem Lande zum 
größten Nacıtheile, indem dadurch das Gold unnuͤtzer Weile außer Bandes 
geht. Es gibt aber verſchidene Grade der Entbehrfichfeit der Waaren. Voll: 
fommen entbehrlich find diejenigen Waaren, davon die nämlihen nah eben 
der Güte, Geftalt, Art und Beichaffenheit im Lande gewonnen und erzeuget 
werden ; und diefe müßen entweder ganz und gar einzuführen verboten, oder 
doch mit folben Auflagen befchweret werden , die faft fo viel als ihr eigentz 
licher Wertf, betragen. Faft cben fo fehr entbehrlich find diejenigen Waaren, 
die blog zur Pracht und Verihmwendung dienen, oder davon Ähnliche Waag⸗ 
ren, die ihre Stelle genugſam erjeßen können, im Lande gewonnen werden; 
und diefe muͤßen gleihfaus mit hohen Zöuen, Mauthen und Accifen beleget 
twerden. Etwas weniger entbehrlich aber find ſolche Waaren, die jwar in 
ftrengem Verftande zur menibliden Nothdurft und Bequemlichkeit nicht er: 
fordert werden , die aber dennod nach der heutigen Lebensart der Menſchen 
theils zum Wohlſtande, theils zu den Defisateffen gehören, und deren man 
die Unterthanen nicht berauben kann, ohne fie in der Freiheit ihrer Hands 
fungen einzufhränten. Diele müßen alſo zwar mit ftarfen, aber nicht mit 
übermäßigen Eingangsabgaben beihweret werden,’ 

⸗*) v. Jufti ©. 228. „Diefe offenbaren Grände haben auch fogar einige 
Staaten bewogen, auf diefe oder jene Waaren, mit denen man ein vor— 
theithaftes auswaͤrtiges Commercium in Gang bringen wollen, bei ihrem 
Ausgange einige Wohlthaten und Belohnungen zu ſetzen.“ 
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bei Unterhandlungen beiftehen follte. Handels und Steuerwe⸗ 
fen, Seefriege und Hanbdelstractaten erfüllen ben ganzen Zeitz 
tum der vorherrfhenden Merkantilpolitit, in welchem ſich auch 
die fonberbare Erfheinung ausbildet, daß die f. g. Seeftaas 
ten (d. 5. England und die Niderlande mit der Anhängliche 
keit Portugals und Schwedens an das Eine oder an die an⸗ 
deren) eine Politik befolgen, die zum Theil der des übrigen 
Continents feindlich entgegenttitt. 

Der Irrthum diefes Syftemes lag darin, "daß man nicht 
erkannte, daß Geld und edle Metalle in einem gewiffen Grade 
doch auch nur Waaren find, daß man alfo einen Gewinn in 
letzter Inſtanz von der bloßen Steigerung des Geldvermögens 
night habe, indem das Geld duch fein Wohlfeilwerden in 
Derhältnifs zu Lebensbebürfniffen den beabfichtigten Vortheil 
vielfach wieder aufhebt. Außerdem lag in diefem Syſtem auch 
etwas ſittlich Verderbliches, was aber, wenn man fi) auf den 
Standpunct der Beftrebungen jener Zeit im Allgemeinen ftelft, 
wider etwas für jene-Zeit Nichtiges war. Dies Syſtem bil» 
dete nämlich bie Ergänzung und Erfüllung des machiavalliſti⸗— 
[hen Syſtemes, in wiefern es deſſen volle Ausführung erft 
möglich und bie Regirung unabhängig machte von ben Stän> 
den, denen zeither ihre fittlihe und politifhe Beſchraͤnkung 
anvertraut gemwefen war, bie man zwar in Folge ber Mefors 
mation ducch geiftige und fhon früher durch finnlihe Macht: 
mittel herabgedrüdt, aber noch nicht um eine till nachwirkende 
Macht ihrer früher fo hoch angefehenen Stellung gebracht hatte. 
Durch die Beftrebungen des Merkantilfpftemes wurden die Un- 
terthbanen moralifh gefangen, bie Regirung mit Hülfe der In⸗ 
treffen bis dahin untergeorbneter Beftandtheile der Bevölkerung 
moralifch frei und der ganze germanifh=chriftlihe Staat, wie 
er bis dahin beftanden hatte, aus Angeln und Fugen gehoben. 
Daß es einmal dahin kommen müße, daß die von den Regi⸗ 
tungen zum Nachteil der früheren Verhältniffe gehobenen Be: 
völkerungstheile einmal im Namen berfelben Zheorie vom Staat 
und von befjen Aufgabe (im Namtn des f. g. gemeinen Be: 
fien) der Regirung felbit wider Bedingungen ſtellten, die hät: 


2. 
Der Mider: 
länder polis 
tifhe Wich⸗ 
tigkeit im 
17ten und 
ı8ten Sahrh. 
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ter und politifche Gefundheit untergrabender find, als alles, 
womit man früher in politifchen Verhältniffen zu kämpfen hatte, 
überfahb man ganz im Genuß ſowohl augenblidlicher Vortheile 
als der Seligkeit den Mobdeforderungen feiner Zeit in einer 
auszeichnenden Weife genug zu thun. 

Man hat die Mängel des Merkantilfpftemes im Laufe 
bes 18ten Jahrhunderts eingefehen, und ift feitdem zu anderen 
leider zum Theil noch verderbliheren Anfichten fortgegangen. 
Nach den Seiten, wo bie von dem Merkantilſyſtem erzeugten 
Einrichtungen einen wahren Grund im Leben haben, bat die 
Anfiht, welche für völlig freien Verkehr und Handel ift, nicht 
obgefigt und wird hoffentlih nie ganz figen. Gewiſſe Bedürf: 
niffe müßen im Lande, ſelbſt mit fheinbarem Nachtheil erles 
digt werden, eine gewiffe Direction der Gewerbörichtungen muß 
(mie fi) die Lage der Dinge in der Welt einmal entwidelt 
hat) die Regirung durch ähnliche Einrichtungen, wie fie das 
Merkantilfpftem verlangte, zu erhalten fuchen, follen nicht ephe⸗ 
mere und das Volk ſittlich verzerrende Induſtriezweige durch 
ihe Anfchwellen fi zu einem Kropf am Körper des Staates 
ausbilden, deffen Amputation den Tod herbeiführen Eann. und 
deſſen Weiterwachfen doch auch den edelften Zheilen die ihnen bes 
flimmmten. Lebens : und Nahrungsftoffe entzieht und verkuͤmmert. 


Zwölf Bücher niderländischer Geschichten von Dr. H, Leo. ?ter Th. 
Halle 1835. 8vo., 


Wir haben früher *) zu betrachten gehabt, wie ſich wäh 
rend des Grafen von Leicefter Oberftatthalterfchaft eine puri— 
tanifche fireng calviniftifhe, mehr demokratiſch gefinnte Partei 
in ber jungen Republik der vereinigten Staaten bob, während 
die Staaten von Holland, welche fürchteten, Keicefter möge auf 
einen fo mächtigen Anhang geftügt übergroße Gewalt an fid) 
reißen, ibm almälig überall hemmend entgegentraten, und ihn 
zulegt, vornaͤmlich unter Führung des damaligen Rathspen⸗ 
fionar von Holland, Jan van Dldenbarneveld, ganz verdräng: 
ten. Auch nach Leiceſters Entfernung blib jene kirchliche Par: 
tei, die nicht aufhörte einen mächtigen Einfluß auf Geſinnung 


— — — 


*) B. 111. ©. 626. 527. 
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und Haltung des Volkes zu üben. Almälig bildeten fich bie 
Ueberzeugungen auf beiden Seiten ſchaͤrfer aus durch den Ge: 
genfag ber Lehren zweier Profefforen in Leyden des Jakob Her: 
manns (Arminius) und des Franz Gomarus, 


Der Sundamentalfag der ganzen, ſowohl Lutherifhen als calvini- 
ſtiſchen, Reformation, daß der Glaube allein zur Seligkeit führe, wird 
von denen, die nicht gründlichere Notiz von der Ent.videlung der 
chriſtlichen Glaubenslcehre genommen baben, in der Regel deshalb 
ganz falfh aufgenommen, weil fie unter Glauben nichts verfiehen als 
die fides historica. Gie meinen, diefe Lehre wolle fagen: Wer nur, 
was in der Bibel und namentlih, was im N. T. ſteht, für hiſto— 
riſch wahr hält, der mag tbun, was er will, er wird doch felig; 
und dagegen wer an dem biftorifchen Inhalt der heiligen Bücher einen 
Zweifel bat, aber fonft der befte Menſch ift, wird verdanımit. Ges 
sen diefe Verdrehung muß man fih wahren, wenn man mit diefem 
Satze in Berbindung komwmende Religionewahrbeiten befpricht, denn 
diefe Auffaßung des Frhlihen Begriffs des Glaubens, fo wie der 
populare Begriff des f. g. beiten Menfchen gehören dem Poͤbel an 
unter den Gebildeten. 

Die fides historica, wo fie fo vereinzelt gedacht wird, wie in die— 
fer Verdrehung, ift ein todter, ift gar kein religidfer Glaube. Der 
ſeligmachende Glaube ift eine völlige Durhdringung des Menfchen 
von der Ueberzeugung, daß er nur dur Chriſtum erlöft fei von der 
Sünde, und daß feine Seligkeit zu hoffen fei, als auf dem Wege, 
welhen Ehriftus gelehrt hat als feine Deilsordnung. Wie Paulus 
ſagt (Gal. II. 20, 21): „Mit Ehrifto bin ich gefreugiget und lebe 
niht mehr ich felbft, fondern Ehriftus lebet in mir; was ich aber 
noch lebe im Fleifche, das febe ih im Glauben an den Sohn Gottes, 
der mich geliebet und ſich felber für mich hingegeben. Ich vereitele 
niht die Gnade Gottes, denn fo Gerchtigfeitdurd das 
Gefeg kommt, ift Ehriftus vergeblid geſtorben.“ 

Die Lehre der Reformation erklärte alfo die Thaten nur für Ge 
wicht habend, wenn fie aus dem lebendigen Glauben bervorgiengen, 
nicht aber wenn fie (mit ciner allgemeinen, vielleicht fogar unbegrüns 
deten fides historica jufanımenhängend) etwas für fi wirken follten; 
and fie ſchrib dem Glauben aud ohne die Werke eine felig machende 
Kraft zu, weil der feligmadende Glaube durch feine Natur felbft nur 
da ohne Werke der Liebe fein kann, wo fie phyſiſch unmöglich find. 
Als der Shädher am Kreug zu dem Herrn ſprach: „Gedenle meiner, 
Herr, wenn Du gekonmen bift zu Deinem Reiche!’ antwortete ihn 
Chtiſtus: „Wahrlich ich fage Dir, heute noch wirft Du mit mir im 
Paradife fein.’ In diefem Kalle konnte der Glaube kein anderes 
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Werk als das des Belenntniffes wirken, weldes ja vor Gott (der 
Worte nicht ſinnlich zu hören braucht) mit dem Glauben felbft Eins iſt; 
und das war genug zur Geligkeit, Der lebendige Glaube allein wirft 
die Seligkeit; aber indem er dies thut, erfült er den Menfchen mit 
Furcht vor dem Herrn, mit Zittern vor der Sünde, mit dem vollen 
Bewustſein der Liebe, die an fid) felbft nichts bat und frommer Werke 
nur entbehrt, wo fie phyſiſch unmoͤglich find. 

Zu dieſem Glauben koͤmmt niemand dur fih. Die, melde dic Be: 
deutung der Werke vertheidigen, haben neuerli zu behaupten gefucht, 
diefer Glaube felbft, der felig mache, fei eine That des Menſchen. 
Dem ift nicht fo. Keines Menfhen Leben ift natürlich) ohne das Inz . 
dividuum, deſſen es eben ift; aber auch feines Menſchen Leben ift ganz 
in der Hand des Individuums. Die Gnade Gottes, melde die Welt 
ſchuf, — die Gnade Gottes, welche der fittlih depravirten, alfo uns 
glüdlihen Welt die fittlihe Erlöfung, die Seligkeit in Chriſto ge— 
währte, fie iſt es, die auch den Einzelnen führt. Es gibt allerdings 
einen Weg des Heiles, aber daß ihn der einzelne Menſch kennen lerne 
ift Gottes Gnade, Biele werden außer der Ehriftenheit geboren, und 
Lernen ihn nie kennen; viele in der Ehriftenheit, und fehen mit offnen 
Augen nit *). Bei der Erlöfung ift alfo eine Gnadenwahl (praede- 
' stinatio) — eine Gnadenwahl, die mit der boͤchſten Gerechtigkeit Eins 
fein muß, deren Identität mit diefer uns aber nur Gegenftand des 
Glaubens, nit der Verftandeseinfiht fein fann. Mit der Gnadenwahl 
zugleich ift notbwendig eine reprobatio gegeben, und Luther wie als 
vin nahmen praedestinatio und reprobatio gleihmäßig an, obwohl 
fpäter die lutheriſche Kirche einen Unterſchid der Lehren in diefer Dinficht 
anfiuftellen fuchte, 

Im Gegenſatz diefer Lehre, daß nur im Glauben an Chriftum und 
an feine Erlöfung das Heil zu finden, und daß diefer Glaube eine 
Gnadengabe Gottes fei, hatte fih ſchon frühzeitig in der Kirche diefe 
andere Anficht geltend zu machen gefucht: daß der Menſch durch fich 
feloft den Friden mit Gott zu finden vermöge. Die Confequenz, die 
unmittelbar daraus hervorgeht, ift: daß aud außer Chrifto Heil, daf 
alfo die Erlöfung nicht nöthig, daß fie alfo überhaupt Nichts fei, 
weil es feine Erbfünde gebe. Diefe Anfiht lag vielen Richtungen zu 
Grunde, die ſich doch im Chriſtenthum zu halten fuchten ; fie ligt aud 
ganz und gar den deiftifhen Anfihten der neueren Jahrhunderte zu 


*) Marc. IV. 10— 12, „Als er aber allein war, fragten ihn die um ihn was 
ren , fammt den Zwölfen um das Gleichnife ; und er fagte zu ihnen: Euch 
ift verlihen das Geheimniſs des Reiches Gottes zu wigen ; jenen aber draus 
Gen wird Auss in Gteihniffen gegeben: auf daß fie zwar fehen, aber doch 
nicht erkennen; und zwar hören, aber doch nicht verftehen : daß fie ſich nicht 
bekehren, und ihnen die Sünden vergeben werden.‘ 
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Grunde; fie ift dur die geiftig = lüderliche Erziehung unferer Genera: 
tion unter dem Einfluß des f. g. rationalismus vulgaris in das Bes 
wustfein der f. g. Gebildeten übergegangen, während bis heute alle 
hritliden Kirhen ſelbſt mit Abſcheu diefe Ueberzeu— 
gungen von fih geftoßen baben, Hiſtoriſch ſteht feft, daf alle 
jene von. der chriftlich= kirchlichen Anfiht abführenden, die Erbfünde und 
die Erlöfung durd den Glauben läugnenden Richtungen bis jegt nur 
zu Auflöfung und fittlihem Elend geleitet haben, fubald fie Raum 
genug fanden, fih zu entwideln. 


In den Niderlanden ftellte fih die Sahe nun fo, daß Arnıinius 
(aus Oudewater, feit 1602 Profeflor in Leyden) den Begriff der Erb: 
fünde fehr fhwächte und alfo nothwendig aud den Begriff der prae- 
destinatio feiner tirchlichen Strenge entkleidete, ſich demnach wirklich 
dem Pelagianiemus näherte, Daß mit diefer dogmatiſchen Richtung 
des Arminius eine Oppofition gegen entfchidene Anerfennung der ſym⸗ 
boliſchen Bücher feiner Kirche, und ein Verlangen des Religionsunter: 
rihtes nach den bloßen Worten der Schrift *) verbunden waren, ift 
nur confequent. Es kam von diefer arminifchen Seite 1607 zu Gouda 
ein Büchlein heraus unter dem Zitel: Korte onderwyzing der kin- 
deren in de christelyke religie, worin nur wenige Glaubensfäse und 
in Worten der Schrift vorgetragen wurden. Die Gegner des Armin 
verdammten diefe Behandlung des Lehrſtoffes oͤffentlich, indem fie be: 
baupteten, an Worteider Schrift habe fih bis jest noch jede Irrlebre 
angelnüpft, und die Kämpfe in der Kirche hätten eben dazu gedient, 
das Wahre und das Kalfche zu ſcheiden. Wolle man nun von den Res 
fultaten diefer Känıpfe abfehen, und wider zu den bloßen Zerteeworten 
jurüdfehren, fo werfe man die Kirche in den Zuftand unentwidelter 
Kindheit zuruͤck und gebe den verderblichſten, Längft befigten Irrlehren 
von Neuem Raum, Die Einfalt der Lehre dur bloße Schriftworte 
babe fih zwar für die erften Zeiten des Chriſtenthums geſchickt **), fie 
fei aber auch Veranlaßung aller fpäteren Verirrungen geworden. Nach— 
dem jedes Jahrhundert neue Irtbümer vorgebradht habe, fei man ges 
nörbigt gewefen, Formeln zu erfinden, um damit die Irrenden aus 
ihren Schlupfwinteln zu ziehen. Die ſymboliſchen Bücher aber entbiel: 
ten diefe Formeln, und wer fie gering achte, handle fehr frevelbaft. 





*) deren Auslegung, wenn man fie ohne Zuſammenhang mit dem Firchlich Feſt⸗ 
ftehenden auch ſolchen Perfonen anheim gibt, die nit die Entwicklung der 
Kirche von Anfang an ftudirt, und die Ergebniſſe ihres Ringens fi ſelbſt 
errungen haben, dann nicht mehr gegen fubjective Lauheit, feloft nicht eins 
mal gegen bloße Einfäue geihägt werden kann, 

**) Dies ift nicht einmal richtig, denn die mündliche Ueberliferung und die pers 
föntihe Entiheidung der Apoftet oder ihrer Schüler ftand ja den vorhande— 
nen Schriſten zur Seite und ſchuͤtzte ihr richtiges Verſtaͤndniſs. 
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Eben fo wenig wie man fih, wenn man einmal die Wurzel der ar: 
minifhen Lehre erkannt bat, zu wundern bat über diefe Neigung fich 
von den ſymboliſchen Büchern frei zu machen, eben fo wenig ift es zu 
verwundern, daß die Partei, die diefer Lehre anhieng, aud feine Scheu 
trug, die bis dabin der Kirche in den Niderlanden behauptete Freiheit 
in hohem Grade der weltliden Gewalt zum Opfer zu bringen. 


Den Ruhm, die Gegner des Arminius vorzugsweife geführt zu Haben, 
bat ſich Kran; Gomarus erworben, aus flämifcher, von Brügge nach 
der Pfalz geflüchteter Kamilie, der in Heidelberg ftreng calviniftifche 
Anſichten in fich befeitigt batte, 1594 Profeffor in Leyden geworden 
war, und nun mit allen Kräften den unfeligen Beftrebungen feines 
GSollegen Arminius in den Weg trat. Wir übergeben die Bewegungen, 
die aus diefen niderländifhen Lehrerverbältniffen hervorgiengen, fo 
weit fie fih bloß auf dem Felde tbeologifher Bemühungen hielten. 
Gegen das, Ende des Jahres 1608 fand eine Unterfuhung deshalb ftatt 
vor dem hoben Rathe, worauf einftweilen beiden Parteien Fride gebo= 
ten ward und beide Parteien auf die fymibolifhen Bücher verwifen wur: 
ben. Arminius ſtarb im folgenden Jahre und Conrad BVorftius trat 
an feine Stele. - 

Diefe Streitigkeiten ber leydener Profefforen würden ohne 
ein Webergreifen berfelben in Kirchenregimentsfadhen nicht fo= 
bald eine politifhe Bedeutung gewonnen haben. Allein dies 
Uebergreifen trat fehr bald ein. In Alkmaer follte duch bie 
geiftliche Behörde eine Anzahl Geiftliher, weil fie den ſymbo⸗ 
lifchen Büchern nicht fireng genug anbiengen, von ihrem Amte 
entfernt werben. Dies gab zu einer Reihe Streitigkeiten in 
der Stade und Landfhaft Veranlagung, bis endlich doch die 
Arminianer figten, und der von Prinz Morig ernannte, zu 
der firengeren geiftlihen Partei haltende Stadtrath von Alk: 
maer abgefest ward, am 22jten Febr. 1610. War nun ein: 
mal durch diefe alkmaeriſchen Streitigkeiten eine gemiffe Span: 
nung und Gährung erzeugt, fo war es natürlich, daß dieſe 
von unruhigen Köpfen und unzufridenen Individuen für ihre 
Zwecke benugt ward. In Utrecht wuste 3. B. 1610 Dierid 
Kanter die Gomariften und Katholiten zu Bewegungen gegen 
ben bejtehenden Magiftrat anzutreiben, dann mit ihrer Hülfe 
denfelben zur Abdankung zu zwingen, und fich felbft und einen 
anderen Volksfuͤhrer, den Altfchöffen van Halsdingen, zu Bürs 
germeiftern zu machen. Die Generalſtaaten ließen hierauf die 
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Stade durdy den Prinzen Friedrich Heinrich (Morigens Bru⸗ 
der) belagern, und zur Ergebung zwingen, worauf der frühere 
Migiftrat wider ins Amt kam. Dem Einfluß des Prinzen 
Morig von Dranien, der ein Jntereffe hatte, fih) von dem 
überwiegenden Anfehen des Rathspenſionars Jan van Olden—⸗ 
barneveld zu befreien, und zu dieſem Zweck eine Volkspartei 
an fih zu knuͤpfen, ſcheint zuzufchreiben zu fein, daß damals 
gar keine — und als neue Bewegungen in Utrecht vorbereitet 
wurden, bod nur fehr gelinde Strafen gegen die Demagogen 
verhängt wurden. 


um das Verhaͤltniſs des Prinzen Mori und Dldenbarnevelds ger 
reht zu faßen, muß man fid) genau vergegenwärtigen, welche Stel: 
lung eigentlich der Rathspenfionar von Holland hatte. 


Der Anfang des Amtes eines Rathspenſionars von Holland ift nicht 
genau zu ermitteln *). Es ſcheint, daß er zuerft nur befolderer Rechts⸗ 
confulent der hollaͤndiſchen Ritterſchaft war, und in diefer Eigenfchaft 
theils mit den Glidern. der Ritterfhaft über Landtagsangelegenheiten 
correfpondirte, tbeild im Namen und Auftrag diefes Standes mit 
den anderen Ständen und mit dem Landesherrn unterbandelte, Als 
man für die Landtagsverhandlungen eines rechtsgelehrten Anmwaltes 
und Prototonführers bedurfte, füllte er diefe Lüde aus, und fo war 
die Leitung **) der Landtagsverhandlungen und die rechtliche Vertres 


) Wir folgen im diefer Darflellung der bortreflihen Abhandlung des 
Seren 3. G. $. dan Ters: Dissertatio historica juris publici 
continens historiam muneris consiliarii pensionarii Hollandiae, 
Lugd. Bat. 1836. 8vo. Der Titel Rathepenfionar ift dbris 
gens erſt nab Didenbarnedeld aufgefommen, und erft im Mai 1630 


angeordnet; fräher hieß derfelde Beamtete: advocaat van den lande, 


#) van Tetsp. 22. „Advocatum ita ea, de quibus esset de- 
liberandum, referentem, ordines de opinione quasi interrogan- 
tem, mirum non est tandem concionis moderamen accepisse, 
Hoc introductum sensim, dein instructione, in fine hujus periodi 
(dor dem Abfall) data, confirmatum est atque accuratius defini- 
tum. Nimirum jubetur advocatus, durantibus comitiis, hora 
solita concioni adesse, nisi justis sit impeditus causis; congre- 
gatis solemni modo (staets - gewyse vergadert) nobilibus urbi- 
basque, in prima concione indictorum comitiorum summatim 
enarrare causas easque deinde, ex ordine adnotationis (volyens 
de beschryvinge) praelegere ; de singulis illis negotiis socios opi- 
nionem rogare, nullins sermonem interrumpere, suamque non, 
nisi rogatus, profiteri sententiam ; denique curare, ut singula 
exgnirantur suflragia a nobilibus sive urbium delegatis, quibus 
hoe negotium per vicem commissum sit, ea adnotare et sen- 
tentiam, cui major faveat suffragiorum numerus, indicare.‘ 
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tung der Rechte und Privilegien des Landes ſchon vor dem Abfall 
Hollands von Philipp I. im Wefentlichen in feine Hände gelommen, 
Damals und noch zu Dldenbarnevelds Zeit war das Auit nicht, wie 
nach Dldenbarnevelds Tode, fünfjährig und erheiſchte nod nicht cine 
Midererwählung nach diefer Zeit, wenn diefelbe Perfon es fortfegen 
follte, fondern es ward auf unbeſtimmte Zeit unter Vorbehalt der 
Möglichkeit gegenfeitiger Kündigung übertragen. Nach Abgang des 
Paul Buys, welder während des Abfalles diefes Amt verwaltet hatte, 
ward am bten März 1586 Ian van Dldenbarneveld dazu ernannt, 
der es erft zu feiner vollen politifhen Wichtigkeit erhob, indem er es 
über 30 Jahre ununterbrochen verwaltete. Cs blib nicht nur die ganze 
Leitung der Staaterverhandlungen *) dem Rathspenſionar, fondern 
da Holland der wichtigfte Theil der neuen Republit war, und der 
Penfionar aud den Verhandlungen der Generaljtaaten beimobnte, 
dehnte ſich fein Einfluß über alle Angelegenheiten der Republit aus, 
Ueberdies kamen in die Hände des Rathöpenfionass zu Oldevbarne—⸗ 
velds Zeit ale Unterhandlungen der Staaten von Holland mit aus— 
wärtigen Fürften und Maͤchten, und da die Staaten von Holland 
mit ihrem Gewicht jede diplomatiſche Verhandlung fowohl fördern, 
als bindern konnten, gab der Rathepenfionar bald für alle auswär= 
tigen Angelegenheiten den Ausihlag **). Diefer Punct feiner Macht 


—— 





*) van Tets p. 61. „Dirigebat autem Consiliarius pensiona- 
rius negotia ab ordinibus cum pertractanda, tum facienda. Co- 
mitiorum enim. indictorum causis prospiciebat, addens quae 
utilia videbantur, in memoriam revocans postposita; pätriae 
quidquid aut necessarium aut utile aut salutare ducebat, pro- 
ponebat idque ut perpenderent, statuerentve ordines monebat, 
res iterata indigentes consultatione, in medium proferebat. His 
si addas, illum in ordinum delegatorum et generalium concione, 
quid esset peractum, renuntiare, domi forisque quid accidisset, 
enarrare, comitia quantum temporis duratura essent, in ejus 
maxime positum fuisse moderatione videbis, et satis tibi con- 
stabit, quam necessaria ejus fuerit praesentia. Quapropter ab- 
sente illo saepius dilata est concio, quin domi ejus aliquando 
habita, eumque de rebus, in comitlis pertractandis , qui con- 
sultarent, non raro missi sunt.“ 


**) van Tets p. 80. „Ordinum, quod erat cum gentium exte- 
Tarum legatis, commercium agebat consiliarius pensionarius. Eos 
advenientes recipiebat, de negotiis, quae scire reipublicae in- 
tererat, interrogabat, iis ordinum voluntatem signiflicabat,, ro- 
gationes proponebat, cum jis de eivitatis et ad exteros relatio- 
nibus et honoribus juribusque agebat. Quae illis eorumve prin- 
cipibus erant respondenda aut proponenda, describebat, Spe- 
ciali autem ad haec indigebat mandato, erat enim in instra- 
ctione praeceptum ipsi ne, ordinibus nisi diserte jubentibus, de 
rebus secretis, rempublicam spectantibus, cum regionibus vel 
principibus vel legatis domi forisve ore vel scriptis ageret. 
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war es eigentlich, der fpäter Dldenbagneveld den Prinzen Moris ein 
Stein des Anftoßes fein lich, da der Penfionar den Friden wuͤnſchte, 
um niht im Kriege dem Prinzen Morig noch mächtiger, und zulegt 
in dr Republik übermächrtig werden zu lafen, 

In demfelben Jahre, wo die erwähnten Bewegungen 
in Utrecht jtatt hatten, reichten die Arminianer eine Remon— 
fration ein, und verlangten wenn nicht Schug, dody Gehör 
auf einer freien und gefeglihen Synode. Da die Gomariften 
eine Gegenſchrift einreichten, ftellten ſich feitdem für diefe Eicchs 
lihen Parteien die Namen Remonjtranten und Contras 
remonfiranten fell. Wie früher an Leicejter einen Anhalt, 
fo fand die legtere, eifrig calviniftifhe Partei jegt einen ge: 
lehtten Vertheidiger an König Jakob I. von England, der viels 
fach darum getadelt worden ift, Religionsangelegenheiten nicht 
blos für fubjectiv bedeutend gehalten, fondern die hohe poli: 
tiſche und fittlihe Wichtigkeit der Glaubenslehren eingefehen 
zu haben, wofür er in der That nur Lob, und Tadel allein 
wegen der mit feinen Ueberzeugungen in Verbindung gebrach— 
ten Maßtegeln verdient. Das neutralifirende Verfahren der 
Staaten, dem zu Folge Vorftius feit 1611 nicht weiter in 
Leyden lehten, aber feine Befoldung behalten durfte, während 
Gomarus fhon früher fein Amt aufgegeben und das Land 
verlaßen hatte; dem zu Zolge aber weiter das Jahr darauf 
Johann Polyander, ein Contraremonftrant, und Simon Epis: 
copius, ein Memonftrant diefe Profeffuren erhielten, fcheint ' 
und, wie jede abfihtlihe Neutralifation eine Art Sünde 
an der menſchlichen Geſellſchaft, die man durch folches Abbres 
Gen ſcharfer Spigen und durch das Zufammenzwingen feind: 
liher Subftanzen in gemaltfamer Fridlichkeit auf demfelben 
Raume hindert, in frifchen Kräften nad) irgend einer Seite 
sine Geftaltungen zu erzeugen, und nöthigt, die edelften Gas 
ben und Mittel in vwiderwärtiger Hinderung des Einen durd) 
den Andern aufzureiben. Unklarheit und aller der Jammer, 
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Conveniebant ipsum legati peregrini, nuntianda quaedam quando 
habebant aut proponenda aut petenda aut conquerenda eorum- 
que certiorem reddebant, deqnue rebus externis, quae sciebant 
et cogitabant, ipsi nurrabant.“ etc. 
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der aus zufammengedrüdten Leidenfchaft mit Unklarheit aus: 
gefponnen wird, ift die nothwendige Folge folher Maßregeln. 

Der Eifer und die Entſchidenheit des benachbarten Koͤ⸗ 
niges gab den Contraremonftranten Muth genug, fih mehr 
und mehr, befonders ſeit Anfang des Jahres 1613 über die 
Fridensgebote der Staaten hinmwegzufegen und eigne Gemeinden 
zu fliften. Die Stadt Amfterdam bildete bei diefen contrares 
monjtrantifhen Bewegungen ben Hauptanhaltepunct und in 
der Véluwe, im Zutphenfchen, in Zeeland, Frisland und Groe— 
ningen waren überall bie Prediger diefer Partei zugetban. Da 
Didenbarneveld von Anfang an die remonftrantifche, toleran: 
tere, inbifferentere Partei gehalten hatte, ſchloß ſich die con: 
traremonftrantifche Partei mit Erfolg an Prinz; Morig an, 
dem eine folhe Baſis bei feinem Beſtreben ſich von der Ge: 
bundenheit, in welcher ihn des Nathspenfionars große Macht 
hielt, freier zu ftellen, nur hoͤchſt erwünfcht fein konnte, wenn 
er auch perfönlich keinesweges fehr von Eifer für einen religid: 
fen Streitpunct beſeelt war. Die entgegenjtehende Partei, welche 
bei dem Uebergreifen biefer kirchlichen Angelegenheiten in bie 
Politik, ſich als eine ftaatifhe, die Macht der Provincialftaaten 
und der in ihnen Alles vermögenden Ariftokratie der Stadt: 
magijtrate, mit allen materiellen Local = Intereffen bderfelben 
vertheidigende geftaltete, erhielt einen perfönlich noch bedeuten: 
deren und gelehrteren Verfechter, ald Didenbarneveld war, an 
Huyg de Groot (Hugo Grotius), der um dieſe Zeit als Fif: 
caladvocat der Staaten von Holland und feit Juni 1613 als 
Penfionar von Rotterdam fhon außerordentlichen Einfluß übte. 
Seine Bemühungen aber, den Magiftrat von Amfterdam ins 
differenter zu flimmen, fheiterte an dem erwachten Eifer dieſer 
Stadt, in welcher man ſchon 1613 forgfältig einzufchärfen bes 
fahl, daß der Anfang, das Mittel und das Ende ber Seelig> 
keit des Menfchen und namentlih der Glaube nicht den na— 
türlichen Kräften oder Werken der Menfchen, fondern der Gnade 
Gottes in Chrifto allein zugefchriben werden müße; und im 
welcher man nad) de Groots eindringlicher Rede im April 1616 
doch den Schluß faßte, die Gontraremonftranten gegen alle An: 
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ordnungen zu fchügen, bis eine allgemeine rechtmaͤßige Synode 
über diefe Streitigkeiten entſchlden haben würde. 

Durh ale Bemühungen der ftaatifhen Partei, den Kirchenfriden 
ja erbalten, ward, mic fajt immer, wo man auf diefe Weile ver⸗ 
führt, Gegenfäge, die eine tiefere Auffaßung und geiftigere Befrldi— 
gung verlangen, polizeilih zu behandeln, Nichts erreicht, als daß die 
Gaͤhtung nur immer größer ward. Ob nun Prinz, Morig mehr dieſe 
Netdwendigkeit einer geiftigeren Loͤſung fühlte, oder ob es ihm nur 
von der politiſchen Seite ber vortbeilhaft erfhin, der Unterdrüdung 
der gomariftifchen Richtung entgegenzuarbeiten, genug! er begünftigte, 
aachdem er fi längere. Zeit den Schein völliger Gleichguͤltigkeit gegen 
diefe tbeologifche Streitigkeit gegeben, zuerft bier und da das, was zu 
Sunften der gomariftifhen Partei geihab, und dann befuchte er (fit 
den 23ften Juni 1617) ſelbſt den Gottesdienft entfhiden eontrarenions 
firantifher Gemeinden, welche, da fie ohnehin der Kopfzahl nach bes 
deutender waren, fobald fie an ihm einen Ruͤckhalt wusten, gewalts 
ſamer auftraten; und hier und da Kirchen occupirten, In Dudewater, 
Hausden, Leeumaerden hatten fon früher Unruben in dem Ginne 
fatt aefunden, daß man contraremonftrantifh Gefinnte in die Stadt: 
ämter zu bringen wuͤnſchte; und zum Theil war dies gelungen, in 
keeuwaerden namentlich mit des Grafen Wilhelm Ludwig (Statthal⸗ 
ters von Krisland) Hülfe, Da der Parteiname der Geuzen noch in 
frifher Erinnerung war, nannte man die Remonftranten: politis 
(de Geuzen und die Contraremonftranten: genfifhe Geuzen. 
Bo die legteren, wie in Rotterdam, ihren Gottesdienft anfer der Stadt 
ſuchen musten, weil das Stadtregiment fie durchaus nit feparirt 
dulden wollte, erhielten fie au wohl den Namen: Siyfgeuzen. 


Ueberall warb man algemach der Meinung, nur eine 
Nationalfpnode könne noch aus diefen Streitigkeiten einen rich⸗ 
tigen Ausweg gewähren. Auch der König von England rieth 
dazu. Die Staaten von Holland aber, unter Oldenbarnevelds 
Einflug, ſchlugen die Nationalfpnode geradehin ab, und um 
nicht ſchutzlos gegen ähnliche Unruhen, wie fie in Leeumaerden 
vorgefommen, und wie fie nun weiter vorauszufehen waren, 
dazuftehen, bevollmächtigten die Staaten durch den f. 9. ſchar⸗ 
fen Schluß am Aten Aug. 1617 die Magijtrate, befoldete 
Stadtwachen (waardgelders) anzumerben. Bei diefer Gelegens 
heit nahmen die Staaten das Recht in Anfpruh, Kirchenge⸗ 
fege zu machen, maßten ſich alfo eine ähnlihe Stellung an, 
wie die Stuarts in England zu ihrem Unglüd zu den Kirchen 

Leo’ $ Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 2 
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ihrer Neiche hatten. Die Staaten fanden gegen die Annahn.e 
des ganzen Beſchlußes Widerftand bei Amfterdam, Enkhuyzen, 
Edam und Purmerende, weldye durchaus eine Nationalfynode 
verlangten, und ſich mit der Erklärung, baß fie den Schluß 
vom Aten Aug. nicht als bindend erachten könnten, an bie 
hoͤchſten SJuftizbehörden Holands, an ben hohen Rath und 
Hof von Holland wendeten. Der Einfluß bes Pr. Morig 
mochte auch dazu beitragen, diefe Sache zu fördern. Die Sus 
ftizpehörden erkannten den Schluß nicht als rechtsguͤltig an, 
und Dordrecht ſchloß fih nun als fünfte den genannten vier 
Städten an, 


Bon da an warb num faft jedes Intereſſe in ben Wis 
derlanden für die Eirchlihen Beziehungen in Anſpruch genom⸗ 
men, benn nachdem Dldenbarnevelds Partei nicht in eine Se— 
paration und befondere kirchliche Drganifation der remonftrans 
tifhen Partei gemwilligt, ohngeachtet diefe in den wichtigſten 
Landfchaften die meiften Köpfe, wenn auch nicht überall die 
angefehenften (denn die Ariflofratie der magiftratifhen Fami⸗ 
lien blib ihr faft überall feindlih) zählte, muste es, da fid) 
nun ber ganze ſchon vorhandene Gegenfag oldenbarneveldifcher 
und oranifcher Politit an den kirchlichen Streit anlehnte, zu 
einer gewaltfamen Entfheidung kommen. De Groot, welcher 
die Zeeuwen und die Einwohner Dordrechts gegen die gefors 
derte Nationalfpynode zu gewinnen ſuchte, ward an mehreren 
Drten vom Pöbel beſchimpft, während es andrerfeits dem Prins 
zen gelang, in den Generalſtaaten mit Hülfe der Provinzen 
Zeeland, Geldern, Frisland und Groeningen am 11ten Nov. 
1617 die Berufung einer Nationalfynode nah Dors 
drecht durchzuſetzen. 

Oldenbarneveld ſuchte hierauf ſeine Ertlaßung; ließ ſich aber von 
feinen Freunden wider bewegen, in feinen Aemtern zu bleiben; während 
Morig den größten Theil der holländifhen Städte, die er bereifte, 
fo wie die Landſchaft Dvernffel gewann, in Nymegen den Magiftrar 
änderte, und in Utrechr (dem legten bedeutenden Anhalte der gegen 
die Synode proteftirenden Partei) zuerft die Waardgelders entließ, 
daun am Aten Aug. 1618 die Verfaßung der Stadt änderte (an die 
Stelle jährlidy ernsuerter Magiftrate traten Icbenslänglide), und nad 
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einem Wechfel in dem Perfonal der Staaten diefer Landſchaft aud 
fie für Die Nationalfynode ſtimmte. Am Ende gab nun aud der bis— 
ber in Holland gegen die Synode proteftirende Theil nad. 

Menn man nidt umhin kann, nad der religiöfen Seite 
durchaus die contraremonftrantifhe Partei höher zu ftellen; 
wenn man ferner wohl auch eingeftehen muß, daß wenn bie 
Staatenpartei damals in der Republik alle ihre Abfichten ers 
reiht, und ihe Syſtem durchgeführt hätte, nicht nur eine Aris 
ftofratie mit ſehr Eleinlihen Intereffen die Domination eshals 
ten, fondern aud die Republik faft alle einigende Macht vers 
loten haben würde, und daß die Mittel, mit welchen die Staas 
tenpartei ihre Abfichten zu erreichen fuchte, die Leidenfchaft ih— 
ter Gegner großentheild entſchuldigt, wird doch immer Olden⸗ 
barneveld8 muthige perfönlihe Haltung alle unfere Achtung 
in Anſpruch nehmen. Obgleich vor dem Aeuferften, was ihm 
von feinem Gegner drohe, gewarnt, und zur Flucht ermahnt, 
biib er im Haag, wo er in Folge feines Amtes feinen gewoͤhn⸗ 
lihen Aufenthaltsort hatte, und fah, von feinem Recht über: 
zeugt, der legten Entwidelung furchtlos entgegen. 


As Dldenbarneveld Sonntags den 29ften Auguft früh 
nah Hofe fuhr, ward er dur einen Kammerjunfer in des 
Prinzen Zimmer geführt, und in einem Mebenzimmer durch 
den Gardelieutenant Nythof im Namen der Generalftaaten vers 
haftet, Morig ließ ihn nicht vor fih, als er darum bat. In 
ähnlicher Weife ward de Groot verhaftet nebft Rombout Hoo— 
gerbeetd (Penfionar von Leyden); und in Utreht Gillis van 
Ledenberg (Secretär dee Staaten diefer Landfchaft, und als Fürs 
derer det oldenbarneveldifhen Richtung thätig). 

As die Staaten von Holland gegen diefe Schritte des Prinzen und 
der Generafftaaten proteftirten, zog erfterer mit militärifcher Begleis - 
tung durch die ihm 'entgegenjtehenden hollaͤndiſchen Städte, und vers 
inderte überall die Magiftratscollegien, indem er fie mit Anhängern 
feiner Partei befeste. Oldenbarnevelds nächfte Kreunde und Verwandte, 
erfchrecdt durch diefe Mafregeln, flohen aus dem Lande. Der franzöfis 
ſche Hof, der fih für Didenbarneveld verwendete, erreichte nichts, 
Moris war Damals eines der rhätigiten und thatendurftigften Slider jener 
in den reformirten Kreifen vorhandenen Partei, welche die Erneuerung 
ds Kampfes mit dem Katholicismus von ganzen Herzen wuͤnſchte, 
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nicht ohne daß fi damit eine ganze Reihe weltlicher Pläne verban⸗ 
den, ja gewifs bei vielen Diefer Leute die Hauptfache waren. Wir ha 
ben diefen Kreis [don als pfälzifhe Partei in Deutfhland kennen ler— 
nen, wo fie den dreifigjährigen Krieg veranlaßte und fortfpann. Einen 
Anhalt gewährte damals, wie für Friedrih von der Pfal; in Deutfch- 
land, fo für Morig in den Niderlanden das BVerbältnifs zum engli— 
fhen Hofe, deſſen Einfluß alfo in der oldenbarneveldifchen Sache dem 
fran;öfifchen entgegentrat. Die Magiftratsänderungen in Holland hat— 
ten auch die Staaten diefer Provinz, ganz neu und in oranifchem Sinne 
zuſammengeſetzt. Sie ließen es nun geſchehen, daß die Generalftaa- 

sen den Procefs der Verbafteten an fi zogen *), und im Febr, 1619 
ein Gerichtscollegium committirten, was zum Theil aus perfönlichen 
Gegnern Dldenbarnevelds beftand. Natürlich ließ die oranifhe Par— 
tei zugleih Dldenbarnevelds Neigung, mit Spanien zu einem fridlis 
hen Abkommen zu gelangen (welche hervorgieng aus dem ganz gut 
repnblifanifchen Streben, den Prinzen nicht bei erneutem Kriege noch 
einfiußreicher werden zu laßen), in Schmäbfchriften darftellen als mit 
Landesverrätherifhen Planen zufammenhängend. Cine fo fhwierige, 
noch nad keiner Seite zu feften Grenzen gebildete Amtsſtellung, wie 
die des Penfionars, die mit Dldenbarnevelds Perfönlichkeit im Grunde 
erſt in die Höhe gewachfen war, muste ihren Inhaber nothwendig zu 





*) Daß die Seneralftaaten ein Recht zu diefem Verfahren gehabt, ſucht 
Kr. da Costa in feiner Schrift: Ophelderingen aangaande de 
rechtspleging von's lands advocaat, Johan van Oldenbarneveld 
door Mr. J. da Costa; 2e stukjen. (Rotterd. 1525. 8vo.) BI. 
110 Hr. zu beweiſen. Die Einmwärfe de Groots ſucht er folgenders 
geftalt zu beieitigen: „Vergeefsch beweert Grotius in zyne Ver- 
andwoording datde persoonen, waar over voor dezen by de 
Staaten Generaal jurisdictie is geexerceerd, zfn gewest of vreem-. 
den, komende van buiten, of persoonen, die in dienst wa- 
ren van de Generaliteit, als krygslieden en diergelyken, of On- 
derzaten van de kwartieren van Brabant en Vlaanderen“ ; dit 
is een nitviucht en niet anders. Wy hebben boven gezien, dat 
niet alleen deze door hem genoemde personen, maar alle de 
Ingezetenen dezer landen by eede aan de Staaten Gene- 
raal verbonden waren, in zaken die de Unie en de algemeene 
Regeering der landen, gelyk in het geval van Oldenbarneveld 
plaats had, betroflen‘* — auerdings weit Hr. da Costa dann dag 
Recht der Generalftaaten nad, die, welde ſich Eontraventionen gegen 
die Republit im Ganzen hatten zu Schulden fommen lafen, arretis 
ten und ſtrafen zu laßen, mwo immer es fei — allein die Anords 
nung, worauf er fid hiebei beruft, ift bom 23ften Jan. 1619, alfo 
nab Didenbarneveldd Verhaftung erft gegeben, und jene Gerichte: 
barfeit, auf welche er fih gegen de Groot beruft, ſcheint wenigfteng 
im Gebraub gewefen zu fein nur gegen die bon de Groot nahmhaft ges 
machten Einwohner⸗Klaſſen. — Daß die oraniihe Partei ihrer 
Ueberzeugung nad, vollkommen Recht hatte, glauben wir gern. 
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manden Schriften fortgetriben haben, die, wenn man fie ſcharf juri« 
fiih betrachtete, zu einer Anklage berechtigten. Dies mag man im— 
werhin den WVertheidigern des Verfahrens gegen Didenbarneveld juges 
ko, Im Grunde ift aber für ſolche Verhältniffe ein Streit über das 
formelle Recht ein Streit über des Kaifers Bart, denn wo Parteien 
fo gegeneinander ftehen, wie die damals des Prinzen und Oldenbars 
neveld, iſt eigentlich ein Kriegs nicht mehr ein Rechreverbältnifs vor: 
handen. Der Krieg hat gegen Dldenbarneveld entfhiden; aber er ift 
mie ein Deld gefallen, und dag man ihm in Holland beute no von 
Eriten einer Partei diefe Anertennung verweigert, und feinen Helden— 
muth für Trotz und Hochmuth erflärt, kann unfer Urtheit nicht bes 
fimmen. Wie wenig man aber zu Dfldenbarnevelds Zeit in dirfer 
Angelegenbeir faͤhig war, Recht zu üben, ftatt Krieg zu führen, zeigt 
das Berfahren gegen Ledenberg. Diefer, um der Folter, mit der man 
drehte, zu entgehen, gab fidy felbjt den Tod; aber fogar feinen Leich— 
sam gab man der Kamilie nit, fondern vollzog an demfelben das 
über Ihn ergebende Strafurtheil. 

Indeffen mar zu Anfang Nov. 1618 die Nationalfonode, 
welche die contraremonftrantifche Partei verlangt hatte, zu Dors 
dreht zufammen getreten, und aud von ber englifhen Hoch— 
fiche und von einem großen Theile der reformirten Kirchen 
in Deutfchland und der Schweig waren Abgeordnete, bie man 
erbeten hatte, erfchinen. Die theologifhe Seite der Verhand> 
lungen dieſer Synode Eönnen wir hier unberüdfihtigt laßen; 
allen das Hauptrefultat, daß die calviniftifhe Strenge in ber 
niderländifhen Kirche feftgehalten, und daß eine feſte Norm 
der Lehre und Verfaßung für die niderländifche reformirte Kirche 
aufgeftelle ward, können wir nur als ein fegensreiches bezeich- 
nen. Eine ſolche gegen fubjective Loderheit der Ueberzeugung 
geltend gemachte Norm müßen wir in allen Fällen für vors 
jüglicher Halten für den Hauptzwed der fichtbaren Kirche (die 
Etziehung zur Seligkeit) als die Anerkennung beliebiger fubs 
iettiver Uebergeugungen. Nur auf jener Grundlage wird ſich 
ein kräftiges, fittliches Volksweſen entwideln, was felbfi, wenn 
8 zur Garricatur würde, noch eine ehrwürdigere Erfcheinung 
wäre, ald der Mangel an Character und Uebereinftimmung bei 
einer Nation in Beziehung auf die hoͤchſten Aufgaben bes Lebens. 

Daß man, fobald man einmal gewiffe Lehren verworfen 
hatte, die, welche dergleichen noch amtlich ausfprachen, von 
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ihren Aemtern entfernte, kann niemandem auffallen, Am 9ten 
Mai 1619 konnten die Arbeiten der Synode, fo weit fie bie 
Lehre betrafen, als gefchloßen erachtet werden. Die fremden 
Theologen wurden feierlich entlafen, und man arbeitete nun 
an einer Kirchenordnung auf den Grund der früheren, ſchon 
während des Unabhängigkeitskrieges entworfenen, zwar nicht 
allgemein von den Staaten gebilligten, aber body größtentheils 
zur Anerkennung gelomnienen. Bis zum 29ften May waren 
auch diefe Arbeiten beendigt, und die Synode gieng auseinander. 
| Am 13ten Mai war Dldenbarneveld vor der zu Unter: 
fuhung feines politifhen Verhaltens eingefegten Commiſſion 
das Uertheil der Hinrichtung durchs Schwerdt und der Confiss 
cation ſeines Vermoͤgens publicirt worden, nachdem er fich 
ftandhaft geweigert, milderes Urtheil durch eine Ernidrigung vor 
Morig (indem er ihn um Gnade bäte) zu erlangen. Diden: 
» barneveld Eonnte Form und inhalt des Urtheild von feinem 
Standpunkte aus mit Recht als nicht in Ordnung bezeichnen ; 
gieng aber, als einer der Richter, de Voogd (Bürgermeifter 
von Arnhem) auf rohe Weife ins Wort fiel, ftil und gefaßt 
zum Tode. Der 72jährige Greis betheuerte auf dem Nicht: 
plage nod dem Volke feine Unfchuld. Hoogerbeetd und de 
Groot wurden von der Commiffion zu ewigem Gefängnifs ver— 
urtheilt. 

Lesterer entfam dann im März 1621 durch die Lift feiner Gemah— 
lin, Maria von Neigeröberg. Hoogerbeets ward 1626 aus dem Ge: 
fängnifs entlaßen, ftarb aber fur; nachher. In Rotterdam, Gouda 
und Hoorn, mo die Remonftranten nod den bedeutendften Anbang 
hatten, griff Prinz Morig mit Gewalt dur, und biufihtlid der Druck— 
ſchriften ward eine firenge Genfur eingeführt. Am bärteften ward in 
Rotterdam, dem Hauptandaltepunct des Remonſtrantismus verfahren, 
Eine fridlihe Verfammlung, die die Remonftranten noch in einem 
Haufe in der Stadt halten wollten, ward durd Soldaten geftört, und 
als fih nun die remonftrantifche Voltsmaffe auf dem Felde verſam— 
melte, fiel ein Haufe betruntener Soldaten auf die unbewaffnere Menge, 
tödtete drei Männer, verwundete mehrere, und beraubte, mishandelte 
und entehrte die dabei anmefenden Frauen, 

Unter den obwaltenden Zuftänden voller Gährung in 
den Niderlanden, war es ein Gluͤck für diefe Gegenden, daß 
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in Deutfchland ber Z0jährige Krieg ausbtach, und Prinz Mos 
cig hat durch feine nahen Verhältniffe zu den Häuptern ber 
pisifhen Partei, und die Ermuthigungen, die er benfelben 
zukommen ließ, nicht wenig dazu beigetragen, die Kriegsflamme 
enzublafen. Im J. 1621 follte der 12jährige Waffenſtillſtand 
dee freien Miderlande mit Spanien zu Ende gehen, und jene 
durften nun bei bdiefer weitergreifenden Entladung der Spans 
nung zwifchen Katholiten und Proteftanten an eine Verlänge: 
sung des halben Fridenszuftandes mit dem Erzherzog Albrecht 
und der Erzherzogin Sfabela, die damals im Befig der ſuͤd— 
lihen Niederlande waren *), nicht mehr denken, und die Ver⸗ 
theidigungsmaßregeln zehrten bald die meiften duch das Vers 
führen des Prinzen verlegten und zur Rache aufgerufenen Ges 
fühle auf. Viele Remonftranten wanderten aud nach bem 
neuen niderländifchen Colonieen am Hudſon *#) aus. 

Spanien und bie Erzherzoge forderten, als der MWaffens 
filftand 1621 ausdgieng durch Peter Pekkius (Kanzler von 
Btabant) von den Generalſtaaten Ruͤckkehr der vereinigten 
Niderlande unter die alte habsburgiſche Herrſchaft, und da dieſe 
verweigert ward, begann der Kampf von Neuem, 

Da vorher fhon am LOten Juni 1610 Graf Wilhelm Ludwig ges 
forben, und fein Bruder Ernft Kafimir ihm nur in Frisland als Starts 
balter gefolgt war, Groeningen aber fih an Pr. Morig, der num 
Statthalter in 6 unirten Provinzen war, anſchloß, vergrößerte fid als 
lerdings des oranifhen Haufes Ausfiht auf Erlangung voller Sou⸗ 
seränctät in den Niderlanden außerordentlih. Am 31ſten Mär; 1621 
ſtarb auch Philipp HL von Spanien, fein Sohn Phitipp IV. folgte 
ihm, und da der Erzherzog Albreht in demfelben Jahre (13ten Juli) 
farb, musten die belgifchen Niderlande nad der Erjherzogin Ifabella 
Iede unmittelbar an Spanien zurüdjallen. Dadurch ward das Kriegs: 
intereffe der vereinigten Niderlande fehr gefteigert. 

Wir übergehen die Begebenheiten bes Krieges im Eins 
jelnen. Sie beftehen faft alle in verſuchten Belagerungen der 
feften Pläge in den Gegenden, wo bie vereinigten und bie 
belgiſchen Niderlande an einander grenzten, alfo in Feſtungs— 


6.1. ©. 529. 
⸗2) S. 2.1. ©, 532. 
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krieg. Pr. Morig einerfelts, Spinola auf ber anderen traten 
als Feldherrn hervor. 


Größeren Abbruch aber ald der Krieg unmittelbar tbat den Spas 
niern bald die Ausbreitung und Befeftigung des niderländifhen Dans 
dels auch in Weftindien. Gleich nad dem, Widerausbruhe des Krie— 
ges ward nad dem Mufter der früber erwähnten oftindifhen Compags 
nie eine weftindifche in den Ver. Niderlanden errichtet in 5 Kanımern 
(Anfterdam +; Zeeland 3; Maasland 4; Nordbolland 4; Frisland ). 
Die Eentralverfamlung, aus 19 Perfonen beftebend (von jedem Neun: 
tel zwei, und dazu cin Obmann), bildete das Directorium, Außerdem 
batten die einzelnen Kammern für jedes Neumtel nod) drei Directorem. 
Die Directoren zuſammen biegen „Bewindhebbers“. Die Eroberungen 
diefer weftindifhen Compagnie waren befonderd gegen die damals 
mit Spanien vereinigten portugifilhen Golonieen in Brafilien gerich— 
tet; doch wollten diefe Eroberungen bis 1627 keinen rochten Beſtand 
gewinnen. 


Plane der von Moritz (in Folge der Verurtheilung ihres Vaters) 
Ihrer Aemter und ihres Vermögens beraubten Söhne Oldenbarnevelds 
gegen das Leben des Prinzen kamen in den erſten Monaten des 3. 
1623 zur Reife, enderen aber fo ungluͤcklich, daf fie der Ältere, ſchwaͤ— 
her berheiligte (Reinier, Herr van Groeneveld) mit dem Halſe büfre; 
der jüngere (Willem van Stoutenburg) muste aufer Landes fliehen. 
Da die Theilnehbmer an diefen Plane groͤßtentheils Remionftranten 
waren, ergiengen ncue Verfolgungen über diefe Partei, und diefe 
Intereſſen, fo wie der Procefs der Verfhworenen gaben Moris fo viel 
zu tbun, daß er den Krieg weniger energiſch fortführte. Ueberdies 
erfranfte Mori feit 1622, und ftarb, in: Berdruß über alle die Kuͤm— 
merniffe und Schwicrigfeiten,, die fi feinen Handeln gerade feit Ol—⸗ 
denbarncevelds Sturz entgegen geftellt hatten, am 23ften April 1625, 
Er war erft 58 I. alt, Er batte feinen Bruder, Friedrich Heinrich, 
noch vor feinem Zode bewogen, fih mit Amalien von Solms zu 
vermäblen, um die oranifhe Nahlommenfhaft zu fihern; denn er 
feldft binterließ nur unebelihe Kinder. Friedrich Heinrih mar von 
Natur weit Miebenswürdiger, ald Moris, und folgte dieſem nun als Ge- 
neralcapitän und Generaladntiral der Generalftaaten, und als Statt: 
balter in Holland, Zeeland, Utrecht, Geldern und Overyſſel. Groe— 
ningen fchloß fih wider an den Statthalter in Frisland an. 


Die Lage der Republik ward nach des Prinzen Morig 
Tode befonders fchwierig. Das Bündnifs, in welches durdy 
Richelieu die Niderlande damals zu Frankreid) (was ſich auch 
mit England und Dänemark gegen die Macht des habsbürgis 
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hen Haufes verbuͤndete), kamen *), nöfhigte die Republik, eine 
Kriegsflotte unter Willam de Zoete zu Ludwigs XIII. Dispo: 
ftion zu ſtellen, deren ſich derfelbe feit Juli 1625 gegen bie 
Sugonotten, die fih in la Rochelle vertheidigten, bediente. 
Ikein der Unmille der niderländifchen Prediger über dieſes Bes 
fimpfen ihrer franzöfifhen Glaubensgenofen, und ihre Einfluß 
von der Kanzel auf das Volk, fo wie das Verlangen der Sy: 
node von Overyſſel zwang Anfangs 1626 zu Zuruͤckrufung 
der Schiffe, wodurd das franzöfifche Cabinet ganz dem Inter⸗ 
effe der Miderländer entfremdet ward, Mit England waren 
ſchen früher durch den Handel beider Nationen nad Oftins 
dien **) fehr getrübte Verhältniffe entftanden. Diefe Störung 
(bin zwar feit 1620 durch einen Vertrag der holländifch = oſtin⸗ 
diihen Compagnie mit den Engländern befeitigt; aber fchon. 
1621 veranlaßte bie Unredlichkeit der legteren neue Spannung, 
indem die Holländer auf Amboina ſich in ihrer Leidenfchaft: 
lichkeit zu Gewaltſchritten gegen bie dort fi) aufhaltenden Eng» 
länder fortreißen ließen. Trotz diefer Vorgänge hatte Jakob I. 
ein Bundnifs mit den Generaljtaaten gefchloßen, und Karl IL, 
erneuerte und befeftigte es; — allein dies Bündnifs hatte fchon 
Anfangs nur geringe, und feit Karls Bedrängnifs gar keine 
Wirkung mehr. Mit am Ende nuglofen Unterhandlungen gieng 
in diplomatifchyer, mit eben fo gewinnlofen Bewegungen in 
militärifher Hinficht das Jahr 1626 zu Ende. 

Prinz Friedrih Heinrih, obgleih er den Erwartungen 
derjenigen, die wegen feiner früheren Anhaͤnglichkeit an bie res 
ligiöfen Anfichten der Remonjtranten geglaubt hatten, er werde 
fofort diefe Partei reftituiren, nicht entſprach, fondern den See: 
gen, den das Land durch fefter beftimmte Lehre und Kirchen 
ordnung erlangt hatte, demfelben ungefchmälert ließ, hatte doch 
übrigens die den Nemonftranten feindlihen Maßregeln nicht 
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*) mo die Eiferfucht dee Handeltreibenden zu Feindfeligkeiten fortgeführt, 
und zwerft die Holländer, dann die Engländer auf Java in große Bedräng: 
nifs verwickelt, fo wie die Gründung von Batavia an der &telle dei 1619 
jerftörten Jacatra unter dem Generalgouberneur Jan Pieterszoon Koen 
deranlaßt hatte. 
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eben ſtreng vollſtreckt. Die Folge war, daß dieſe fo kuͤhn wur⸗ 
den, faft Öffentlich fi) zu verfammeln, und in mehreren Staͤd⸗ 
tem im Laufe des J. 1626 und zu Anfange 1627 zu Spans 
nungen Veranlagung gaben. Die Synoden drangen nun auf 
energifchere Mafregeln gegen fie, und diefe konnten trog Rot— 
terdams MWiderfireben nicht verhindert werden, Der Prinz 
durfte fih) um fo weniger den Forderungen der Synoden ent= 
gegen fegen, da er des guten Willens der in Aemtern feiens 
den Partei wegen ber Steuern bedurfte, um den Krieg ends 
lich energifcher führen zu können. Doc waren zu einem Ans 
griffskriege felbft noch im J. 1628 die Mittel zu gering, und 
es gefhah faſt nichts. Dagegen hatte die weftindifche Com⸗ 
pagnie eine Flotte von 31 Schiffen unter Pieter Pieterszoon 
Hein ausgefandt, um ber fpanifhen Silberflotte nachzuftellen, 
und ed gelang Hein, diefe 20 Segel ftarf in dee Bai von Ma: 
tanzas zur Ergebung zu zwingen, mwodurd eine Beute von 
faft 12 Millionen Gulden gewonnen ward, Der Landkrieg 
behielt auch 1629, ohngeachtet die Niderländer bis zum 14ten 
Sept. 1629 'sHertogenboſch eroberten, im Ganzen feinen Cha: 
racter. Da von ber andern Seite auch Alles aufgeboten wor— 
den war, bie Stadt zu retten, und da gegen den Rhein hin 
ebenfalls bedeutende Streitkräfte aufyeftelle werben musten, 
fo brauchte die Republik eine Zeitlang 120,000 Mann — eine 
für die damalige Zeit ungeheure Macht, deren Erhaltung bei 
der Kleinheit der niderländifhen Zerritorien, die Fülle und 
Kraft der Mittel, welche der Handel gewähren Eonnte, für ganz 
Europa in ein Erftaunen erregendes Licht fegen muste. Ue— 
berdies war es im Inneren der Republik nicht einmal ruhig. 
Nahdem nämlich unter Friedrih Heinrichs milderem Regiment 
twider einige toleranter gefinnte Männer in die Stadtbehörbe 
von Amfterdam gefommen, und die Remonjtranten hier Fühs 
ner geworden waren, Fam es burch den Einfluß der contrares 
monftrantifchen Prediger (wohl auh duch Mitwirkung ber 
Handelseiferfuht auf das den Nemonftranten befonders guͤn⸗ 
flige Rotterdam) gegen Ende des J. 1628 in Amſterdam zu 
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Unruhen zwifchen den Parteien, welche nur durch Vermehrung ' 
der Stadtfoldaten, durch Verweiſung ber Prediger Smout und 
Kopenburg aus der Stadt, und durch das birecte militägifche 
Eingreifen des Prinzen geflillt, und zwar nun zu Gunfien ber 
Kemonftranten geftillt werden konnten, welche dann 1630 for 
sar die Erlaubnifs erhielten, fi in Amfterdam eine Kirche zu 
bauen. Sa! ald 1632 ein neues Gymnafium, das Athendum, 
in diefeer Stadt gegründet ward, flellte man nun die wegen 
ihred Zufammenbanges mit den Remonftranten an ber Uni: 
verfität Leyden früher verfolgten Gerhard Johannis Voffius und 
Caspar Barläus an die Spike. 

Auh de Groot kam gegen Ende Oct. 1631 nah den Niderlanden 
jurad, ohne förmlich begnadigt zu fein; aber im Vertrauen auf des 
Prinien fortwährende Freundſchaft und auf die Gefinnungen der Rots 
terdanıer und Auiſterdamer. Allein dagegen protefiirten die übrigen 
Etaaten von Holland, und wollten feine öffentlihen Abgaben mebr 
bemilligen, wenn das Intereffe zweier Städte maͤchtig genug fei, frü: 
beren Staatsbeichlüßen fo Hohn zu fprehen, De Groot muste im 
Apr. 1632 die Zerritorien der Republif wider verlaßen, und gieng 
junähft nah Hamburg, von wo aus er in fhwedifche Dienfte trat. 


Die Einnahme von 'sHertogenboſch durch Friedrich Hein⸗ 
cih hatte zur Folge, daß freundliche Verhältniffe zu den Ni: 
derlanden in den Augen Richelieu's wider einen höheren Werth 
erhielten, und am 1Tten Juni 1630 ward eine nähere Ver— 
bindung beider Mächte eingegangen. In Deutfchland gewanz 
nen bald nachher die proteftantifchen Angelegenheiten durch Gu— 
flav Adolf einen ganz neuen Character, und Spinola ftarb in 
Stalin vor Caſale; dennoch brachten weder dies noch die bei: 
den folgenden Jahre den Niderlanden ein wichtiges Reſultat, 
außer der Eroberung einer Reihe geldrifcher und brabantifcher 
Briten. 

Die Operationen des Jahres 1632 wurden beftimmt durch verrätberis 
[de Anerbierungen des Oberauffchers der Finanzen der Erjberjogin 
Jabella, Rene's van Reneffe Grafen von Warfufe, in feinem und ans 
derer belgifcher Edelleute Nanıcn. Für 200,000 Thlr. fagten fie dem 
Prinzen Friedrich Deinrih bei einem Angriff, den diefer unternehmen 
ſelte, Hülfe zu. Benlo, Stralen, Roermonde famen in Folge diefes 
Birtrages rafch in die Gewalt der vereinigten Niderlande, Allein Ernft 
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Kafimir blib auf diefem Zuge; fein Sohn Heinrich Kafimir trat an feine 
Stelle, Friedrich Heinrich zwang dann auch noch Maeſtricht bis zum 
25ſten Juli zu einer Capitulation. Die Erzberjogin hatte nach dieſen 
Verluſten den Muth nicht mehr, den Kampf fortzuſetzen. Sie berief 
die Generalſtaaten der belgiſchen Provinzen, und in ihrem und deren 
-Namen muste der Herzog von Aerſchot den vereinigten Niderlanden 
Fridensanträge machen. Richelieu aber, welder die Erhaltung der 
babsburgifhen Herrfhaft in Belgien nicht wünfdte, griff ftörend in 
Diefe Kridensunterhandlungen ein. Aud die Prediger und die weftin- 
diſche Compagnie, die nach der Einnahme Olindas hoffte, nädftens 
ganz Brafilien erobern zu Fönnen, waren gegen den Fıiten. Nicht 
einmal von einen Waffenftilftande mit Spanien wollten ſie etwas wis 
fen. So gieng die Wirkung des erſten Schredens über den Berluft 
Maeftrihts in den belgifchen Provinzen verloren, und während Aer— 
{hot dann endlid die Bedingungen der Republif, dody nur für einen 
Waffenftilftand, dem Könige vorzulegen, nach Spanien gegangen war, 
fühlten fid) die belgiſchen Fridensboten durd) die von Spanien aus beabs 
figtigten unmittelbaren Berhandlungen mit dem Daag verlegt, und als 
der Feldzug des 3. 1633 begann, war man noch mit Nichts im Reinen. 
Im Gegentbeil war der Prinz felbft wider für Richelieus Anfichten ge— 
wonnen. Als Ifabela am 2ten December ftarb, hatten alle Unter: 
bandlungen sin Ende, 


| Die Regirung Belgiens übernahm nad) der Erzherzogin 

Sfabella Zode zunaͤchſt eine Regentſchafts-Rath. Der Bruder 
des Königes, der Carbinalinfant Ferdinand Fam dann 1634 
buch Tyrol, Baiern, Schwaben, rheinabwärts mit einem 
Heere nach den Niderlanden, und hielt am 4ten Nov. 1634 
feinen Einzug in Brüffel. Er übernahm das Gouvernement. 
Die vereinigten Niderlande hatten inzwifhen ihre Verhältniffe 
mit Frankreich immer inniger gefnüpft, und ein Vertrag vom 
8ten Febr. 1635 theilte in voraus die widerum fpanifhen Suͤd⸗ 
niderlande (die man zu erobern beabfichtigte) zwifhen Frank: 
reich und die Republik. 


Im Sommer 1635 griffen die Franzoſen Belgien vom Süden ber 
an, vereinigten fih (dur das Lurtichifche ziehend) bei Maeſtricht mit 
dem Deere des Prinzen; aber beide vermochten in Brabant feine bedeu— 
tenden Eroberungen zu machen, da fie fofort beim erſten Eindringen 
durch die Grauſamkeiten, welche die Franzoſen übten, dic Einwohner 
erbittert hatten. Im 9. 1636 erbielt Friedrich Heinri nicht die er: 
forderlihen Geldmittel, um Bedeutendes unternchnen zu können, 
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Der Landkrieg nahm auf längere Zeit einen ftagnirenden 
Character an. Dagegen hatte die weflindifche Compagnie, die 
den Friegerifchen Auswurf faſt aller Völker Europas fammelte, 
ud 800 Kriegs: und Handels: Schiffe beſaß, ihre Eroberun: 
zen in Brafilien weit ausgedehnt, und nachdem ſtrengere Krieges 
onungen dem Bufagen geficherten Eigentums, völliger Res 
ligionsfreiheit, der Gleichheit: vor dem Gefeg und eigner Ges 
sihte Zutrauen erworben hatten, ergaben fidy die Gapitanerieen 
von Pernambuco , Paraiba und Rio grande der Compagnie, 
Jehann Morig von Naßau, der ſich bei Maeftricht ſchon aus: 
greichnet hatte, trat ald Gouverneur und Zeldherr der Com⸗ 
zagnie in diefen Ländern auf, wo er im Jan. 1637 ankam. 
Nachdem er in der nädften Zeit die Eroberungen der Mider: 
linder in Brafilien noch bedeutend erweitert, und St. Jorge 
m Mina *) an der Küfte von Afrika (megen des Sklaven: 
handel wichtig) hinzugefügt, wurden dieſe Erwerbungen für 
die ganze niderländiihe Kaufmannfhaft hoͤchſt bedeutend, ins» 
dem Amfterdam durchfegte, daß der Handel mit Brafilien frei 
gegeben, und der Compagnie nur der Handel mit Sklaven, 
Kriegsbedürfniffen und Faͤrbeholz als Monopol refervirt warb. 

Ueberhaupt gedih troß des Krieges, trob der leidigen, den Rider: 
Ländern felbft oft zw ſchwer erfheinenden, Steuern dod die Republik 
ju immer wohthäbigerer, auch zu geiftig bedeutenderer Lebensgeftals 
tung. So ward im Mär; 1636 die neue Univerfität in Utrecht einz 
geweiht, machden früher fhon nah dem Abfal von Spanien 1574 
keyden, 1585 Kraneder und im Aug. 1614 auch Groeningen Sitze 
von hoben Schulen geworden waren. 

Der unglüdliche Ausgang des Feldzuges von 1635, den 
die Niderlinder den Franzofen, diefe jenen zur Laſt legten, 
hatte einige Zeit eine Art Entfremdung zwiſchen den Alürs 
tn eintreten laßen. Almälig wich bdiefe dem Intereſſe, was 
beide an einander band, und 1637 eroberten die Niderländer 
Breda gegen die Spanier, verloren aber die unbedeutenderen 
Velten Venlo und Roermonde wider. Die Franzoſen erfochten 
im Süden mannichfahe Vortheile. 


—— 
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Eine Unternehmung des Prinzen gegen Antwerpen im J. 
1638 fcheiterte an dem Intereſſe Amflerdamer Kaufleute, die, 
fo lange Antwerpen als feindlihe Stadt durdy Zeeland von 
der See gewiffermaßen getrennt war, fiher darauf rechnen 
Eonnte, daß fie keine gefährliche Mebenbuhlerin mehr werden 
würde; dies aber fofort befürchten musten, wenn fie zu dem 
Gebiet der vereinigte Niderlande gehörte. Amfterdamer Kauf: 
- leute verfahen fie demnad mit hinlänglichem Kriegsbedarf, und 
unglüdliche Zufälle, die fid) ereigneten, machten, daß das Auf: 
geben der Unternehmung und das Zurudziehen der niderländis 
fhen Truppen mit ſehr bedeutendem Berlufte verfnüpft war. 
Almaͤlig erlofh alle Luft an dem Kriege in den Niderlanden, 
und anderweitige Umftände trugen dazu bei, daß man firebte, 
fi) von gemeinfhaftlihem Handeln mit Frankreich wider mehr 
und mehr frei zu madhen. Die Franzofen eroberten 1639 
Hesdin; 1640 Arras, Aire und Lens, 1641 Bapaume, Ei: 
nen Theil diefer Eroberungen vermochten fie nicht zu halten, 
aber im Mai 1643 figten fie unter Conde bei Nocroi fo glän= 
zend, daß bie. Mordniderländer almälig beſorgt wurden, die 
früher projectirte Theilung möge von den Franzofen wirklich 
erkämpft, und Frankreich) dann der unmittelbare Nachbar der 
vereinigten Niderlande werden, was man nur als ein Unglüd 
für die Republik betrachten Eonnte. In diefer ganzen Zeit 
fortfchreitenden Kriegsruhmes der Franzofen betrib alfo der Prinz 
Friedrich Heinrich den Krieg nur in ganz Eleinen Unternehmuns 
gen, und nur die allgemeinen Verhältniffe Europas, fo wie 
der mit Frankreich in diefer Beziehung auf das Foͤrmlichſte feſt⸗ 
geſtellte Vertrag, hielten die Generalftaaten von einſeitigen Zrts 
densunterhandlungen mit Spanien zurüd, 


Dagegen hatten die Niderländer in der Zeit, wo fie im europäifchen 
Landkriege fo fehr zurüdtraten, auf dem Meere und über dem Meere 
theils bedeutende neue Vortheile errungen, theils doch die früher er— 
rungenen behauptet, Martin Darperts;oon Tromp, Admirallieutes 
nant auf der Flotte der Staaten, batte, nachdem er fon mannich— 
fah den Spanicrn Nachtheil zur See zugefügt, am Aiſten Oct. 1639 
eine große fpanifhe Flotte gänzlich geſchlagen und zerftreut, 

Im Jahre 1640 ward Heinrich Kaſimir von Naßau 
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während eines ber Fleinen, Eriegerifchen Vorfälle in den flämis 
(den Grenzlanden verwundet, und ftarb 8 Zage naher am 
12tn. Zuli. Der Prinz Friedrich Heinrich fuchte mir Hülfe 
der Generalftaaten die Statthalterfhaften, die derfelbe gehabt 
hatte; do nur mit Groeningen gelang es ihm. Frisland 
btib der diezifchen Linie des nafauifhen Hauſes treu, und er: 
nannte den Bruder Heinrih Kafimirs, den Grafen Wilhelm 
Friedrich, am Z3ten Auguft zu feinem Statthalter. Schon frü: 
ber im 3. 1631 hatte ſich der Prinz von Oranien für feinen 
Sohn, Wilhelm, die Nachfolge in den Statthalterfchaften von 
Holland, Zeeland, Utreht, Geldern und Dverpffel zufichern 
len. Diefelbe Zufiherung erhielt er nun auch in Groenins 
gen. Zar Wilhelm Friedridy fah feinen Better und die Ges 
neralftaaten fo lange fich widrig gefinnt, bis er ebenfaus in Fries 
land die Nachfolge in der Statthalterfchaft dem Prinzen Wil 
beim hatte zufagen laßen. 

Ebenfalls 1640 ward noch eine Heirath des Prinzen Wilhelm mit ° 
Karls I, von England Tochter Maria verabredet, und dann aud) volls 
zogen. In Kolge diefer Verbindung der oranifhen mit der fiuartis 
fsen Familie ward die Politik der Niderlande in Beziehung auf die 
in England bald heftiger ausbrechenden Kämpfe zwiſchen dem Parles 
ment und Karl I, neutralifirt, Einige Provinzen waren der Sache 
des Parlemientes, der Prin; der des Königes, feines Schwiegervaters, 
geneigter. Die Generalftaaten verboten die Unterftügung irgend einer 
Vartei in England mit Maunſchaft und Kriegsbedürfnifien, und der 
Prinz lieh ih nicht nehmen, feinen Verwandten mit Geld zu helfen, 

In mittler Weile rigen fich die Portugifen wider von 
der. Krone Spaniens los, und"erhoben in der Perfon des Her, 
3098 von Braganza einen eignen König, Soao IV. Im 
April 1641 erfhin deffen Oefandter im Haag, und fand als 
Gefandter eines Feindes von Spanien fofort Anerfennung. Am 
22ften Zuni kam für alle ehemals portugififche Landfchaften in 
Oſt-und Weſtindien, welche Joao anerkannten, und fich von 
Spanien trennten, ein Waffenftillftand mit den Niderlanden 
zu Stande. Früher gemachte Ermwerbungen follten der oft: 
und der mweftindifhen Compagnie einftweilen bleiben (e8 was 
ten noch im ber legten Zeit in Brafilien und an ber afıikanis 
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ſchen Küfte neue Eroberungen gemacht morben); doch fielen 
fofort durch die Anerkennung. Portugals die Actien beider Ge: 
feufhaften außerordentlich. 

Sm Auguft gieng eine niderländifche Flotte, welche der 
Admiral Arnoud Gyzels und der Schout by Nagt Michael 
Adriaanszon de Ruiter von Vliſſingen fuͤhrten, gegen Spanien 
zu Gunſten des portugiſiſchen Krieges unter Segel. 

Um dieſelbe Zeit erkrankte der Cardinalinfant, und ſtarb 
am 9ten Nov. Don Francisco de Melo folgte als General: 
gouverneut. Auch Richelieu flarb, und Ludwig XIII. Alte 
diefe Todesfälle liegen den fo lange erwünfchten Friden nur um 
fo mehr erfehnen. Die Ftidenscongreffe von Osnabruͤck und 
Münfter traten endlih zufammen. Aber gerade dieſe legten 
Sahre vor dem Fridensſchluße, die Zeit der Unterhandlungen, 
wollte jeder Betheiligte noch benugen, um durch einzelne glän- 
zende Succeſſe begere Bedingungen zu erlangen. Die Franzo⸗ 
fen drangen 1644 und 1645 weit in Hennegau und Flandern 
vor; Friedrich Heinrich eroberte 1644 Sas van Gent, Der 
Prinz wollte den Eindrud dieſes Erfolges benugen, um bei 
den Staaten ber Provinzen eine Vermehrung des Heeres zu 
Eräftiger Kriegführung durchzuſetzen; allein Holland, die ein- 
flußreichſte Landfchaft, war entgegen. Holland verlangte viel: 
mehr Verſtaͤrkung dee Seemacht, um bei dem Kriege der nahe 
befreundeten, und feit 1640 den Miderlanden verbündeten Krone 
Schweden mit Dänemark *) erftere zu unterflügen. 

Der Krieg mit Spanien war den Kaufleuten von weit geringerer 
Wichtigkeit, als ein Krieg, bei welchem der ganze für Holland fo hoͤchſt 
wichtige Handel nad der Oftfee in Betracht kam. Als die holländifche 
Flotte dann unter Witte Comelisjoon de Witte im Sommer 1645 im 
Sunde erfhin, bemaͤchtigte fi des dänifchen Kabinets eine ſolche Furcht, 
dafs der Abſchluß des Fridens befchleunigt, und deffen Inhalt ganz den 
Wuͤnſchen der Niderländer gemäß eingerichtet ward. Es ward nänı- 
lich in denfelben ein Artikel aufgenommen, daß Dänemark in 3eit von 
40 3, keinen größeren Zol im Sunde fordern fohe, als durch ein ge— 
wiffes mit beiderfeitiger Einwilligung entworfenes Verzeichniß feſtge— 
ſtellt war. 
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Mehrere Verſuche, die Prinz Frledrich Heinrich in der nächften Zeit 
auf Antwerpen machte, fchlugen febl; aber Hulft ward erobert. Die 
Eiferfuht auf die Fortſchritte der franzöfifhen Deere wuchs unter dics 
fen ſchwachen Succeffen der niderländifhen. Als man nun vollends 
erfuhr, das franzoͤſiſche Kabinet wolle Catalonien, was die Franzoſen 
. erobert harten, im Fiiden an Spanien zurüdgeben und folle Belgien 
dafür erbalten; — als man erfuhr, Prinz Friedrich Heinrih habe um 
die Abfihten der Franzoſen fhon einige Zeit gewust, ward die Ber 
forgnifs vor franzoͤſiſchen Planen aud zur Oppofision gegen das oras 
niſche Haus. 

Die Oppoſition der Kaufmannsariftofratie, die früher 
als eine magiftratifch = remonjtrantifche in den holländifchen Staa⸗ 
ten erfchinen war, hatte auch nady Didenbarneveldd Tode, wenn 
auch lange ohne pofitiven Einfluß, fortgedauert. Sie hatte ſich 
dann zum Theil in der Verkuͤmmerung der Mittel zum Lands 
kriege, in der Geltendmahung der reinen Sanbelsintereffen 
(die mehr und mehr mit den Intereffen der Provinz Holland 
identifch erfhinen), endlich in dem Vorzuge, der der Seemacht 
im $. 1645 eingeräumt worden war, gezeigt; und diefe Ops 
pofitionspartei ergriff jegt eifrig den Argwohn, der aus dem 
längere Zeit dauernden Verſchweigen fo wichtiger Mittheiluns 
gen von Seiten ded Prinzen gefhöpft ward. - Prinz Friebs 
ch war ſchon fehr kraͤnklich; ward es in diefer Beit immer 
mehr, und ſtarb (64 J. alt) am 14ten März 1647. Er 
hinterließ nur Einen ehelichen Sohn: Wilhelm. Es ſetzte aber 
das Teftament des Verſtorbenen, falls Wilhelm ohne männs 
liche Defcendenz jterben oder falls dieſe fpäter ausfterben follte, 
die Churfürjtin Luife von Brandenburg (Friedrih Heinrichs 
Tochter) als Erbin der oranifchen Güter ein gegen die Anord⸗ 
nung des Prinzen Morig, der für den Fall des Abgehens der 
männlichen Defcendenz Friedrich Heinrichs die frififche Linie des 
Haufes Nafau zu Erben ernannt hatte. 

So Eriegsluftig auch der junge Prinz von Oranien (ber 
bei ſich ſchon feit die Anficht entwidelt hatte, nur in Kriegs: 
zeiten werde er einen höheren Einfluß in den Niderlanden be: 
haupten innen) mar, fo raſch führten doch jegt die Unters 
handlungen in Weftphalen dem Friden entgegen. Schon ge: 
gen Ende des J. 1646 waren zwiſchen ben Niderlanden und 
Eeo’ 6 Behrpuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 3 
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Spanien bie Hauptpuncte bed Fribens feftgeftellt; aber Frank⸗ 
reich und Spanien waren nicht einig, und die Niderländer hat— 
ten ſich verbindlich gemacht, Eeinen Separatvertrag zu ſchließen. 
Dur dieſen Umftand warb die Unterzeichnung bed Fridens 
aufgehalten bis zum 30ſten San. 1648. 

Die bauptfählichften von den 80 Artikeln diefes in Weftfalen zwi— 
{hen Spanien und den Niderlanden. gefchloßenen Fridens, find fol— 
gende: 1) der König erfannte die Unabhängigkeit der Republik an, 
und trat mit ihr in einen ewigen Friden; 2) Diefer ride folte zu 
Waßer und zu Lande gelten; 3) der status quo des Befipftandes ward 
von beiden Seiten anerkannt (die vereinigten Niderländer bebielten 
alfo Maeftriht, das Land Kuik, 'sHertogenboſch, Breda, Bergen 
op Zoom, die Hulfter und die Areler Ambagt und was fie im Waes— 
Lande hatten); 4) die Schelde, die Kanäle bei Sas und t3wyn folls 
ten von den Staaten geflogen gehalten werden. 

Die Franzofen waren über diefes Abfchließen des Fiddens, der am 
Ende doh noch vor ihrem Anfchließen früheren Verträgen zuwider 
unterzeichnet worden war, wüthend; und fuchten um ſo ſchneller nad 
der deutfchen Seite den Fıiden auch zu gewinnen. 


Durch den mit Spanien abgefchloßenen Fridben war nicht 
blo8 das Dafein der Republik in politiiher Hinſicht gefichert 
fondern auch ihe Dafein als eines der bedeutendften Glider 
bes europäifhen Staatenfpftemes anerkannt. Fragte man fid) 
nun, was dem Kleinen Territorio fo außerordentlihe Macht 
verlthen, fo Eonnte die Antwort nur fein: bürgerlihe Be: 
tribfamkeit, vor allem: Der Handel. Sn ben einflußs 
reihften Provinzen ber Union felbjt hatte man dies Lebens: 
gefühl gewonnen, daß bürgerliche Betribfamkeit und Handel 
das Fundament der politifchen Geltung des Staates wie der 
behaglichen Wohlhabigkeit des Privatmannes ſei; und in dem: 
felben Grade, wie fih von den Zeiten des 3ojährigen Krieges 
an bie kirchlichen Intereſſen fihtbar abnugten, ward jest ber 
Mammon, warb das Streben nach finnlihen Reichthum, nad) 
finnlihen Genußmitteln, da8 Streben nad) dem Repräfentan: 
ten aller finnlihen Güter: nad Gelb das Thema, welches 
bie Thaͤtigkeit faft aller europdifhen Staaten mit Variationen 
ausführte. Es laͤßt fih nicht Iäugnen, daß dies merkantile 
Thema der unfeligfien Eines in der Weltgefchichte, daß es na⸗ 
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mentlich ber Berftörer ber älteten germaniſchen Ordnung ber 
Dinge, daß es endlich der Ruin- aller, theils im früherer, theils 
in der Reformationszeit feſtgeſtellter fittlicher Halte des Volks: 
lebens in Europa geworden if. Zwar war in der nädftvors 
bergegamgenen Periode kirchlicher Sntereffen weit mehr bewuste 
Deuchelei und abfichtliche Lüge, bi8 man zu der Maiverät des 
Prinzen Morig fam, erklären zu Eönnen, daß man nicht 
wien könne von der Prädeflination, ob fie grau oder blau ſei, 
und doch mit Streitigkeiten über diefe Dinge zufammenhäns 
gende Klagen politifc zu benugen. Dagegen trat an die Stelle 
ber Heuchelei in der naͤchſtfolgenden Zeit fo vielfacy jene Vers 
taͤubung gegen das Höhere im Menſchen und in den Völkern, 
gegen das eigne befere Selbſt. Männer, die die Anlagen für 
das Edelſte gehabt hätten, ließen fich überreden und überzeug: 
ten fich felbft, daß das Edle erreicht werde in aͤußerlichem Gtüdss 
zuſtande und NReihthum, in vermehrter Indufttie und Popus 
lation, in blühenden Kommerz und günftiger Bilanz *), und 
die Staaten bildeten in ihren Beftrebungen (die nun kaum 
mehr irgend eine fittlihe Schranke, nur noch die Grenzen, 
welhe Weltklugheit und Ohnmacht festen, kannten) jene ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Theorien und deren Einwirkungen auf das 
Leben der Völker vor, und dann au aus, — jene Theorien 
denen vollends faft alte Refte früherer Zeit zum Opfer gefals 
len find. 


— — — 


) Eine characteriſtiſche und anſchauliche Darſtellung dieſer elenden Kauf: 
mannsgeſinnung, die in unſerer Zeit freilich durch einige andere gangbare 
Intereſſen gebrochen und gemildert iſt, aber ſich doch als ein wichtiges Ins 
gredienz der herrſchenden Anſichten ſindet, und in Handelsſtaaten und Ban: 
delsſtaͤdten noch in einzelnen Perſoͤnlichkeiten als wohl confervirte Carricatur 
erhaͤlt, gibt Niebuhr in einem Briefe aus Amſterdam vom J. 181% f. Pa 
bensnahridten von B. G. Niebuhr 3.1. (Hamb. 1838. 8vo,) S. 593, 
„Sehen Sie, fagte mir ein Pflanzer, es iſt wie mit den Zuderfiedereien, 
mit den Glasarbeiten it. ſ. f. dabei können ja die Arbeiter nicht alt werden: 
eben ſo ift es mit unfern Negern in Gunana. Eie können es nicht fange 
aushalten. Und wir halten ja nur 2 Weiber auf 5 Männer. Herr Jeſus, 
fo ſollen nicht alein alte die ſcoͤnen Gegenden wuͤſte bleiben, wo fo viele tau— 
fend Orhöfte Zuder gewonnen werden könnten, fondern auch die alten Plans 
tagen fetten in Verfall gerathen! (sc. wenn die Einfuhr der Neger nicht 
mehr ftatt finden darfı., Wenn Spanien nicht mehr Neger einſuͤhren kann, 
wie ſeu ed mit den Bergwerken ferner gehen, die nur mit Negern bearbeitet 
werden? Soll das Geld in der Erde bleiben?“ 
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Indem wir uns nach biefer Bemerkung allgemeineren 
Inhaltes zu den befonderen Begebenheiten der niderländifchen 
Geſchichte zuruͤckwenden, tritt uns nun als das wichtigſte Vers 
hältnifs das zu England entgegen. Die fo nahe Beziehung 
des Prinzen Wilhelm zum. fluartifhen Haufe einerfeits, und 
die Beziehung der früher von den Statthaltern felbit zu dem 
hoͤchſten Einfluß gebrachten Partei ber Contraremonftranten zu 
den Puritanern und Independenten andrerfeits hielten zunaͤchſt 
die Politik der Niderlande in Beziehung auf England gewifs 
ffermaßen gefangen. Die Provinz Holland war einem Eriege 
rifchen Eingreifen zu Gunften der Stuartd durchaus entgegen, 
und das diplomatifche Eingreifen, was man auf Betreiben ber 
ftuartifhen Prinzen im Jan. und Febr. 1649 noch verfuchte, 
ührte zu Nichts. Der Prinz von Wales ward troß ber Er: 
klaͤrungen des englifhen Parlamentes von den Generalftaaten 
als Succeffor in England nach der Hintichtung feines Vaters 
begrüßt; die Staaten von Holland aber liefen es bei einer 
Gondolation bewenden, und Iſaak Doreslar, Sohn eines Pres 
digers von Enkhuyzen, kam im Mai als Nefident der neuen 
englifhen Republit nady dem Haag. . Er ward wenige Tage 
nachher ermordet; aber die Staaten von Holland fegten 1000 fl. 
auf die Entdedung des Mörders; und das Parlament ward 
durch das, was zu Verfolgung desfelben gefhehen war, fo weit 
zufriden geftellt, daß man beiderſeits in freundlichen Beziehuns 
gen blib. 

Zudem war fortwährend die weftindifche GSompagnie mit den Pors 
tugifen in Brafilien im Kriege. Hier war naͤmlich nad) Johann Mo: 
ritzens Entfernung die oberfte Leitung in die Hände habgiriger und 
gemeingefinnter Kaufleute gefommen, welche durd) bedrüdende Maß⸗ 
regeln den Grimm der unterworfenen, portugifilhen Bevölkerung bers 
ausforderten. Man hatte die portugififhen Untertbanen der Compa— 
gnie entwaffnet, und ihre Däufer durchſucht, ob vicleiht auch Sieh: 
pulver darin wäre, Man forderte 5 pr. C. von ihren Befigungen, 
und oft 10 von der Hausmiethe. Man erprefite von ihnen ungebeu- 
res Geld für die Waaren, deren Monopol fih die Gefellfchaft vor— 
behalten hatte, und fie musten fi für die Sklaven, welde die Com⸗ 
pagnie zu unerbörten Preifen an die nod unter der Krone Portugal 
ſtehenden Brafilianer verfaufte, verbürgenz und was dergl. mehr 
war. Die Geknechteten fanden endlich ihren Befreier in Joad Fer: 
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nandes Vieira, der, ald ihm ein Anfchlag, die oberften Beanıteten der 
Compagnie bei einem Gajtmable ermorden zu laßen, dur den Ber: 
rath eined Juden feblgefhlagen war, den Krieg feit dem Sommer 
1645 von den Wäldern aus führte, und dabei von den Unterthanen 
des Königes von Portugal in Brafilien unterfiügt ward, Auf ver: 
einzelten Pflanzungen konnte bald Fein Niderländer mehr Leben, ohne 
die äußerfte Gefahr zu laufen, und die empörten Brafilianer figten 
auf allen Seiten. Faſt alle feften Städte kamen almälig in die Ge: 
malt der aufgeftandenen Brafilianer, und felbft Recife ward im Juni 
1646 dem Halle nähe gebradt, und nur durd eine niderländifche 
Flotte gerettet, Der portugififde Gefandte im Haag verficherte zwar, 
daß die Empoͤrer in Braſilien von Portugal weder unterſtuͤtzt noch 
als Unterthanen angenommen werden wuͤrden; ja! der Koͤnig von 
Portugal forderte zum Schein die Braſilianer auf, die Waffen ni: 
derjulegen, und fid den Niderländern wider zu unterwerfen. Indef: 
fen führten Bieira und Vidal unerfhroden den Kampf fort, und bald 
entdedte es fich durd Papiere, die fih auf einem portuäififchen von 
Barbaresfen genommenen Schiffe fanden, daß der Aufruhr dennoch 
von Portugal aus genährt ward, Als nun die Niderländer den Krieg 
mit verdoppelter Energie führten, erzeugte ſich durch die in demſel— 
felben geübten Graufamfeiten eine Verwilderung der Gemuͤther, wel: 
de Portagifen und Riderländer im wildeſten Nationalhaße aus ein: 
ander rif. Als Witte Corneliszoon de Witre endlid im J. 1648 12 
Kriegefhifte nad Brafilien führte, und dann 1649 auch im Recife 
blib, musten die wenigen hollaͤndiſchen Befagungen wit allen Bedurf: 
niffen aus der europäifchen Heimath verforgt werden, und fogar bie: 
bei vergaßen die Kaufleute der weitindifchen Gompagnie nicht ihren 
Krämergeis *). Als de Witte 1650 ohne Befehl nad) den Riderlan: 
den zurücd kehrte, weil er es bei dem Äußerften Mangel, in welchem 
man ihn ließ, nit mehr aushalten fonnte, ließ ihn der Prinz; we: 
gen Vergehens gegen die Kriegszucht verhaften, und nur das Ein: 
greifen der Staaten von Holland, die in diefer Zeit jede Gelegenheit 
wahr nahmen, dem Prinzen zu trogen, gewährte de Witte Schub. 
Rah de Wittes Abreife aus Brafilien nahmen die Verbältniffe der 
weſtindiſchen Compagnie in diefem Lande eine immer ſchwaͤchere Lage 
an, und 1651 konnte der portugififhe Gefandte ſchon 8,500,000 fi. 
anbieten, wenn die Compagnie ganz auf Brafilien verzichten wolle, 
Die Unterhandlung zerfhlug ſich; der fpäter zu erwähnende Krieg 
zwiſchen den Niderlanden und England brad aus, und nachdem die 
niderländifhe Macht in Brafilien immer mehr zuſammengeſchwunden 





*) In diefen Sofdtruppen der hollaͤndiſchen Handelscompagnien iſt zuerft das 
nachher faft algemein in Europa jur Herrſchaft oerommene militaͤriſche Hun⸗ 
gerleideſyſtem ausgebildet worden. 
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war, muste fi Recife am 23ten Ian. 1654 ergeben, Der Fall die⸗ 
fer Vefte ſchloß die Ergebung aller anderen niderländifchen Befigun= 
gen in Brafilien in ſich. 

Der Prinz und bie Generalftaaten einerfeits, und bie 
Staaten von Holland andrerfeits waren fofort nad) dem mit 
Spanien gefchloßenen Sriden in harte Oppofition gerathen, denn 
jene fuchten von dem Kriegsvolke fo viel beizubehalten als mög= 
lich; diefe fo viel zu entlaßen als möglih. Jene führten die 
vielen zu befegenden Veſtungen, biefe die vielen zu bezahlen= 
den Schulden an. Am Ende reducirte fih der Streit, ba 
man von beiden Seiten nachgegeben hatte, auf die Verhand— 
lung über Beibehaltung von noh 29 Fahnen fremden Fuß— 
volks, die die Provinz Holland zu befolden hatte, und welche 
die Staaten berfelben im Mai 1650 als ihre Unterhandluns 
gen nichts fruchteten, ohne Weiteres entließen. Die Generals 
ftaaten erinnerten bie Soldaten an ihren, den Generalſtaaten 
geleifteten, Eid; befahlen ihnen zu bleiben, und ertheilten, in> 
dem Zeeland, Frisland, Dveryffel und Groeningen es billig» 
ten, am ö5ten Juni dem Prinzen Statthalter den Auftrag: 
„ale nöthigen Verfügungen und Anftalten zu treffen, damit 
Alles in guter Rube und Fride bewahrt und in Sonberheit 
die Union (mit dem, was daraus folgte und bamit verbuns 
den toäre,) erhalten und beobachtet, und dagegen basjenige, 
was damider vorgenommen werben möchte, verhütet und ge= 
hindert würde.‘ 

An der Spige einer Deputation der Generalftaaten reifte 
nun der Prinz durch die holländifchen Städte, um auf fie zu 
BZurüdnahme des Ständefhlußes diefer Provinz zu wirken. 
Diefe Mafregel führte zu Nichts. Da nun eben in biefer, 
Zeit de Witte aus Brafilien zurüdgekehrt, und verhaftet wor: 
den war, beftritten bie Staaten von Holland aud die Juris: 
bietion der Generalftaaten, und verlangten, be Witte folle 
feinem . ordentlichen Richter, der Admiralität nämlid auf ber 
Maas, Übergeben werden. Der Prinz muste nachgeben. Die 
Anfihten DOldenbarnevelds von ber in ben Provincialftaaten, 
nicht im den Generalftaaten, ruhenden Souveränetät waren in 
vollem Sigen, ats ſich der Prinz plöglich zu einem Gewalt 
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ſtreich entſchloß. Er lieg am 30ten Juli 6 Glider ber hollaͤn⸗ 
diſchen Staaten gefangen nad Loeveftein abfühten, und Wils 
beim Friedrich) von Naßau, der Statthalter von Frisland, [ollte 
Amfterdam als den eigentlichen Sig der Oppofition überfallen, 
und militärifch befegen. 

Durh Zufall fanı es, daß Amſterdam cher zur Abwehr gerüftet 
war, als Wilhelm Friedrich feine Truppen berbeiführte. Der Prinz 
Statihalter, ergrimmt über das Fehlſchlagen, eilte felbft vom Haag 
herbei; ſah aber fon, wie die Auſterdammer anfiengen, die Umge— 
gend unter Waßer zu fegen, und gab nun der Vermittelung der Ges 
neralftaaten nad und zog feine Truppen zurüd, fobald Amſterdam, 
um die dem Handel widrige Einſchließung zu hindern, in Beibehal: 
tung der Soldaten gewilligt, und die Brüder Bikler für immer aus 
dem Magiftrate ausgefhloßen hatte, 

Das Recht ber Zruppenhaltung und Truppenabdankung 
ward nach biefen Vorfällen den Generalftaaten beſtimmt zuges 
ſchtiben, und ber Prinz dachte ſchon an Erneuerung des Kries 
ges, um in Berein mit Frankreich die fpanifhen Niderlande, 
namentlich (vielleiht um fih dann duch Begünftigung des— 
felben an Amfterdam zu rächen) Antwerpen, zu erobern; ale 
er plöglich im Herbft 1650 während der Jagdzeit an den Kin» 
derblattern erkrankte, und am 6ten Nov. im 25ten Lebens: 
jahre ſtarb. Erſt acht Zage nach feinem Tode gebar feine Ge: 
mahlin den Prinzen Wilhelm Heinrich. 

Der Tod des Prinzen vernichtete mit einemmale alle 
Succeffe, welche bie der Souveränetät ber Provincialflaaten 
feindliche Partei erlangt hatte; denn nun war niemand da, 
ber außer Frisland und Groeningen (mas fid) wider dem in 
Frisland mit der Statthalterfchaft bekleideten Grafen Wilhelm 
Sriedrih zumendete) in den Niderlanden die Statthalterfcaft 
übernehmen konnte. Nicht einmal den Grafen Wilhelm Fried: ” 
rich wollten die 5 übrigen Landfhaften, wie viel weniger ir: 
gend einen Mann, der fein Naßauer gemwefen wäre. Die 
Energie der legten Statthalter hatte bie Beforgnifs aller wahr⸗ 
baft republicanifch gefinnten Gemüther rege gemacht, und da 
ſich die Gelegenheit nun in den obwaltenden Verhaͤltniſſen fo 
leicht bot, befhloßen die Staaten von Holland, dem Regiment 
der Republik eine neue Form zu geben. Noch che Wilhelm 
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Heinrich geboren war, machten am 12ten Nov. bie Staaten 
von Holland die Vorfchläge einer Verfamlung aus allen Pros 
vinzen für die Anordnung weiterer Verhältniffe. Zeeland ſchaff⸗ 
te Zitel und Stellung eines erften Edlen, die bisher bei den 
Draniern gemwefen *), ab. Die Befugniffe des Statthalters 
bei Vergebung ber Dfficierftelen und bei Gnabenfahen wur— 
den fofort allethalben von den Provincialftaaten an ſich genoms 
men, Die Städte beftellten ihre Obrigkeiten ohne, wie bis— 
her, durch den Statthalter hiebei einen hoͤhern Einfluß zu er= 
fahren. 

Die Eröffnung der beabfichtigten algemeinen Verſam⸗ 
lung hatte flatt am 18ten Jan. 1651. Die Utrechter Union 
überwis bei gemwiffen Streitigkeiten der Provinzen bie Entfcheis 
dung dem Statthalter, Darauf ftügten ſich Frisland und Groe= 
ningen, um die Nothwendigkeit eines Statthalters zu erweiſen 
und diefes Amt ihrem Statthalter zu verſchaffen; alfein die an= 
deren Provinzen waren der Meinung, folhe Streitigkeiten lies 
gen ſich auf anderem Wege fchlidhten, und beharrten bei ihren 
Entfhluß, ohne Statthalter beftehen zu wollen. Auch die 
Würde eines Generalcapitan hörte auf, und fürs Erfte ward, 
nad mannichfachen Discuffionen über diefen Punct, das Heer 
unmittelbare den Generalftaaten untergeben; doch behielten die 
Provincialftaaten hinfichtlich der Verlegung und Verwendung der 
Zruppen je in ihrer Provinz bedeutende Rechte, und die Trup⸗ 
pen musten aud) ihnen einen Eid leiften. 


Diefen Beftimmungen über die Regimentsform fchloßen ſich Verfuͤ— 
gungen gegen die Katholiken an, zu denen fi) die Staaten gejwuns 
gen fahen, weil Prinz Wilhelm, als er mit Holland wegen Entlas 
fung der Truppen im Streite war, um das Volk auf feine Seite zu 
zieben, die Provincialftaaten von Holland in den Geruch der Laubeit 
in Kirhenfahen zu bringen gewust batte. Die Schlüfe der Dords 
rechter Synode erbielten nun eine vollftändige Beftätigung. Der Rathsz 
penfionar von Holland, Dr: Ialob Kats, der die Verſamlung durd 
eine feierliche Rede eröffnet hatte, ſchloß fie wider feierlid am 2iten 
Aug. So batte nun in diefer Verfamlung doch Dldenbarnevelds Ans 
fiht (der Geift, den er in den Provincialftaaten von Holland geweckt) 


* Dieſer erſte Edle nämlich allein war Sid der Probincialftaaten bon 
‘ Beddand. 
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geſigt, Lange nachdem fein finnliches Beben den ihm feindlihen Ins 
tereffen zum Opfer gefallen war. 

Hinfichtlid der auswärtigen Angelegenheiten dauerte bie 
Verſtimmung zwifhen Frankreich und der Republik, die durch 
die Unterzeichnung der Fridensacte mit Spanien durch die ni: 
derländifchen Abgeordneten, ohne daß fie auf Frankreichs Eins 
wiligung länger harrten, eingetreten war, auch nun nod fort. 
Franzoͤſiſche Kaper nahmen niderländifhe Schiffe, bie nad 
Spanien beſtimmt waren; den nibderländifchen Fabrikaten warb 
der Eingang in Frankreich verfagt, und dagegen ward der in 
hohmüthigen Formen 1651 im Haag auftretende franzöfifche 
Geſandte, de Pomponne de Bellelievre, abſichtlich geringfchä: 
sig behandelt. 


Mit der neuen englifchen Republik war nad) des Prin: 
ven Wilhelm Tode das befte Wernehmen eingetreten, und 
dauerte bis Die im März 1651 im Haag angefommenen Ge: 
fandten (Olivier St. John und Walter Stridland) ein fo 
inniges Buͤndniſs zwifhen England und den Niderlanden in 
Vorfhlag brachten, daß die Niderländer nicht blos die ganze 
Feindſchaft bes Parlementes gegen bie ſtuartiſche Familie auf: 
nehmen follten, fondern daß man in England dies Buͤndniſs 
auch als einen erflen und weſentlichen Schritt zu einer gänz- 
lichen politifchen Vereinigung beider Republiken betrachten Eonn: 
tt. Als diefe Gefandten ſich am 30ſten Juni bei den Staaten 
wider verabfchideten, ohne ihre Abfichten erreicht zu haben, war 
der Grund einer eigentlichen Seindfeligkeit mit England gelegt. 


Die Gefandten waren auch perfönlich erbittert, denn die Leute und 
Anbänger der verwittweten Princeffin von Oranien, fo wie mehrere 
nah Holland gefluͤchtete royaliftiihe Engländer reigten den Pöbel zu 
Belhimpfung dieſer Parlementsboten. Der Unwille über das Wider: 
fireben der Holländer gegen des Parlementes Plane, veranlafte be= 
fonders die Navigationsarte vom Iten Dct. *), die dem hollaͤndiſchen 
und zeeuwifhen Zwiſchenhandel nah England fo viel ſchadete, und 
den Holändern nicht nur allen Handel mit Fifhen nah England ab» 
ſchnitt, fondern felbft für den Handel nach anderen Gegenden die Fi: 
ſchereien der Holländer in engliſchen Gewäßern fo belaftete, daß in 
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den Niderlanden der größte unwille entftund. Eine außerordentliche 
Gefandifhaft richtete in England nichts zu Milderung oder Aufhes 
bung diefes Geſetzes aus, und als ſich zufällig am 29ten Mai 1652 
der englifhe Admiral Robert Blake mit 50 Schiffen und der nider= 
laͤndiſche Admirallieutenant Martin Zromp mit 42 Schiffen in der 
Gegend von Dover begegneten, entitund (mie es ſcheint abfihtlich 
von Seiten der Engländer) wegen des Salutirens ein Gefecht der beis 
den Admiralſchiffe, welches fih dur die Theilnahme der beiderfeiti= 
gen Flotten in eine förmlihe Schlacht verwandelte. Die niderlaͤndi⸗ 
fhen Gefandten in England wurden vom Pöbel beſchimpft. Ales, 
was fie zu Tromps Rechtfertigung anführten, ward nit angenonis 
nen, und als fie am 10ten Jull abreiften, war der Kricg entſchiden. 

Der eifrig oranifh gefinnte Abmirallieutenant Tromp 
kam bei den Staaten in Verdacht, er habe aus Haß gegen bie 
Mepublit England das Gefecht bei Dover herbeigeführt, welz 
ches die zeitherige Spannung zu offenem Kriege ausbrechen 
ließ. Er verlor den Oberbefehl über die Kriegsflotte, und Wit: 
te be Witte, der Liebling der Gegner bes oranifhen Haufes, 
trat in feine Stelle. ine zweite Flotte führte Michael be 
Rupyter. Er flug am 26flen Aug. den Admiral Afcue bei 
Plymouth, vereinigte fih dann mit de Witte, und beide vers 
eint griffen am Sten Det. Blake und Afcue wider an der flä= 
mifhen Küfte an. Allein de Witte’8 Strenge und Heftigkeie 
hatte fo alle Herzen von ihm entfernt, daß ſich ein Theil der 
Schiffsführer vom Treffen zurüdzog, was dann aufgegeben 
werden muste. Die Staaten wurden dadurch beftimmt, Tromp 
wider ben Oberbefehl über die Flotte zu geben; be Witte blib 
zunaͤchſt unter vorgefhügter Kränklicheit ganz von der See. 
Am 10ten Dec. figte dann Tromp über Blake an der engli= 
(hen Küfte; die englifhe Flotte zog fich in die Themfe zus 
ruͤck. Am 28ften Febr. 1653 begegneten fih Tromp und 
Blake abermals auf der Höhe von Portland. Tromp escors 
tirte etwa 150 Kauffahrteifchiffe, und ſchlug ſich zu deren 
Schutz drei Tage mit den Feihden, die in diefen Kämpfen nur 
Ein Kriegsſchiff ganz verloren, während ber Verluft der Mis 
berländer fih auf 11 Kriegsfchiffe und 30 Kauffahrer erhöhte. 
Am 14ten März figte van Galen über Appleton in der Nähe 
von Livorno, flarb aber [don am 23jten db. M. an ben em⸗ 
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pfangenen Wunden, und bie Engländer thaten ben zeeuwiſchen 
Fifchereien bedeutenden Schaden. Am 12ten Zuni traf Tromp 
in einer Schlacht mit der englifchen Flotte unter Mont zus 
fommen in ber Gegend von Nieumpoort; am andern Tage 
erneuerte ſich das Treffen in der Gegend von Duͤnkirchen, und 
das Refultat war, daß Tromp fi in die MWielingen zurüd: 
ziehen muste, bis ihm de Witte, der nun wieder unter ihm 
diente, eine bedeutende Verſtaͤrkung vom Zerel zuführte. Dann 
trafen kurz vor ber Vereinigung Tromp's mit de Witte bie 
feindlichen Flotten am Sten Aug. wider auf der Höhe von 
Katwyk auf einander. Am folgenden Zage fand die Bereinis 
gung der holländifhen Geſchwader flatt, und am 10ten er: 
neute ſich die Schlacht auf der Höhe von Scheveningen. Währ 
end derfelben gab eine Musketenkugel Tromp raſchen Tod, 
und "dies entſchid die Action gegen bie Niderländer, deren 
Flotte ſich nach ber Rhede vom Texel zuruͤckzog. 

Größer als der unmittelbare Nachtheil, den verlorene Seeſchlach— 
ten den Niderländern brachten, war derBerluft durch Handelsftörung, 
die befonders nad der legten Schlacht durd) die Kapereien der Engs 
länder bedrohlich ward, Mehr als 1600 niderländifhe Kauffahrteis 
fahrzeuge wurden nad und nad von den Engländern genommen; 
nichts fonnte durch den Kanal nah hollaͤndiſchen Häfen geben; der 
BVanfifhfang lag ftille, und fogar der Dftfechamdel war bedroht. Zu 
Anıfterdam ftunden über 1500 Häufer leer. Der Wunfc nad Friden 
war unter diefen Umftänden in den Niderlanden algemein, und am 
fiärkften bei der Regirung, welche die Unmöglichkeit wohl überfah, 
einen Krieg, der die Finanzen fo fehr erfchöpfte, auf die Dauer forts 
zuführen. Inzwiſchen hatte inEngland Cromwell ale Gewalten mehr 
und mehr in feinen Händen vereinigt, und hegte den Wunfdh den 


Seckrieg zu beendigen, in welchem ſich Leicht eine von ihm unabhaͤn⸗ 
gigere Macht bilden Fonnte, 


Während des Krieges war Beverningk (aus Gouba), ein 
antioranifch gefinnter und dem damaligen Rathspenfionar von 
Holland, Jan de Witt, befreundeter Mann, als Gefandter nad) 
England gegangen, und fo wenig man früher beim Parle- 
ment hatte ausrichten Binnen, fo geneigt bewis fich nun Crom⸗ 
wel. Doc lehnten die Niberländer auch diesmal den Bor: 
ſchlag gänzliher Vereinigung der beiden Republiten von ſich 
0, Die Unterhandlungen, bie fchon vor der Schlacht von 
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Scheveningen begannen, zogen ſich in bie Länge, und die Ni= 
berländer bemühten ſich vor allen Dingen, die Schwäche, im 
welcher fie almalig baftunden, durch Anfchliegen an andere Maͤch— 
te zu beden. Sie liefen Crommell wider eine innigere Ver— 
bindung mit Frankreich fuͤrchten, und hatten mit Dänemark 
wirklich am 18ten Febr. 1653 ein Bündnifs gefchloßen zums 
Schaden Englands, - Allein die Verzögerung der Unterhand= 
lungen in England und Manches, was über die Vorfchläge 
der Engländer verlautete, regte das in Holland und Zeeland 
ohnehin durch die Noth der Zeit und durch feine Anhaͤnglich⸗ 
keit an das oranifhe Haus in eine gemwiffe Spannung verfegte 
Volk noch mehr auf, fo daß bdasfelbe wirklich an verrätherifche 
Abſichten feiner antioranifhen Staatsmänner zu glauben an= 
fing, und ſchon 1652 war e8 in Holland mehrfach zu wils 
den Auftritten gefommen, in denen allen fich der Wunſch des 
Volkes beurkfundete, den jungen Prinzen von Dranien als 
Statthalter erklärt zu fehen. Die Prediger eiferten für ihm, 
und in Zeeland trug Middelburg barauf an, und die Staaten 
der Provinz genehmigten es, daß der Prinz zum Generalca= 
pitan und Admiral über die Land= und Seemacht des Staas 
tes beftimmt und dag Graf Wilhelm von Nafau, Statthal: 
ter von Friesland, zu feinem Verweſer erwählt werden müße. 
Auch Haerlem veranlafte einen ähnlichen Vorſchlag in Hols 
land; überall faft erblidte man Drangebänder und Orangefah—⸗ 
nen. Die regirende Partei war in der aͤußerſten Bedrängnifs. 
Da aber eben entwidelte der noch junge Nathspenfionar von 
Holland, Jan de Witt, die entſchidenſte Energie. Er er: 
langte die Zuruͤcknahme bes Haerlemer Vorfchlages, unterbrüd: 
te glüdlic alle fonftigen Unruhen in Holland, feste eine Pros 
teftation gegen die Befchlüße der Zeeumen von Seiten der Pro: 
vinz Holland durch und figte fo über alle Hinderniffe glüdlich, 
Es war dies auch für den Abfchluß des Fridens mit 
England ganz nothwendig, denn Erommell verlangte fogar bie 
Zufage, daß nie die General: oder Provincialftaaten in ben 
Miderlanden ben (dem ftuartifchen Haufe fo nahe verwandten) 
Prinzen von Dranien zum Generalcapitan, Admiral oder Statt: 
balter ernennen würden, Diefe Bufage, bie von Seiten ber 
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Generalſtaaten eine Entwuͤrdigung enthalten haben wuͤrde, mus⸗ 
te am Ende durch die Zuſage bloß der maͤchtigſten Provinz, 
Hollands, erſetzt werden, und de Witt ſetzte dieſe letztere leicht 
duch. Hierauf ward der Fride am 15ten April 1654 ges 
ſchloßen, und die in neuer Fülle fließenden Segnungen ‚des 
Handels und ber Gewerbe tilgten bald alle Unzufridenheit des 
Volkes mit ber regirenden Partei, zumal da diefe unter de 
Wired Führung eine Herabfegung des Zinsfußes der hollän= 
difchen Staatsfhuld (umd dadurch der jährlihen Etaatsbes 
dürfnifje) von 5 auf 4 pr, C. durchzufegen muste. Auch bie 
Zinfen der Schulden der Generalftaaten wurden in biefer Weife 
herabgeſetzt. Die Gläubiger, welche fid) nicht darein fügen 
wollten, erhielten ihr Kapital zurück, | Ä 


Auch für den Verluſt Brafiliens erbielten die Niderländer bald ei⸗ 
nen Erfag; indem nicht nur der bolandifhe Wundar;t Ricbeck die 
Selonifation des Vorgebirges der guten Hoffnung feit dem Frühling 
1651 veranlaßte, fondern aud) in der Zeit, bei welcher wir eben ver- 
weilen,, der tapfere Gcneraldirector des Handels der oftindifchen Come 
pagnie, Gerhard Dulft, im Auftrage des Generalgouverneurs in Ofts 
indien, des Jan Maatsuiker, die Hauptniderlaßung der Vortugifen 
auf Genlon, das feite Colombo, bedrängte, bis er felbft davor den 
Tod fand, am 10ten Aprif 1656; worauf fid die Stadt bald fei- 
nem Nachfolger in Commando, van der Menden, ergeben muste 
am 12ten Mai. Die Eroberungen in diefen Gegenden wurden von 
Ryklof van Goend (aus dem Cleviſchen) und von van der Laan 
fortgejegt. Iener nahm im Febr. 1658 den Portugifen die Perlens 
infel Manaar; dann im Juni Jaffanapatnam; diefer eroberte Tuto— 
cotyn im I. 1657, dann Negapatnanı 1658. 


Die Republik der vereinigten Niderlande machte im J. 
1656 erneute Verſuche die Verhältniffe mit Portugal fridlich 
auszugleihen *); allein felbft die Vermittelung des franzöfis 
fhen Gefandten in Lijfabon ließ in diefer Sache kein Refuls 
tat finden, fo daß dann bie niderländifchen Gefandten (die mit 
einer Flotte unter Jakob van Waffenaer, Herrn van Obdam, 
nah Liſſabon gefommen waren) im Herbft 1657 eine förmlis 
he Kriegserflärung Übergaben. ine größere Flotte unter de 





*) Bis dahin waren blog die beiden Handelecompagnien außer Europa, nicht 
aber die Republik in Curopa mit Portugal in Krieg verwickelt worden. 
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Runter fließ zu Waſſenaer, um vereint die aus Brafilien heim⸗ 
kehrende portugififche Flotte anzugreifen, bie aber zufällig faft 
ganz entfam. De Rugpter blokitte im folgenden Jahre die 
portugififhen Häfen mit 22 Schiffen, und that den Feinden 
der Republik großen Abbruch, welche jedod 1660 durch Karl ll. 
ein mächtige Stüge erhielten. Nun war de Witt, waren Hol: 
land und Frisland für den Zriden. Zeeland, Utrecht und 
Geldern gaben diefem Fridensverlangen nad), und der Fride 
mit Portugal ward am 16ten Aug. 1661 geſchloßen; aber erſt 
im Mai 1662 von Portugal ratificiet, 

Portugal zahlte der Republif 4 Midionen Grufaden. Der Handel 
auf Brafilien folte den Niderländern gegen Entrichtung der dortigen 
Zöfe frei fein. Nur Fernambukholz folte eine Ausnahme machen, 
und den Portugifen allein vorbebalten fein. Diefelbe Handelsfreiheit 
erhielten die Niderländer in Portugal felbft und in dem portugififchen 
Afrifa. Die Zölle des Jahres 1653 durften in Hinſicht auf die Nie 
derländer nicht erhöht werden. 

Da die im May portugififher Seits erfolgte Ratification den Ger 
neralftaaten erft im Juli 1662 eingereicht ward, braudten fie ihrer⸗ 
feits fi aud nicht mit der Ratificatiom zw beeilen; fie fand erft im 
December ftatt, und bis dahin hatten die Niderländer in Oftindien 
noch Goulang im Dec. 1661, Cranganor im Ian. 1662 genommen, 
und bedrängten Cochin auf das Härtefte. Ehe dann die Nachricht 
von der Ratification des Fridens nad Oftindien gelangte, muste ſich 
auch Cochin an die Niderländer ergeben im Ian. 1663. Faſt widers 
ftandslos fiel im.FYebr. auch Cananor an die Niderländer, und feine 
Klage der Portugifen vermochte letztere zurRüdgabe zu bewegen. Das 
gegen verloren die Niderländer die feit 1620 mit Anfidlungen und 
Miffionsanftalten befegte Infel Formoſa, melde einen fo geeigneten 
Anbaltepunct für den Handel mit China und Japan gewährte, bis 
zum Jan. 1662 gänzlich. 

Sn diefer Zeit war auch mit ber franzöfifchen Regirung 
ein unfreundliches Vernehmen entftanden, da bie gegen fpas 
nifche Fahrzeuge Ereugenden frangöfifhen Kaper ihre Feindfeligs 
feiten auch auf die den Handel nah Spanien vermittelnden 
niderländifhen Shiffe ausdehnten. Als endlich die Staaten 
de Ruyter beauftragten, Repreffalien zu ergreifen, forderte der 
franzöfifhe Gefandte im Haag, de Thou, in den hochmuͤthig— 
fien Bedingungen Satisfaction für Frankreich, und das frans 
zöfifhe Minifterium ließ auf alle hollaͤndiſchen Schiffe in fran⸗ 
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zöjifchen Häfen Beſchlag legen. Erſt als die Staaten von 
Holland bei ben Generalftaaten darauf antrugen, und durch⸗ 
festen , daß bis der Sequefter aufgehoben fei, alle franzöfifchen 
Maaren in den Niderlanden verboten und die weggenommes 
nen franzöfifchen Kaperfahrzeuge nicht zurüdigegeben werden folls 
ten, !gab der franzöfifhe Hof in der Hauptſache nad); doch 
nicht ohne daß die Niderländer in den Formalitäten ſich ge⸗ 
fügt und zuerſt die früher genommenen Schiffe zuruͤckgegeben 
hatten. Inzwiſchen dauerte die Spannung fort, und als Luds 
wig XIV. im Ftiden mit Spanien Arras und einen großen 
Theil von Artois, fodann Landrecy, le Quesnoi, Graveline 
gen, Bourbourg, St. Venant, Montmedy und Thionvile — 
alfo bedeutende Parcellen von Flandern, Hennegau und Lüs 
gelburg — erhielt, fig die Beforgnifs ber Republik in Bes 
ziehung auf Frankreich noch höher. 

Ungefähe um diefelbe Zeit hatten ſich auch die Vers 
hältniffe der jungen Republik mit den nordifchen Maͤch⸗ 
ten mehr verwickelt. Der dreißigjaͤhrige Krieg hatte Schweden 
zu einem unnatürlihen Bewustſein d. h. zu einem ſolchen 
geführt, welches nicht mehr in Einklang und Verhältnifs war 
zu den vorhandenen natürlichen Zebensbedingungen. Die ein: 
fahe Folge davon war, daß jeder befähigtere Regent Schwes 
dens einen Drang in fi fühlte, dem unverhältnifsmäfigen 
Anfehen in Europa eine breitere, feftere natuͤtliche Grundlage 
zu erwerben. Eine Reihe von Eroberungsverfuchen giengen 
aus dieſem Drange hervor, bis Karls XII. tolkühne Unters 
nehmungen zu einem Ende führten, welches die Schweden wis 
ber auf den ihnen im der Reihe dee europäifchen Mäthte der 
Natur ber Sache nad zulommenden Plag zurüd wis. 

Angriffe König Karl Guſtavs auf Bremen machten bie 
Staaten weniger beforgt, als die weiteren auf Polen, wobei 
die Schweden einen Verbündeten erzwangen in der Perfon 
des, fonft ben Niderländern freundlich gefinnten, Churfürften 
von Brandenburg; ber zu ſchwach, das Herzogthum Preußen 
gegen die Angriffe der damals fo kriegsgeuͤbten Schweben zu 
vertheidigen, von ihnen nad Eroberung faft des ganzen von 
Polen zu Lehen gehenden Herzogthums im Ian. 1656 ges 
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zwungen mworben war, ſich von polnifcher Oberlehnshertlichkeit 
loszufagen, "das Bisthum Ermland als fchmedifches Lehen zu 
empfangen, und ſich für die meitere Kriegsführung den Schwes 
den anzufchliegen. Wäre das Königreich Polen an Schweden 
gekommen, fo war freilih die Eroberung aller Oſtſeekuͤſten 
durch Schweden als weiteres Zil vorauszufehen, und dann wäre 
eine Hauptrichtung des niderländifchen Handels ganz von Schwes 
den abhängig gemwefen. Der Churfürft fuchte, als die Schwe— 
den, die im Laufe des Jahres 1655 ſich faft ganz Polens be= 
mächtige hatten, 1656 wider fehr ins Gedränge kamen, diefe 
Lage zu benugen, um (bei feiner für beide Eriegführenden 
Mächte hoͤchſt wichtigen Stellung) fein Herzogthum Preußen 
von aller Oberlehnsherrlichkeit fomohl von Polen ald von Schwe⸗ 
den frei zu machen. Die Generaljtaaten aber fandten im Som: 
mer 1656 eine Flotte unter dem Admiral Jakob van Waffe: 
naer, Herrn von Obdam, nad ber Oftfee, um Danzig ges 
gen die Angriffe der Schweden zu fhügen, und eine Befa: 
kung von 1500 Mann in diefe Stadt zu werfen. Zugleich 
ward in Elbing, welches die Schweden erobert hatten, ein 
Handelsvertrag mit Schweden unterhandelt, und überhaupt an 
Herftellung des Fridens im Morden gearbeitet, als plöglic) 
1657 König Friedrih von Dänemark Feindfeligkeiten gegen 
Schweden begann, was zugleich mit Rußland im Kriege war, 
Die Generalftaaten ratificirten den Elbinger Vergleich nicht, 
und brachen (als die Schweben figreih im 3.1658 gegen die 
Dänen vordrangen, ihnen Fühnen und Seeland aberoberten, 
und fie zu dem bald wieder gebrochenen Roſkilder Friden noͤ⸗ 
thigten) bald alle Unterhandlungen ab, indem fie zugleich (im 
Herbft 1658) den ihnen verbündeten König von Dänemark 
mit Truppen und Schiffen unterflügten, und dadurch hinderten, 
daß der Sund in Schwedens Gewalt kam. Als die Flotte uns 
ter MWaffenaer Anfangs Nov. in den Sund kam, begegnete fie 
einer fchmwedifchen Flotte unter Wrangel, die fie befigte; aber 
fie erfaufte den Sig mit des Unterabmirals Witte de Witte’s (der 
unter Waffenaer commandirte) Leben. Dann fhloß die Ne: 
publit im Mai 1659 mit England (mo inzwifchen Cromwell 
geftorben, fein Sohn Richard an ber Spige der Republik ge- 


“ 
folgt war) und mit Frankreich einen Vertrag, bahin zu wir: 
ten, daß im Morden auf ber Grundlage des Rofkilder Fridens 
ein neuer gefchloßen werde, und fchidte außer einer Gefandt: 
(haft an Dänemark und Schweden aud de Ruyter mit 70 
Kriegsſchiffen in die Oſtſee. Die nordifhen Könige nahmen 
diefe bewaffnete Wermittelung (wobei die Republiten in Eng: 
land und den Niderlanden es fogar auf ji) genommen, wenn 
innerhalb 14 Tagen eine der beiden Eriegführenden Mädıte 
den endlich nach mehrfach verlängertem Waffenſtillſtande feft- 
gefegten Friden nicht annehmen wolle, fie mit Gewalt zu nd: 
thigen) fehe Übel. Doch fügte fi) Dänemark, und fand nun 
Waffengenogen an den Niderländern. Auch brandenburgifche 
(der Churfürft Hatte fidy wider von Schweden getrennt) und 
polnifhe Hülfstruppen halfen den Dänen Fühnen fäubern und 
Nybotg erobern, mo ber Reſt diefer ſchwediſchen Armee im 
Nov, 1659 gefangen ward. Im Febr. 1660 farb Karl Gu⸗ 
fan, und die vormundfchaftliche Regirung, welde folgte, fchloß 
den Friden mit Polen im Mai, mit Dänemark im Juni ab. 
Die Verhältniffe der Niderlande endlih mit Schweden ftellte 
der Elbinger Tractat, der nun ratificirt ward, feſt. 


Uebrigens war diefe Beit bedeutender Kraftanftrengungen und 
Kämpfe nad) außen für die Republik keinesweges eine Zeit innerer 
Rude. Wenn aud in Holland die antioranifhe Partei fih unter de 
Witt's Leitung energifh bei dem Regimente behauptet hatte, und 
felbft den Starthalter in Frisland für fi) gewonnen zu baben fin, 
trib doch in anderen Provinzen in Folge der Unzjufridenheit mit dem 
beftehenden Regimente eine oranifhe Partei mehrfach zu Uuruben und 
Spannung fort. Diefe Einzelnbeiten der Bethätigung der beiden ein: 
ander feindfeligen Parteien übergehen wir. De Witt wuste am En— 
de doch alle oranifchen Interefjen in Unterordnung zu halten. Dod 
muste er, feit die Stuarts 1560 nah England zurüdgefehrt waren, 
ſich nachgibiger zeigen. Die Staaten von Holland vernichteten die 
Ace, welde das Cromwell gegebene Verfprehen der Ausſchließung 
der Dranier von der Stattbalterfhaft enthielt, im Sept, 1660, und 
übernahmen die Sorge für die weitere Erziehung des Prinzen, um 
ihn geſchickt zu machen zu Ucbernahme der hoben Aemter feiner Vor: 
fabren. Während fi die Partei, an deren Spige der Rathspenſio— 
nar de Witt ſtund, fcheinbar dem Einfluße des englifhen Kabinettes 
bingab , fuchte fie unter der Hand wider nahe und freundliche Bere 
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haͤltniſſe mit Frankreich, um an diefer Macht eine Stüke gegen das 
englifhe Intereffe zu gewinnen. Als dann aber ein Bündnifs mit 
dem fon faft zu dominirendem Anfehen in Europa erwadfenen 
Frankreich unterhandelt, und am 27jten Apr, 1662 abgefhloßen ward, 
glaubte die oranifche Partei, daß auch einBündaifs mit England, an 
welchem längere Zeit zimlich laͤßig unterhandelt worden war, nun 
ganz nothivendig werde, um fi nit rüdhaltslos von der antioras 
nifhen Partei Frankreich preisgegeben zu fehen. Dies Bündnifs mit 
Karl IL. fam am 14ten Sept. desfelben Jahres zum Abſchluße. Waͤh— 
rend die vereinigten Niderlande fi in Europa zwifchen die Koͤnig— 
reiche Kranfreih und England eingeengt fahen, machten fie im Lau— 
fe des Jahres 1660 bedeutende Eroberungen auf Celebes. Mit der 
Mantfhudynaftie in China Inüpften fie, wenn auch in geringen Anfänz 
gen, dem niderländifhen Handel günftige Verhaͤltniſſe an. Mit Per: 
fien traten die vortheilhafteften Dandelsbezichungen rin, die man 
wünfchen konnte. Die Barbaresfen wurden mit Gewalt zu Adtung 
der niderländifhen Flagge durh de Ruyter 1662, und entfhiocner 
durch Gornelid Tromp 1664 genöthigt. Hätten Kranfreih, Spanien 
und England gegen dies feeräuberifhe Unmefen Hülfe in dem Maße 
gelelftet, vwoie die Republit es wünfchte, fo wäre es damals vielleicht 
für immer unterdrüdt worden. Adein während man den Abfichten 
der Niderlande fcheinbar feinen Beifall gewährte, that man theils 
nichts, fie zu unterftügen, theils tidb der Neid die Engländer mitten 
im Friden zu einem Angriffe auf die Befisungen der Holländer an 
der Weftküfte von Afrika, die ehemals den Portugifen gehörig, und 
Diefen im Friden nicht zurüdgegeben, gleihwohl vom portugififchen 
Hofe an England bei der Berheirathung Karls IL. mit einer portus 
olfifhen Princeffin in einer gewiſſen Ausdehnung abgetreten fein fol= 
ten. Die Eroberung ward für eine engliſche Handelsgefenfhaft dur 
Robert Holmes gemadt, der dann im Aug. 1664 auch Neuniderland 
am Hudfon in Amerila eoberte, und die Stadt Neuanıfterdam in 
New: Hork umtaufte. 


As fi die Republik der verein. Niderlande bei Karl IE, 
wegen der Angriffe auf ihre Überfeeifchen Territorien beſchwer⸗ 
te, wollte biefer da8 Benehmen des General Holmes als eine 
Privatſache zwiſchen der englifchen Hanbdelscompagnie, welche 
Holmes abgeſchickt hatte, und der niderländifch= weftindifchen 
Compagnie, der bie weggenommenen Befigungen gehörten, 
behandeln, und alle Einmifhung der beiderfeitigen Regirun—⸗ 
gen ablehnen; allein auf Jan de Witt's Betrib ward nicht 
nur de Ruyter mit einer Flotte zu Widereroberung der afrika⸗ 
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nifhen Befigungen abgefchidt, fondern auch fehe Elug den dem 
englifhen Intereffe ergebenen Mitglidern der Staaten die Be: 
fimmung diefer Rüftung verheimlidht. De Rupter hatte ſchon 
den größten Theil der holländifhen Beſitzungen wider gewon⸗ 
nen, und das engliſche Fort Cormantin dazu, als die Eng— 
länder erſt etwas von feiner Unternehmung erfuhren ‚und nun 
fofort auch auf europäifhen Meeren Feindfeligkeiten gegen die 
niderländifchen Zlotten übten, und zu offnem Ausbruche des 
Krieges zwifchen beiden Staaten forttriben. 


As der Gefandte van Gogh abermals Beſchwerde führte, erhielt 
er zur Antwort: die Mishelligkeiten zwifchen beiden Staaten feien bis 
iu folder Größe erwachfen, daß nur offener Kricg noch) übrig blei: 
be. Thomas Allen griff bierauf am 29ften Dec, 1664 die reihe aus 
Suyrna kommende Flotte der Niderländer an vor dem Meerbufen 
von Gadir, und nahm 2 Schiffe derfelben. Die Niderländer konnten 
fh nun wirklich nicht mehr anders als im Kriegszuftande mit Eng: 
land betrachten. Die Generalftaaten fandten fofort Konrad van Beu⸗ 
ningen an Ludwig XIV., um ihn zu tractatenmäßigem Beiftande zu 
mahnen. Diefer Monard war fon faft zum Brud des Vertrages 
geneigt, als im feinem Kabinet no zur Sprache kam, dag man durch 
ſolches Handeln die oraniſche Partei in den Niderlanden wider über: 
maͤchtig machen, und ſich felbft dur die nachher nothwendig erfols 
gende Verbindung Englands mit der Republik einen mächtigen Wis 
derfaher bei weiteren Entwürfen auf die ſpaniſchen Niderlande bil: 
den würde, Ludwig fuchte unter diefen Umftänden Zeit zu gewinnen, 
und hielt den Gejandten ohne entfheidende Antwort hin. 

Inzwifhen verbot die niderländifhe Regirung bei hohen Stra: 
fin ale Einfuhr englifher Fabrikate am 26ften Ian. 1665. Am 
14m März erfolgte eine förmlihe Kriegserflärung von Seiten der 
Engländer, und am 13ten Juni trafen die niderländifdhen und eng: 
liſchen Flotten unter Waflenaer und dem Herzoge von York, beide 
gleich ftarf, im der Gegend von Leftoffe auf einander, Waffenaer flog 
mit feinen Schiffe in die Luft, und die Niderländer musten fih zus 
rüdjichen. Wie überall der Pöbel leicht gegen die Regirung, wenn 
Unglüdsfäle eintreten, intereffirt werden Fann, fo bedurfte es aud 
bei dem ohnehin für das oranifhe Haus ( befonders durch die Geift> 
liäfeit) gewonnenen gemeinen Volke in Holland nur diefes Verluftes, 
um es zur lauten Unzufridenbeit mit de Witt's Regiment fortjutreiz 
ben. Gluͤcklicher Weife kam aber de Ruyter zurüd; ward nun an 
Baflenaers Stelle Admiral, und brachte durch fein Auslaufen mit 
einer Flotte wenigftens die aus Oſtindien heimlehrenden Schiffe glüde . 
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lich in Sicherheit. in Angriff der Engländer auf die niderländis 
fen Kauffahrtheiſchiffe im Dafen von Bergen, ward von diefen und 
den Dänen im Koıt abgefchlagen. War Dänemark früher in Unter: 
handlung mit England gegen die Republif gewefen, fo änderte es 
doch nun feine Politif, fhloß im Febr. 1666 mit den Niderlanden ein 
Bündnifs uud erflärte den Krieg an England. 


Der englifhe Gefandte, Downing, war indefs diefe ganze Zeit über 
noch in den Niderlanden gebliben. Er reifte überall herum, den oras 
nifchen Einfluß zu heben, und verfiherte, fein König werde fofort 
Friden fließen, wenn man dem Prinzen von Dranien die Stellung 
wider gäbe, die deflen Vater gehabt. Die Herrſchſucht der Partei 
de Witt's erfhin am Ende dem Volke als die einzige Urfache der 
Fortdauer des Krieges, und alle Provinzen außer Doland und Utrecht 
verlangten die Ernennung des Prinzen zum Gineralfapitan. So 
fand de Witt die Verbältniffe, als er, der de Runter ald Bevollmaͤch— 
tigter der Staaten begleitet hatte, zurüd Fam. Auch der Bifhof von 
Münfter, der ſchon in Folge oftfrififcher Angelegenheiten erbittert war, 
batte auf Englands Berrib Krieg gegen die Republit auf deren öfts 
licher Landgrenze erhoben, Gegen diefen Feind half aber Ludwig XIV, 
fofort mit Hülfstruppen. Zwoͤlftauſend Mann luͤneburgiſcher Trup⸗ 
pen wurden dazu in Gold genommen, Einige Korps wurden in den 
Niderlanden aufgebracht, und der brafilifhe Held, Johann Morig 
von Nafau, konnte die münfterfhen Truppen zurüdtreiben. Im 
April 1666 kam ſchon der Kride mit dem Bifhof zu Stande, dem 
die englifhen Subfidien fhleht gezahlt wurden. Um die oranifche 
Partei doch auch einigermaßen zu befridigen, ohne dem Prinzen das 
Generalcapitanat zu übertragen, ward derfelbe auf de Witt's Berrib 
zum Kinde des Staated angenommen, und alle Engländer wurden 
aus feiner Umgebung entfernt. Zugleich fuchte de Witt, doc) erfolg: 
los, in England felbft den Bürgerkrieg zu entzuͤnden. 


Erft am 26ften Febr. 1666 hatte Ludwig XIV, förmlich den Kricg 
auch an England erklärt. Er entſchloß ſich fpät, uud vieleicht nur 
aus dem Grunde zu diefem Schritte, damit die de Witt'ſche Partei 
in den Niderlanden nicht den Vorwürfen und Angriffen der oranifchen 
erligen möchte, Im Laufe des folgenden Sommers rubte wenigftens 
noch die ganze Laft des Seekrieges auf den Niderländern allein, die 
unter dem Admiral de Ruyter (vom Alten Juni an) der englifchen 
Flotte unter dem Prinzen Ruprecht von der Pfalz; und unter dem Her⸗ 
zoge von Albemarle (Gen. Mont) in einer mörderifhen viertägigen 
Schlacht begegnete. Die niderländifhe Flotte erfocht einen glänzen’ 
den Eig; aber der Admirallieutenant Cornelis Evertszoon war unter 
den Zodten. Bei einer 2ten Begegung am Aten Aug. brachte der 
tühne Eifer Tromps, der fih mit der Vorhut ifolirte, de Runter in 
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große Gefahr; de Runter rettete zwar die Flotte, aber Tromp verlor 
fein Anıt und beide Scchelden trennte von dem an Feindſchaft. 


Endlich überzeugte ſich Karl II., daß bie eigentliche Ab» 
fit, in welcher er den Krieg gegen die Niderlande aus fo 
geringfügigen und ungerehhten Vorwaͤnden hatte erwachlen las 
fen, nämlich: die Erhebung des Prinzen von Oranien, da= 
duch nur erſchwert, auf keinen Fall erreicht werde; während 
die Ausgaben und Berlufte, welche der Krieg mit fich brachte, 
fehe nachtheilig auf die Stimmung in England wirkten. In 
den Niderlanden war man. nur gezwungen zum Kriege gekom⸗ 
men, und fobald die Angelegenheiten ber Städt Bremen, wo: 
bei die Generalftaaten ſchuͤtzend eingegriffen hatten, die legte 
en in befondere Unterhandlung mit Schweden gebracht hat: 
ten; Schweben aber feine Vermittelung bei England anbot, 
ward diefe gern von ber niderländifchen Regirung angenom⸗ 
men; die Fridensunterhandlung aber nicht eher eröffnet, als 
bis Karl I, zugleih mit Frankreih und Dänemark, den Ber: 
bündeten dee Miderländer, unterhandeln wollte. Bu Anfange 
Mais 1667 Eamen die Gefandten der drei verbündeten Maͤch— 
te, fo wie etwas fpäter die Englands und Schwedens in Bres 
da zufammen. Während man unterhandelte drang de Ruys 
ter (da zur See kein Waffenſtillſtand gefchlogen war) unver: 
muthet in die Themfe ein bis Upnore, und verbrannte oder 
nahm auf dem Fluße 8 Kriegsfhiffe. ine Anzahl an: 
derer Fahrzeuge giengen ebenfalls dem Feinde verloren, und 
auch als de Ruyter diefe Richtung nicht mehr verfolgen konn: 
te, blofirte die niderländifche Flotte noch die Themſemuͤndung, 
und bedrohte die füdlichen Häfen der Inſel mit einem Angriff. 
Diefe Unternehmung überwand alle Schwierigkeiten der Fri: 
denshandlung.e Am Ziften Juli ward ber Fride unterzeichnet. 
Neuniderland (oder Neu-VYork) blib den Engländern; Suri⸗ 
nam dagegen, was ber Zeeume Krynſſen im Febr, gegen bie 
Engländer erobert hatte, blib den Niderländern, fo wie die 
Inſel Pulo. Surinam ward nachmals ganz zeeumwifch und 
portugififch > jüudifch colonifirt. Weberhaupt ward der status vom 
20ften Mai a, c. zu Grunde gelegt, und dem holländifchen 
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Handel zugeftanden, daß einige Ausnahmen von der Navigas 
tionsacte gemacht wurden. 

Von der Ueberlaft des franzöfifhen Einflußes, welche 
bie antioranifche Partei hatte zulaßen müßen, um Englands 
Unternehmungen zu Gunften bes oranifhen Hauſes gewachfen 
zu fein, wurden die Niderlande auf Veranlafung eines Krie— 
ges befreit, welchen Ludwig XIV. zu Eroberung ber fpanifchen . 
Niderlande erhob, indem er gewiffe angeblihe Eigenheiten der 
Succeffionsrechte, wie fie in einigen niderländifhen Fürftenthü- 
mern beftanden *), geltend machte, um bie fpanifchen Niders 
lande von der Mligemeinen Berzihtung auf Erbanfprüdhe in 
Spanien (die feine Gemahlin bei ihrer Verheirathung geleis 
ftet hatte) ausfondern zu können. Da ſich früher ſchon ein 
eiferfüchtige® Beobachten der franzöfifchen Eroberungen im ſuͤd⸗ 
lihen Niderland an den nordniderländifchen Staatsmännern 
hatte wahrnehmen laßen, fuchte Ludwig XIV. durch Verſpre⸗ 
hungen und Anerbietungen jeder für wirkſam gehaltenen Gats 
tung biefelben zu gewinnen, und fein Gefandter, der Graf 
db’ Eftrades, entwidelte dabei alle denkbare Umſicht und Fein⸗ 
heit. De Witt's redlicher Eifer für fein Vaterland wuste je= 
doch allenthalben den richtigen Weg zu finden, fo ſchwierig 
auch feine Lage werden muste, wenn ſich die Republik gerade 
gegen die Macht Eehrte, durch bie fich früher feine Partei ges 
halten hatte. 

In der Zeit vor Philipps IV. Tode, mo man Ludwigs 
XIV. Plane nur voraus fah, hatten ſich die Spanier bemüht, 
durch ein Bündnifs mit der Republik ihre belgifhen Provin—⸗ 
zen zu fhügen; d' Eſtrades hatte ein ſolches Bündnifs einer 
Kriegserklärung gegen Frankreich gleich erklärt. De Witt 


*) Das Gemwohnheitereht bon Brabant 5. B. beftimmte: „Si un homme et 
une feımıne,ont des enfans, et que l’un d’eux vienne A ınourir, par la 
separation du mariage Ja propriété des fiels venus du cöte du plus vivant 
passe A Penfant ou aux enfans nes du m£ıne ınariage et le plus vivant 
n’a plus anx ındınes fiels qu’un usufruit hereditaire.‘* Damit fuchte man 
zu bemweifen, daß die niderländifhen Fuarſtenthuͤmer auf die Königin von 
Frankreich (die aus erfter Ehe geboren war) bereits beim Tode ihrer Mut, 
ter übergegangen feien, und daß ihe Vater bis zu feinem Tode nur dei 
Nießbrauch gehabt habe. 
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brachte nun zum Schein den fhon früher während des Krie— 
ges gegen Spanien einem Bündnifs mit Frankreich zu Grun⸗ 
de ligenden Xheilungsvertrag ber fpanifhen Niderlande zwi: 
hen Frankreich nnd der Republik wider in Anregung, und 
der König ließ fich zunaͤchſt damit zufriden ftellen, obwohl er 
eine andere Theilungslinie und namentlih Antwerpen für ſich 
wunſchte. Die Unterhandlung zog fi ohne Abſchluß hin bis 
nah Philipps IV. Zode: da endlich, während im Mai 1667 
der Fridenscongrefs in Breda fich vereinigte, ruͤckten die frans 
zoͤſiſchen Truppen ins Feld, einen neuen Krieg zu beginnen. 
Charleroi, Armentieres, Wynoxbergen, Veurne wurden im 
Sumi, Kortryk und Dudenarde im Juli erobert, fo wie Ach, 
Domed, Douan und im Auguft Ryſſel. Endlih am 12ten 
Sept. ward auch Aalft eingenommen, fo daß ein großer Theil 
von Flandern und Hennegau in bie Hände der Sranzofen ge: 
fommen war. Die Gefuhe bes fpanifhen Statthalter in 
Belgien um Hülfe durch Geld oder Mannfchaft bei der Re: 
pudlid waren feit Anfange Auguft immer dringender gewor— 
den; die vereinigten Niderlande allein ſchinen jest im Stan— 
de zu fein, dem alten Widerfacher Spanien den Reſt feiner 
niderlindifhen Beſitzungen zu erhalten. 

Durch de Witt's Einfluß warb ein Waffenftiliftand von 
Ludwig XIV. erreicht, und Unterhandfungen über die Abfin: 
ding Frankreichs begannen, welche doch auch für England’ ein 
ju mächtiges Intereſſe hatten, als daß nicht Karl II, Theil 
daran zu nehmen hätte fuchen follen. Bald gewannen, da 
Ftankreichs Forderungen zu hoch geftellt waren, um fofort zus 
gegeben werden zu können, die Unterhandlungen zwifchen der 
Kepublit und England, welche von de Witt und von Wil: 
liam Temple (zeitherigem Mefidenten Englands in Brüffel ) 
geführt wurden, die größere Bedeutung, und endigten mit 
einem Defenfivbündnifs zwiſchen England und der Republit 
und mit einer weiteren Allianz zu SHerftellung des Fridens, 
indem Frankreich die Wahl haben follte, entweder mit dem 
ſich zufriden zu geben, was bon franzöfifhen Truppen in den 
Niderlanden bereits erobert war, oder mit der Freigraffchaft, 
Kammerih, Are, St. Omer, Wynorbergen und Gharleroi 


\ 


56 


abgefunden werden follte. Geheime Artikel fegten feſt, daß 
man Frankreich den Krleg erklären werde, falls «8 auf biefe 
Bedingungen den Friden nicht fchließen wolle. Diefer Verbinz 
dung, die nachher den Namen ber Tripelallianz erhielt, 
ſchloß fih auh Schweden durch feinen Gefandten, den Grafen 
Dohna, im Haag an. Bon den geheimen Artikeln befam 
Ludwig XIV. nicht foforet Nachricht, gieng deshalb auf die Fri⸗ 
denstractaten, wie fie geboten waren, ein, unb eroberte, um 
aud) Spanien geneigter dazu zu machen, im Febr. 1668 bie 
Freigeaffhafl. Man erreichte von Neuen einen Waffenftill 
ftand und bald erklärte fih dann der Generalgouverneur ber 
fpanifhen Niderlande ebenfalls als für den Friden bevollmaͤch⸗ 
tigt; wählte aber nicht den Vorfchlag, wodurch Frankreich bie 
Sreigraffhaft und nur einige Pläge in Belgien erhielt, fon 
dern den, wodurd Spanien die Freigraffhaft zurüd erhielt, 
aber alle von den Franzofen in Flandern gemachte Eroberuns 
gen biefen ließ *). Diefer Fride warb am 2ten Mai 1668 in 
Achen unterzeihnet, am 26ften in St. Germain ratificirt. 


De Witt hatte durch diefen Friden feinem Vaterlande den gegen 
Frankreich fhüsenden Wall erhalten, der in den habsburgifchen Ter— 
ritorien in den Niderlanden gegeben war; dagegen verjib ibm Lud— 
wig XIV. nie den Inhalt der geheimen Artikel des Tripelallianzver— 
trages, und war ihm von jetzt an eben fo entfchiden entgegen, als 
er früher ihm und feiner Partei einen Stüspunft gewährt hatte. 

Inzwiſchen war der Prinz; von Dranien von der Republif, wie bes 
reit6 bemerkt ward, gemwiffermaßen adoptirt worden, und zum Kinde 
des Staates erflärt. Er ward feitden von Leuten, die zu der ſtaa— 
tifhen Partei gehörten, umgeben und erzogen; in diefem Puncte war 
de Witt unerbittlih. Nun nachdem mit England die Allianz geſchlo— 
fen, mit dem franzöfiihen Dofe eine Spannung eingetreten war, 
fhöpfte die oranifhe Partei natürlich neuen Muth. Die Staaten von 


*) Der ste Artikel des Brideng lautet: „„En contemplation de la paix le roi 
tres- chretien retiendra , demeurera saisi et jouira ellectiveiment de toutes 
les places, forts et postes que ses arınes ont occupds ou fortifi6s pendant 
la campagne de l'année passee, A savoir: de la forteresse de Charleroi, 
des villes de Binch et d’Ath, des places de Douai (le fort de Scarpe 
compris) Tournai, Oudenarde , Lille, Amentieres, Courtray, Bergues et 
Furnes , et toute l’etendue de leurs bailliages, chätellenies, territoires, 
gouvernances, prevötes, appartenances, dependances et annexes, de ‚quel- 
que nom qu’elles puissent ötre appeldes,‘* 
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Holland wollten ſchon 1667 dem Prinzen eine Stelle im Staatsrathe 
geftatten, aber unter der Bedingung, daf die Statthaltere und Gene: 
ralcapiransrourde für die Zukunft für unvereinbar erflärt würden. Hol: 
land fand Widerfprud dagegen bei den anderen Provinzen, und de 
Bitt feste nun in Holand das fhon am 5ten Auguft abgefaßte f. 9. 
ewige Edict im Dec, als Gefep dur, des Inhaltes, daß 1) bin: 
füro nur die Ritterfhaft von Holland Mitglider in ihren Stand 
aufnehmen, nur die Städte in Holland ihre Magiftrate einfegen, 
amd diefe Rechte nie einem anderen übertragen dürften; daß 2) alle 
Acmter und Stellen, welde von den Staaten von Holland zu ver: 
geben feien, auch von ihnen allein vergeben werden dürften, mit 
Ausnahme der Officierftelen; daß man 3) nie zugeben (und auch die 
anderen Provinzen zu ähnlichen Entfchliefungen bewegen) wolle, daß 
irgend einmal Statthalter: und Generältapitanswürde vereinigt würs 
den, vielmehr fole erftere gänzlich abgefdhafft werden; daß 4) Rit: 
terſchaft, Magiftrate und Staaten diefe Artikel befhwören, und 5) 
daf die fünftigen Generalcapitane und Generaladmirale eidlih gelo— 
ben folten, nie etwas damit nicht übereinftinnmendes nachzuſuchen. 


Dies ewige Edict erregte in den anderen Provinzen, wo die oras 
nifhe Partei mächtiger war, laute Misbilligung, und nah mannich— 
foltigen Unterhandlungen Fam die fe 9. Acte van Harmonie zu 
Etande, die zuerft von Geldern, Utrecht und Overyſſel, dann bis 
1670 von den übrigen Provinzen angenommen ward. Dadurch warb 
nun zwar die Stattbalterfchaft, aber nur in ewiger Trennung von 
Generalcapitamat und Generaladmiralat geftattet. Der Prinz erbielt, 
tie früher von Holland, fo nah und nah von allen Provinzen, die 
die Acte van Darmonie annahmen, eine Stelle im Staatsratbe zus 
Heftanden. Unterdeſſen hatte der Prinz; am 18ſten Sept. 1668 von 
den Staaten von Zeeland feine Markgraffhaft von Vere und Bliſſin— 
gen feierlih zu Lehn genommen, und war wider zum erjien Edlen 
von Zeeland erklärt worden. Wo fi) in andern Provinzen aus ins 
neren Verhaͤltniſſen Zwiſte entwidelten, fuchte fofort die eine Partei 
einen Anhalt an de Witt, die andere erflärte ſich für den Prinzen, 
fo daß die Niderlande überall in Holandfchgefinnte und Prinzgefinnte 
gefhiden waren. Sogar auf die Kirche und die Wißenfhaften fin 
fi) die Parteiung um die Oranier auszudehnen; denn da die firens 
gen Anhänger der Dordrechter Synode, an ihrer Spige in diefer Zeit 
Gysbert Voetius (Prof. in Utrecht), fi überall den oraniſchen Daus 
fe günftig ermwifen, und in diefem inne auf das Volf wirkten, be: 
fHüsten de Witt und die Staaten von Holland deren theologiſche und 
pbilofopbifche Gegner, die Anhänger des Profefior Johann Coccejus 
ju Leyden, welde gegen kirhlihe Strenge gerichtet waren, und ſich 
in politiſcher Hinſicht ähnlich hielten wie die Arwinianer, in wißens 
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ſchaftlicher Hinfiht aber ſich Descartes anzufchliegen fuchten. Diefe 
Streitigkeiten, die bald nad) 1650 begonnen hatten, dauerten damals 
nod) fort, und allerdings war auch binfihtlih der lirchlichen Lauheit 
de Witt ganz Nachfolger Oldenbarnevelds, 

Während die Republik der vereinigten Niderlande durch 
politifche, kirchliche und wißenfhaftlihe Parteiungen im In— 
neren getrennt und bewegt war, dennoch aber nad außen im 
Friden und Ruhm herrlich daſtund, verfuchte Ludwig XIV. 
die Zripelalliang, welche feinen Planen in den Weg getreten 
war, zu trennen. Er wuͤnſchte zunaͤchſt das verbindende Glid 
unter den drei Mächten, die Republik naͤmlich, zu gewinnen. 
Sm März 1669 erfhin Arnaud de Pomponne als fein Ges 
fandter im Haag und brachte ein nahes Berhältnifs zwifchen 
Frankreich und der Republik in Vorfchlag. Der Graf d’ Eftras 
des war fchon im Herbft zuvor zurüdgerufen worden, Uns 
verrichteter Sache verließ auch Pomponne bie Niderlande, und 
gieng nun nad) Schweden. Golbert muste in England Un: 
terhandlungen anknüpfen: Hier war, als die Schwefter des 
Königes (die Herzogin Henriette von Drleans) unter ihren 
Hofdamen die fhöne Mademoifelle Yolande de Kerwal (fpä= 
ter Herzogin von Portsmouth) im Frühjahr 1670 an ben 
englifhen Hof mitbrachte, und durch ihren Einfluß bie Unters 
handlung unterftügte, der König bald ganz für eine Verbin» 
dung mit Frankreich zu Vernichtung der Republik gewonnen, 
und das berüchtigt gewordene f. g. Cabalminifterium *) gieng 
bereitwillig auf feine Wünfcdhe ein. Die Folge war ein ge= 
beimer Zractat im Mai 1670 abgefchloßen zu Dover, deffen 
Hauptartikel folgendermaßen lautete: Der König von England 
verbindet fih, zu einer Zeit, die ihm die angemefenfte fcheis 
nen wird, Öffentlich zu erklären, daß er Eatholifh geworden, 
und verfpricht nad) dieſem Bekenntnifs dem Könige von Frank: 
reich in dem Kriege gegen bie Republik der vereinigten Nider— 
lande, welchen diefer, wie er es gut findet, früher oder fpäter 
beginnen mag, als Verbuͤndeter beizuftchen. 

Sobald de Witt den Inhalt der Verhandlungen zwi: 


— — — — — — 


*) S. unten die engl. Geſchichte in dieſer Zeit. 
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hen England und Frankreich ahnete, fuchte er die Niderlan⸗ 
de, ohne daß es auffiel, durch auswärtige Bündniffe zu ſtaͤr⸗ 
tn. Ludwigs XIV. Angriff auf das Herzogthum Lotringen 
(1670) kam biebei zu flatten, denn Deftreih und Spanien 
musten nun wohl Beforgniffe faßen. Temple ward, nachdem 
er ih mehrfachen Dank in den Niderlanden erworben, und 
de Witt's Freund geworden, durch feinen Hof zurüdgerufen, 
weil es jest eines weniger veblichen Characters auf diefem Ge: 
fandefchaftspoften bedurfte. Domning erfegte ihn. Auch in 
Schweden war es Ludwigs XIV. Gefandten leicht geworden, 
die Regirung zu gewinnen. Er verfprad dem fchmwedifchen 
Cabinet reichere Subfidiengelder als die Glider der Tripelal⸗ 
lianz, welche dieſelben ohnehin nicht auszahlten; und zu Ans 
fange des J. 1672 ſchloß Ludwig XIV. mit Schweden ein 
Defenſivbundniſs, welches den Churfürften von Brandenburg 
in den etwaigen Beſtrebungen, die Niderlande gegen Frank⸗ 
teih zu unterftügen, fehr hindern muste. Im erſten Monat 
desſelben Jahres nahm man englifcher Seits das Nichtftreichen 
der Flagge, als eine holländifche Flotte an holländifchen Kuͤ— 
fim einer englifhen Jacht begegnete, zum Vorwande feindfe: 
liger Stellung. Keine Entfhuldigung, ein Nachgeben, kein 
noch fo demürhiges Fridensgefuch von Holland Eonnte den Krieg 
nun aufhalten. Domwning reifte im Februar zurüd, Am 
franzöfifhen Hofe, wo Peter de Groot Gefandter war, nahm 
man gar keinen Vorwand für Feindfeligkeiten, und durch den 
Etzbiſchof von Coͤln und den Biſchof von Münfter, die fich 
Ludwig XIV. zu Verbündeten, gewann, bedrohte er auch auf 
der Oſtgrenze die Territorien der Republik. 

Während fih von allen Weltgegenden her Gefähren für 
die Republik vorbereiteten, muste bie Stimmung bes Volkes 
der oranifchen Partei und deren Planen nothwendig guͤnſtig 
kin; de Witt mar aber der Mann nicht, der einer zufälligen 
Vereinigung von Umftänden feine Beftrebungen fo leicht preis 
gab. Er Hatte die Herftellung der Statthalterwürde ſchon in 
ſeht ſchwierigen Lagen und mit Glüd gehindert; er gab alfo 
auch jegt nicht nach, als die oranifche Partei verlangte der 
Prinz folle zum Generalcapitan auf Lebenszeit ernannt werden. 


60 

Ale Vrovinzen außer Holland, und felbft ein Theil der Staaten 
diefer Landſchaft, Hatten das Berlangen ausgefprohen. Dem Raths⸗ 
penfioner gelang es, fie zu bewegen, daß fie mit einer Anftelung 
des Prinzen als Generalcapitau unter großen Befhränfungen, und 
nur für den bevorftchenden Feldzug, zufriden waren. Die Vereidi— 
gung harte ſtatt am 25ften Febr. Holland ftimmte für ſich aud das 
zu nit, und wollte den Prinzen erft, wenn er volle 22 Jahr alt 
wäre (iin Nov. 1672), zum Generalcapitan und Generaladnıiral ma— 
chen, wie man früher beſchloßen hatte, 

Indem man-nun einen Kriege entgegengieng, hatte man nach der 
fhon früher erfolgten Verabſchidung der englifchen und franzöfifhen 
Miethstruppen und, nachdem das einheimiſche (aud großentheils aus 
fremdgebornen Gemeinen beftchende) Beer im Zriden verlegen, der 
Dfficierftand faft nur nah Gunſt angeftellt war, nicht einmal eine 
einigermaßen brauchbare Zruppenmaffe. Auch die Veftungen waren 
in Verfall und nur die Flotte war in einem Achtung gebietenden Zus 
ftande. Dies bieng zufammen mit der Blüthe des hollaͤndiſchen Hans 
dels, und mit der Politik der ftaatifhen Partei. Die Provinz Hols 
land hatte damals 10,000 Handelsfahrzeuge und 168,000 Seeleute, 
Faft alle großen Schiffe für die Völker Europa’s wurden in Holland 
gebau’. Gegen die fhlechten niderländifhen Truppen bewegten ſich 
im Fruͤhjahre die franzöfifhen Hreresmaflen *), deren Avantgarde 
Condé, das Dauptcorps Zurenne und die Nachhut Ludwig XIV. ans 
führte, Niderländifhe Kaufleute felbft verfaben noch, bis am 13ten 
Mai ein Verbot erfolgte, die Feinde mit Kriegsbedürfniffen. 


Am Tten April 1672 erklärten England und Frankreich 
förmlich den Krieg. Raſch nad einander nahmen die Frans 
zofen (ohne vor Maeftricht ihre Zeit zu verlieren, wie die Ni- 
derländer gehofft hatten) am 2ten Juni Orſoy (wo fie der ta= 
pferen Befagung die buch das Wort Ludwigs zugefagten Bes 
dingungen nicht hielten) und Büderih, am Aten Wefel, am 
Gten NRheinbergen und am Tten Emmeridy und Rees. Am 
Hten gieng auch Deutihem an fie verloren. Schon zu Ende 
Mai's hatte Cöln wegen Belegung Rheinbergens, Münfter 
wegen allerhand angeblichen, von den Niderlanden aus im Bis: 


*) Louis XIV,, son gonvernement et ses relations diplomatiques avec l’Eu- 
rope; par M, Capefigue vol, I. (Paris 1837, 8.) p. 227 „les &tats de 
revue qui existent encorc portent & cent dix-huit mille hommes efTectifs 
Varınde qui entra en campagne; elle comptait cent 1rente escadrons de 
cavalerie & un total ä peu pr&s de douze inille cing cents hommes, et l’ar- 
tillerie de guerre plus de cent bouches ü feu,’ 
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thum angeſtifteten Unfuges den Staaten ben Krieg erklärt *), 
und ein allgemeiner Schreden hatte ſich der Miderländer be: 
mädtigt, fo daß es ihnen nur zu leicht glaublicy erfchin, was 
die Gegner de Witt's fagten, daß er das Land lieber franzoͤ⸗ 
ſiſch als prinzlich ſehen wolle, daß er ein Staatsverräther ſei. 
Der Prinz vermochte die Vertheidigungslinie an der Yſſel nicht 
zu halten, und der Biſchof von Münfter eroberte fait ganz 
Dverpfjel von den Coͤlniſchen und von den Franzofen, die fich 
aun in ganz Gelderland ausbreiteten, unterflügt. Deventer 
ergab ſich am 21ften Juni, als der Bifchof von Münfter die: 
fer Stadt anbot, fie folle ald Reichsſtadt unter feinem Schuge 
dem deutfchen Meiche wider einverleibt werden; dann fielen 
auh Hattem, Elburg und Harderwyk und wurden von den 
Sranzofen, fo wie Zwoll, Kampen und Haffelt von den cöl: 
nifhen und münfterfchen Truppen befegt. Am 5ten Juli ſchlo— 
ben dann die overpfjelfhen Staaten in's Gemein einen Ber: 
trag mit dem Biſchof von Münfter, fagten fi von der Union 
los, und wollten unter feiner Hoheit wider beim Reiche fein. 
Geldern blib früherer Uebereinkunft zu Folge in den Händen 
der Ftanzoſen, die nun audy bei dem f. 9. Zollhaufe über den 
Rhein giengen, bie ganze Betuwe, die Städte Arnhem, Zut: 
phen und Doesburg befegten und gegen Utrecht vordrangen, 
wo dad gemeine Volk, empört über die Flucht der Reichen, 
tumultuirte und dem Prinzen alle Vertheidigung unmöglich 
machte. Diefer wendete ſich mit feinem Kleinen Truppenreft 
nad Holland, und überließ Utrecht den Feinden. Der Biſchof 
bon Münfter eroberte inzwifchen die Drente und brachte am 
iiten Juli Coevorden zur Ergebung. Aus Holland flüchteten 
bereits viele ihre werthvollſte Habe und ihre Angehörigen nach 
den Hanfeftädten, nach Dänemark oder nach Brabant und felbft 
nach Frankreich, und Nichts hielt die Fortſchtitte der Franzo⸗ 





*) Mercure hollandois Zahrg. 1672. „On vit pour lors un edit alfich€ dans 
tout le pais de Munster par ordre de l’eveque, contenant que. les habi- 
tants des provinces unies s’&toient inger‘es de corrompre par argent les of- 
fieiers et comınandants de ses villes et forteresses: aussi avoient tach« 
de mettre le fen dans ses magasins et d’exciter la rebellion et la revolte 
par tout son pais, afın de faire toınber par ce moyen ses villes et places 
entıe les ınains des &tats generaux:’ etc, 
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fen auf, als die Bedingung, melde ein mit England verab: 
redeter geheimer Artikel ftellte, daß Ludwig XIV. Holland, was 
er in der Zheilung befommen follte, nicht eher angreifen dürfe, 
bis die Engländer im Bejige von Zeeland feien, welche Lands 
haft fie fi ausbedungen hatten. Die Engländer hatten aber 
einen unvergleichbar fchwereren Kampf zu beftehen, da Holland 
und Zeeland zur See trefflih gesuftet waren. Schon vor der 
Kriegserklärung hatten die Engländer am 23ften März die von 
Smyrna fommende holländifche Flotte doch ohne bedeutenden 
Erfolg angegriffen. Dann begegneten ſich die feindlichen Kriegs 
flotten nad der Kriegserflärung am 28ften Mai bei South— 
woldbay (Solebay); die niberländifche unter de Ruyter's Bes 
fehl (Cornelis de Witt, der Bruder des Penfionarius, war al& 
Staatendeputirter dabei); die englifch= franzöfifhe unter dem 
Herzoge von York. Jene beftund aus 133, diefe aus 152 Schifr 
fen. Die Schladht dauerte den ganzen Tag unentfchiden, aber 
am anderen Morgen musten ſich die Niderländer zurhdziehen, 
und nur eine ganz ungewöhnlich ſtarke Ebbe und ein darauf fols 
gender mächtiger Sturm hinderten bie Landung der Engländer 
und Sranzofen an Hollands Küfte, wodurd die Republik ver- 
nichtet geweſen wäre. | 

Zan de Witt war beim Heimfehren aus der Staatenverfanlung in 
der Nacht, vom 21jten zum 22ften Zuni von 4 fanatifirten jungen Leu— 
ten der oranifchen Partei meuchelmörderifh angefallen und ſchwer vers 
wundet worden. Er war längere Beit an das Bette gefehelt, und 
auch ohne die Landung der Feinde dachten mehrere der bedeutendficn 
Städte in Holland an fridlidhe Ergebung an Franfreid. Die Staas 
ten bevollmädptigten inzwifhen am 26ften Juni Peter deGroot, Lud⸗ 
wig um Friden zu bitten, und fih nur ausjubedingen, daf er die 
Riderlande bei ihrem hergebrachten Rechte und ihrer Verfaßung, die 
Unionslande ungetheilt und Allen Religionsfreibeit Taße. - Amſterdam 
allein war diefen Unterbandlungen entgegen, die auch franzöfifcher 
Scits nur zu folden Eröffnungen führten, daß de Groot der Mei— 
nung war, es fei beßer zu fterben, als auf dergleihen Bedingungen 
einzugeben; aber doch die Unterhbandlungen nicht ganz abbrach, um 
die Franzofen Dinzubalten bis zum höheren Steigen des Waßers durch 
die inzwifchen eingeleiteten Ueberſchwemmungen. 

Ungeachtet der Angriff auf de Witt nit aus gewöhnlichen Mord: 
gründen unternommen, fondern nur eine heftigere Arußerung des Das 
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6 der ganzen oranifhen Partei gegen ihn war, verfchniähte er den: 
nch, diefen Daß dur ein Fürwort zu Gunften der Mörder zu mil: 
dern. Drei (Peter van der Gracf, Adolf Borrebady und Gornelis 
de Bruyn) waren entfloben; der vierte (der jüngere von den Bruͤ— 
dern van der Graef, SJufob) ward hingerichtet, weil de Witt felbft 
auf ſtrenge Beftrafung drang. Diefe Enthauptung fhürte die Flam: 
nıen des Dafes gegen de Witt. 

Immer lauter und abfihtliher warb de Witt vom Vol: 
fe als mit den Franzoſen einverftandener Landesverräther ge— 
nannt. Endlich forderten die bewaffneten Bürgerfchaften zuerjt 
von Bere, dann von Dordrecht, dann in ganz Holland die 
Abfhaffung des ewigen Edictes, die Erhebung des Prinzen 
zum Statthalter. Ueberall führten die Geiftlichen das Volk zu- 
Gunften des oranifhen Hauſes. Rotterdam war es in der 
Staatenverfamlung von Holland, was zuerft die Aufhebung 
des Edictes; Amiterdam, was zuerft die Erhebung des Prin: 
zen in Vorſchlag brachte. Beides ward genehmigt, und am 
2ten Juli ward Prinz Wilhelm (Heinrih) von Oranien zum 
lebenslänglichen Statthalter, Generalcapitan und Generalads 
miral von Zeeland, am Aten zu eben diefen Würden in Hol: 
land ernannt. Die Generalftaaten machten ihn zum General: 
capitan der Union. 


Die Erhebung des Prinzen zum Statthalter und Generalcapitan In 
ben beiden einzigen vom Zeinde nicht befegten und bisher ftatthalter- 
lofen Provinzen änderte doch nicht fofort das Berhältnifs zu Eng⸗ 
land. Zroß der nahen Verwandtfhaft des Prinzen mit den Stuaris 
befeftigten engliſche Gefandte die Verhaͤltniſſe zwifchen beiden Königs: 
hoͤfen nur von Neuen, und zu gleicher Zeit drangen franzsfifche Corps 
gegen Staatöflandern vor, um dadurd die Engländer gegen Zeeland 
zu unterfiugen, Die Forderungen für den Friden, welde die vers 
bundenen Könige an die Republit fellten, waren fo ernidrigend ‚ dag 
fogar Prinz Wilhelm, dem man dabei die Souveränetät über den Reſt 
der Territorien der Union anbot, dieſe (in ſolcher Weiſe angeboten) 
verſchmaͤhte, und mit Amfterdam auf das Abbrechen aller Unterhands 
lungen drang. Der alte Feldmarfchal Johann Mori von Nafau 
unterftügt durch die Aufopferungsfähigfeit und Entſchloßenheit der Yuıs 
ſterdammer, wehrte die bedrohlichften weiteren Bewegungen der Fein: 
de gegen Holland ab, und Dranien wuste den Reſt des hollaͤndiſchen 
beeres bald zu tuͤchtiger, moraliſcher Haltung zuräd;uführen, 


Der bamalige Generalgouverneur der fpanifcen Nider- 
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lande, Zuniga Graf von Monterey y Fuentes, ber eben fo 
rechtlich als für politifche Verhältniffe mit Elarem Auge begabt 
war, that Alles, was von feiner Seite ohne offenbaren Krieg 
mit Frankreich zu Schug und Hülfe der Republik gethan wer: 
den konnte; und der Churfürft von Brandenburg war ſchon 
früher am 6ten Mai durch den Einfluß feines Neffen, des 
Prinzen von Dranien, zu einem Bündnifs bewogen worden, 
in welchem er der Republil, wenn fie angegriffen würde, mit 
16,400 M. zu helfen verfprah.e Die rafhen Fortfchritte der 
Sranzofen hatten dann auch andere ihnen benachbarte Mächte 
mit Beſorgniſs erfüllt *), und am 25ften Juni war eine Als 
lianz Deftreihs und Brandenburgs zu Berlin gefchloßen mwors 
den zu Aufrechthaltung des meftfälifchen, pyrenäifchen und Ache⸗ 
ner Fridens; am 25jten Juli endlich folgte eine Defenfival: 
lianz des Kaifers mit der Republik; und mit dem brandenburs: 
gifhen (gegen den Rhein bin fi fammelnden) Deere, was 
der Churfürft felbft führte, vereinigte fi im September auch 
ein öftreihifches unter Ramondo, Grafen von Montecuculi. 
Ludwig XIV. hatte ſchon im Juli das Heer verlafen, und 
Zurenne gieng dann mit dem größten Zheile der franzöfifchen 
Truppen Deftreihern und Brandenburgern nad Wefel ent: 
gegen, Inzwiſchen führte in Holland der Haß gegen die Brü- 
ber de Witt zu einer Kataftrophe, bie des Prinzen Statt: 
halterſchaft für alle Zeiten mit einem unaustilgbaren Makel 
befledt. 

Ale Verläumdungen und Klagen über die Verwaltung des Rath: 
penfionar waren nicht im Stande, diefen in eine Lage zu bringen, die 
nicht eine volftändige Rechtfertigung zugelaßen hätte. Da beſchloß 
man zu einem niderträdhtigen Mittel, zu der Hülfe von Schurken und 
Poͤbel zu greifen, um den treuen Hort der Republik zu verderben, 
Willem Tichelaer, ein Wundarzt aus Piershil, war der elende Menſch, 
der fih zu diefer Schandthat bergab, und der Herr van Zuileftein 
(ein Baftard des oraniſchen Hauſes) war der eben fo elende Vermitt⸗ 


*) und mehr noch die Art und Weiſe, tie die Franzofen ſich in ihren Erz 
oberungen einrichteten. Capefigue —L. c. p. 240. „apres la reddition de 
chaque ville, tous les actes de sonverainete &taient faits au nom deLouis- 
le-Grand; on organisait le pays comine si & tout jamnis il devait appar- 
tenir au royaume de France, on l’y incorporait avec les formes d’ adıni- 
nistration ielles qu’elles existaient dans la monarchie,’ 
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ler mit diefem Schurken. Tichelaer trat auf mit der Auflage, des 
Penfionars Bruder, Cornelis de Witt, Ruwaard des Landes Putten, 
babe jhn als Mörder des Prinzen brauden wollen. Gornelis ward 
durh den Doct. Ian Ruifh In Dordrecht während des Gottesdien— 
fies, worin ſich eben der größte Theil der Magiftratsperfonen befand, 
verhaftet am 24ften Iuli. Er that feine Unfhuld dar. Man 
beihuldigte ihn nun megen feines Benehmens als Staatendeputirter 
auf der Flotte; allein de Ruyter, obgleich perſoͤnlich ihm keinesweges 
freundlich gefinnt, verteidigte ihn nachdruͤcklich gegen alle ungerechten 
Beſchuldigungen *). Während dieſer Unterſuchung beſchloß endlich 
Jan de Witt, dem Haße der feindlichen Partei zu weichen, und legte 
am Aten Aug. feine Stelle als Penfionar nider. Um eine Anzahl bes 
wafineter Bürger im Haag, welche die Gebrüder Witt befonders leb⸗ 
baft haften, ald Wade in des Rumaards Nähe zu bringen, ward 
am 18ten Aug. das Gerücht verbreitet, er babe verfucht, aus dem 
Gefängnifs zu entfliehen. Er ward nun 34 Stunde fürdterlic auf der 
Solter gemartert; doc behauptete er auch bier unter den gröfiten Lei⸗ 
den ſtandhaft feine Unſchuld. Trotz dem, und ungeadtet man nicht 
einmal ein Verbrechen, was er begangen haben ſollte, nanıhaft mas 
Gen Tonnte **), ward er vom Hofe von Holland am 2Often Aug. 
verurtheilt, ale feine Aemter und Würden zu verlieren, und ward 
für ewige Zeiten aus Holland verbannt, 


Unter dem Borwande, daß man ihn der Wuth des Volkes nicht 
ausfegen wolle, publicirte man ihm dies Urtheil nit am gewoͤhnli⸗ 
Gen Orte; während doch andrerfeits Zichelaer angeftifter ward, das 
Voll noh mehr anzureigen. Den geweſenen Penfionarius lodte man 

- ebenfalls ins Gefängnifs, indem ihm des Stockmeiſters Dienftmagd 
die Botſchaft bringen muste, fein Bruder fel frei, er wuͤnſche ihn zu 
ſprechen. Zichelaers Bemühungen waren nun ſchon fo weit gedihen, 
dag, während die Brüder beifammen waren, das Voll tumultuirte, 
und: Mord! und: Verrath! ſchri. Die Regirung beauftragte den 
Rittmeifter, Grafen Tilly, einige Reiter zum Schutze des Gefaͤngniſ— 
fes aufzuftellen; aber aud die Bürgercompagnien ſammelten fih, und 


) Man findet Rupters fhöne Erklärung im Mercure Hollandois Jahrg. 
1672. 

**) Die franzoͤſiſche ueberſetzung des Urtheils im Mercure Hollandois lautet · 
La cour de Hollande ayant ven et examiné les pièces et papiers A ell® 
delivr&s par le procureur general de la dite cour à la charge de Mr. Cor- 
neille de Wit ancien bourgueimaflre de la ville de Doridrecht et grand 
bailly du pais de Putten, presentement detenu prisonnier dans les pri- 
sons de la dite cour, comıne aussi son examen et confrontations, avec ce 
qui a éêté produit de la part du dit prisonnier, et ayant en suite considere 
tout ce qui faisoit & la matiere, declare le dit prisonnier dechen de toutes 
ses charges““ etc, etc, 


£e 0’ 6 Lehrbuch der Univerfaigefbichte, Band IV. 5 
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der geweſene Ratbspenflonarius, der mehrmals das Gefingnifs wie 
der verlafen wollte, ward daran gehindert. Der Zumult wuchs von 
Stunde zu Stunde mehr; doch hielten die Reiter das Voll noh im 
3aume bis man abermals zu einem Gerüchte feine Sufluht nabm : 
„Die Bauern der Umgegend feien bewaffnet im Anzuge.“ Dierauf 
gaben die beiden Räthe van Afperen und van Bofchveld einen fhrifte 
Lihen Befehl an die Reiterei, den Bauern entgegen zu geben. Tilly 
muste geborchen; aber er hatte Recht zu fagen: „nun it es um die 
Witts gefchehen.” Die Bürger erbrachen, fo wie die Reiter entfernt 
waren, das Gefängnifs, rigen die Brüder heraus, und braten fie 
in der pöbelbafteften Wuth ums Leben, Noch in der Misbandlung 
der Leichname bethaͤtigten fie ihre nidrige Leidenſchaft. Die Staaten 
‘von Holland wollten die Mörder beftraft wißen; allein der Prinz 
binderte ed, und dem Zichelaer gab er ein Amt und eine Penjion, 
Dafür hat Gott die Strafe diefes ſchaͤndlichen Menjhen und feiner 
Genoßen fihtbarlih fhon auf Erden gehandhabt; Zichelaer gieng 
durch Verbältniffe hindurch fpäter einem zeitlichen Ende entgegen, in 
Vergleich mit denen eine Dinrihtung Gnade gewefen wäre, 


Der Erzbifhof von Coͤln und der Biſchof von Müniter, 
die feit dem 19ten Juli Groeningen belagerten, erreichten 
nichts gegen die tapferen Einwohner und anderen Vertheidi— 
ger. Sie hoben am 27ften Aug. die Belagerung wider auf. 
Miet Hülfe des Küfters und Schulmeifters Meindert van Zies 
nen bemaͤchtigte fih dann der General Rabenhaupt, der die 
Bertheidigung Groeningens geleitet, durch Ueberfall auch Goes 
vordens wider in ber Nacht vom 3often zum 3iften Dec. 
Der Prinz war Anfangs Movember aus der Baronie Breda 
nad der Maas gegangen, belagerte fogar eine Zeit lang Char: 
leroi, muste aber die Belagerung wegen harten Froftes wider 
aufgeben. Während biefes Froftes fuchten die Franzoſen in 
Holland vorzudringen, aber plöglich trat Thaumetter ein. Sie 
hatten einen fehr böfen Ruͤckmarſch in’s Utrechtifche, \ 


Noch vor Ende bes Jahres verloren alle Anhänger und 





*) „Lequel enfin delivra & S, Excellence un certain modele fait par luy 
meine, representant la dite forteresse avec toutes ses forlifications; avec 
quoy il fit coınprendre à S. Excellence en quelle fagon il falloit l’attaquer 
en cetle saison d’hyver, ü la faveur des marais endurcis par le froid, ce 
qui etoit tres-aise A faire avec V’aide de Dieu.“ Merc. Holl. 1672, Meins 
dert bereitete dann auch faft alles dor, und führte hauptfächlic die Truppen 
beim Ueberſall feloft. 
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Freunde de Witt's ihre Stellen bei ber Regirung. Kaspar 
Fagel, zwar aud fonft zu Witt's Partei gehörig, und fein 
Andenken ehrend, aber nun ber feiten Ueberzeugung, daß 
nur durch inniges Anfchliefen an den Prinzen diejenige Ein: 
beit in die Staatsregirung zu bringen fei, die den Staat ret: 
ten und ihn fürder erhalten könne, warb an de Witt's Stelle 
Rathepenfionarius von Holland, und ward immer von Neuem 
zu diefer Stelle gewählt bis zu feinem Tode. 


Für das Jahre 1673 hatte Ludwig AIV. drei Heere ins 
geld geſtellt. Das Hauptcorps des einen führte er felbft, und 
belagerte und nahm damit Maeftriht am 1jten Juli, wäh: 
tend ein anderer Theil diefer mittleren Armee unter dem Her: 
jog von Orleans über Sedan und Namur gegen Brüffel hin 
drängte und rüdjihtslos die fpanifhen Zerritorien durchzog. 
Zurenne mit 40,000 M. ſtund gegen den Rhein gewendet, 
drang in die pfälzifchen Zerritorien ein, verwüftete fie, und 
behandelte die deutſche Bevölkerung dort in fo viehifc)= ver: 
nihtendeer Weile, daß ſchon bdiefes Zuges wegen allein der 
franzöfifche Name beutfhen Ohren als ein Fluch Elingen wird, 
fo lange es deutfche Herzen gibt *). Gonde führte die dritte, 
vorgerüuctefte Armee im Morden des Hauptcorps, konnte je: 
doh, da der Prinz von Dranien nun die BVertheidigung Hol: 
lands mit größter Entfchidenheit leitete, nichts erreichen. Die 
Sranzofen verloren fogar Maerden wider Im October fchlof 
dann die Republik definitiv einen Hülfstractat mit dem Kai: 
fr und Spanien ab. Monterey erklärte am 16ten Oct. Na: 
mens des Königes von Spanien an Franfrei den Krieg; 
Montecuculi bedrohte Bonn, die Nefidenz des Churfürften von 
Coͤln. Der Prinz von Oranien, fobald er Holland gededt fah, 
bereinigte fi mit Monterey’s fpanifhen Zruppen, gieng bei | 
Denlo über die Maas, vereinigte fid) bei Andernach mit Mon: 


— —— — —— — — 


N Der Franzos ſuchte ſich nachher, mie immer, heraus zur fügen aus der 
Schmach, die auf feinem Namen laftete. Die Barbareien (melde auf 
ausdrädtiihen Befcht Louvois's, des franz. Kriegeminifters, der den König 
unmittelbar im Felde begleitete, ftatt gehabt ) feien ohne den Willen des Kö: 
nigs geuͤbt worden, der Feldherr nicht im Stande geweſen, den Uebermuth 
feiner Leite zu zägeln. Capefigue p. 276, not. 
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tecuculi, und Bonn muste fih ihnen am 12ten Nov. erge= 
ben. Diefe vereinigte, 48,000 M. ftarke, Armee bedrohte nun 

bie Franzoſen im Rüden; und biefe, die während ihrer An= 
wefenheit im Gelderſchen, Utrechtfhen und in den holländifchen 
Grenzgegenden unfägliche® Unglüd veranlaßt hatten, brands 
ſchatzten nun noch fo viel fie konnten, fchleiften bie feften 
Merle, und zogen fi vor Ende NMovembers über die Maas 
zurüc gegen Maeftriht. Die Niderlande waren ge— 
rettet. 

In diefem Jahre wurden drei Seeſchlachten gelifert; am 7ten Zus 
ni begegnete de Ruyter der zweimal überlegenen Flotte der vereinigten 
Feinde. Beide Theile rähmten fi nah einer mörderifhen Schlacht 
des Siges *). Am 1Aten Juni begegneten fie fih wider, und die 
Engländer wurden von den zecuwifhen Küften nah der Themſemuͤn⸗ 
dung gejagt. Die dritte Begegnung hatte am 2iften Aug. ftatt, als 
die Engländer bei Scheveningen ein Heincs Heer ans Land fegen 
wollten. Der Prid; war vorher davon benachrichtigt, und Fam ſelbſt 
auf de Ruyters Flotte Die Schlacht, welche die Landung binderte, 
hatte vor der hohen Düne (Kyfduin) unweit des Helders ftatt; de 
Ruyter, Tromp und Banders einerſeits; Prinz; Ruprecht, d’ Eftrees 
(der fi aber außer dem Gefecht Hielt mit feinem Geſchwader) und 
Spragg andrerfeits führten. Spragg ſank dabei mit einer Schalup⸗ 
pe unter, als er das Schiff wechfeln wollte, und bis Abends 7 Uhr 
musten die Aliirten auf allen Seiten weichen. 

Inzwiſchen hatten Fridensunterhandlungen begonnen in 
Coͤln, und da der Krieg einen für Frankreich und England 
fo ungluͤcklichen Gang nahm, wollte jenes nun mit Maeftricht, 
Grave, Breda und Bergen op Zoom zufriden fein; allein dar: 
ein wollte nun niemand mehr in Holland willigen, und bie 


J 





”) Während eines Theiles der Schlacht war Tromp durch die Feinde in 
größter Bedrängnife. De Nuyter gab feine fhon erfochtenen VBortheile auf, 
um Teomp zu befreien. ,‚‚Geen wonder, dat de komst van de Ruyter door 
Tromp en de zynen, nu zy in zoodanig eenen hagchelyken toestand ver- 
keerden, als eene uitredding jaangemerkt werd, Verheugt riep hy uit: 
Mannen! daar is Besteva@r! (de gewone en streelende benaming, 
door het bootsvolk aan de Ruyter toegevoegd), die komt ons helpen, 
Ik zal hem ook niet verlaten, zoo langalsik ademkan 
scheppen! By het naderen van de Ruyter en Banckers weken de Brit- 
ten en Franschen van Tromp af, en eenige zelfs, die zich het digst by 
dien dapperen Vlootvoogt beronden, zetteden de bramzeilen by, om te 
spoediger te ontkomen.‘* de Jonge geschiedenis van het nederl. zee- 
weezen III, d, 1. st, p.239, 
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Staaten hofften einen Separatfriden von England, Die Eng: 
länder waren über ben Krieg ſchwierig, und Karl IL Eonnte 
deutlich ermeßen, daß ihm in Kurzem fein Parlement keine 
Eusfidien mehr zahlen werde, Er unterzeichnete: alfo, nach: 
dem er doch das, was ihm urfprünglic die Hauptfache gewe⸗ 
fen war (die Erhebung nämlich feines Neffen zum Statthal- 
ter), erreicht hatte, am 19ten Febr. 1674 einen Separatfris 
ben mit den Niderlanden zu Weſtmuͤnſter. Die Holländer 
liegen England das Recht der Flagge im weiteſter Ausdehnung, 
und zahlten dem Könige Karl II. zwei Milionen für die 
Kriegskoften, 

Auf dieſen Friden mit England folgten bald auch Fris 
benefhlüge mit Cöln und Muͤnſter. Bernhard van Galen, 
der Bifchof von Münfter, gab durch den Friden vom 22ften 
Apr. 1674 alle feine Eroberungen in Overyſſel und Drente 
zutuͤkk. Coͤln ebenfo alle Eroberungen in Geldern und Zuts: 
rien, und erhielt dagegen Rheinbergen befagungsfrei. Der 
Seide mit Cöln ward am 11ten Mai geſchloßen. Der Fri: 
denscongteſs in Coͤln hatte fich bereits getrennt. Mittelft der 
Zruppen, welche bie Niderkinder nun von Brandenburg und 
von dem Bifchof von Denabrüd erhielten, brachten fie jegt 
ein Heer von 32,000 M. auf, und im Mai 1674 war in 
dem ganzen Bereich der Uniondterritorien außer —— 
nichts mehr von den Franzoſen beſetzt. 

In den Niderlanden ſelbſt begann nun ein — Streit, 
denn die vier den Feinden nicht in die Haͤnde gefallenen Pro⸗ 
vinzen: Zeeland, Holland, Frisland und Groeningen, welche 
hauptſaͤchlich die Laſt des Krieges getragen, wollten die drei, 
welche ſich dem Feinde zum Theil ſo leicht und widerſtands⸗ 
los unterworfen hatten, nicht wider mit gleichem Rechte in 
die Union aufnehmen, Holland wollte Utrecht ganz abſorbi— 
ten. Der Prinz aber war dem entgegen. Gerade die Stim⸗ 
men diefer drei Provinzen hatten dem oranifchen Haufe immer 
gegen Holland zu Gebote geftanden. Er rettete alfo ihre bez 
fondere Stellung; erhielt nun aber in ihnen fo gewaltige Vor⸗ 
techte, daß die Stimmen diefer Provinzen ganz von ihm ab: 
hängig wusden. 
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Er ernannte alle Gekorenen (die an die Stelle der ehemaligen geift: 
lihen Staatenglider getretenen weltlien) in Utrecht; Fonnte in die 
KRitterfchaft aufnehmen fo viel er wollte; die Magiftrate theild ganz 
frei, theils nach eingereichten Liften befeßen. Die Provinz Geldern wollte 
ihn zu ihrem Herzoge ernennen; er hätte ed gern angenommen, durf⸗ 
te es aber wegen der republifanifchen Partei in Holland doh nicht 
thun; diefe würde durch einen folden Schritt zu viel Einfluß bein Volke 
erhalten haben. Dagegen erbielt der Prinz in Geldern und Overyſſel 
die ausgedehnteſten Rechte als Statthalter. Im Holland ward der 
Vorſchlag gemaht, Wilhelm zum erblihen Statthalter zu ernen= 
nen. Dies ward von allen Provinzen RR: doch nur für 
die männliche Defcenden;, 

Der Krieg, in weldem Ludwig XIV. fi nun zur Defenfioe genoͤ⸗ 
thigt ſah, ward an den niderlaͤndiſchen Grenzen von den Franzoſen 
gegen die Spanier, Niderlaͤnder und den Kaiſer fortgefuͤhrt; am 
Oberrhein gegen den Kaiſer; in ‚den pyrenaͤiſchen Gegenden gegen Spa> 
nien; und auf Sicilien (mo Ludwig XIV. einen Theil der ſpaniſchen 
Unterthanen zu einer Rebellion verleitet hatte *)) fo wie im Mittels 
meer gegen Spanier und Niderländer. 

Am 1iten Auguft 1674 ward die Schlaht bei Senef gelifert zwis 
[hen Eonde einerfeits, und Oranien, Monterey und de Souches (dem 
faiferl. General) andrerfeits. Die Holländer ftellten das für die Als 
liirten fon beinahe ganz verlorene Treffen fo weit ber, daß der 
Rüdzug nicht in Unordnung kam, und auch Condé muste fih am 
anderen Zage zurüdzieben, Im October nöthigte Dranien auch Mae— 
firicht wider zur Ergebung. Im folgenden Jahre fuchten ſich die Frau—⸗ 
zofen im Lüttihifhen, Dranien fuchte fih im Hennegau feſtzuſetzen. 
Beide Theile erfochten Vortheile, und Zurenne bitb in einen: klei— 
nen Treffen bei Sasbach am Oberrdein. Im April 1676 traf eine 
holändifch = fpanifche Flotte unter de Ruyter bei Agofta in der Nähe 





*) Die Spanier fahen in Meffinag alter freiftädtifher Verfaßung einen An- 
haltepunet für etwaige potitifhe Oppofitionen, und begünftigten eine Volks— 
partei gegen den Stadtadel, der dad Regiment hatte. Der Adel auf Luds 
wigs Xıv, Feindſchaft gegen Spanien rechnend, und bon ihm ermuthigt, 
empödrte fich im Auguft 1674. Ludwig, dem fi die Empoͤrer als Unterthas 
nen anboten, unterftäßte fie, big er es feinem Vortheil gemäß fand, fie 
(um bei dem Nnmegener Friden weniger Schwierigkeiten feiner Unterhande _ 
lungen zu finden) aufjuopfern. Siebentauſend Meffinefen, die zumeift 
compromittirt waren, verliehen dann mit der franzöfifhen Flotte die Stadt, 
die nicht weiter im Stande war, fi gegen Spanien zu halten. Die auss 
gewanderten Meifinefen fieß Ludwig Xıv. anderthalb Jahre auf feine Kor 
ften erhalten, dann verwis er fie auch aus feinem Reihe. Die Verzweif— 
fung machte viele zu Straßenraͤubern; 1500 fanden Mittel nad der Türs 
fei zu kommen, wo fie den riftlihen Glauben abſchworen. Fuͤnfhundert, 
die fih wider nah Sicilien wagten, wurden (bi8 auf 4) zum Galgen oder 
zu den Galeeren verurtheilt. So endete der Aufftand von Meſſina. 
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des Actna auf die franzöfifche unter du Quesne, und de Ruyter an 
beiden Beinen von einer Kanonenkugel lädirt farb am 2Hften April. 
In der Schlucht aber harte er gefigt. 

Karl II, hatte fi ald Vermittler zwifchen den Eriegfüh: 
renden Mächten erboten, und in Nymegen ward im Mai 
1676 ein Fridenscongrefd eröffnet. Auf demfelben erfchinen 
unter anderen Zemple, Beverningk und van Haeren; d'Eſtra⸗ 
des; Golbert und d' Avaux — die ausgezeichnetften Diploma: 
ten diefer Zeit *), Man führte den Krieg während der Uns 
terhandlungen eine Zeitlang fort. Ludwig XIV. madıte 1676 
einige Eroberungen im Hennegau, und 1677 bot er noch alle 
Kräfte auf, um fi einen günftigeren Friden zu erfämpfen. 
Cannibaliſch wuͤſtete eine franzöfifhe Aumee in den Eaiferlichen 
Beiisungen am Oberrhein. Ludwig felbft eroberte im März 
und April alte feften Pläge des ſuͤdweſtlichen Flanderns. Dften: 
de, Nieumpoort, Gent und Ppern, Namen (Namur) und 
Bergen (Mons) bildeten die einzigen Vorpläge noch für Brüf: 
kl. Die vereinigten Niderlande hätten gern Friden geſchlo— 
fen; Brandenburg wollte aber feine Eroberungen gegen Schwes 
den fortfegen; Oeſtreich und Spanien wollten wider gewinnen, 
was fie verloren hatten, und die Unterhandlungen zogen ſich 
duch die nun gefleigerten Forderungen ber Sranzofen in bie 
Ringe, | 

Der Prinz von Oranien bewarb fi in diefer Zeit um eine mäbere 
Allianz mit England. Kam dieſe in der Weife, wie er es wuͤnſchte, 
iu Stande, fo Fonnten diefe beiden Mächte die Fridensbedingungen 
erzwingen, wie fie fie wollten. Außerdem bewarb er fi um die 
Hand der Nichte Karls 1E., der Tochter Herzog Jalobs von Vorf, 
Mariens. Während der Reife des Prinzen nad England, die nit 


fefort ein Refultat Gerbeiführte, waren die Unterhandlungen in Nyme: 
gen unterbrochen worden. 





*) ‚‚Ce fut un brillant spectacle alors que Nimegue: chaque plönipotentiaire 
deployait le luxe de sa cour, on ne voyait que [Htes, que galas et speo- 
tacles. Colbert, qui &ait le chef de la legation francaise , regut l’ordre 
du roi d’eblouir par tout te faste de sa ınaison les negeociatenrs espagnols 
et allemands;, Lrois ceuts chevaux de main, des voilures luules d’or, A 
glaces de Venise, des, centaines de cavaliers d’ambassade, distinguaient 
partout la legation de Franer; chaque semaine on depensait trente mille 
ecus en seuls frais de repiesentalion, sans’ compter encore les presens in- 
times qu’oa employait pour connaitre le secret de toutes les legations.’’ 
Capeligue ll. p. 73, 74. 
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Das Frühjahr 1678 kam ohne Fridensabſchluß heran, 
und die Franzofen, die im März auch Gent und Ypern ein= 
nahmen, gaben fih nun eine Stellung, als hätten fie allein 
die Bedingungen des Fridens vorzufchreiben. Ludwig verlangs 
te die Freigraffchaft Burgund; fodbann weitere Stüde von Hen⸗ 
negau, Flandern und einiges in der Sraffhaft Namen. Dem 
Herzoge von Lotringen wollten bie Sranzofen fein Herzogthum 
zurüdgeben. Sn Holland ftig inzwifchen das Verlangen nad) 
Friden immer höher, und in ber Geltendmachung biefes Wun— 
ſches bildete fich wieder eine Art antioranifher Partei aus, an 
deren Spige Hooft und Valkenier jtunden, die Bürgermeifter 
von Amfterdam. Da Karl II. fi wider Ludwig XIV. zus 
neigte, verdachte das Bolt überhaupt dem Prinzen die nahe 
Verbindung mit einem. Manne von fo zweideutiger Haltung, 
und bie Friden verlangende Partei erhielt ein immer größeres 
Gewicht. Es war ein Waffenftiliftand auf 6 Wochen gefchlos 
fen worden, den man bereits ſich gemöhnte als das Ende bes 
Krieges zu betrachten, als plöglich neue Hinderniffe des Fıis 
dens eintraten. | 

Durch den Angriff der mit Frankreich verbünbeten Schwes 
den auf die brandenburgifchen Befigungen war ber Krieg auch 
nad) dem Norden Europas getragen worden. Schweden ward 
nah ber Schlacht von Fehrbellin ( 28ften Juni 1675) vom 
Kaifer wegen des Fridensbruches in Deutfchland für einen Feind 
des Reichs erklärt (Auguft 1675), und Dänen und Brauns 
fchweiger griffen fofort zu. Jene eroberten Wismar, biefe 
Stade. Tromp vereinigte ſich mit der dänifchen Flotte unter 
Niels Juel, und die Schweden erlitten 1676 zwei Niderlas 
gen zur See. Die Dänen drangen in Schonen ein; nah» 
men bie Inſel Gotland; während der Churfürft von Branden: 
burg 1677 Stettin und ben größten Theil von Schwediſch-⸗ 
Pommern befegte, der holländifche Flottenführer Baftiaanzoon 
nochmals die ſchwediſche Flotte flug; dann der Churfürft 
(von Zromp unterflügt) auch Rügen nahm, und die Dänen 
von Norwegen her gegen Schweden vorbrangen. Trotz biefer 
entfehidenen Sige ber Dänen und Brandenburger follten fie _ 
nun alle Vorteile aufgeben, follten Alles an Schweden, tes 
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kituiren, bloß weil legtere Macht mit Ludwig XIV. alliirt 
war, und Ludwig wollte ben Sridensbedingungen, wie er fie 
zulegt geboten, noch hinzufügen, daß er den Theil feiner Er: 
oberungen in den Niderlanden, den er an Spanien zurüdzus 
geben habe, nicht eher zu räumen brauche, bis Schweden als 
les an Dänemark und Brandenburg Verlorene zurüderhalten 
habe. Dadurch würde natürlih Ludwig XIV. Here aller feiz 
ner gegen Epanien gemachten niberländifhen Eroberungen ges 
bliben fein, denn was hätten Dänemark und Brandenburg 
für Urfachen gehabt, für Spaniens Vortheil zu forgen; und 
wäre der Fride einmal unterzeichnet gewelen, niemand hätte 
ihn fo leihe Spaniens halber von Neuem gebrochen. Der 
Marquefe de los Balbefes kam aber noch hinter die Abfichten 
der Franzoſen zu rechter Zeit, und bie Staaten ſowohl als ' 
England machten in ihrer Entrüftung über dies Benehmen der 
Sranzofen neue Anflalten zu Fortfegung des Krieges. Lud—⸗ 
wig felbft aber wünfchte Sriden. Dur Englands Vermittes 
lung entließ ihn Schweben der Verbindlichkeit, die fpanifchen 
Veſten fo lange noch befegt zu halten, und in der Nacht vom 
10ten zum 11ten Aug. 1678 warb endlich der Fride durch 
Beverningk zu Nymegen unterzeichnet. 

Der Prinz hatte Erneuerung des Krieges, der ihm genehm mar, 
gehofft, und da der Waffenftilftand ſchon zu Ende gegangen, von 
der Unterzeihung des Fridens nicht fofort Kunde zum Deere geloms 
men war, fchlug er noch einmal am LAten die Sranzofen bein Dor: 
fe St. Denys in der Nähe von Bergen (Mons). Erſt am 1Sten 
erhielt Oranien die Fridensbotfhaft, und er betrachtete den Friden 
vornämlih als durch die ihm entgegenftehende Partei in Holland be: 
triben, Die Staaten verweigerten nun noch die Ratification bis auch 
Spanien in den Friden gewilligt hatte. Ludwig XIV. muste noch 
einiges nachgeben; am 17ten Sept. endlich unterzeichneten die Spa—⸗ 
nier, und num ratificirten die Staaten. Die deutfchen Kürften was 
ren über dieſen Geparatfriden der Niderländer böchft aufgebracht, 
und ihre Gefandten verließen großentheild den Fridenscongrefs im 
Nymegen; nur die Faiferlihen bliben zurid und fegten die Unter⸗ 
bandfungen fort, während Ludwig XIV, eine Armee gegen die brans 
denburgifchen Befisungen in Weftfalen abfendete, und durch diefe 
Bedrohung in feinen eignen Staaten den Churfürften bewog, den 
Triden von St. Germain-en-Laye (Juni 1679) einzugeben. Die 
Unterhandlungen mit Deftreih und dem Reiche hatten im Febr. 1679 
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noch zu einen Fıidensfhluß in Nymegen geführt. Freiburg und Huͤ⸗ 
ningen musten in diefem Friden den Franzofen abgetreten werden. 

Die naͤchſte Zeit bietet im Inneren der Republit man— 
che intereffante Erfheinungen, die ſich befonders auf den Ge⸗ 
genfag der Dranier und ber neuen Antioranier, auf den Ges 
genfag ber Voetianer und Coccejaner bezogen. Bei weitem 
das wichtigſte Verhältnifs war aber. bald von Neuem das zu 
Frankreich, welches feit 1680 feine Reunionen begann durch 
die Kammern zu Dorneck (Tournai), Meg, Breifah und Bi: 
fanz (Befancon). Alles, was irgend einmal von den neuer- 
worbenen Landfchaften abgehangen, ward nun ald Pertinenz im 
Anſpruch genommen. Das Klofter Weißenburg und deffen Herr⸗ 
ſchaft ward fogar, weil es von König Dagobert geftiftet fei, res 
clamirt. Im Sept. 1681 ward Straßburg durch eine Art 
Ueberfall dem Reiche entrißen. Am bedeutendften waren die 
“ Reunionen in den belgifhen Niderlanden. Charlemont ward 
fo den Spaniern abgetrogt; Virton und Ciney wurden ver— 
langt; dazu ein großer Zheil von Flandern — kurz! Ludwig 
XIV. umgieng durch feine Neunionen, wenn fie zur. Ausfühs 
rung kamen, nicht nur alle Abfichten und Beftimmungen des 
Nymeger Fridens, fondern diefe Reunionen felbft waren, wenn 
man ihnen nicht entgegentrat, eine Schraube ohne Enbe. 

Der Prinz von Dranien fah ein, daß kein einzelner 
Nachbarſtaat dem in fi durch die gewonnene Koͤnigsmacht 
concentrirten Frankreich gewachſen war, und dachte fofort an 
Herftellung einer Bundesmacht zur Vertheidigung. Er felbit 
war duch die Reunionen verlegt. Er follte für die oranifchen 
Herefhaften in der Graffhaft Ciney Ludwig XIV. die Yuldi- 
gung leiften; that es nicht; und Ludwig zog fie deshalb ein, 
und belehnte damit den Marfhal d’Humiered. Bald hernach 
zog der König auch das Fuͤrſtenthum Dranien (Drange) ein, 
und belehnte damit ben’ Grafen von Longueville. Wegen des 
Vertheidigungsbundes, den Wilhelm von Dranien Frankreichs 
Macht entgegenftellen wollte, wendete ſich derfelbe zuerft an 
Karl. und an Schweden im Oct. 1681; dody am englifchen 
Hofe betrib er feine Abfichten ohne Erfolg. Mit Schweden 
kam bie Allianz zu Stande. Im nähftfolgenden Februar 
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trat Spanien; im Mai der Kaifer dem Buͤndniſs bei. Bran⸗ 
denburg und Dänemark waren nicht zu bewegen; fie waren 
früher zu fchändlid von der Republik verlaßen worden. In den 
Niderlanden felbft trat die neue antioranifhe Partei, welche 
d'Avaux zu gewinnen gewust hatte, immer hindernder her: 
vor. Diefe Partei hatte ihren Sig in Amjterdbam, in Frisland 
und Groeningen, in welchen legteren beiden Landſchaften Hein: 
cih Gafimir II. von Naßau im Befig der Statthalterfchaft 
war. Valkenier ftund an der Spige biefer Partei. Hagel, 
der fogar einer Beftehung von mehreren Millionen, die ihm 
d'Avaux anbot, unzugänglich blib, hielt diefer Partei gegen» 
über alle für Dranien und deſſen Plane in den Niderlanden 
förderliche Intereſſen Eräftig beifammen. 

Mit diefen Unterhandlungen und indem bie Franzofen 
immer dringendere Forderungen wegen reunirter Gebietstheile 
an Spanien ftellten, war ber Zeitraum bis zum Auguft 1683 
bingegangen. Am Ende biefes Monats rüdte plöglich eine 
franzöfifhe Armee unter dem Marfhal db’ Humieres in lan: 
‚ dem ein. Der Marfchal erklärte, er führe keinen Krieg; er 
wolle auch keinen führen; wolle nur in Befig nehmen, was 
feinem Könige gehöre; eroberte aber dabei Kortryk, Dirmui: 
den, brannte eine Reihe flämifcher Dörfer nider, und erfchin 
plöslih mit 30,000 M. vor der Vefte Lügelburg, welche er 
bombardirt. Spanien konnte nad) diefen Vorgängen nicht 
anders, als den Krieg erklären. Da die Niderlande mit Spa: 
nien in einem Defenfivbündnifs waren, ward aud die Nepu= 
blik in den Krieg hereingezogen. Achttaufend Mann niders 
ländifcher Zruppen kamen ben Spaniern in Belgien zu Hülfe. 
Der Prinz forderte in Holland eine Vermehrung der Land: 
truppen; Amfterdam allein fegte fi dagegen, aber ohne diefe 
Stadt war in den Staaten der Provinz zu feinem Belchluße 
zu fommen, fobald fo bedeutende Geldzahlungen in Frage fa> 
men. Der Prinz felbft gieng an der Spige einer Deputa: 
tion der Staaten nach Amfterdam. Umfonft. Einer der Bürs 
germeijter fagte dem Prinzen: fchon deshalb werde die Stadt 
nicht nachgeben, damit die Nachwelt erfahren folle, daß bie 
Belhlüße der Stadt Amſterdam mächtiger wären als die Macht 
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des Prinzen von Oranien. Nun verfuchten e8 bie Staaten 
von Holland im Jan. 1684 doc durch Mehrflimmigkeit die 
Vermehrung des Landheered um 16,000 M. zu decretiren. 
Amjterdam und Schiedam proteſtirten. Da kam ein der ans 
tioranifchen Partei höchft unglüdlicher Zufall in’s Spiel. Dies 
fe Partei war fortwährend mit d' Avaux in Verbindung — 
fie war von jeher eine frangöfifchgefinnte. D'Avaux ſchrib über 
die Abfichten der Partei, über feine Verhandlungen mit ihr an 
den Hof nad Srankreih. Eines der Briefpadete dieſes Ge: 
fandten fiel dem Marquefe de Grana, dem Generalgouverneur 
der beigifchen Niderlande in die Hände. Der Prinz ließ bie 
Papiere der Stadt Amſterdam verfigeln, und verlangte Un— 
terfuchung. Zugleich wurden mehrere, früher bei der Ermor: 
dung der de Witt's mitwirtende, Männer in Amfterdam be: 
merkt, Die Gerüchte, der Prinz wolle feine Gegner, die an 
der Spige der Stadt jtunden, buch Meuchelmord befeitigen 
lagen, erfchinen diefen furdhtfamen Leuten nun nicht mehr fo 
unwahrfcheinlih, und der alte Bürgermeifter van Beuningen 
gerieth in diefer Aufregung und Angft in Schwadfinn, und 
ftarb fpäter in Wahnfinn. Die antioranifche Partei war zu: 
nächft gebrochen, und daß es nicht zur aͤußerſten Feindſchaft 
und zu gewaltfamen Schritten kam, vermittelte der branden= 
burgiſche Gefandte, Here von Fuchs. Lügelburg war aber in: 
zwifchen im Juni 1684 gefallen, und die Defenfivallianz, 
durch die Lähmung in den Niderlanden ohne Kraft, gab in 
einem Bertrage vom 25ten Aug. mit Frankreich zu, daß Luds 
wig Lügelburg, Beaumont, Bouvignes, Chimay nebft dazu 
gehörigen Ortſchaften ganz, Straßburg einftweilen auf 20 Jah⸗ 
ve behielt. 


Im folgenden Sabre (1685) widerrief Ludwig XIV. das Edict von 
Nantes. Da fchon feit 1682 die Pladereien gegen die Proteftanten 
in Franfreih begonnen hatten, wanderten in diefer ganzen Zeit viele 
Zaufende von ihnen aus. Die reichſten Kauf: und Gewerbsleute 
unter diefen Ausmwanderern wendeten fi alle nadı Holland. In Baer: 
lem bauten fie ganze Straßen an; aud nad Anıfterdam wendete fi 
eine große Anzahl, und die in den Riderlanden bereits hoch in Bluͤ— 
the ftehende Kunftgärtnerei ward durch einen Theil diefer Franzofen 
befonders gehoben. In den Niderlanden ward das Voll durd). die 
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Erzählung von den Leiden diefer Männer ganz gegen Frankreich ge⸗ 
fimmt, und es wirkte dicfe Bolfeftimmung auf die antioranifche 
Partei. Diefe Hatte zeither unter allen Umftänden einen Ruͤckhalt fus 
ben müfen an Franfreih, und ſah in Endwig XIV, jegt einen kirche 
tigen Wuͤtherich *). Ohngeachtet die Oppofition diefer Partei gegen 
Dranien nicht ganz erſtarb, unterftügte fie doch in der naͤchſt folgen: 
den Zeit alles, was unternommen ward, um gegen Ludwigs Macht 
einen Danım aufzuführen, redlid. Befonders wirkte auch dies, daf 
Ludwig die Holländer, die in Frankrech anfäßig waren, fo gut ver: 
folgte wie die franzöfifhen Reformirten und daß er das Eigenthum 
helaͤndiſcher Kaufleute in dem Vermögen reformirter Franzofen nicht 
zefpectirte, 

Mit Ludwig XIV. war zu Gunften des Katholicismus innig vers 
bündet Safob IL. von England , und feine Lage bot nod) bei weiten 
mehr gebäßiges. Die Rüdfichtslofigkeit, mit weldyer fih Jakob über 
ales, was den ‚Engländern body und heilig war, binwegfekte; die 
Rüdfichtslofigkeit, mit welder er fih zum Katholicismus befannte ; 
die Grauſamkeit, mit welder er alle feine Feinde verfolgte, erzeugten 
in England den entfhidenften Haß gegen ihn. Man ertrug fein Res 
giment, fo lange dasfelbe auf die Dauer feines Lebens beſchraͤnkt er: 
Sin; als aber am 20Often Juni 1688 die Königinn (eine Princeffin 
aus dem Haufe Ejte) einen Sohn gebar, und man alfo aud nad) 





*) Bon der eigenthämfihen Erfheinung der gallicaniſchen Kirche, wie Ludwig 
XIV. fie im Auge hatte, und von ihrer Verſchidenheit von dem, mag im 
Uebrigen als katholiſche Kirche gilt, wird weiter unten bei den franzöfifchen 
Verhoͤltniſſen die Rede fein. Wir führen hier zu Yichtigem Verftändnifs 
der Begebenheiten nur eine Stelle aus Capefigue?’s fhon öfter eitirtem 
Werke an (11. S. 136) „la declaration de 1682, bien que dirigée contre 
le pape, n’etait point favorable comme acte politique au calvinisme; elle 
eonstitnait une eglise gallicane plus fortement territoriale, placde sous 
le glaive temporel de Louis XIV,; tont ce qui se separait de cet ordre 
ecclösiastique , desormais royal, devyait ötre sownis par Ia persua- 
sion ou par la force, De la les controverses engagdes par les dvöques 
avec les ıninistres, les predications continues, les conversions achetdes 
par l’appät de positions plus brillantes, par des concessions de familles 
d’honneur on de priviläges. Avant d’arriver & la persecution materielle, 
le pouvoir emploie toujours Ja persecution morale; l’une est aussi dure 
que l’autre.‘“ etc, (p. 141) — „dans l’opinion commune et generale, la 
declaration de 1682 fut consideree non point comme le trionphe d’un 
systeine catholigee, mais comıne un acte de faiblesse et de courtisannerie 
de l’&piscopat et des parleınentaires au profit de Louis XIV, La resi- 
stance au pape, le chef supräme de l’eglise, ne fut que l’&goiste adhesion 
d’evöques, de prösidens et de conseillers qui voulaient se conserver la 
bienveillance du roi et du Pöre Lachaise, L’eglise ne fut point 
nationale, mais royale; sa hidrarchie et sa liberi@ dependirent 
desormais da ınonarque, qui voulait tout soumettreäl’unite 
de son gouvernement.“ 
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Jalobs Tode der Fortfegung einer Regirung in feinem Sinne entgegen 
fab, erreichte der Unwille bald das aͤußerſte Maß. Eine Anzahl der aus— 
gezeichnetften Männer Englands wanderten aus, und fammelten ſich 
in Holland um Jakobs II. Schwiegerfohn, den Prinzen Wilhelm. 
Jakob inzwiſchen befegte viele Aemter mit Katholifen, verlegte Die 
Rechte der Geiftlicgkeit, kurz! verfuhr auf das Eigenmwilligfte. Der 
Prinz, von einer Partei in England aufgefordert, er fole nah Eng= 
land kommen mit einer Ruͤſtung, die hinreichend fei, um Jakob fürs 
Erfte die Spige zu bieten, er werde mit offnen Armen empfangen 
werden, gieng auf diefe Aufforderung ein, und es fam nur darauf 
an, die Vorbereitungen und Ruͤſtungen für ein ſolches Unternehmen 
unter einem fcheinbaren Vorwande treffen zu können, 

Diefen Vorwand, bot die ftreitige Wahl im Erzbisthum Cöln, wo- 
bei die Franzoſen für den einen Gandidaten auftraten, Oeſtreich für 
den anderen thätig war und die Franzofen ein Heer in den cölnifche 
niederrbeinifhen Grenzgegenden aufftellten. Dies gab für Oranien den 
ſchicklichſten Vorwand, ohne daß es auffiel, eine größere Heeresmacht 
zufammen zu bringen. Durch Fagel, van Dykveld und van Bentinf 
gelang es dem Prinzen, die niderländifdhe Oppofitionspartei ganz zu 
verföhnen; fie gewährte Mittel zu der Rüftung und auch die Flotte ward 
unter dem Vorwande, fie folle den bolländifhen Handel gegen die 
Barbaresten fhüsen, verftärkt. Ludwig XIV. erbielt Nachrichten über 
die wahren Abfichten Wilhelms, und warnte Jakob, welcher jedoch 
fo wenig daran glaubte, daß er fich Leicht befhwichtigen lich, und 
Ludwig felbft Fonnte nicht fofort eingreifen, weil ihn das Verhaͤlt— 
nifs zum Kaifer, dem er am 20jten Sept. den Krieg erflärte, zu 
fehr beſchaͤftigte. Am 29ften Oct. waren alle Vorbereitungen getrof- 
fen; Wilhelm von Oranien fegelte mit der Flotte und mit den ein- 
gefifften Pandungstruppen (14,000 M.) aus Holland ab. Es wa= 
ren obngefähr 50 Kriegs- und über 300 Zransportfahrzcuge., Wis 
brige Winde triben fie noch einmal nad Hellevoetſluis zuräd, Am 
11ten Nov. gieng man abermals (durd etwa nody 60 Fahrzeuge ver— 
ftärkt) ‚unter Segel mit der Abfiht, in einem der nördlihen Dafen 
Englands zu landen. Widrige Winde zwangen aud diesmal zu eis 
ner Veränderung des Curſes; und zum Gluͤck — denn Jakob batte 
gerade nach den Norden von England feine militärifhe Hauptmadht 
Hefandt, während der Südweften Englands, weil bier am wenige 
fien von irgend einer Seite etwas zu beforgen fhin, von Truppen 
ganz entblößt war. Angefihts der Bevölkerung von England und 
Sranfreih, die fih in Haufen an der Küfte fanımelte, um des herr⸗ 
lichen Schaufpils zu genießen, fegelte die boländifche Flotte durdy 
den Ganal, und landete (den 1äten Nov. am Zage nad des Prinzen 
38ſten Geburtstage) im Hafen von Zorbay. Die Erpedition ward 
mit dem volftändigften Erfolge gekrönt, wie weiter unten im Zuſam⸗ 
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menbange der englifchen Begebenheiten erzählt werden wird, und 
BWilhelm befiig mit feiner Gemahlin den englifchen Thron zu Anfans 
ge des Jahres 1689, 

Der NRathepenfionarius Fagel war kurz vor ber Unter: 
nebmung des Prinzen von Dranien zu Befigergreifung des 
engliſchen Thrones geflorben, am 15ten Oct. 1688. Ihm 
folgte Anton Heinfius 31 Jahre hindurch in diefem hohen Am: 
te; zu einer Zeit, wo dasfelbe weit wichtiger war als früher, 
weil der Prinz von nun an vielfad in England abwefend war, 
und weil nach des Prinzen Tode gar kein Statthalter mehr 
in den fünf bisher zur oranifhen Linie haltenden Provin- 
sgen war. 

Die nächfte Folge der Succeffion des Prinzen von Ora⸗ 
nien in England war, daß nun aud England und die Ni: 
derlande wider in den Kampf mit Ludwig XIV., der fih as 
obs annahm und Wilhelm nicht als König von England ans 


erkennen wollte, hereingezogen ward. in Zractat vom 23ften 


Aug. 1689 verband England und die Niderlande für diefen 
Krieg auf das Innigfte, und fo, daß die Engländer eine Art 
Hegemonie durch eine Reihe von Zugejtändniffen für die Dauer 
des Krieges erhielten, Schon vorher am 12ten Mai 1689 
hatte fi) die Republik auch mit Kaifer Leopold verbündet, 
: und dee Verbindung Englands, der NMiderlande und des Kal: 
fers gegen Frankreich traten bis zum März 1690 auch nod 
Spanien, Brandenburg, Baiern, Sachſen, Dänemark und 
Saveien bei, melde alle in der bezeichneten Zeit im Haag 
einen großen Gongref duch ihre Gefandten halten liefen. 
Die Niderlande waren in dbiplomatifher Hin: 
fiht damals gewiffermaßen daß Herzland von Eu: 
zopa geworden, 
Was die friegerifchen Ereigniffe, fo weit fie auf die Verhaͤltniſſe 
der Niderlande Einfluß übten, anbetrifit, fo vertrib der brandenburs 
giſche Feldmarſchal v. Schöning im Frühjahr 1689 bereits mit einem 
brandenburgifc = bolländifhen Zruppencorps die Franzofen vom Ni: 
derrbein, wo fie fi befonders in den cölnifhen Zerritorien feſtgeſetzt 


batten. Der Herzog von Lotringen mit einem Faiferliden Deere nabın , 


ihnen im Derbft Main; und Bonn. Eine niderländifc = englifche Ar: 
mee unter dem Furften von Waldeck und unter Churchill (Marlbo— 


80 


rough) trib die Franzofen unter d' Humieres im Auguft bei Walcourt 
und Gent zurüd. 

Im folgenden Zahre führte der Marfchal von Lurembourg die Frans 
zofen in den Niderlanden, und fie ſchlugen die Niderländer bei Fleu— 
rus am iften Zuli 1690. Der Ritter Zouroille focht bei Bevefier 
in einer Seeſchlacht mit entfhidenem Vortheil gegen Lord Zorringten 
und Gornelid Everts;oon d. jüng. Dagegen figte König Wilhelm 
in diefer Zeit über die vereinigten Franzofen und Irländer in Irland 
(welches Land Jakob IL. noch anerkannte) amı Boynefluß, und erober= 
te einen großen Theil der Inſel. Diefer glüdliche Fortgang der eng= 
liſchen Waffen erlaubte Wilhelm, dem Feldzug 1691 in den Niders 
landen felbft leiten zu koͤnnen. Den Krieg in Irland führte Gotts 
bard van Reede van Ginkel aus dem Utrechtiſchen gegen den französ 
filden Grafen de St. Ruth zu Ende. Als Wilhelm am Sten Febr 
1691 wider nah dem Haag kam, fand cr bier viele deutfche Fürften 
und den Marquefe de Gaftanaga (den Generalgouverneur Belgiens); 
- von anderen fand er Gefandte; alle betrachteten ihn als Haupt des 
Bundes gegen Frankreich. Dan befhloß alle Kräfte aufjubieten, um 
der Franzofen Herr zu werden, und ordnete die Kriegsleiftungen al— 
ler Bundesgenogen an. Ludwig XIV, kam im März felbft nach dem 
Hennegau und eroberte Bergen (Mons) im April, Wilhelm vermoch⸗ 
te die Stadt nicht zu entfegen. Er gieng auf furze Zeit nah Engs 
land zurüd; im Juni war er dann wider beim Deere. Die Kranzo: 
fen führten in dieſem Feldzuge einen fürdhterlihen Bombenkrieg ges 
gegen die Städte vor denen fie fi lagerten; aber zu entſcheidenden 
Begebenheiten kam es zunaͤchſt nicht. Der König von Spanien muss 
te für die belgifhen Niderlande fo große Anftrengungen machen, daf 
er diefe Provinzen dem Könige Wilhelm anbot; allein diefer, wel⸗ 
her die hohe Bedeutung gerade diefes Umftandes einfahb, daß diefe 
Provinzen nit bei der Republik der Vereinigten Niderlande, und 
auch nicht bei Frankreich feien, nahm fie nit an. 

Eine Landung, die Jakob II, im 3. 1692 in England verfuchen 
und die Tourville mit der Klotte decken folte, ward durch die Acguis 
noctialſtuͤrme verzögert, und dann unmöglich, weil ſich inzwifchen die 
englifhe und boländifche Flotte unter Ruſſel und van Almonde ver: 
einigt hatten, und Zourvile in die Flucht fhlugen. Die franzöfifche 
Seemacht ward in diefer Schlacht für innmer gefnidt; Tourville vers 
lor 13 Kriegsfhiffe und. andere waren fo übel zugerichtet, daß die 
Erfchöpfung der naͤchſten Zeiten nicht an Widerberftellung einer äbn= 
lichen Flotte denken ließ, Zu Lande eroberten inzwifchen die Franzo— 
fen (dur Vaubans ausgezeichnete Ehätigkeit) im Juni Namen (Nas 
mur). Wilhelm fonnte die Stadt nicht entfegen, und ward überdies 
anı Iten Aug. bei Steenferfen geſchlagen. Almaͤlig verbreitete fi 
die Anfiht, daß er trog großen Muthes zum Anführer nicht die er⸗ 
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forderliken Gigenfhaften habe. — Im I. 1693 nahmen die Frans 
iofen in Flandern Veurne und Dirmuiden und drangen tief in’s Lüts 
tie ein. Bei Neerwinden Im Hasban fam es am 29ften Juli zu 
einer Schlacht, in welcher König Wilhelm abermals zum Rüd;uge 
genötbigt ward. Im Herbft eroberten die Franzoſen noch Charleroi. 
Es war dies übrigens das letzte Jahr, in welchem der alte Marſchal 
von Lurembourg die franzöfifhen Armeen führte, Er ftarb nachher 1695. 

Da Ludwig XIV. den Krieg zu gleiher Zeit auch am Rhein, in 
Stalin und in den pyrendifhen Landſchaften führen muste, wurden 
feine Mintel trog aller Sige faft gänzlich erfhöpft, und der Krieges 
rubm lag als eime fürdterlihe und faum ertragbare Laft auf dem 
ftanzoͤſiſchen Volke. Das Jahr 1694 brachte faft gar feine Erfolge; 
1695 warf Wilhelm die Franzofen endlih aus dem Luͤttichſchen heraus, 
und Sochoorn nahm dann Namen wider, was der Marfchal Villerol 
nit zu entfegen vermochte. Villeroi fuchte fih dafür, und mit eini- 
gem Erfolge, in Flandern zu entfhädigen, und der Pirat Sean Bart 
führte den Meinen Seckrieg mit Ruhm und Vortheil für Frantreid. 
I 3. 1696 fand gar feine merkwuͤrdige Kriegsaction ftatt, 


Im Fortgange des Krieges warb bald das Bedürfnis 
des Fridens für Frankreich mit jedem Jahre dringender, und 
Ludwig kam endlich auf feine alte Politik zuruͤck, feine Feinde 
to möglich zu trennen. Dies gelang ihm diesmal zuerft mit 
Sıveien, welches durch den Separatvertrag von Zurin vom 
Bündnifs abtrat, und Friden mit Frankreich ſchloß. Dage— 
gen erneuertenn der Kaifer, Spanien, England, die Ber. Ni: 
derlande und die Churfürften von Hannover, Baiern, Bran⸗ 
denburg und Göln, fo wie bie fränkifchen und ſchwaͤbiſchen 
Neihskreife das Bündnifs gegen Frankreich. Durch den Ftis 
den mit Saveien nad) der italienifhen Seite gefichert, konnte 
nun aber Frankreich feine Übrigen Armeen bedeutend verftärs 
fen, und dadurch auch den Allüirten den Wunſch nad dem 
Ftiden näher legen. Für alle Theile (Frankreich fo fehr als 
feine Feinde) mar aber ber Fride aud noch aus dem Grunde 
wünfhensmwerth, daß der Tod Karls ll. von Spanien, mit 
ihm das Ausfterben der fpanifhen Linie des habsburgifchen 
Haufes und in Folge davon die vermwidelteften politifchen Wer: 
hältniffe in Kurzem vorauszufehen waren. Alle dabei intereffir: 
ten Höfe wünfchten eine kurze Erholung; wünfcten, um fich 
durch) neuangelnüpfte Beziehungen für alle möglihe Fälle 
Leo's Lehrbuch der Unlverſalgeſchichte. Band IV. 6 
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einzurichten, den Friden. Ludwig XIV, bot alfo den Alliirten 
durch Vermittelung Schwedens an, er wolle auf der Grund: 
lage des Nymegener Fridens einen neuen Friden unterhandeln, 
wolle dabei Wilhelm als König von Großbritannien anerken: 
nen, und auf fpätere Eroberungen verzichten. Die Bundes: 
genofen giengen gern auf das Anerbieten dieſer Unterhand— 
lungen ein, und bas oraniſche Luſtſchloß Nieuwburg bei dem 
Dorfe Ryswyk in der Nähe des Haags ward zum Det der 
Gonferenzen erforen; aber der EFaiferlihe Hof fchin irgend ein 
förderliches Ereignifs noch erharren zu wollen, zögerte alfo- mit 
feiner Erklärung, und gab dadurch den Franzofen Raum zu 
neuen Sigen. Gatinat nahm Ath im Hennegau im Juni 
1697; der Herzog von Vendome Barcelona am 10ten Auguft; 
eine ganze holländifche Kauffahrteiflotte, die aus Spanien kam, 
ward von den Franzofen genommen, und diefe fleigerten nach 
folhen Erfolgen natürlih ihre Forderungen. Neben den 
Hauptunterhandlungen entſtunden bald befondere zwifchen Lud: 
wig XIV. und Wilhelm. England und die Niderlande hat: 
ten im Kriege keine Xerritorien verloren, und ivaren mit 
Wilhelms Anerkennung als König von Großbritannien zufet: 
den. Spanien war durch das Vordringen der Franzofen in 
Katalonien eingefhüchtert, und erhielt die franzöfifchen Erobe— 
rungen in Katalonien, Flandern, Hennegau und Lügelburg 
foft ganz zuruͤck, wodurd es für den Friden gewonnen warb. 
Auch der Herzog von Lotringen erhielt alles wider, und am 
Oberrhein zogen fi die Franzoſen über den Rhein zurüd, 
wogegen fie Straßburg ganz behielten. Auf diefen Grund: 
lagen kam endlich der Fride von Ryswyk zu Stande, der am 
2oſten Sept. 1697 unterzeichnet ward, 

- Während dieſer ganzen Zeit hörte die Oppofition in 
Holland nicht ganz auf, und fiets fiund Amfterdam an der 
Spise. Bald ſuchte man Freunde des Prinzen aus den Stel: 
len in der Staatenverfammlung zu verdrängen, bald firitt 
man mit ihm über die Befugniffe bei Ernennung ber ftädtis 
hen Magiſtrate. Auch in »anderen Provinzen waren beide 
Parteien fihtbarlidy no vorhanden; außerdem füm es mehr: 
fach wegen geringfügiger Umftände, wegen Weinfteuern, wegen 
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unbefugten Rauchens auf der Straße u. dergl. zu blutigen 
und bedeutenden Tumulten; und aud bei diefen Ereigniffen 
trat das Vorhandenſein allgemeinerer Parteien fihtbarlich her: 
vor. Der Prinz verlor mehr und "mehr die Liebe des Bol: 
kes; feine Perfon, das ſchwaͤchliche, engbrüftige Wefen, die 
ernjten, freudelofen, dunkeln Augen, die große Stirn und 
die dünne große Mafe gaben feiner Phyfiognomie einen Aus: 
druf von heftigem, herrſchſuͤchtigem und völlig ungemüth: 
lihem Weſen. Dod fam es trog dieſer Unpopularität wäh: 
rend des Krieges gegen Frankreich zu keinem bedrohlicheren 
Angriff der jiaatifhen Partei auf:das Anfehen des Statthal— 
tets. Mach dem Friden war wenige Öelegenheit Zu dergleichen, 
und als fich die europäifchen Verhältniffe durch den Tod 
Karls II. von Spanien von Neuem vermidelt hatten, ſtarb 
Wilhelm unmittelbar vor Anfange des Krieges. Seine Ga 
fundheit war (wie man glaubt duch ungefchladte- Diät). ſchon 
längere Zeit ganz untergraben; fchon kraͤnklich flürzte er im 
geühling 1702 auf der Jagd bei Kenfington mit dem Pferde, 
btach das rechte Schlügetbeim und jlarb in Folge duvon am 
19ten März zu Hamptoncourt. Er hinterließ niemanden, der 
an feinee Stelle hätte Statthalter werden können, Sein Vet: 
ter von der diezifchen Linie, der Statthalter in Friesland und 
Groeningen, Zohann Wilhelm Friſo, war ein unmündiges 
Kind. Er feste ihn gegen das Zeflament feines Großvaters, 
aber in Uebereinftiimmung mit dem Zejlament des Prinzen 
Morig zum oranifhen Univerfalerden ein, woraus ſich ein 
3ojdhriger Erbſchaftsſtreit diefer dieziſchen Linie des Hauſes 
Naßau mit Brandenburg entwickelte. 
Faſt unmittelbar nach Koͤnig Wilhelms Tode erklaͤrten 
im Mai 1702 die Generalſtaaten den Krieg an Frankreich, 
indem Ludwig XIV. ein Arrangement, was ihm hinſichtlich 
der fpanifhen Succeffion geboten worden, und was aud von 
ihm angenommen war, wider verworfen und die ganze [pa> 
nifshe Monarchie in Anfprucd genommen hatte. 
Es hatten fih naͤmlich Fraukreich, England und die Republik früs 


ber verbunden (am 2öten März 1700), fie wollten zu Verhuͤtung 
einer Praponderan; in Europa die ungetheilte Vererbung der fpanis 
- * 
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hen Monardie hindern, und diefelbe fo getbeilt vererben laßen, 
daß Ludwigs XIV. Sohn, der Daupbin, alle italienifhen Befigungen 
Spaniens nebit Sicilien und Sardinien erhalten, aber Mailand mit 
dem Herzoge von Lotringen gegen Eotringen austaufhen folte; alle 
anderen fpanifchen Zerritorien follte Kaifer Leopold zweiter Sohn, 
Karl, erhalten. Als König Karl IE. aber von diefem Arrangement 
gebört, war die ganze fpanifhe Nation über die Anmaßung entrüfter, 
dak Fremde ohne alles Recht und gegen alles Recht fih erlaubten 
über Spanien zu verfügen, und er hatte nun ein Zeftanent vom 
2ten Oct, 1700 binterlaßen, wodurd alle fpanifchen Zerritorien ver— 
einigt an des Dauphins 2ten Sohn, Philipp von Anjou, gegeben 
wurden. Dies hatte Ludwigs XIV. Plane geändert; er verwarf nach 
Karls Il. Tode (Iten Nov. 1700) das frühere Arrangement, und 
Ueß feinem Enkel Philipp in Spanien huldigen. Nun verbündeten 
fit) England, die Niderlande, Dänemarf, Schweden und Preußen 
im Laufe des I. 1701, das Erbreht auch des öftreichifchen Haufes 
und das frühere Arrangement mit den Waffen geltend zu machen *); 
fo kam es zu der erwähnten Kriegserflärung der Generalftaaten. Im 
England war auf Wilhelm deffen Schwägerin Anna gefolgt; auch fie 





*) Zuerft fhloßen am ten Sept. 1701 der Kaifer, England und die Nider- 
lande ihre Bündnifs zufammen ab, in deffen Urkunde fle ſagen: „Comme 
un état dontenx et incertain en toutes choses est plus dangereux que la 
guerre ımöıne, et que la France et l’Espagne s’en pr&valent pour s’unir 
de plus en plus, afın d’opprimer la libert& de l’Europe et ruiner le com- 
ınerce accoutum@; toutes ces raisons ont porté sa sacree Majeste Imp£riale, 
sn sacrce Royale Majest€ de la Grande- Bretagne, et les hauts et puissanis 
seigneurs #tals-Gendraux des Provinces-Unies, d’aller au-devant de 

‚ tous les maux qui en proviendroient ; et desirant d’y apporter reinède 
selon leurs forces, ils ont juge qu’il &toit necessaire de faire entre eux 
une £troite alliance et confederation pour &loigner le grand et commun 
danger.‘“ Capefigue V. p. 111. Einige Vergrößerungsprojecte hatten 
bei dieſem Buͤndniſs auch England und die Niderlande, fie dachten nämlich 
an Ermerbungen in den Colonien: ‚‚Pourront, le roi de la Grande- Bre- 
tagne et les seigneurs Ktats- Generaux, conquerir en force d’armes, selon 
qu’ils auront concert€ entre eux pour l’ntilite et la comınodit& de la navi- 
gation et du commerce de leurs sujets, les pays et les villes que les 
Espagnols ont dans lesIndes; et tout ce qu’ils pourront y prendre sera 
pour eux et leur demeurera.‘“ Capefignel.c. p. 114. Auch ausge— 

dehnte Handelsvortheile bedungen ſich England und die Niderlande für den 
fünftigen Sriden aus: enfin la dite paix ne pourra ©tre conclue sans avoir 
obtenu pour les sujets de Sa Majeste Britannique et pour ceux des Pro- 
vinces- Unies une pleine et entiere faonlt@, usage et jovissance de tous 
les ımömes privileges, droits, immunites et libert€ du commerce, tant 
par terre que par ıner, en Espagne et sur la mer Mediterrande,, dont ils 
etoient et jonissoient pendant la vie du fen roi d’Espagne dans tous les 
pays qu’il possé«doit, tant en Europe qu’ailleurs, et dont ils pouvoient de 
droit user et jouir en commun ou en particulier, par les traites, conven- 
tions et coutuines, ou de quelque autre znaniere gue ce puisse @lre,‘‘ etc, , 
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erflärte den Krieg. Die Franzofen hatten fih ſchon In Befik von 
Belgien, welches cbenfals Philipp von Anjou huldigte, zu fegen ges 
must; der Krieg muste alfo ganz; an den Grenzen der Republit ge: 
führt werden. 

Dies war damals gerade fehr gefährlih. Denn nad der früberen 
Rertreibung der Franzoſen und anderen Feinde im 3. 1673 aus 
Utrcht, Geldern und Overyſſel, war in diefen Provinzen die Vers 
faßung fo unıgeftaltet worden, daß der Statthalter faft fürftliche Ges 
malt erhalten hatte. Wenn jegt kein Statthalter mehr fein ſollte, 
muste eine abermalige Umgeſtaltung der Verfaßung ſtatt haben — 
wer ſollte dieſe vornehmen? Die durch die ſtatthalteriſche Gewalt 
jurüdgedrängte Partei erhob ſich und behauptete, die früheren Inha— 
ber der an den Statthalter gekommenen Rechte könnten diefe nun wis 
der an fi nehmen; — dagegen ſuchten die Magiftrate, die noch vor⸗ 
handen waren, oder eben durch die entgegenftehende Faction abgejegt 
wurden, den Obrigfeiten der legten ftatthalterifhen Zeit jene Rechte 
zu vindiciren, Die Parteien hießen de oude plooi (die magiftratifche, 
oranifhe Partei) und de nieuwe plooi (die demofratifche, antioras 
nifhe Partei). Die letztere figte faft überall in Geldern und Over: 
oſſel; im Utrecht aber figte die erftere.- Im Amersfoort figte einen 
Augenblick aud die demokratiſche Faction; aber von Utrecht kam ber 
magiſtratiſchen Partei Unterftügung, und die beiden Hauptführer der 
Demokraten (van Houten und Saab) wurden enthauptet. Dagegen 
liegen die in Nymegen figenden Demofraten den Altbürgermeifter 
Routens, der die Magiftvatepartei führte, mit dem Schwerdte hin: 
richten, und fünf feiner Anhänger aus den Fenftern des Rathhaufes 
bängen. Die Demokraten fanden einen Anhalt an den Staaten von 
Holland, die Magiftratspartei an den Generalftaaten, Unter diefen 
Unftänden muste ein Krieg, der an den Grenzen von Utredht und 
Geldern begann, hoͤchſt bedenklich fein. Doc waren gegen den aus— 
wärtigen Feind diesmal alle einig. Der Narbepenfionar Heinſius 
fegte dur, daß John Churchill, Herzog von Marlborougb, an die 
Spige aud des niderländifhen Heeres geftelt ward, Unter ihm bes 
fehligten die niderländifgen Truppen der Feldmarſchal Heinrich von 
Nakau, Herr van Duwerkert (aus unächter Nachlommenſchaft des 
Prinzen Moris); dann General Fagel, «in Neffe des Penfionar; 
Gotthard van Reede van Gintel, Graf vom Athlone, der Eroberer 
Irlands; und Eoehoorn, 

Mit dem englifch = niderländifchen Heere zu gleicher Zeit 


agirte gegen die Sranzofen ein öftreichifches Heer unter Eugen *), 





*) Prinz Eugen bon Savbeien, ein Enkel des Herzogs Kari Emanuel 1. und 
Echn des Grafen Eugen Morig, Geine Mutter war eine Mancini, eine 


Nichte Richelieus. 
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der fhon 1701 nah Italien gegangen war, und hier den 
Feldzug gegen bie in das Herzogthum Mailand eingedrunges 
nen Sranzofen eröffnet hatte. . Gegen foldye Feinde hatte Lud⸗ 
wig XIV, eine böfe Stellung; denn die Proteftanten kämpften 
im Süden von Frankreich felbft einen Verzweiflungstampf 
gegen bie koͤniglich-katholiſche Kirche, und die Geldmittel der 
franzöfifhen Regirung waren noch in Folge bed früheren 
Krieges fehr erfhöpfl. Sm J. 1702 nahmen die Niderläns 
ber und Engländer alle Veſten, die. zu Belgien gehörten oder 
von Franzoſen befegt waren, bis zum Schloße won" Lüttich. 
Die hollaͤndiſch-engliſche Flotte verbrannte die fpanifhe Sils 
berflotte, aber das Verbot des Handels nah Frankreich und 
Spanien brachte den Miderlanden auch großen Schaden, und 
die Belegung von Trier durch die Franzofen und die Erfläs 
rung des Churfürften von Baiern für diefelben waren für 
Deftreih und das deutſche Reich harte Schläge; denn am ben 
Churfürften von Baiern ſchloß ſich deſſen Bruder, der Erz: 
bifhof von Göln, an. 

Marlborough rüdte nuu 1703 in das Eölniſche ein, 
und belagerte Bonn. Ein preußiſches Heer unter General 
von Buͤlow war ſchon fruͤher vor Bonn erſchinen, und am 
19ten Mai muste ſich die Stadt ergeben. Die Preußen 
machten noch die Eroberung der Stadt Geldern und Rhein— 
bergens. Geringere Reſultate gewaͤhrte der Kampf in den 
weſtlicheren Gegenden an der Schelde. Marlborough eroberte 
in dieſem Feldzuge noch Huy an der Maas. Am Oberrhein 
waren die Franzoſen durchaus gluͤcklich geweſen. Sie hatten 
Landau und Altbreiſach gegen die Oeſtreicher erobert. Der 
Marſchal Villars war uͤber den Rhein nach Deutſchland herein 
vorgedtungen. Der Churfuͤrſt von Baiern war eine Zeitlang 
im Beſitz von faſt ganz Tyrol. Es war zu fuͤrchten, daß 
Deſtreich in dieſer Bedraͤngniſs ſich mit Frankreich abfinden, 
und die anderen Verbuͤndeten verlaßen moͤchte. Deshalb zog 
Marlborough 1704 am Rhein in die Höhe durch die Neckar— 
gegenden nady den Donaugegenden, und ſchlug die Baiern 
am Schellenberg, vereinigte fih mit dem öftreihifhen Heere 
unter Eugen, und ſchlug die Baiern und Franzoſen unter dem 
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Churfürften und Zallard am 13ten Auguft bei Höcftädt. 
Die feindliche Armee ward ganz vermichtet und Baiern erobert, 
Die Belagerung Landaus hielt die Alliieten von weiterem 
Vordringen in Frankreich ab. Das Glüd der alliirten Wafz 
fin zu Lande 309 Saveien, andere geltend gemachte Motive 
zog ſchon früher Portugal *) auf die Seite der Alliirten. Ger: 
hard Callenberg und Rooke führten eine niderländifch = englifche 
glotte, auf weldyer Landungsteuppen unter dem Lundgrafen 
von Heßen-Darmſtadt eingefchifft waren, und nahmen Gibral: 
tar am 4ten Aug. 1704. Ein Seetreffen ficherte den Beſitz 
gegen die franzöfifhe Flotte; die Engländer befegten die Vefte. 
Eine hollaͤndiſche Flotte brachte den Erzherzog Karl nah Pors 
tugal, von wo er ald König in Spanien eindrang. Als die: 
ſes Unternehmen feinen günjtigen Erfolg zeigte, beftig König 
Karl 1705 eine von Almonde geführte Flotte, welche aud) 
5000 M. Landungstruppen unter dem Gr. von Peterborough 
führte, zu Liffabon und madıte einen zweiten Verſuch von 
Katalonien aus in Spanien ſich feftzufegen. Dies gelang. 
Barcelona ergab fih am Iten Oct. und Katalonien erkannte 
Karl ald König an, Zu Lande hatte das J. 1705 nichts 
Entiheidendes gebracht. Marlborough war zwar in Brabant 
eingedrungen; aber General Stangenburg war aus Meid 
weiterem Vordringen entgegen, und wuste ducch fcheinbare 
Gründe die Deputirten der Staaten beim Heere zu Überzeugen. 
In Stalien hatte Eugen mit Vendome bei Caſſano gefhlagen. 

Sm 3. 1706 boten die Staaten Alles auf, um Mari: 
botough, der ſich das Jahr vorher fo ſehr gehindert gefehen 
hatte, genug zu thun. Slangenburg war ſchon vom Heere 
entfernt. Kaifer Leopold ftarb inzwilhen, und fein Sohn 
Joſeph J., der folgte, unterflügte ebenfalls den Krieg auf das 





— 


”)Capefigue vol. V. p. 200 „le seul avönement de Philippe V. diait 
un danger pour la maison de Bragance; 1Ö0t ou fard le nouvrau roi «les 
Espagnes, sontena de la France, s’emparerait du Portngal, anutique 
demembrement de Ja monarchie de Philippe I. Cette verite diplomatique 


etait demontide au roi Tieıre de Bragance par les legations anglaıse et 
hollandaise A Lisboume® on lui oflrait au nom de Ja coalılion des subsides, 
des secours en argent et eu vaisseaux; la cbalıtion sentait Ja neceseit 


Waroir un yield daus Ja yrüiunsule puuc porte Ta guerre;‘' elc, 
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Kraͤftigſte. Marlborough fchlug Villeroi bei Ramillied (23ten 
Mai 1706) gänzlih aufs Haupt’), In Jubel ward er in 
Loewen empfangen; fodann aud in Brüffel und die Staaten 
von Brabant erkannten Karl von Deftreih als ihren König, 
wogegen ihnen die blyde inkomst volllommen garantirt ward. 
Mecheln, Aalft, Lier ergaben fih; dann zu Ende Mai und 
Anfang Zuni Gent, Brügge und Dubenaerde; am 11ten Juni 
auch Antwerpen mit ber Gitadelle. Dftende, Meenen und 
Ath musten zwar belagert werden, fielen aber audy bald. Der 
zeitherige Gouverneur Belgiens für Philipp V., der Churfürft 
von Baiern, floh nah 'Ryſſel. Nach der Niderlage von 
Ramillies hatten Villeroi und Vendoͤme taufchen müßen; leg» 
terer fund alfo bald dem Prinzen Eugen in Stalien entgegen. 
Die Franzofen hatten faft alle faveiifhen und pechmontifchen 
Landfchaften inne, und belagerten Zurin unter dem. Herzog 
be la $euillade; mit diefem vereinigte fi der Herzog von 
Drleans, welchem Ludwig XIV. nad vielem vergeblihen Ans 
fuhen endlih ein Commando bei der Armee gegeben hatte. 
Eugen aber vereinigte fi mit dem SHerzoge von Gaveien, 
drang auf der Sübdfeite des Po nad) Carignan, dann auf dem 
linden Ufer gegen Zurin vor, und entfegte nit nur bie 
Stadt, fondern nahm auch das franzöfifhe Lager und ſchlug 
bie Sranzofen fo, daß ganz Oberitalien für fie verloren gieng **). 
In Spanien war König Karl in Barcelona belagert worden, 
aber dur eine holländifchsenglifche Flotte entfegt drang er 
nun gegen Madrid vor. In die Hauptjtadt zwar kam er 
nicht, weil er nur in Eöniglicher Weife einziehen wollte; allein 
Aragonien und ein Theil von Kaſtilien erklärten fih nun für 
ihn, wie früher Katalonien. 

Die Einnahme der fpanifhen Niderlande durch eine englifd, = nider: 
laͤndiſche Armee war für die Staaten von der größten Wichtigkeit. 





*) Bilteroi hatte feinen linken Flaͤgel Hinter einen Moraft geftellt, und 
verftärkte ihn no, als Marlborough eine Demonftration dagegen machte. 

**) Bei diefen Operationen Eugens in Italien zeichnete fih das preußifche 
Eorps unter der Führung des Fürften Leopotd von Anhalts Deffau aus. 
Man fehe die Beihreidung des Entfages von Turin in Barnhagen 
von Enfe’s ausgezeichneter Biographie des Fürften. Biographiſche 
DenfmaleB u. ©. 179 fi. 
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Ale ihre haͤrteſten Bedrängniffe waren immerden Ber. Niderlanden 
von diefer Seite gekommen, und jet wo das habsburgifhe Haus 
nur durh die Ver. Niderlande in Befig dieſes fpanifhen Grbictsthei: 
les gekommen war, fuchte die Republik natürlich ſolche Verbältniffe 
ju gewinnen , durd die fie für die Zukunft von diefer Seite geſchuͤtzt 
wäre, Wie fie den Staaten von Brabant ihre Rechte hatte zuſichern 
laßen, gab fie aud dem unter dem letzten Könige zum bloßen Zis 
sch gewordenen Staatsrathe feine alte Gewals wider. Kaifer Joſeph 
glaubte den Eingriffen der Niderländer am beften zu feuern, wenn 
er Marlborougd (der deutſcher Neihsfürft geworden) zum Generals 
gouverneur ernannte im Namen feines Bruders. Die Niderländer 
wurden über dieſen allerdings Mugen Schritt erbittert — und da 
Franfreih almälig durch den Krieg fehr gedrüädt war, und Lud— 
wig XIV. dem Rathspenſionar Heinfius batte erflären laßen, er fei 
bereit dem öftreihifhen Haufe, alfo dem Könige Karl, gegen Neapel, 
Sicilien und Mailand die übrigen Zerritorien für einen Friden zu 
ofen; Belgien aber junädft an die Piderlande abzutreten, damit 
diefe es unter Bedingungen, die ihnen gut ſchinen, an Karl abträ: 
ten, ſprach Deinfius feine Biligung folder Anfihten laut aus. Die 
Folge war, daß Marlborougb, um nicht einen Separatfiiden der 
Fiderlande mit Ludwig herbeizuführen, die Generalgouverneurftelle 
ablehnte im Juli 1706. So biib man vereint, und das folgende 
Jahr gewährte in der Nähe der Niderlande keine dentwürdigen 
Vorfälle, 


Eugen war nach der Vertreibung der Franzofen aus 
Pehmont in den Süden von Frankreich eingedrungen, konnte 
aber Zoulon nicht rafch genug einnehmen; fo daß er ſich ge— 
jwungen fah vor den Sranzofen fi) wider nad dem Bar zus 
ruͤckzuziehen. Villars hatte dagegen nach ber deutfchen Seite 
vorzudringen geſucht. Im Frühjahr 1707 verloren König 
Karld Bundesgenofen die Schlacht von Almanza in Spanien 
gegen den Herzog von Berwid, und nad diefer Niderlag 
gieng ihnen Balencia und ein Theil von Aragonien wider 
verloren. Im J. 1708 eroberten die Franzoſen faft ganz 
Flandern wider. Um auf bdiefer Seite den Franzofen mit 
Nachdruck entgegen treten zu Eönnen, führte Eugen Maris 
borough ein Öftreihifches und Neichsheer zu, und in der Ges 
gend von Dudenaerde begegneten fie den Franzofen in einer 
Schlacht. Dumerkerd und Johann Wilhelm Frifo, der im 
Jahre vorher felbjt die Statthalterfchaft in Frisland und Groe: 


— 
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ningen angetreten hatte, und ſchon ei längerer Zeit General 
der Infanterie war, umgiengen ben rechten franzöfifchen Fluͤ— 
gel. Nur die Nacht bot den Franzoſen die Möglichkeit nach 
Gent zu entflommen. Im Dectober ward Ryſſel, noch vor 
Ende ded Jahres wurden Gent und Brügge wider erobert. 
Der Weg gegen Paris war von diefer Seite den Alliirten faft 
ganz geöffnet. - Im demfelben Jahre eroberte der General Wen: 
zel für König Karl in Italien den Stato de’ Prefidi. Im 
Auguft erſchin eine englifhe Flotte unter Lake vor Cagliari 
und die ganze Infel Sardinien unterwarf fih. Daun, der 
frühere Turin fo tapfer gegen die Franzoſen vertheidigt hatte, 
hatte fhon im Sommer 1707 mit nur 9000 M. das ganze 
Königreich Neapel mit Ausnahme Siciliens ebenfalls dem 
Könige Karl unterworfen, und Graf Martinig, dann Daun 
ſelbſt, war hier Vicefönig geworden. 

Dvernfiel verlangte in diefer Zeit, aud Friesland und Groeningen 
follten bei fig die Statthalterſchaft abſchaffen. Ein Theil von Gels 
derland, an dejien Spite die Stadt Arnhem, unterftüste dies Ver: 
langen. Ein anderer Theil Gelderlands, den Wageningen fübrte, 
war gegen diefis Verlangen, Da die demofratifhe Partei in Wage— 
ningen ſelbſt ſich für dafjelbe erflärte, ward fie vertiben; aber die 
Stadt ward hierauf mit Gewalt von den Arnhemern eingenommen. ' 
Die Unruhen wuchſen zw folhem Umfange an, daß endlid die Ge: 
neralfiaaten energiſch eingreifen niusten, die Unbaltepuncte der Demos 
fratifhen Partei, nämlich Arnhem und Nymegen, befegen lichen, 
und diefe Faction durch Militär niderbielten. Diefes innere Zerwürf: 
nifs war indefs ohne allen Einfluß auf den Krieg. 

Kür Frankreich ward der Kriegszuftand immer uner: 
träglicher; es fehlten faft alle Mittel, eine Armee im Felde 
zu halten, während Holland durch feinen Handel fortwährend 

neue Kebenskräfte aus Ländern ſchoͤpfte, die durch diefen Krieg 
fo gut wie nicht betheiligt waren, und durch den Krieg felbft 
manchen Gewinn hatte. Ein furchtbarer Winter folgte, Yun: 
gersnoth wuͤthete in Frankreich. Philipp V bot endlich den 
Niderlanden als Fridensbedingungen die wihtigften Zugefländ- 
niffe für den Handel nad) dem fpanifhen Amerika. Die Re: 
publit aber verlangte als erſte Bedingung des Fridens, daß 
Phitipp V aufhöre König von Spanien zu fein, und Epanien 
und Indien an Karl ME überlaße. Ludwig XIV nahm diefe 
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Bedingungen an, und der Präjident Rouillé muste weiter 
mit dem Penjionarius von Gouda, Bruno van der Dufien, 
und mit dem Penfionarius von Amſterdam, Buns, über den 
Heiden die näheren Bedingungen unterhandeln, Die Republik 
verlangte für Karl die ganze fpanifhe Monardie; Deutfche 
land follte auf den Fuß des weitphälifhen Fridens gebracht, 
und die fpäter von den Franzoſen im Elſaß gemaditen Er— 
werbungen follten wider zurücdgegeben werden, Ludwig XIV, 
follte Jakobs 11. von England Sohn, der fich als Praͤtendent 
Jakob III. nannte, fallen lagen und Dünfirhen an England 
abtreten; follte den neuen König von Preußen anerkennen, 
und Saveien und Nizza räumen. Den Niderlanden follte 
binfihtlih des Handels der alte Zolltarif von 1664 in Frank: 
reich wider zugeflanden, und eine f. g. Barriere eingeräumt 
werden, nämlich die Veſten Belgiens, die ſchon befegt waren, 
und außerdem Meenen, PYpern, Veurne, Dorned, Condé, 
Maubeuge, 'Ryſſel, Huy, Lüttih und Bonn. Philipp V. 
inne Meapel und Sicilien erhalten, wenn es die Bundesge— 
noßen fo wollten; dody unter der Bedingung des Nüdfalles, 
wenn er ohne männliche Defcendenz ftürbe. Ludwig XIV, 
nabm dies Alles an; nur follten Spanien und Neapel zus 
naͤchſt niderländifhen Truppen übergeben, und von dieſen 
jenes an Karl, dies an Philipp überlifert werden; und Dorned, 
Condé und Maubeuge wollte er nicht lagen. Endlich als 
Marlborough von diefen geheimen, zu Bodegraven geführten 
Unterhandlungen hörte, und forderte, fie follten abgebrochen 
werden , wollte Ludwig auch Gonde hergeben. Aber nun nah: 
men die niderländifchen Unterhändler das Verfprechen wegen 
Neapel und Sicilien zuruͤck, und Marlborough und Eugen 
kamen felbft im Apr. 3709 nad) Amflerdam, um die Sort 
feguung des Krieges zu betreiben. 

Ludwig, in der Außerften Noth, wollte nun auch Domed 
aufopfern, und der Marquis de Zorcy, der Minifler der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten reifte felbft nad) dem Haag *); aber 
Heinfius gieng auf Eeine Unterhandlung ein: „er fei dazu 


*) Er fhlih ib ohne Pass, da Aues ins Geheim betriben werden muste,. durch 
Belgien und erihin ploͤtzlich im Haag im Vorzimmer des Penfionarius. 
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nicht beauftragt.” Altes kam an den Tag, und hatte nun 
den Beſchluß einer allgemeinen Fridensunterhandlung zur Folge - 
Der Herzog von Marlborough und der Vicomte von Townsend, 
Prinz Eugen und der Graf von Binzendorf, Buys und van 
der Duffen erhielten den Auftrag den Friden für alle Alliirte 
zu unterhandeln, und man legte zimlich biefelben Bebinguns 
gen zu Grunde, melde früher die Republik allein aufgeftellt 
hatte *). Eine vortheilhafte Grenze ward nod für Saveien 
verlangt **). Ludwig XIV. verwarf aber diefe Bedingungen, 
als er das Ultimatum (vom 28ten Mai 1709) gut heißen 
follte, und de Torcyh deshalb an den Hof zurüdgeflommen 
war. Auch Rouille, fo verlangten bie Alliirten, follte nun 
den Haag verlaßen. Der Krieg begann mit neuer Heftigkeit, 
und England und die Republik erneuerten ihr Schug- und - 
Trugbündnifs, wobei England die belgifche Barriere garanticte. 
Sm Juli 1709 eroberten die Alliirten nun auch Dorned, 
Hierauf ward Bergen (Mond) belagert Willars fund in 
der Nähe bei Malplaquet im feflen Lager, und hinderte den 
Sortgang der Belagerung. Eugen commanbdirte den: rechten, 
Stifo den linden Flügel, Marlborough das Centrum, als dies 





*) Dod auch der deutfben Intereſſen nahm man ſich nob einmal gegen 
Franfreib mit Nahdrud an, umd verfangte die Rückgabe der Stadt und 
Mefte von Etraßburg nebft Kehl, der Stadt und des Gebietes ron Breis 

ach, und folgendes in Beziehung auf den Elſaß Überhaupt: „Sa Majeste 
ir&s - chretienne possedera desormais l’Alsace dans le sens litteral du traile 
de Westiphalie, en sorte qu’elle se contentera da droit de prefeeture sur 
les dix villes imperiales de ladite Alsace; sans pouvoir @tendre ce droit 
au prejudice des prerogalives, droits et privileges qui leur competent 
comme autres villes libres de l’Empire; pour en jouir, aussi bien que 
des prerogatives, revenus et domaines, ainsi que la dite Majeste a dü 
jouir lors de la eonclusion dudit traite; devant aussi Ötre remises les for- 
tifications desdites villes au m&me dtat qu’elles &toient alors; except6 
toutefois Ja ville de Landau, dont la possession et la propriété appar- 
tiendront pour toujours à Sa Majeste Imperiale et à PEmpire, avec fa- 
cult# de deimolir ladite place, s’il est jug& A propos par l’empereur et 
par P’Empire, Huͤningen, Neubreifah und Forts Louis ſollten die Frans 
zofen demoliren. S. Capefigue VI. p. 84 ff. 

"*) ‚Que le roi cède à M le duc de Savoie la propriet€ et souverainete des 
villes d’Exiles, Fenestrelle et Chaumont, ocenpees presentement par les 
arınes de Son Altesse Royale, aussi bien que la vallee de Pragelas, com- 
me aussi de tout ce qui est en-degh du mont Genevres et autres: en sorte 
que desormais lesdits monts servent de barriere et de limites entre le ro- 
yaume de France el la principaunte de Pieinont.‘* Capeliguel,c, 


pag. 93. 


95 


Lager angegriffen warb; und Krifo zeichnete fich durch bem 
aufopferndften Heldenmuth aus. Der Sig blib den Alliirten 
(11ten Sept.); Bergen muste fih am 20ten Oct. erges 
ben. — Nah der Schlaht von Malplaquet erbot ſich Lud— 
wig XIV, er wolle die früher verworfenen Bedingungen ans 
nehmen. Dies Anerbieten hatte flatt in der Form eines Fri: 
densentwurfes, den er vorlegte, der in allem MWefentlichen die 
früher von den Alliirten gemachten Bedingungen enthielt, 
und über welchen unter Fortgang ber kriegeriſchen Unterneh: 
mungen unterhandelt werben follte. Ludwig machte ſich ans 
beifhig, den Erzherzog Karl fofort nad Ratification des Fri- 
dens ald König von Spanien anzuerkennen; Philipp auch nicht 


weiter zu unterflügen. 
Diefe von Ludwig XIV, gemachten Rridenserbietungen liefen nur 
einen Theil des Ultimatums unberädjihtigt, nämlid cine: Claufel 
des Aten Artilels, worin cd heißt: Et d’autant que le due d'Anjou 
est presentement en possession d’une grande partie des royaumes 
d’Espagne, des cötes de Toscane, «des Indes et d’une partie des 
Pays Bas, il a été r&ciproquement convenu que pour assurer l’ex6- 
eution desdits articles et des traitös ä faire et à achever dans 
l'espace de deux mois, à commencer du ler du mois de juin pro- 
chain, s’il est possible, Sa Majest@ Tres- Chrötienne fera en sorte 
que dans le même terme le royaume de Sicile soit remis A Sa 
Majest€ Catholique Charles Ill. et ledit duc sortira en pleine li- 
bert@ et süret@ de l’etendue des royaumes d’Espagne avec son 
€pouse, les princes ses enfans, leurs eflets et g@n@ralement aveo 
toutes les personnes qui le voudront suivre, En sorte que si le- 
dit terme finit sans que ledit duc d’Anjou consente à l’ex@cution 
de la convention prösente, le roi tr&s-chreätien et les 
Princes et &tats stipulans prendront de concert les 
mesures convenables pour en assurer l’entier effet, 
et afin que toute l’Europe, par l’accomplissement desdits traites 
de paix, jouisse incessament d’une tranquillit& parfaite, — Dir 
Abbe de Polignac und der Marfchal d’Hurelles, welche diefe erneuten 
Sridensunterhbandlungen Namens des Küöniges führten, erbielten von 
kudwig XIV. den gemeßenſten Befehl, auf diefen Punct, der Ludwig die 
Pit aufgelegt haben wurde, nöthigenfals gegen feinen Entel, Phi: 
lipp V. felbft Krieg zu führen, nicht einzugeben. Von der anderen 
Seite hatten die Aliirten die Führung diefer Verhandlungen (da in 
dm Ultimatum eine fefte, gemeinfane Bafis vorlag) den Niderlans 
den allein überlafen, und Buys und van der Duffen conferirten 
alſo mit den franzöfifhen Bevollmächtigten in Gertrundenberg, Allein 


94 


alle Unterhandlungen Iheiterten daran, daß Oeſtreich nicht dazu zu 
bervegen war, weder dem Ultimatum a. in irgend cine Abs 
tretung fpanifhen Gebietes an Philipp V. als in eine Billigkeits— 
ſache zu willigen, noch von der oben angeführten: Glaufel, welche 
Ludwig felbft zum Kriege gegen feinen Enkel gemöthigt haben “würde, 
abzugeben, Ludwig in feiner Bedrängnifs (denn außer Herrn de 
Pontchartrain war fein ganzes Miniſterium, jelbft Frau von Mainte— 
non war für den Friden) gab endlich nod) fo weit nad, das, falls 
man feinen Enkel nur Sicilien und Sardinien als Königreich laße, 
er Geld zn dejien Vertreibung aus Spahien geben wolle; nur felbft 
fönne er nicht Krieg gegen ihm führen, Ludwig kam bei fich immer 
auf den Gedanken zuruͤck, daß ein ſolcher Krieg gegen feinen Eukel 
ſeine politiſche Ehre angreife (Si je dois continuer la guerre, mieux 
vaut que je la fasse contre l’ennemi que contre mon petit-fils), 

An der Feftigkeit des öftreihifhen Kabinets zerfhlugen 
fi) die neuangefnüpften Unterhandlungen, Ludwig brach fie 
ab» Im Juni 1710 eroberten fodann Fuͤrſt Leopold von 
Deffau und Frifo (nun gewöhnlid Prinz von Dranien ges 
nannt) Douaiz dann nahmen die Allüirten Bethune, St. 
Benant und Wire. In Spanien Fam es nach einigen unbes 
deutenderen Vorfaͤllen zu der entfcheidenden Schlacht von Sas 
ragoca am 20ten Aug. in welder Karl figte, und nach wel: 
cher er wider in ganz Aragonien anerkannt ward, und felbft 
feinen Einzug in Madrid halten konnte. Dann ward aber 
der Graf von Starhemberg am 10ten Dec. aud wider bei 
Villa Viciofa geſchlagen. Philipp, der früher nad) Vallado— 
1id hatte flüchten müßen, war wider nah Madrid gefoms 
men; Starhemberg zog fih nad Portugal zurüd, und Karl 
war bald auf Katalonien befchränft. 

Während diefer Wechfeifälle gieng von England eine Veränderung 
in der ganzen Politif der Alllirten aut. In England hatte die frübere 
Rebellion, dann die Keftitution, endlich die Nevolution von 1688 
die Menfchen norbwendig zu vielfachen Nachdenfen aufgefordert über 
die Natur und die firtlihe Begründung des Staates. Eine Reihe 
neuer Staatsreihtstheorien hatte fih zu begründen geſucht, hatte ſich 
entwickelt, von denen bei Gelegenbeit der engliſchen Geſchichte dieſer 
Zeit weiter die Rede ſein wird. Ihnen entgegen ſtund die in der 
Reformariongzeit befeftigte Lehre, daß die Obrigkeit cine göttliche In: 
ftirarion fei, daß die Unterrhanen zum leidenden Gehorſam gegen 
die weltliche Obrigkeit verpflichtet feien. Es hatte fi aber ebenfalls 
‚in jenen Kumpfen die Parteiung fur die Stuarts und gegen dies 
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jelben weiter ausgebildet, und natürfich nahmen die gegen die Stuarts 
ſtehenden Staatsmänner, die Whigs, das göttliche Recht der Obrig- 
kit niht an. Der, wenn aud gegen die Gtuarts perfönlid), aufges 
btachte, doch ihr Recht anerfennende Theil des Adels und der Nas 
tion harte fi mehr und mehr num fhon dem factifchen Zuftande ges 
fügt, erfannte nun wohl auch das, Recht der Königin Anna an, 
bielt aber gegen jene whigiſtiſchen Anfichten die ältere Anſicht von 
der göttlichen Natur der Obrigkeit feit. So ftunden die Saden, als 
im Auguſt 1709 der Dr. Heury Sadeverel eine Predigt hielt, worin 
er diefe-toriftifhe Anſicht entwidelte. Er ward, weil diefe Anſicht, 
wenn fie auch das Recht der Königin anerkannte, doch conſequent 
durhgeführt das Recht der Stuarts uch höher ſtellen muste, vor 
das Haus der Gemeinen gefordert. Aber der Königin ward mit 
Recht bemerflih gemacht, daß Dr, Sacheverel im Grunde auch ihe 
gutes Recht gegen Leute vertheidige, die es in feinen Grundveften 
angriffen. Sie nahm fi) feiner an, und das Parleuient begnügte 
ſich, ihm auf zwei Jahre das Predisen zu unterfagen. Aber daß 
man jene Predigt durch den Scharfrichter verbrennen lieh, bradte 
die Königin im hoͤchſten Grade auf; — oder will nıan den Wechſel 
in der politifchen Gefinnung der Königin noch trefiender characteri— 
fren, fo-wird man fagen müßen, fie babe fi) ſchon lange durch 
die whigiſtiſche Partei unangenehm beengt, und die Grundfeften ibrer 
Nacht durch Diefelbe bedroht gefühlt; fie babe alfo, als fi im 
Belle im Allgemeinen ein entfhidener Anklang an Sacheverels Leh⸗ 
ren, und mwäbrend feines Proceſſes ein laut ausgeſprochener Enthus 
ſiasmus für feine Sache gezeigt, gefühlt, daß fie auf die Nation 
rechnen tönne, wenn fie fid gegen die Wbigs erfläre, und um fo 
mehr da die Nation Friden, die Wbigpartei aber Fortfesung des 
Krieges wünfhte *). Die Zoried benupten den Eindrud, welden 
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*) So viel wir wißen, iſt Capefigue der erſte, welcher klar den Charaeter 
dieſer Begebenheiten entwickelt hat J. c. VI. p. 220, 221. „,‚l.e procès de 
Sacheverel était une dpreuve, que tons les partis avaient faite de leura 
iorces; la reine Anne put reconnailre que l’opinion tory sur la preroga- 

ure de l’rglise dtablie avait une incontestable preference parmi le peuple 
sur les, wliigs et les dissidens; c’dtait pour la reine ıme indicible satis- 
faction, car le ministere de lord Halilax lui pesait; la puissance royale 
n’&lait’ que nominative; le cabinet dominait tont sous influence de Marl- 
borough; Anne n’avait d’autres consolations pour $ecouer uu peu cette 
chaine accablante, que ses coulerences inlimes avec le secretaire d’£tat 
Harley et sir Hehry Saint-Jolm, dont elle avait accept la demission 
pour complaire aux whigs; e’ctait chez mistress Masham «me ces con- 
förences „vaient Lieu; Nabaissement successil du ministere Halifax avait 
el& resolu, el avec ce parti devaient egalement tomber la puissance et 
le credit de Ja duchesse de Marlborongh, si forte aupres de la reine, parce 
ywelle &tait Veapression de Vopsnion alurs au pouvoirs* — Ganz richtig 
fügt Capefigue &. 222. hinzu: ,,!ladte tres- essentiel d’exposer ces faits 
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der Ausgang von Sacheverels Procefd auf die Königin gemacht hatte, 
und Fanıen von allen Seiten mit Bitrfchriften ein, fie möge das Par: 
lement aufheben; ein Künftig ermähltes werde befere Anfichten in 
Betreff der königlichen Gewalt begen. Die Königin wünfchte dies zu 
hun; Marlborougb ſetzte fi dagegen. Er und feine Gemahlin, die 
zeither die Königin befonders geleitet, aber auch durch ihre Anfprüche 
auf das Unangebmite bedrüdt- hatte, waren der Königin hoͤchſt Läftig 
geworden, und fie dachte darauf ſich zu emancipiren. Gie ernannte 
im Fruͤhjahre 1710 (trog des Widerftrebens des Großſchatzmeiſters 
Godolphin) einen Tory, den Derzog von Shrewsburn, der fih Sache— 
vereld angenommen hatte, zum Großfämnterer. Bald hernach, im 
Auguft, wurden Godolphin und der Herzog von Sunderland, beides 
Slider des Whigminiſteriums, entlaßen. Das Parlament ward aufs 
gelöft, und in den neugewaͤhlten fand fi cine, wenn aud geringe, 
Ueberzahl Zories. Die Königin erfreut über ihre eigene Thatfraft, 
durch welche fie fi vom Gängelbande der Whigs befreit hatte, gieng 
in der Beförderung von Zories immer weiter. Die toriftifhe Ums 
ſtimmung muste natuͤrlich Marlboroughs Abfichten aud) in den aus— 
wärtigen Berhältniffen hemmen. _ Das innige Vernehmen namentlich 
von England und Niderland hatte zeither vornaͤmlich noch auf Marl: 
borougbs und Heinfius Freundſchaft beruft, und das Verhältnis 
ward nun notbiwendig ein anderes. 

Am 1Tten Aprit 1711 flarb Kaifer Zofeph, und deffen 
Bruder Karl von Spanien folgte ihm nit nur in den öft: 
reihifchen Erbländern, fondern am 12ten Oct. auch als Kai— 
fer. Schon daß er Erbe aller öftreihifhen Territorien war, 
lieg es ſelbſt den Miderländern hoͤchſt bedenklich erfcheinen, 
daß berfelbe Mann auch die ganze fpanifhe Monarchie erhal: 
ten ſollte. Er fciffte fih Ende Septembers in Barcelona 
ein, und fam durch das Mailändifhe nach Deutfchland, wo 
er am 22ten Dec. bie Krone erhielt. Marlborough war in= 
zwifchen an der Spige ber Armee gebliben; der Feldzug konnte 
1711 wegen des Todes des Kaifers Joſeph erſt ſpaͤt eröffnee 
werden. Das Reſultat desfelben an den Grenzen ber Nider: 
lande war die Eroberung von Bouchain am 12ten Sept. 
Stifo, der das Heer verließ,. um mit dem Könige von Preußen 


dans l’histoire parlementaire de la Grande-Dretagne, alin de sortir de 
cette puerilite d’anecdotes qui rattache la chute de Marlborougli et 
des whigs ü des coleres de feınme; la disgräce de ce puissant parti re- 
sultait d’un mouveinent d’opinion favorable à la royautd, A l’Eglise dta- 
blie et & la paix! 
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im Haag wegen ber oranifhen Erbfchaft zu unterhandeln, 
ertran€ im Juli im Moerdyk. Er hinterließ feine Gemahlin 
fhmwanger; fie gebar nachher Wilhelm, Karl Heinrih Frifo, 
der fpäter unter feiner Statthalterfhaft alle Niderlande vers 
einigte. 

Schon früher, als das franzöfifche Kabinet die verän: 
derte Stimmung der Königin Anna wahrnahm, hatte Lud⸗ 
wig mit St. Sohn Vicomte von Bolingbrofe (der unter den 
neuen Miniflern war) Unterhandlungen in's Geheim eröffnen 
lagen. Diefe Unterhandlungen waren fo weit gedihen, daß 
am Schluße des Feldzuges von 1711 in London bie Präli: 
mingrien am 23ten Oct. unterzeichnet wurden. Utrecht 
ward als der Ort beflimmt, wo die weiteren Unterhandluns 
gen fiatt finden follten. Englifcherfeits kamen zu biefem $ris 
denscongrefs der Biſchof von Briftol und der Graf von Straf: 
ford, welche beiderfeits ganz entfhidene Toried waren. Lud: 
wig fandte wider die Unterhändler von Gertruydenberg , den 
Abbe de Polignac, und den Marfchal d'Huxelles; dazu Ni: 
colas Mesnager, der befonderd mit Wahrnehmung der bei 
den Zractaten in Frage kommenden Handelsverhältniffe be: 
auftragt war. 

Die Niderlande musten auf die Unterhandlungen wohl 
eingeben, ba fie von England im Kriege verlaßen waren, und 
die Franzoſen ſuchten fih nun für alle erlittenen Demüthi: 
gungen durch Unverfhämtheiten gegen die niderländifchen Ab⸗ 
geordneten Buys und van ber Duffen zu raͤchen *). Buys 
ald Kreund der Whigs war auch der Misliebigkeit der englis 
ſchen Fridensbotſchafter ausgefegt. 

Vor dem Anfange noch der Unterhandlungen hatte Phi— 
lip V. von Spanien bie belgiſchen Niderlande an den Chur: 
fürften von Baiern abgetreten am 2ten San. 1712; und 
Marlborough, duch Liferanten der Beflehung befchuldigt, 
verlor fein Commando. Der Herzog von Ormond folgte ihm, 


*) As der Rath ven Utreht gegen die antommenden franzöfifhen Botſchafter feine 
Freude aus ſprach über den Beginn der Fridensunterhandlungen, jagte Mesnager: 
„Wie? wollen denn die Niderländer auch Friden?” — Polignac fagte den ni» 
derländifhben Abgeordneten ind Geſicht: „Wir werden bei Gud, über Euch, abet 
ehne Euch unterhandeln.‘ ' 
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hatte aber den beftimmten Auftrag, nichts mehr zu unterneb: 
men. Als nun Eugen, weil die franzöfifhen Fridenserbietuns 
gen in Utrecht fo waren, daß außer England niemand dar— 
auf eingehen Eonnte, im SG. 1712 den Feldzug in den Ni— 
derlanden eröffnete, ward er von der englifchen Armee gar 
‚ nicht unterflügt, und das englifhe Minifterium. fowohl als 
das Parlement waren ber Republik fo feindlich als denkbar. 
Drmond befam Dünkirhen von den Franzofen als Fridens— 
pfand, und befegte nody Gent und Brügge. Während Eu: 
gen le Quesnoi eroberte und Landrecies belagerte, überfiel 
Billard den Herzog von Albemarle bei Denain; eroberte Mars 
hiennes, wo die Magazine nicht blos für die. Engländer, 
fondern auch für Eugens Heer waren; und diefer muste von 
Bandrecies abftehen. Douai, le Quesnoi und Boudain gien= 
gen verloren. Die Sranzofen waren fo unverfhämt zu bes 
haupten, man würde ohne die Unnachgibigkeit der Niderlän: 
ber ſchon Friden gehabt haben; die Niderländer feien an dies 
fem Feldzuge Schuld; fie follten ihnen die Kriegskoften ers 
fegen. 
Die Forderungen ber einzelnen betheiligten Staaten in 
Utrecht waren einander hoͤchſt widerfprehend. Am meiften 
Noth machte die Ausmittelung deg Barriere, welche die Ni: 
derländer verlangten, denn auf Geldern erhob Preußen An 
ſpruch, die füdflämifhen Städte wollte Frankreich nicht auf: 
opfern. Endlich am 11ten April 1713 hatte man fi fo 
weit geeinigt, baß an biefem Zage die Fridensinftrumente von 
den Botfchaftern von England, Niderland, Portugal, as 
veien und Preußen unterzeichnet werden Eonnten: Preußen 
unterzeichnete zulegt, in der Nacht gegen 12 Uhr *). An 


*) Capefigne VI. p. 330. ff. „„Le 11 avril 1713, des une heurea pres midi, 
on vit dans la vaste salle de 1’hötel-de-ville d’Utrecht un spectacle 
d’une imposante ınajest6. Autour d’une table de bois de noyer incrustée 
d’eböne et d’ivoire, etoient debout une vingtaine de personages rev&tus de 
leurs insignes, tels que la peinture flaımınde et espagnole les a reproduits; 
les negociateurs anglais, le comi« de Straflord surtout, dans un costume 
brillant, son chapeau releve par des plumes et une large &ınerande enlacde 
dans des oordons de perles; le maréchal d’Uxelles, non moins é«olatant, 
avec son justaucorps de drap broch@ d’or et de diamans; V’eväque de Bri- 
stol avec ces v@teınens blanos mi distingnent l’Eglise anglicane; enfin les 
plönipotentiaires hollandais, simples oomme 1%cole puritaine et calviniste, 
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demfelben Zage warb auch ein Handelövertrag zwifchen — 
teich und England geſchloßen. 


Diefe abgeſchloßenen Verträge enthielten 


1) in ‚Beziebung auf Frankreich und die Niderlande: die 
Bedingung a) der Rüdgabe folder Güter, welche auf Veranlagung 
de6 eben beendigten Krieges verwigft worden wären; b) der Uebers 
gabe der fpanifhen Niderlande an die Vereinigten Niderlande, aber 
für Oeſtreich, welches diefe Territorien der feftgefegten Erbfolge ge: 
maͤß erhalten folte, fobald es fi) wegen der Barriere mit den Ni— 
derfändern verglihen haben würde; jedod, mit Ausnahme fait dis 
ganzen geldrifchen DOberquartiers, welches (bis auf Venlo und Roer: 
monde) Preußen befommen folte. Der Churfürft von Baiern, dem 
früber Belgien abgetreten war, follte wider darauf verzichten; nur 
die Einfünfte von Namen und Gharleroi follte er bebalten bis er in 
Baiern reftituirt wäre. Außerdem trat Franfreih an die Niderlande 
ab für Oeſtreich (aber jur Barriere): Meenen, Domed und Mor: 
tagne; ferner Veurne, das Fort Knokke, Loo, Dirmuiden und Ypern. 
Srankreih verfprah, daß Belgien nie von Oeſireich ganz oder zum 
Zheil an Frankreich oder an einen franzöfifhen Prinzen abgetreten 
werden dürfe. Dagegen follte Frankreich Ryſſel, Orchies, l'Alloeud, 
re, Bethune, St. Venant und einiges unbedeutendere jurüd erhal⸗ 
ton. Die Befagungen der Niderländer in Huy und Luͤttich follten 
bleiben koͤnnen ; aber Bonn follte geräumt, die Veftungswerke folten 
geigleift werden; c) die Bedingung, daß die Kronen von Frank: 
rih und Spanien nie auf einem Haupte follten vereinigt werden 
finnen, und daß die Franzofen für den Handel nah Spanien und 
Indien von Philipp V. keine anderen Vortheile erhalten follten, als 
fie bereitd unter Karl II, gehabt. d) Endlih die Bedingung, baf 
die Niderländer in Franfreih nicht größeren Abgaben unterworfen 
fein ſollten, als die Unterthanen des Koͤniges felbft; und daß fie 
wider Heringe folten einführen dürfen, Außer diefer Ichten Bedins 
gung, die in dem Handelstractat feftgeftelt ward, ſetzte diefer auch 
fett, daß die Flagge die Ladung dede, 

2) in Beziehung auf England: die Bedingung a) daß der fran:» 
söhfhe Hof den Prätendenten für ale Zeit falen laßen ſolle; b) daß 





— — 


Tous tenaient & la ınain une plume et leur ſcel; il régnait sur ces plıysio- 
nomies une inquietude melde de satisfaction; & trois heurs du soir on coın- 
menge 1a lecture des traitds; elle dura jusqu'à minuit, La signature fut 
apposee à des heures differentes sur les ıninntes qui sont restees aux chan- 
celleries europdennes, Six trailds furent conclus: le premier, tout regle- 
mentaire, entre l’Angleterre et la Hollande; le secoud entre la France et 
V’Angleterre; le troisicıne avec les Etats- Gendraux; le quatrieme avec Ir 
Savoie; le cinquieme avec le Portugal; le sixieme avec la Prusse. L’em- 
pire seul demeurait en dehors de cette pacifioation,‘* 
J * 
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Framfreih Hafen, Veſtung und Schleuſen von Diünfirhen ſchleifen 
und nie wider herſtellen wolle; c) daß Frankreich die Hudſonsbay, 
St. Shriftoph , Acadien (Neu: Schottland) nad feinen alten Grenzen 
mit Portroyal (Annapolis) und Zerrineuve mit Plaifance an Eng: 
land abtreten wolle, mit Vorbehalt jedodh von Gap Breton und den 
Infeln in dem Meerbufen und der Mündung des St. Ldren; und 
der Fiſchereien zwiſchen Bonavifta und Pointrihe für Frankreich. — 
Der Handelsvertrag ftellte im Allgemeinen die Engländer den bevorz 
zugteften Nationen in Frankreich gleich; doch waren gerade die beſten 
Bewilligungen dieſer Art in ihrer Ausführung an die Ausführung 
äbnlidher von Seiten Englands gebunden. 

3) in Beziehung auf Portugal die Abtretung der Gegenden jwis 
fen dem Amazonenflußge und dem Fluße Vincent Pinfon durch 
Spanien an Portugal. 

4) in Beziehung auf Preußen a) das Zugeftändnif der Anerz 
fennung der königlihen Wurde Preußens und des Beſitzes eines 
Zheiles von Geldern, fo wie Welſch-Neuburgs (Neufchatels) und 
Valengins; b) der Berzihtung des Königs von Preußen auf das 
Fuͤrſtenthum Dranien und auf Chateaubeliard; wogegen zugeftanden 
ward, daß Preußen feinen Antheil von Gelderland ein Fuͤrſtenthum 
Dranien nenuen und deshalb Zirel und Wappen von Dranien fuͤh— 
ren könne. | 

5) in Beziehung auf Saveien die Bedingung a) der Widerer: 
langung aller noch von den Franzofen befesten pechmontiſchen und 
faveiifhen Territorien fo wie der Graffhaft Nizza und des Thales 
Pragelas mit den Veſten Eriles und Feneſtrelles; dazu der Thäler 
Dulr, Sezane, Bardonahe und Chateau Daupbin; b) der Abtretung 
der Veſte Barcelonetta von Saveien an Franfreih; dagegen erbielt 
Saveien c) die Infel Sicilien als Köntgreich und cine Succeſſions— 
zufiherung in Spanien, falls Philip V. ohne Erben zu binterlaßen 
fterben follte; auch erbielt es in Italien das bisher mantauifche Monte 
ferrat, und der Fürft von Monaco ward wegen Mentone und Roc— 
cabruna Saveiens Vaſall. 

Dieſen Fridensſchluͤßen der Alliirten mit Frankreich folgten dann im 
Laufe des J. 1714 Frdensſchluͤße derſelben mit Philipp V, der als 
König in dem Reſte der fpanifhen Territorien anerfannt ward, Dir 
Kaifer muste erft durch einen Feldzug des Marfchal Villars, während 
deiien die Franzofen Landau und Freiburg wider einnahmen, zum 
Fridensſchluße genöthigt werden. Eugen und Villars fchlofen den 
Fıtden zu NRaftadt am 6ten März 1714. Neapel, Mailand und Gars 
dinien wurden In dieſem Fıiden an Deftreidy abgetreten, und Franf: 
reich zog ſich binfichtlich des Elſaß auf die Rbeingränze zuruͤck, gab 
alfo Freiburg und Kehl auf; auch Alt: Breifad. Die Churfürften 
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von Baiern und Coͤln wurden In Ihre Territorien Im Reiche reftis 
tuirt *). Das Reih nahm diefen Friden am Tten Sept. zu Baden 
in der Schweiz ebenfals an, und Straßburg, dieſer Edelftein in der 
Staͤdtekrone Deutfhlands, ift feitdem als unwiderbringkicd) verloren 
betrachtet worden. 

Deftreich weigerte fih lange, den Barrieretractat nad den 
Wuͤnſchen der Niderländer zu fließen. Als aber die Königin Anna 
(im Aug. 1714) ftarb, und in England die Whigs wider an das Rus 
der famıen, und mit ihnen wider eine den Niderländern freundliche 
Geinnung in England dominirte; — als Ludwig XIV. am ten 
Sept. 1715 ftarb, und auch der Herzog von Orleans fi den Rider: 
ändern freundlich zeigte, gab Kaifer Karl nad) und ſchloß am 14Aten 
Kor. 1715 den Vertrag fo, daß die- Staaten das Beſatzungsrecht in 
Meenen, Dorned, Bergen, Namen, Venlo, St, Michael und Stes 
pbanswerd erbielten. In diefen Velten folten 35,000 M. gebalten 
werden, Z auf Koften Deftreihs, als Landesherrn in Belgien, 
t auf Koften der Staaten, aber alles ftaarifhe Truppen, 


Dagegen folten die Staaten und Oeſtreich — Dender⸗ 


monde beſetzen. 

Nach dem Friden von Utrecht folgte fuͤr die Republik 
ein langer Zeitraum des Fridens bis 1743. Auch im Inne— 
neren war in dieſer Zeit Ruhe; denn wenn auch die orani— 
ſche Partei nicht ganz verſchwand, fo war doch die Ausſicht, 
der dietziſchen Linie des naßauiſchen Hauſes, die nun den oras 


nifhen Titel aufgenommen hatte, die Statthalterſchaft in den 


Provinzen außer Frisland, fo lange fo tiefer Ftide die Nider— 
lande beglüdte, wie in der nädjften Zeit, und zumal fo lange 
der Erbe diefer Linie noch ein unmündiges Kind war, zu ver: 
ſchaffen, zu gering, als daß nicht jeder Verfuh, für folche 
Zwecke eine unruhige Bewegung in Holland und in den an» 
deren flatthalterlofen Provinzen hervorzurufen, als wahnfinnig 
hätte erfcheinen müßen. j 

» Der Staat war in ben legten Kriegen verarmt, vers 
fhuldet (bis auf 350 Mill. Guld. war die Staatsfhuld ges 
figen); aber die Privaten waren reich, und ihre Sntereffe 


*) Capefigne VE. p. 38. „Le ror avait insiste ‘pour que cette restaura- 
tion füt complete; le cabinet de Versailles se creait ainsi des princes 
amıs dans le stin m&me de P’Allemagne,. Ce fut toujours la politi- 
que de la France, — Leider ift es fo! und auch die beutfdhe Bereitwilligkeit 
dieſe Politik zu unterftügen iſt leider immer diefelbe gewefen, 


* 
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gieng dahin, den Staat nicht noch mehr mit Schulden bes 
laften zu laßen, um nicht die ihm bereits dargelihenen Kapis 
talien zu gefährden. In ihrem Intereſſe muste bie Lands 
macht bald auf 34,000 M. berabgefegt, felbft die Seemacht 
ſehr > ae werden. Diefer Zuftand aber nöthigte zu bauern= 
der Neutralität, zu vorfihtigem Zurudhalten, wo irgend eine 
europäifche Unterhandlung in einen Krieg der Betheiligten zu 
enden drohte Das Deercantilintereffe und das Intereſſe bes 
quemen Genußes der erfämpften und durch Handel und Ges 
werb gewonnenen und ſtets vermehrt zufließenden Güter bringt 
duch alle Fugen der Gefellfhaft, fo daß fogar aller Eirchliche 
Eifer erlifht, daß die volllommenfte Toleranz geübt, die alte, 
firenge Sitte bes Lebens vielfach verlaßen wird; daß die Ni: 
derlande, befonders Amfterdam, fogar der Punct- werden, mo 
jene Rotte unchriſtlicher Schriftfleller, die in England auf 
Deismus,: in Frankreih nachher fogar auf Atheismus und 
auf Zerftörung aller religiös: fittlihen Fundamente des euros 
paͤiſchen Lebens hinarbeiteten, einen großen Theil ihrer ſchaͤnd⸗ 
lihen Schriften druden und überfegen ließ, um dies Gift 
nad allen Seiten bin einzufhmuggeln , wo fi das geringfte 
Begehren danach ausfprach. 
Wilhelm Karl Heinrich Friſo ward fofort nad feiner Geburt Erb: 
ftarthalter von Krisland; im 7ten 3. audy Statthalter von Groenin: 
gen; im Iiten unter großen Belchränfungen Statthalter von niders 
Ländifch = Gelderland. Die vier übrigen Provinzen bliben ftatthalters 
los. Penfionarius von Holland war bis 1720 Anton Heinſius; dann 
Iſaak van ‚Hoornbeet fünf Sabre lang; dann Simon van Slinge— 
landt bis 1736. Im I. 1732 ward der Streit zwiſchen Nafau = Dieg 
und Brandenburg über die oranifhe Erbfchaft endlich vergliden. — 
In den vier ftatthalterlofen Provinzen hatte im Grunde jedes Sta⸗ 
tenglid ein veto, fo lange fein Statthalter war. Slingelandt fuchte 
dein abzubelfen, wagte aber nicht über Vorftelungen binauszugeben. 


Sohn Lingards Geſchichte von England aus dem Engl. überf, von G. P. 
Berly 12r bis Idr B. (Frankf. 1830 — 33. Bro.) 


$.3. Cromwell hinterließ, als er ftarb, zwei Söhne: Richard 


d * 
—— und Henry. Jener ſtudirte Jura; heirathete dann, und lebte 


Kode bis auf als Landedelmann, während fein Vater und Henry, der eine 
die Revclus 


tion, ganz militärifhe Laufbahn eingefchlagen hatte, im Felde las 
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gen. Henry, ber feinen Vater auch nad Irland begleiter 
batte, ward hier hernach Statthalter oder Lord Deputy. 
Richard lebte indeſſen von Staatsgefhäften zurüdgezogen, bis 
ihn fein Vater in bürgerlichen Kreifen zu einer bedeutenbderen 
Stellung förderte. Er warb Mitglid des neuen Oberhaufes. 
Im Ganzen fcheint es aber doch, daß Richard von feinem 
Bater zurücgefegt ward, um die Eiferfucht der Republitaner 
zu fchonen. Diefe Politit trug ihre Früchte, Nach Crom⸗ 
wells Tode verfammelte ſich ber hohe Rath, und faßte den 
Beſchluß, Richard als Protector ausrufen zu laßen. Nirs 
gends zeigte fich eine MWibderfeglichkeit; nur die Dfficiere hatten 
nicht vergeßen, daß ber ältere Cromwell einft ihres Gleichen, 
daß er durch fie gehoben war, daß die Republik ihr Dafein 
der Armee verdanke. 

Die DOfficiere fürdteten durch die Erhebung eines Zuriften zum 
Protector zuruͤckgeſetzt zu werden. Unter ihnen war namentlich Fleet⸗ 
wood, ein tapferer und gottesfuͤrchtiger aber ſchwankender und von 
Gefüblserregungen abhängiger Mann, dem Grommel, um ihn feſt 
an ſich zu Fetten," Hoffnung auf die Succeffion in der böchften Ge— 
walt gemacht hatte. Fleetwood trat, weil er in fi jene metallene 
Energie, die Dazu gebört bätte, ‚wenn er fih zum Herrn machen 
wolte, nicht befaß, nad) Gomwells Zode den Bılhlufen des Rathes 
bei. Wabrfheinlih aber von Ddiefen Manne angereijt, verlangten 
über zweihundert Dfficiere in einer Petition, kein Officer folle mehr 
ohne Rechteſpruch feine Stelle verlieren dürfen; ein verdienter Mann 
fole an die Spise der Armiee kommen. Richard gab fo weit nad, 
dag er Fleetwood an die Spike der Armee ſtellte; aber das Recht 
der Anftellung und Abfegung.von Dfficieren behauptete er; denn die 
hoͤchſte Gewalt, die er in Händen babe, koͤnne ohne diefes Recht 
nicht befteben. Die Unzufridenbeir der höheren DOfficiere blib; nur 
auf die iriſche Armee unter Henry Cromwell und auf die fhortifhe 
unter Monk war unbedingter zu rechnen. 

Richard muste nothmwendig verfuhen, was feinem Bas 
tee doch nie hatte gelingen wollen, .ndmlid mit einem Par? 
femente zu regiren. Er berief e8 im Nov. 1658, und das 
Unterhaus desfelben theilte fich fofort in drei Parteien: a) Pto— 
tectoriften (etwa die Hälfte der Mitglider); b) Republituhet, 
(nur 50, aber kräftige, energifhe Charastere,; Sit Hey 
Dane mar wider darunter und Haslerig und Bradfham); 
ec) Neutrale (zum Theil wirklich ſchwankend, zum Theil in’s 
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Geheim Royaliften). Das Oberhaus war politifh null. Um 
es weder mit dem Protector noch mit dem Unterhaufe zu vers 
derben befchäftigte e8 fi) mit Dingen, die die Eirchlihe Dis⸗ 
ciplin betrafen. 


Man erkannte im Febr. 1659 von Seiten des Unterbaufes nad 
langen Debatten Richard an; doc unter der Bedingung weiter ber- 
zuftelender Befhränfungen. Im März ward ebenfalls nad Länger 
ven Debatten aud das Oberhaus anerfannt, aber unter der Bedin— 
gung, daß die Attribute desfelben erft weiter zu beſtimmen wären. 
Die fleetwoodfhe Faction unter den DOfficieren dachte inzwifhen forts 
wäbrend auf Mittel, ihren großen Plan der Befhränfung Richards 
. auf Eivilfahen durdzufübren. Da Fleetwood fid) zu Ihwanfend bes 
nahm, um das Vertrauen der Mehrzahl unter den Dfficieren zu bes 
halten, bildeten diefe unter der geheimen Leitung des (nicht im Dienft 
feienden) Obriſt Tambert ein großes Officierconfeil, und führten 
in einer Vorſtellung an den Protector Klage über Herabwuͤrdigung 
der guten alten Sache. Richard übergab diefe Vorftelung dem Uns 
terbaufe, welches gar feine Rüdfiht darauf nahm; und nun glaubte 
der Protector, ſich der aufgebrachten DOfficiere nötbigenfall® auch ges 
gen das Parlement "bedienen zu koͤnnen. Er erlaubte ihnen, ein pers 
manentes Gonfeil von Stabsofficieren einzurichten; dies aber benutz— 
ten fie, um Beihlüße zu faßen, daß fie ein Haupt haben wollten 
an der Spige der Armee, dem fie vertrauten; ferner, daß angeords 
net werden müße, dab alle Dfficiere Karls J. Hinrichtung gut hie— 
fer. Die ſ. 9. gure, alte Sache des Heeres ward immer popularer; 
auch bei den Gemeinen in den Negimentern. 


Durch die Stellung, welche ſich die Dfficiere gegeben 
hatten, war endlich der Protector ebenfofehr als das Parles 
ment bedroht, und das Unterhaus faßte den Beſchluß: Mili: 
taͤrs follten £eine berathenden VBerfamlungen mehr halten dürs 
fen; und jeder Dfficier folle verfprehen, das Parlement aufs 
recht zu halten, oder feine Stelle verlieren. Hierauf erflärten 
bie Dfficiere dem Protector: es gehe fo nicht weiter. Entwe— 
der folle er felbft das Parlement auflöfen‘, oder das Heer werde 
dies mit Gewalt thun, und dann werde er fih auch nicht 
haften tönnen. Richard beriech ſich Mit feinen Freunden, 
und löfte dann am 22ten April 1659 das Parlement wider 
#7 weit er die Möglichkeit nicht fah, das Parlement ohne 
"Kampf mit den Dfficieren zu halten, und den Kampf fuͤrch— 
tete wegen der Royaliſten. So wie durch diefen Schritt bie 
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Gewalt des Heeres anerkannt war, hatte Richards Regirung 
factifh ein Ende. \ 

Sleetwood fund den: Namen nad an der Spike des Heeres, aber 
die eigentlich bödfte Gewalt in England war bei dem von Lambert 
geleiteten Dfficierconfeil. Um aus der, mit einem ſolchen Zuftand 
der Dinge unvermeidlih verbundenen, Anarchie berausjufommen, 
giengen die Dfficiere auf die Anfiht der Republicaner ein, die Ver: 
treibung des Langen Parlemients durch Grommell, und folglich aud) 
Ales, was ohne dasjelbe feitdem geſchehen war, fei ungefeglich; 
mon mühe das lange Parlement wider einladen fi) zu verſam— 
meln. Diefe Einladung hatte ftatt im Mai, und wirklich fanden fi 
42 Slider diefes Parlementes zufanımen, welche damit ihre Geſchaͤfte 
begannen, daß fie die fruͤher, freilich in hoͤchſt ungefeglicher Meife, 
vom langen Parlement ausgefhloßenen Presbyterianer abermals für 
ausgefhlogen erklärten. Sofort erfhin dadurd der Theil des lan— 
gen Parlementes, der wirklich verfanmelt war, als ein blofes Werl: 
jeug der Officiere, und Ales, was gegen die Militärberrfhaft war, 
ertlärte feinen Wunſch eines freien Parlemientes. 

Der verfammelte Rumpf des langen Parlementes trat 
als hoͤchſte Staatsgewalt in allen drei Reihen auf, ernannte 
adminiftrative Ausfhüße, und erklärte für eine republicanifche 
Regirungsform forgen zu wollen, welche bürgerliche und res 
ligiöfe Freiheit ſichere. Mont in Schottland erkannte dies 
Staatscollegium an, wuͤnſchte aber, daß man Cromwells Fa: 
milie fi dankbar für Dlivers Dienfte beweifen möge. Henry 
Cromwell dagegen pflanzte in Irland die Sahne der Stuart 
auf; aber feine Dfficiere erklärten fih für die Republik, und 
die Gemeinen feiner Negimenter verlangten, daß einmüthig 
mit der Armee in England gehandelt werde. Er muste alfo 
bald (no im uni) ebenfalld dem Parlement feine Unter: 
werfung erklären; ward zwar perfönlich nicht verfolgt, verlor 
aber feine Stelle, und 5 Commiffarien übernahmen die Cis 
vilverwaltung Irlands, während das Armeecommando an den 
Generallieuterant Ludlow übergieng. 

In England reiten die DOfficiere dem Parlement eine Schrift 
ein mit den Gröffnungen „die fie auf den Herzen gehabt, als fie 
das lange Parlement hergeſtellt.“ Es waren gewiflermafen Befehle 
in beſcheidenerer Forui. Ein Verlangen darunter war, daß Richard 
Cromwell, der nod) den Staatspallaft in Wbitehall bewohnte, ein 
Grundbefistypum ekhalten fole von 10,000 Pf. St, jaͤhrlicher Ein- 
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fünfte. Das Parlement gieng zum Theil darauf ein, übernahm feine 
Schulden und votirte für ihn und feine Erben jährliche 10,000 Pf. St. 
aus öffentlichen Einkünften, die nachher nie gezahlt wurden. Einanderer 
Punkt betraf Fleetwoods Obercommando, weldes die DOfficiere bes 
ftätigt, und über alle englifhen Armeen ausgedehnt fehen wollten. 
Statt diefer Forderung nachzugeben, unternahm das Parlement eine 
Umgeftaltung des Heeres. ji 
Snzwifhen hatten alle die unklaren Zuſtaͤnde, welche 
England feit Cromwells Tode durdylebt hatte, die Partei ber 
Noyaliften ſehr gemehrt. Karl II. hatte ihnen die Nachricht 
zutommen lafen, er felbjt werde in England erfheinen, wenn 
fie fih für ihm erhöben, und der Ite Auguft war der verabs 
redete Tag. Alle diefe Plane waren indefs duch Sir Richard 
Willis, durdy welchen Karl mit feinen Anhängern unterhans 
delte, gerade Karls Gegnern ins Geheim mitgetheilt morden, 
und während des Juli ward die englifhe Armee aus Irland 
und durch Aushebungen bedeutend verftärkt. Die Royaliſten 
geriethen hinſichtlich aller Werabredungen durch Willis felbft 
in Verwirrung, und der kleine Theil in Cheſhire wirklich ſich 
erhebender ward bald gaͤnzlich zerſtreut durch Lambert. Die 
ſigende Abtheilung der Truppen widerholte nun die fruͤher von 
den Officieren eingereichten Vorſtellungen zum Theil, zum 
Theil fuͤgte ſie neue hinzu, und wollte beim Parlement uͤber 
ſchlechte Belohnung klagen. Das Parlement betrachtete dieſe 
Schritte als ſtrafbate Handlungen und Desbotough, der ſchon 
immer in Lamberts Sinne an der Spitze ber Officiere geſtan— 
den hatte, reichte eine Petition ein, welche gegen ſolche Par: 
lementsglider, die Argwohn gegen das Heer zu erregen fudh: 
ten, drohend lautete; allein Monk und Ludlow verficherten 
dem SParlement die Ergebenheit ihrer Heerabtheilungen, und 
am 11ten Dct. erklärte. da Parlement: „wer ohne das Par: 
lement Geld vom Molke erhebe, fei ein Hochverräther.” Das 
hieß mit anderen Morten: wenn ed dem Seere je einfallen 
folle, ohne das Parlement beftehen zu wollen, folle niemand 
vom iten San. 1660 an mehr Steuern zahlen. Am 12ten 
Dct. verloren Lambert, Desborougb und deren Kreunde ihre 
Stellen ald DObriften in der Armee. Kinige Regimenter hat: 
ten dem SParlement ihre Ergebenheit erklärt, und maren in 
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der Nacht auf den 13ten Det. aufgeftellt worden, um am 
Morgen des 18ten dad Parlement zu fhügen. Lambert mit 
circa 3000 M. drang nad Weftminfter vor. Die Soldaten 
beider Parteien ftunden fi gegenüber; aber die Gemeinen 
zeigten nicht die mindefte Lujt zum Kampfe mit einander, und 
es giengen natürlidy von der Parlementspartei mehr und mehre, 
während die Däupter der Factionen (Lambert und Desborough 
einerfeitö; Haslerig und Morley andrerfeits) deliberirten, zu 
der Heerpartei über. Endlich fahen die Parlementsführer, daß 
an Widerſtand nicht mehr zu denken war; das Parlement 
«ftellte feine Sigungen ein; bie Soldaten zogen als gute 
Sreunde ab. 


Das Gonfeil der Officiere, was immer in Wallingfords 
baus zufammengefommen mar, ftund nun entfhiden an der 
Spige des Reiches und machte Fleetwood zum Lord: Ober: 
General, wie es früher Cromwell gewefen war. Lambert ftund 
ihm zur Seite. Die Parlementsbefhlüße vom 10ten, 11ten 
und 12ten Dct. wurden annullirt, und die Givilgewalt ward 
einem Ausfhuß von 23 Blidern übergeben. 

Diefe unummundene Einrihtung einer militärifchen Herrſchaft ward 
außer den militäriſchen Kreifen faft nur mit Misbiliigung aufgenoms 
wen, und in den militärifihen Kreifen felbft waren ſchon Uneinig- 
keiten entftanden, inden die Einen fi ins Geheim an Karl II, an 
ſchloßen, die Anderen mit Duslerig und den Republifanern in Ver— 
bindung ftunden, In Irland waren die Parteien in der Arnıee gan; 
bin « und herfhwanfend; in Schottland aber war es Monk über: 
drüfig von diefen Händeln in London länger abzubängen, und ließ 
den Cobbet, der von Wallingfordhaus an die ſchottiſche Armee abge: 
gangen war, fo wie alle Officiere, die eine Neigung zeigten auf deſ— 
» fen Anbringen einzugeben, verbaften. 

Unter dem Titel eines „Vertreters der alten Gefege 
und Freiheiten des Landes‘ nahm fih Mont nun entihiden 
des unterdrüdten Parlementes gegen Lambert und deſſen Offi: 
ciere an. Monks DOfficiere hiengen ihrem Führer feſt an; 
und Haslerig, fobald er von biefem Schritte Monfs unter: 
richtet war, dachte ebenfalls an neuen MWiderftand gegen Lam; 
berts action. As aber in Monts Armee bekannt ward, 
wie unzufeiden die anderen englifchen Truppen mit feinem 
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Verfahren feien, giengen viele feiner Leute davon, und er 
hatte gewifjermaßen nur nod) ein ftarkes Corps von Freiwilli— 
gen. In. diefem organificte er zwei Raͤthe, einen aus den 
Obriſten und einen aus allen Dfficieren, Er erreichte fo, daß 
das Ganze einfiimmig mit ihm weiter handelte, wenn er aud) 
dadurch; fehe gebunden ward. Lambert z0g gegen ihn mit 
7000 M. Durch Unterhandiungen hielt Mont Lambert hin, 
bis diefer feine geringen Geldmittel nuglos verwendet hatte; 
verftärkte fich indefjen durch Schotten und berief ein ſchotti— 
fhes Parlement nah Berwick, was fid leicht bewegen lief, 
Monks Unternehmungen mit. Gelde zu unterflügen, 

Unterdeffen ertönte in London immer lauter das Ders 
langen nad) einem freien Pazlemente, und endlich entſchloß 
fi) Lawſon, der einen Theil der Slotte befehligte, diefem Ders 
langen, durch feinen Beitritt Nahdrud zu geben. Er kam 
am 17ten Dec. den Fluß herauf nach Gravesend. Haslerig 
und Morley hatten eine Eleine Abtheilung von Fleetwoods 
Truppen gewonnen, und ber Sicherheitsausfhuß wuste fi 
zulegt nicht anders mehr zu helfen, al3 durch Berufung eines 
neuen Parlementes zum 24ten Jan. 1660. Allein Monte, 
Lawſons und Haslerigs Schritte zufamt der Stimmung der 
Nation hatten nun bereits auch eine große Wirkung auf die 
englifchen Truppen gehabt. Ploͤtzlich verließen fie Desborougb, 
der zu Lambert fliehen muste, Fleetwood unterwarf fi dem 
Parlemente, indem er dem Sprecher fogar zu Füßen fiel, und 
feine Anftellung zurüd gab. Am 26ten Dec. zog der Rumpf 
wider in das Parlementshaus ein, und ertheilte den Truppen 
unter Lambert den Befehl, fih zu trennen. Lambert felbft 
follte die Armee verlaßen, fo wie die bedeutendſten feiner Ans 
hänger. Nachdem diefe Mafregeln genommen waren, errich— 
tete der Rumpf einen Staatsrath, und ließ defjen Slider nody: 
mals feierlich die Stuarts abſchwoͤren. 

Mährend Alles dies gefchehen war, hatte fih der in 
der. letzten Beit ald Presdyterianer ganz zurüdgetretene Lord 
Fairfax gleich feiner ganzen Partei dem Königthum wider zu: 
gewendet. Die Royaliſten in der Grafſchaft York fanden 
nicht fobald an ihm einen Fuͤhrer, als fie ſich erhoben und 
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unter feiner Leitung, als gefhähe es für dA8 Parlement, am 
iten Jan. 1660 die Stadt York überfielen. -E8 gelang ih: 
nen, die Stadt zu ‚nehmen, und Mont, mit welchem ſich 
Faitfax in Verbindung gefegt, gieng an demfelben Tage Über 
den Tweed gegen Lamberts Truppen, die nun aber, den’ Bes 
feblen des Parlementes Folge leiftend, fich zurlchjogen. Lam⸗ 
bert ſchid vom Deere, welchem Mont auf den Ferfen folgte, 
und zu Fairfax nah York kam. Fairfax wollte, Monk folle 
ſich jetzt fhon für die Stuarts erklären; aber: Mont durfte‘ 
dies „feiner Dfficiere wegen noch nicht wagen. SFairfar, dem 
das Parlement, weil es feine Verbindungen mit den Royas 
liſten nicht kannte, dankte, entließ feine Leute einſtweilen, 
und Monk zog weiter auf London. 

Auf dem Zuge muste ſich Monk noch gegen die Zuruͤckberufung 
dr Stuarts erklaͤren, und zu Leiceſter kamen ibm zwei Parlements⸗ 
glider (Scot und Robinſon) entgegen als Deputirte und Beobachter. 
Er ſchmeichelte ihnen; von allen Seiten Üüberreihten ihm Orte und 
Gegenden Birifchriften um ein neues Parlenıentz feheinbar demuͤthig 
verwis er alle dieſe Deputationen an die beiden Parlementsglider. 
Dann forderte er von Er. Albans aus die Entfernung von fünf der— 
jenigen Regimenter, die in London lagen, un Bäntereien mit feinen 
Zruppen vorzubeugen. Das Parlenient, ganz eingefchläfert, gab Be⸗ 
fehl zu dieſer Entfernung umd unter Murren gegen das Parlement 
zogen dieſe Truppen ab. Am 2ten Febr. rüdte Monk ein. Am 6ten 
Febr. emipfieng er den Dank des Parlementes. 


Sn London felbft waren fchon fehr viele Royaliſten, bes 
ſonders die Presbyterianer. In der City waren alle Mas 
giftratsftellen mit Noyaliften befegt. Sie verlangten ein volls 
fändiges freies Parlement nach den alten Grundgefegen bes 
Landes, vermeigerten zunädhft die Steuern, und erkannten 
den Rumpf nicht an. In der Nacht auf den Hten Febr. er» 
hielt Monk plöglih Befehl vom Rumpfe, den Stadtrath in 
der Gitiy zu züchtigen. Er entfchloß fi, zu gehorchen; unb 
als die Offlciere nicht folgen wollten, und um ihren Abfchid 
baten, erklärte er, er habe firengen Befehl. — So gelang 
es ihm, einiges von dem, was ihm aufgetragen war, zu volle 
bringen; dann machte er Gegenvorftellungen, aber die Par: 
kmentshäupter bliben unbeweglich. Monk gehorchte weiter, 
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lementes hoͤchſt unzuftiden. In Einverftändnifs mit feinen 


Officieren ſchrib er an das Parlement, daß er ſich beklage, 
von dem Parlement als Werkzeug perſoͤnlicher Rache gebraucht 
zu werden. Dann verſtaͤndigte er ſich ſofort mit den Buͤr⸗ 
gern der City, und erklaͤrte ihnen, wie er gezwungen gegen 
ſie gehandelt habe; wie auch er ein vollſtaͤndiges und freies 
Parlement verlange. Das Parlement, als es von dieſem 
Schritte Kunde erhielt, machte Anſtalten, Fleetwood wider 
an die Spitze zu ſtellen. Monk führte am 21ten Febr. die 
früher ausgefchloßenen presbpterianifhen Mitglider des langen 
PDarlementes, fo viel ihrer in London waren, in's Parlement 
zuruͤck. Haslerig und einige der entfchidenfien Republikaner 
entfernten fih, und nun hatte Monks Anhang im SParlıs 
ment bie Ueberzahl, Diefer annullirte alle Befchlüße, welche 
das Parlement feit Austreibung dee Presbpterianer gefaßt 
hatte, alfo auch die zeither angenommene Gefeglichkeit der 
Hinrihtung des Königs, und ernannte einen neuen Staat: 
tath großentheild aus Royaliften. Mont ward Oberbefehle: 
baber ber Zruppen in den drei Reichen, und ebenfo kam er 
mit Montague an die Spige ber Flotte. Der Stadtrath ber 
City ward ganz hergeftellt; die im Unterfuhung befindlichen 
Royaliſten wurden befreit. Am 16ten März Löfte fi das 
Parlement auf, nachdem es für den 25ten April ein neues 
berufen hatte. 

Nach diefen Schritten wagten ed nun überall die Noyaliften, offen 
und unummunden ihre Anfihten auszuſprechen. Geiftlihe fiengen 
an, den König Karl II. bie und da in das Kirchengebet einzufchlies 
fen; der Stadtrath der City erklärte, daß er einer Reftauration nicht 
entgegen fei. Ale diefe Erfdeinungen machten den Königemördern 
und denen, die während der Rebellion confiscirte Güter an fi ger 
bracht hatten, Angft. Sie wandten fih an Mont, an die Officiere. 
Bei legteren machten fie einigen Eindrud, Eine Adrefle ber Officiere 
an das no verfanmelte Parlenıent ſprach fi gegen die Monarchie 
aus; aber Monk machte den Dfficieren bemerflih, daß es unzwed: 
mößig fel, das Parlemient am legten Tage mit einer folden De: 
batte zu bebelligen. 

Sir John Grenville, ein Haupt der Noyaliften, hatte 
fi) Monk zu nähern gefucht; aber erſt als das Parlement 


111 


ſich aufgelöft hatte, gieng Mont auf Grenvilles Anfuchen zu 
Gunften Karls II. ein, und bat Grenville, das Weitere zwi: 
(en ihnen in dieſer Sache durch ihren gemeinfchaftlichen 
Fteund Morrice zu betreiben. In bdiefen Unterhandlungen er: 
fuhte nun Mont den König, ihm ein verföhnendes Schrei: 
ben zu fenden, mas er dem Parlement vorlegen könne, Er 
rathe dem Könige zu einer allgemeinen Amneftie, zu Zufage 
der Religionsfreiheit, zu Beltätiguug der Nationlguͤterverkaͤufe, 
und zu Zahlung der Soldrüdftände. Für ſich verlange er 
nichts, als was der König ihm aus Gnade gewähren wolle. 

Karl IE ward in Brüffel von feinen Raͤthen Ormonbd, 
Hode uod Nicholas beflimmt, dies zuzugeftchen; jedoch unter 
Einfhränfungen, wie fie die Weisheit des Parlementes kuͤnf⸗ 
tighin für angemeßen erachten werde, Schreiben an das Ober: 
und Unterhaus, an den Sprecher des Ießteren, an Mont 
und an die Armee, an Montague und die Flotte, an den 
kotdmayor und die City enthielten. biefe Erklärungen, und 
alle diefe Schreiben giengen mit Gopien an Mont, damit 
er fie noch begutadıten und nad) Befinden abgeben oder nicht 
abgeben könne. 

Inzwifhen kam das Parlement zufammen. Bei mei: 
tem die Mehrzahl feiner Slider waren Presbyterianer; ein 
großer Theil von diefen waren Royaliſten und da dieſe fich 
an die Cavaliere unter den Parlementsglidern anfhloßen, hats 
ten die Royaliften die Ueberzahl. 

Zu gleicher Zeit, wo fidy dies Verbältnifs für das Parlement bers 
ſtelte, ſuchten die Republicaner wider einen Anhang in der Armee, 
detrauerten ſie den Untergang der guten alten Sache. Monk aber, 
der ſich auf 15000 M. neuerdings eingerichtete Stadtmiliz verlaßen 
fonnte, ſtimmte gegen die unzufridenen in der Armee einen ſehr ent: 
ſchidenen Ton an, und befahl allen DOfficieren, an ihre Poften zu 
Heben. Unterdefs entfiohb Lambert aus den Tomer, und pflanzte in 
Barwid, von unzufridenen Abtbeilungen des Heeres umgeben, die 
Fahne der Empörung auf. Bald erlag er, und ward am 24ten Apr, 
Hfangen nach dem Tower zjurüdgebradht. 

Am 25ten April verfammelte fidy da Parlement. Ein 
Presbpterianer, Grimjtone, ward Sprecher. Monk war felbft 
Mitglid. Werabredetermagen ließ Grenville Mont an die Thüre 
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rufen, umd übergab ihm ein Schreiben mit dem Eöniglichen 
Mappen. Monk (fi) noch verftellend) gab, als er das koͤnig⸗ 
liche Wappen fah, der Wache Auftcag, den Ueberbringer 
nicht aus den Augen zu laßen; verbürgte ſich dann aber für 
ihn, als für einen Verwandten, als ihn das Haus verhaften 
tafen wollte. ° Das an Mont gegebene Schreiben war eben 
die verabredete Declaration (von Bredä). 

Schon die Borlefung des Schreibens war von. vielen 
einzelnen Beifalldbezeugungen . begleitet. geweſen, und . bald 
hatte man im Ober: und Unterhaufe votirt: nach den alten 
Grundgefegen fei die Regirungsgewalt einzig und allein bei 
dem Könige, bei den Lords, bei den Gemeinen. Der König 
fei fein anderer als Karl Il; er folle fommen und die Krone 
in Befig nehmen, zu der er geboren fei. Alles zu feiner Ruͤck⸗ 
kehr ward angeordnet; die nöthigen Geldmittel wurden ihm 
überfande, Am 23ten May landete Karl in Dover, wo ihn 
Mont an der Spige der Nobility und Gentry aus ber Ge: 
gend feierlich empfieng, und am 29ten Mai zog Karl als Kö 
nig in Zondon ein, ohne daf man aud nur duch Einen Ar: 
titel geforgt hatte, daß er feine königliche Gewalt nicht mis: 
brauchen £önne. 

Wenn auf der einen Seite das Volk, weil es feit dem Aufbös 
ren der Föniglihen Gewalt in England nur Drangfale erlitten hatte, 
den König mit Jubel wider empfing, trat andrerfeitd auch Karl II 
feine Regirung mit den ernſteſten Vorfägen an. Bald aber uͤberwog 
feine natürlide Schwaͤche, fein Hang zu Vergnügungen, befonders 
feine Neigung für ſinnliche Verbältniffe zu Weibern, Die Lüde, die 
dadurd für die öffentlichen Gefhäfte fühldar ward, konnte das Mis 
nifterium nicht ausfüllen, denn es bejtund aus den widerfprechends 
fien Perfönlipkeiten: theils aus foldhen, die Karl IL in der Ber: 
bannung ftets als treue Gefährten und Raͤthe umgeben hatten, wie 
feine Brüder, Jalob und Heinrich; der Kanzler Hyde; der Präfident 
des Natbes, Ormond; der Oberardjivar Lord Eulepepper; der Staates 
fecretär Niholas; — theild aus Monk, dem Lords Obergeneral, und 
deſſen Anhang z B. Morrice; theils endlich aus ehemaligen Rätben 
Karls I. Man fuchte zwar die Elemente des Widerfpruhs zu fhwä- 
hen durd einen engeren Ausfhuß; allein auch diefer beftund aus 
denfelben Elenienten, nur in geringerer Anzahl. — Die beiden Häus 
fer des Varlementes waren in allen Dingen den koͤniglichen Wüns 
ſchen zuvorkommend. 
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Man dankte die Armce ab, weil fie bald von ihrem erften Enthus 
fosmus zjurüd, und wider zur Sehnſucht kam nad) der alten, gu= 
ten Sache. Man batte vom Parlement die Mittel zur Zalung aller 
Seldrefte erhalten, und dankte dann almälig Regiment für Regi: 
went ab, imdem man nur die ganz zuverläßigen Officiere und Heer⸗ 
tbeile wider in Dienft nahm, und eine neue royaliftifhe Armee aus 
ihnen bildete. Die algemieine Anıneftie erlit nur wenige Einfchräns 
kungen; unter diefen Einfhränfungen war namentlid die Exception 
der Königsmörder von der Amneſtie, denn dicfe wurden alle, fo viele 
der Regirung in die Hände fielen, hingerichtet. Auch ‘die Leichname 
der inzwiſchen veritorbenen wurden zum Galgen gefchleppt. Die Nie 
derländer liferten einige aus, und nur wenige fanden in der Schweig 
fihere Zuflucht oder in Amerifas Wäldern ein Verſteck. Auch Lam⸗ 
bert ward zum ode verurtbeilt, aber begnadigt, Er ward nad) 
Guernſey verbannt, und befihäftigte ſich bier die übrige Zeit feines 
kebens mit Malerei oder Blumifterei, Vane ftarb mit dem Enthur 
fasnıus eines Republikaners, nahdem er fi vorber fo glänzend ver: 
tbeidigt hatte, daß das Gericht in Verlegenbeit war, ihn zu verure 
teilen. Der Landadel, der fein Vermoͤgen der Sache des Königs 
zum Opfer gebradt, erbielt nichts zurüd, weil er freiwillig verkauft 
batte; dagegen Domänen und Kirchengüter, die in den Zeiten der 
Republit veräußert worden waren, wurden den Käufern ohne Erfag 
abgefordert. Aus jenem Theile des Adels und aus diefen außer 
Beſitz gefekten, bildete fich eine ganz unzufridene Maſſe. Die press 
boterianifhe Kirche ward von Karl der bifchöflichen aufgeopfert; die 
Itere wider in Befig ihrer Güter und Stellen gebracht, und die un« 
zufridene Maſſe erhielt um fo mehr dadurch Zuwachs, als gerade 
die Presbpterianer es gewefen waren, denen Karl vornänlid die 
Vidererlangung feiner Krone zu danken hatte. Die Gonvocation der 
englifhen Kirche trat wider zuſammen; die Bifchöffe nahmen ihre 
Plüge wider ein im Oberhauſe. 

Sm San. 1661 trat dad Parlement in Schottland zus 
fammen und mar bereit, zunächft alle rechtlihen Stügen ber 
presbpterianifchen Kirche in Schottland, melde ben König 
bindern konnten an der Einführung der Epifcopaltirche, bei 
Seite zu räumen. Dann ward dem Marquis von Argyle 
der Procefs gemacht, weil er an der Spige der fchottifchen 
Rebellen geftanden und am 2Tten Mai 1661 ward er. hins 
gerihtet. Die Hinrihtung Guthries, eines der eifrigften ſchot⸗ 
then Geiftlichen, der ebenfalls bei der Mebellion implicirt 
war, folgte. Alles war eingefhücdhtert, und im Sept. Eonnte 
die Epiſcopalkirche aud in Schottland hergeſtellt werden. 

Le o’3 Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 8 
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In Seland waren bie Verhältniffe no) anders. Durch 
Cromwells Sig Über die empörten Jtländer war Grund und 
Boden der Inſel größtentheils an englifhe Kriegsleute, an 
englifche Dfficiere gefommen. Diefe proteftantifhen Landeigen— 
thümer, die Kinder der Rebellion, hielten, als fie von Karls IT, 
Reftauration' hörten, eine DVerfamlung in Dublin und ließen 
von da aus den König ihrer Ergebenheit verfihern; denn da 
fie bei .einer Auflehbnung gegen Karl fofort die alten, gefnech= 
teten Ginmwohner des Landes gegen fih gehabt hätten, blib 
ihnen Eeine andere Wahl. Sie begleiteten ihre Anerkennung 
mit einem bedeutenden Geſchenke, und murden zu Gnabden 
‘ angenommen; doc berief Karl fein Parlement von Irland; 
aud hier aber führte er die englifhe Epiſcopalkirche durd. 
Eine Reihe Streitigkeiten über die Rechte der einzelnen Be: 
figer erhoben fih, und befhäftigten alle Eleinen Kreife der In⸗ 
fe. Mehrere Fahre vergiengen ehe der Grundbefig hinlaͤng⸗ 
lich feftgejtellt war. Ä 

Ucberall in England übrigens trat nun an die Stelle dee firtlihen 
Rigorismus, der unter der Republik geberrfht, die ausgelaßenfte 
Sittenlofigkeit,. Karl II, gieng mit feinem Beifpile voran, und war 
bald fortdauernd in der Gewalt von Weibern, und von foldyen Hof: 
leuten, die feinen Neigungen zu fchmeicheln verftunden. Jakob von 
Dort und Heinrih von Glocefter, des Königs Brüder, bliben in 
diefen Dingen nicht zurüd, und faum vier Monate nah der Reftau: 
ration im Gept. 1660 ftarb Heinrich in Folge feiner Ausſchweifun— 
gen. Jakob hatte fi in's Geheim mit Anna, der Tochter des Ganz: 
lers Hyde verbeiratbet. Der Widerwille der koͤniglichen Kamilie 
wuste fcheinbare oder wirkliche Beweiſe berbeizubringen, welche Ja— 
fob die Ueberzeugung beibrachten, er fei von feiner Gemublin binter- 
gangen worden, Als fie aber im Oct. 1660 in die Wochen fam, 
muste fie folhe Maßnahmen zu ergreifen, daß ſich Jakob für den 
Vater ihres Kindes hielt. Er kam dahinter, daß wirklich die frübe: 
ren Dauptbeweife gegen feine Gemablin erlogen waren, und ließ 
fih nun nicht mehr abhalten, fie als Herzogin von Vork bei Hofe 
vorzuftellen. 

- Da diejenigen Anhänger Karls IT, die es reblich mit 
ihm meinten, gern dem ausgelafenen Mätreffenmwefen ein 
Zil gefegt hätten, bewogen fie ihn, zu heirathen, und fhlu: 
gen eine portugififhe Princeffin vor, Donna Catarina, bie 
Schweſter des Königes von Portugal. Auch Ludwig XIV. 
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dee großen Einfluß auf die Entfchliefungen Karls gewann, 
vieth zu dieſer Heicath, und fie ward im März 1661 im 
Kabinet befchloßen. Catarina fam im Frühling 1662 in Eng: 
land an. Der König war bald entzuͤckt und prahlte fchon, 
wie er in Zukunft dem Hofe ein Mufter ehelicher Treue fein 
werde. Allein feine bisherige Geliebte, Barbara Villiers, Zoch: 
ter des Viscount Grandifon, Frau eines irländifhen Edel: 
manns (Palmer), bei der er in den legten Jahren faft täg- 
ih ein Paare Stunden: zugebradht; die er, als fie aͤngſtlich 
der Verheirathung ihres Königlichen Geliebten entgegenfah, 
zur Gräfin Gajtlemain gemadt hatte, ward bald von ihm 
vermifft. Eines Tages ftellte er diefelbe der Königin mitten 
in glänzender Hofumgebung vor. 

Die Königin hielt fi) anfangs; brad dann in Thränen ans; fiel 
in Obnmadt; uud der königliche Ehebrecher, der dies als perfons 
lie Beleidigung empfand, .capricirte fih nun feiner Gemahlin in 
diefeom Verhältniſſe zum Verdruße zu leben. Man infultirte, um 
die Königin zu kraͤnken, den portugiſiſchen Geſandten; ſchickte ihre 
porsugififhen Frauen nah Portugal zuruͤch; die Caſtlemain kam täg: 
ih an Hof, und übte den entfhidenften Einfluß. Sie ward jur 
Herzogin von Gleveland ernannt, und ihre Zitel ſollten erblid auf 
ihre mıit dem Könige erzeugten Söhne, Karl und Georg übergehen. 

In Folge des ausgelaßenen Wefens am Hofe kam Karl 
bald auch wider in Finanznoth. Für 5 Mill, Livres verkaufte 
er Duͤnkirchen, was damals in Befig der Engländer war, 
an Frankreich. Bald nachher erfolgte jener Angriff duch 
Holmes auf die afritanifhen Befigungen der Niderländer, und 
der Seektieg zwifhen England und der Republik, der in fei: 
nen Dauptzügen bereitd in der niderländifhen Geſchichte dar— 
geftelle worden ift *). Während bdiefes Krieges wüthete im 
Sommer 1665 die Peft in London auf das Fürdhterlichfte. 
Sm Sept. 1666 brannte faft ganz London, was damals 
hölzerne Häufer, und großentheils betheerte Dächer hatte ; ab. 
Der Brand dauerte vom 2ten bis zum 6ten Sept, Nicht 
lange nachher brad in Schottland ein Aufftand der Presbys 
terianer aus. Unglüd folgte auf Unglüd. Wenn auch dieſer 
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Aufitand raſch mit blutiger Hand unterbrüdt warb, fo blib 
doch der Schag leer; die Holländer unter de Ruyter drangen 
im folgenden Srühjahre (1667) tief in die Themſe ein, und 
nichts blib übrig, man muste den Friden von Breda (31ten 
Juli 1667) fliegen, und froh fein, ihn noch unter fo gu= 
ten Bedingungen erhalten zu können. 

Durch die vielen Unglüdsfälle während bes Krieges war 
die Anzahl der unzufridenen, ja! der erbitterten gewachſen. 
Die Erbitterung kehrte fi nicht gegen die Monardie als 
fotche, denn man hatte die Drangfale der Republik noch im 
zu gutem Gedädhtniffe; aber gegen die vorhandene Leitung 
der Monarchie, alfo gegen das Minifterium, Als die eigent: 
liche Seele des Cabinets betrachtete man ben Kanzler Hyde, 
feit mehreren Jahren Graf von-Clarendon. Ihm ward alles, 
was die Nation drüdte, zur Laft gelegt; Ober- und Unters 
haus Elagte Über ihn; allen freifinnigen war er verhaßt durch 
feine Feindſchaft gegen jede Staatslehre, die nicht fireng mos 
narhifh war; den Katholiken, Presbpterianern und allen 
Disfenterd war er verhaßt durch feine ſtarre Anhänglichkeit 
an die Epifcopalfiche — aus den verfhidenften Urſachen ver: 
einigte fi) gegen ihn der Haß der Nation. Der König ſelbſt 
hatte ſich nach und nach gewöhnt, Hyde ald einen mürrifhen 
Pädagogen zu betrachten, und fand ihn laͤſtig. So ſtund 
die Sache, als ihm im Aug. 1667 das Sigel abgenommen 
ward. Der König opferte ihn der Stimmung ber Nation 
auf, und eine Anklage im Unterhaufe folgte, gegen welche 
die Lords zwar den Grafen Clarendon in Schug nahmen; body 
muste er auf Befehl Karls II. das Königreich verlaßen, und 
die Verbannung ward durch eine Parlementsacte beftätigt. 

Die Entlafung Hndes aus dem Minifterium machte eine ganz 
neue Zufammenfesung desfelben nöthig, denn die Glider des engeren 
Ausſchußes, der früber regirte, waren ſchon faft ale ausgeſchiden. 
Der Herzog von Ormond war Lordlieutenant von Irland und abs 
wefend; Monk (der inzwifchen Herzog von Albemarle geworden) war 
dur Alter gebeugt; kurz! es muste ein neues Kabinet ernannt wers 
den: es beftund aus dem Herzoge von Budingham, aus Sir Henry 
Bennet Lord’ Arlington , aus dem Lord: Gigelbemahrer Bridgeman 
und aus dem Schatzamtscommiſſar Sir Willianı Coventry. Auch in 
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diefem Kabinet fehlte aber alle Einigfeit, denn Arlington nnd Buding: 
ham haften fich; alle waren eiferfühtig auf Coventry, weil er am 
meiften Zalent und Gefhid hatte, und Bridgeman ward bloß Schid: 
lihleits halber befrägt; man hätte ihn gern gan; umgangen, 

Sn die nächte Zeit fällt der Anfhlug Englands an 
die Zripleallianz, bie vorzüglih auf William Temples Bes 
ttib ſtatt hatte — und fodann nad) dem Achner Friden folg: 
tın die Bemühungen des franzöfifchen Kabinets, Karl II. von 
diefer Verbindung wider abzuziehen *). Diefe Bemühungen 
fielen in eine Zeit, wo bie Ausgelaßenheiten am englifhen 
Hofe den hoͤchſten Grad erreichten, und der König felbit darin 
immer weiter gieng, mit Schaufpilerinnen feine Zeit hin— 
brahte, während auch der Einfluß der Gaftlemaine blib. 
Buckingham wuste vollends die legten Reſte des früheren Ka⸗ 
binets aus ihren Stellen zu manoeuvriren. Ormond verlor 
die Lordlieutenantsftele, die an Lord Robarts kam; das 
Etaatsfecretariat kam von Morrice an Sir John Trevor; 
auh Coventry verlor feine Stelle, und nun flunden nur 
Buckingham und des Königes Bruder Jakob von Vork ſich 
in ihrem Einfluße befchräntend, folglich bald als Gegner, da; 
um fo mehr, da Jakob des verbannten Grafen Glarendon 
Schmwiegerfohrr : war, welhen Buckingham vornämlid ges 
fürzt hatte. 

Eine Zeitlang gieng der König auf alle Betribe Budingbanıs ges 
gen Jalob cin, bis ein alter Royaliſt, Sir Wiliam Armourer, 
Muth genug barte, deu König zu erinnern, was er Iafob als feis 
nem Bruder fchuldig ſei. Buckingham wuͤnſchte nun, fih mit dem 
Herzoge zu verföhnen; erreichte aber nichte. Ihn felbft hielt beſon— 
ders feine Geſchicklichkeit, dem Könige Geld zn verfhaffen, Die or- 
dentlihen Landeseinkuͤnfte nötbigten zu weit fparfamierer Haushal—⸗ 
tung, als fih mit den Neigungen Karls II. vertrug, und fo fam 
man auf den unmürdigen Gedanken, fid) von dem Könige von Franf: 
reih, der eben fo viel Werth auf eine Verbindung mit England 
legte, Geld zalen zu laßen. Das Geldbedürfnifs Karls 1. und 
der Haß beider Könige gegen die Republik der Nidsrlande führte fie 
näher und näher zuſammen. 

* Gerade in der Zeit ald eine Verbindung Englands mit 
Ftankreich nach dem Achener Friden im Werke war, las Her⸗ 
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309 Jakob des Dr. Heylin Geſchichte der Reformation und 
ward dadurch bewogen, Katholik zu werden. Wie er immer 
war von fchroffen, entfhidenen Wefen, fegte er ſich über alle 
Bedenklichkeiten hinweg, und überdies erhielt er päbftlidye 
Dispenfation, bei Außerlihem Erfcheinen als Epifcopalift ver: 
harten zu bürfen. Doc feinem Bruder theilte er feine Be— 
Eehrung mit, und zu feinem Erftaunen erklärte Karl II, auch 
er fei der Eatholifchen Kirche fehr zugethan, und wuͤnſche zu 
ihre zurüdzufehren. Sie hielten (Anfangs des J. 1669) eine 
Berathbung mit Lord Arundel, der eifriger Katholit und mit 
Lord Arlington und Sir Thomas Clifford, die wenn auch 
Proteſtanten mwenigftens feine eifrigen waren. Man war ber 
Meinung, den König von Frankreich ins -Geheimnifs zu zie— 
ben — body fcheint e8 (wenn man alles und alles überlegt) 
daß Karl II. e8 mit feinem Katholicismus in eben dem Grabe 
unehrlich als Jakob ehrlich meinte, und daß Karl II. gemein 
genug mar, biefe Mine mit fpringen zu lafen, um Lud— 
wig XIV. um fo leichter und zu um fo größeren Geldunters 
fügungen zu bewegen. Ludwig XIV. ftellte vor, man müße 
behutfam gehen, um nicht für die Eatholifhe Kirche in Eng: 
land Alles zu verderben; und fo gab er felbft die Mittel an 
bie Hand, wie Karl II. für ihn Katholik und für feine Unter: 
thanen Proteftant fein konnte. Unter folchen Umftänden kam 
dann im J, 1670 jene gegen bie Miderlande feindliche Wer: 
bindung beider Könige zu Stande, von welcher bereitä früs 
her *) die Rede war. 

Mit diefen Intriguen gleichzeitig lief eine zweite, Der König 
batte von feiner Gemablin keine Kinder; fein Nachfolger war alfo 
Jakob. Diefen aber hatte Budinghanı in aller Weife zn fürchten. 
Karl I, war früber in Paris lange Zeit in der Gewalt einer Maͤ— 
treffe, einer Engländerin Lucie Barlow, gewefen, welche vorber 
Maͤtreſſe des Obrijten Robert Sydney war. ie gebar einen Sohn, 
der (wie fpäter Jalob behauptete) diefen Sydnen ganz Abnlich fab; 
ober fie wuste Karl glaublid zu machen, es fei fein Sohn und Kart 
liebte ibn kindifh. Sie ftarb dann in Folge ibres ausgelaßenen Le: 
bens und verlor noch vor ihrem Tode Karls Gunſt. Das Kind 
aber hatte Lord Erofts den Prieſtern des Dratoriums zu Paris jur 
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Erziehung übergeben, und ed führte Crofts Namen, Diefer junge 
Eroftd war nad der Reftauration nad) England gekommen, und die 
Saftlemaine und Glarendon bewogen den König, ihn zum Herzog 
von Monmoutd zu machen, Er ward dann mit einer fehr reichen 
Shottin, der Gräfin Buccleugh, vermählt. Auf diefen von Karl 
fo fehr geliebten Mann warf Budingham feine Augen, wm ihn dem 
Herzoge von VYork ale ZThronfolger entgegen zu feßen, Aber als in 
Budinghanıs Intereffe Hofleute dem Könige nähere Vorfhläge mad 
ten, erfärte diefer, fo Lieb ihm Monmouth fei, wolle er ihn licher 
auf dein Throne hängen ſehen, als ihn als feinen rechtmaͤßigen Sohn 
anerfennen. Nun fhlug Budingbam Scheidung des Königs von 
feiner Gemahlin (die kein Kind zur Reife trug) vor; allein Jakob 
wuste dieſer Mafregel Dinderniffe genug ia den Weg zu legen, fo 
daß Karl fie aufgab. Zunähft muste Buckingham feine Plane fals 
Ion lagen. 


Die Verbindungen mit Ludwig XIV. gedihen unterdejfen Immer 
weiter, und der Ausfhuß der Minijter, welcher darum mwuste, war 
im Grunde das Kabinet allein. Man bat geglaubt von den An: 
fangsbuhftaben der Namen dieſer Minifter fomme das Wort Gar 
bale her; — inzwifchen koͤmmt dies Wort in der Bedeutung: Cama— 
rila, Kabiner, fihon einzeln um 1650 vor, und muß alfo wohl el: 
nen anderen Urfprung baben, Dieſe Minifter waren: 1. Budings 
bam, ein ehrgeijiger, aber leichtfinniger Wuͤſiling; er vergeudere 
feine Körper: und Geiftesträfte, fo daß er bei weiter vorgenidtem 
Alter ganz deftruirt war — und er verſchwendete fo, daß er, dir 
ein Vermögen von jährlid) 20,000 Pf. St. Einfünfte bloß von Land: 
befig gehabt, zulegt in Dürftigkeit ftarb, 2. Sir Henry Bennet Lord 
Arlington; ein verſchlagener, gemwandter Geſellſchafter; der feinfte 
Mann in England, Er wuste fih überall zu decken und fo zu ftel: 
len, daß er fpäter wegen feiner Mafregel diefes Gabalminifteriums 
verantwortlih ward. 3, Lord Elifford; ein rechtfhaftener, fleißi: 
ger, beredter Mann — „‚ein Minifter mit reinen Händen an einem 
befiohenen Hofe; ftarfmürhig genug, um die kuͤhnſten Plane zu 
faßen, und mutbig genug fie auszuführen‘ wie er charasterifirt 
worden ift. 4, Der Herzog von Lauderdale; ein erfahrener, be: 
reitwilliger, ruͤcſichts- und grundfaglofer Geſchaͤftsmann. Dem Kö: 
nige unentbebrlih. 5. Sir Anton Aſhley Cooper. rüber Crom— 
weils Vertrauter, dann Monts Freund und durd ibn in das Minis 
fiertun gefördert, ein talentvoller Egoift, ohne alle Rechtlichleit; fo 
dab Karl II. felbft fpäter von ihm fagte, er fei der verruchtefte 
Menſch, den er babe kennen lernen. — Die Zeit der Regirung dies 
fe6 Kabiners wird zunäcft ausgefüns dur den Krieg Frankreichs 
und Englands gegen die Niderlande, deſſen Hauptereigniſſe bereits 
in der niderländifchen Geſchichte dargeftellt find, 
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Während des englifch=frangäfifchen Krieges gegen bie 
Niderlande ſchin es eine Zeitlang als wenn Afhley, den der 
König zum Grafen von Shaftesbury erhob, den König ganz 
beberrfche. Won den Veränderungen am Hofe in religiöfer 
Hinficht verlautete almälig manches. Bereits im März 1673 
war eine Indulgenzgewährung zu Gunften aller Disfenters 
vom Könige erlaßen worden, und feitdem hatten ſich die 
Klagen über die Duldung papiftifcheer Abgötterei gemehrt. 
As der König im folgenden Jahre Geld von dem Pars 
lemente zu Führung des Krieges wünfchte, muste er die In⸗ 
dulgenzgemährung aufheben. Die Herzogin von York war 
als Katholifin geftorben, und fofort machte man den Schluß: 
der Herzog fei Katholil, Dies und die Betrachtung, daß 
man mit einer Eatholifhen Macht verbündet gegen eine eifrig 
proteftantifhe Krieg führe, entzündete in England durchaus 
ben Eifer der Proteftanten, und fogar die Presbyterianer fege 
ten ber Aufhebung der Indulgenzgemwährung nichts entgegen. 
Das Parlement fegte im Frühjahr 1673 fogar die Zeit: 
Acte duch. Nun erfuhr die englifche Nation im Sept. 1673, 
Jakob habe fih duch Procuratie mit Maria von Eſte, ber 
Schweſter ded Herzogs von Modena, alfo mit einer Eatholis 
[hen Prinzeffin, wider vermählte.e Da Jakob präfumtiver 
Zhronerbe war, gerieth darüber alles in Feuer und Flam—⸗ 
men. Shaftesbury hatte diefe Verſtimmung ſehr wohl bes: 
obachtet. Es hatte fih im Parlement almälig wider eine 
Zandpartei, d. 5. wider eine Partei gebildet, die die Verthei— 
bigung der Freiheiten des Landes zu ihrer Aufgabe machte. 
Wie Shaftesbury früher gefhidt von Crommell zu Mont, 
von diefem zu Karl übergegangen war, fühnte er fih nun 
ins Geheim mit der Landpartei aus, und flatt durch eine 
fofortige Vertagung des Parlementes am 20ten Det. (mo es 
zufammengerufen war) weitere Unbequemlichkeiten, welche die 
Misftimmung über Jakobs Heirath hervorbringen fonnte, 
abzufchneiden, ließ er dem Parlemente Zeit, durch eine Adreffe 
den König zu bitten, er möge die Volziehung ber Ehe Ja— 
kobs mit der Prinzeffin von Modena hindern; ja! das Pars 
lement konnte noch den Beſchluß vorbereiten: keine Gelder 


121 


mehr zu votiren, bis das Land vor der Gefahr des Papis— 
mus gefihert fer Karl muste fih am Ende felbft in das 
Parlement begeben, und es vertagen. Shaftesbury fiel in 
Ungnade, und mard feiner Stelle als Minifter entlafen- 
Jakob volzog nun feine Heitath, ehe das Parlement wider 
wiammentrat, im San. 1674. Eine Reihe von Schritten 
gegen Papiften und gegen die, welche zum Kriege mit Hol: 
land oder zu ber Indulgenzgewährung gerathen, bezeichneten 
hinlaͤnglich den Sinn der Nation, der fih im Parlemente 
ausfprah. Die Minifter wurden. nad der Reihe (zuerft Lau: 
dırdale, dann Buckingham, dann Arlington) Gegenftand. der 
Belhwerde beim Könige. Aus dem Kriege musten ſich die 
Engländer mehr und mehr zurüd. ziehen. Das Parlement 
ward im Nov. 1674 auf den April 1675 vertagt. 


Die antipapiftifhe Stimmung der Nation gab übrigens den Geg: 
am Jakobs von York am Hofe neue Mittel für ihre Plane einer 
Imnderung der Succeffion. Das Volk fürdtete den katholiſchen Ja 
tod als Nachfolger. Man bewog Karl II, trog aller Gegenvorftele 
lungen Jakobs, den Herzog von Monmouth zum Lordgeneral zu er: 
nennen, welche Stelle ſeit Albemarles Zode unbefegt war. Doc 
konnte Monmouth nicht durdfegen, daß er anders denn als nanir: 
liher Sohn des Königes im Parent bezeichnet ward, 

Da man die Schwierigkeiten fab, die c6 haben würde, Monmouth 
um Nachfolger zu maden, dachten viele an den Prinzen von Ora— 
vien, An der Spige diefer Partei in England, die mit Dranien 
in's Geheim unterhandelte, fiund jegt Shaftesbury. Der König 
nahm defjen Plane wahr, und befahl ihm, fih von London auf 
kin Landgut zurüd zu ziehen. Dann entließ der König aud Budinge 
dam. Atlington flug hierauf dem Könige eine Vermählung des 
Prinzen von Dranien mit Marien, der Älteften Tochter des Herzogs 
don York vor, wodurch der König das Volk, weil Wilhelm Pro: 
tiftane fei, einigermaßen berubigen,, und das gute Bernebmen mit 
Holland feiter berftellen werde, Auch werde er Wilhelms Oppofition, 
und Alles, was von ihm zu fürdten fei, damit aufheben. Der Koͤ— 
nig gieng lebhaft auf dies Project ein, und alle Proteftationen des 
derzogs von Dorf halfen zu nichts. Zunaͤchſt gieng nur Wilhelm 
nit entſchiden auf diefe Plane ein. 


Ludwig XIV. war anfangs entrüftet geweſen über das 
Zuruͤckziehen Karls II. von dem Kriege gegen die Niderlande; 
dann aber war er doc zufriden, dag Karl nur neutral blib, 
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und die WVermittelung des Fridens auch mit Frankreich über- 
nahm. Sa! er ließ Karl Geldzalungen (100,000 Pf, St.) 
feſt anbieten, die diefer annahm (im Febr. 1676) weil ihm 
fen Unterhaus Geld night in dem Maße bewilligte, wie er 
e8 bedurfte. Bon diefem Vertrage mit Frankreich wusten 
freilich nur Jakob, Lauderdale und der Herzog von Danby; 
aber die Unzufridenheit des Volkes nahm überhaupt zu, und 
als das Parlement im Febr. 1677 feine Sigungen eröfnete, 
hatten befonbers die langen Prorogationen des Parlementes, 
fo oft. e8 etwas zum Scuge der Freiheiten Englands hatte 
unternehmen wollen, fo auf die Stimmung gewirkt, daß bie 
Häupter: der Landpartei unter den Lords, naͤmlich Bucking— 
ham und Shaftesbury, der Graf von Salisbury und Lord 
Wharton erklärten, das Parlement habe aufgehört zu exiſti— 
ren. Sie follten die Aeußerung widerrufen, und um Ber: 
zeihung bitten; weigerten e8 aber, nnd wurden in ben Tower 
geführt. Ihre Partei ſtund zu der des Königes im Unter: 
baufe noch wie 142 zu 193 und fo fiheiterte die Abficht der 
Zandpartei, ein neues Minifterium zu erzwingen, Der König 
hatte fein franzöfifhes Jahrgeld fofort verwendet, fih Etim: 
men im Unterhaufe zu erfaufen, und fo erhielt er diesmal 
hinlaͤngliche Geldbemwilligungen. 

Da der Kaifer und Spanien fürdteten, England möge nun zu 
Gunſten Franfreihs wider in den Krieg eingreifen, erhielten deren 
Gefandten bald hernach die noͤthigen Fonds, Stimmen gegen des 
Königed Intereſſe im Unterbaufe zu erfaufen, und als das Parle— 
ment fih nad den Dfterferien wider verfanmelte, war die Stimmung 
verändert. Karl prorogirte das Parlement bis zum Juli; dann im 
Suli bis zum December. Die lange Gefangenfchaft beugte Budings 
bam, Salisbury und Wharton; fie baten un Verzeihung, wider: 
riefen und wurden frei. Shaftesbury that feinen Schritt der Unter: 
shänigfeit, ward nun auf fein Verlangen vor die Kingsbench ges 
bradt, weldes Gericht ſich aber für incompetent erflärte, da er auf 
Befehl der Lords verbafter fei. Diefe nahmen feine Berufung an 
ein nideres Gericht fo übel, daß, als endlid das Parlement wider 
zuſammenkam, dasfelbe beſchloß, Shafresbury fole uun nicht bloß 
einfach, fondern auf den Knieen um Verzeihung bitten, 

In die naͤchſte Zeit fällt der Beſuch des Prinzen von 
Dranien, der nun von felbft den früheren Plan der Verhei⸗ 
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ratbung mit Maria von Mork wider aufnahm. As Lud—⸗ 
wig XIV. bemerkte, wie Draniens Anwefenheit in England 
auf Karl einwirkte, ließ er fürs Erſte die zeitherigen Zalun: 
gen einftellen, allein Jakob von York und Graf Danby hiel: 
ten nun den König bei dem Intereſſe gegen Frankreich feſt. 
Zu gleicher Zeit wendete jih Ludwig XIV. an die Oppofitions: 
partei, die fi durch die Heirath mit Marien von York durch 
Dranien, auf den fie bisher gerechnet hatte, aufgegeben fah. 
Ihr Plan gieng vornämlid dahin, Karl in England in Fi: 
nanzverlegenheit zu bringen; dies aber Eonnte fie nur, wenn 
fie die Steuern unter folhen Bedingungen bewilligte, daß 
Karl fie nie annehmen mochte. Dies ließ fih am beften 
bewirken, wenn man die ÖSteuerbewilligungen mit gemiffen 
firhlihen Forderungen in Verbindung bradıte; und in diefem 
Sinne handelte die Dppofitionspartei im Parlemente im 5. 
1678. Der Fride von Nymegen fin ihre Bemühungen 
zimlich fruchtlo8 zu machen. Da folgte bie ſ. g. papiftifche 
Verſchwoͤrung des Titus Dates. 


Diefer Zitus Dates, ein ſchlechter Geſell, der fih in Ermange: 
long anderer ‚Mittel, nahdem er proteftantifcher. Pfarrer geweſen, 
durdy Mebertritt zu den Iefuiten zu nähren fuchte, aber nirgends 
recht gut that, benugte alerhand Notizen über eine Zuſammenkunft 
von Iefuiten im Aprit 1677 zu London im Pallafte des Herzogs von 
Hort, um ein Lügengewebe von einer abfheulihen Verſchwoͤrung 
derfelben zu Ermordung des Königes und gewaltfamer Einführung 
des Katbolicismus zu Wege zu bringen. Diefe Erdichtung ward an 
den König und an den Lordfchagmeifter Grafen Danby gebracht; und 
mit untergefhobenen Briefen und anderen dergleihen Dingen fuchte 
man das Complot glaubhaft zu machen; allein am Hofe überfah 
man bald den Betrug. Die Betrüger braten es dennoch dabin, 
daß die Sache vor den Geheimenrarh gebracht werden muste, und 
bier verſicherte Dates, wenn man ihm eine mit Verhaftbefehlen vers 
ſehene odrigkeitliche Perſon zur Dispofition ftelen wolle, made er 
ſich anheiſchig, urkundliche Beweiſe für feine Ausfage zu fhaffen, 
Sn den Papieren des Secretärs der Derzogin von York, eines katho— 
Kifh gewordenen Engländers Coleman, fanden fih — zwar feis 
ne Beweife für Dates Behauptungen, aber doch vieles Verdaͤchtige 
ven Geldzalungen des Père la Chaife zu Gunften des Katholicis⸗ 
mus in England. Allerhand anderes aufregendes und beſtaͤrlendes 
tam ganz zufällig hinzu, und die Unterſuchung zog ſich bin, und ers 


124 


fünte alles Volk mit Aufregung bis zu Eröfnung des Parlements im 
Det. 1678. Die Oppofition, namentlich Shaftesbury, nahm die 
Sache auf; die Unterfugung ward vor das Parlement gezogen, und 
nun mit aler Leidenfchaftlichfeit betriben, während die Leiter der Op= 
pofition die Aufregung im Volke ſehr gefchidt zu fteigern wusten, Im 
Nov. debattirren die beiden Häufer eine Adreffe, in der fie unı Ja— 
fobs Entfernung vom Dofe antrugen. Es ward ein Mittelweg ges 
funden; Jakob biib am Hofe, zog fih aber aus dem Kabinet zurüd, 
und im Parlement gieng eine firenge Zeftacte durch, welche mit Aus 
nahme des Herzogs von Dork alle katholifhen Prers von Oberbaufe 
ausſchloß. Dates fand während der weiteren Unterfuhung Unter: 
ftügung durch einen aͤhnlichen Betrüger, Namens Bedlon, und beide 
bebaupreten, auch die Königin habe um die intendirte Ermordung 
des Königes gewust, und darein gewilligt. Eine Reihe von Din: 
zihtungen (außer der Colemans) folgte, und diefe Angelegenheiten 
zogen fi) bis in das Jahr 1679 binein. 

Bei den Unterhandlungen mit Frankreich über die ſpaͤ— 
ter wider nachgeſuchten Zalungen war ber englifche Gefandte 
Montague, der fie geführt, durch den Lordfhagmeifter Gra: 
fen Danby disguflirt worden. Er Eehrte nady England zurüd, 
und ſchloß jid der Oppofition an. Montague ward im Nov. 
1678 Mitglid des Unterhaufes. Er flund mit dem franzöfi: 
fhen Kabinet, welches jegt Verbündete in der Oppofition fuchte 
in Verbindung; erhielt zu Beſtechung bedeutender Parlements: 
redner große Summen zugeflanden, und wuste nun zu ver: 
anftalten, daß Depechen, die ihm Danby in jener franzöfifchen 
Geldzalungsangelegenheit zugefuandt, vor das Parlement ge= 
bracht wurden. Eine Anklage Danby's war die nothwendige 
Folge. Danby vertheidigte fi vor dem Oberhaufe; aber da 
feine Verantwortung dem Unterhaufe noch nicht genügte, ward 
ein neuer Zermin angefegt. Sofort aber vertagte der König 
das Parlement, und die Zeit des Auffhubes, die Danby 
dadurch erhielt, benugte er dazu, von feinen Gegnern einige 
zu gewinnen, auf alle einen günjtigen Eindrud zu madyen, 
und glaubte dies am beften zu erreihen, wenn es ihm ges 
lang, den Herzog von Vork aus dem Königreiche zu entfers 
nen. So fehr der Herzog widerſtrebte, muste er fi) doch 
dazu verftehen, auf einige Zeit dad Land zu räumen; allein 
das Parlement war fo componirt, daß der König am Ende 
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dennoch glaubte, Danby nicht halten zu können. Er entließ 
ihn nah Eröffnung des Parlementes aus feiner Stelle, ficyerte 
ihm aber die Eönigliche Gnade zu. Das Unterhaus erneuerte 
die Anklagen, weil man fo am erften hoffen Eonnte, Einſicht 
in die geheimen Verhandlungen mit Frankreich zu erhalten, 
Dandy ward auf Befehl der Lords nad dem Tower gebracht. 
Nun war der König ohne vertrauten Rathgeber. Temple, 
dem er das Staatsfecretariat Übergeben wollte, fürchtete die 
in diefer Zeit damit verbundene Verantwortlichkeit, und rieth 
dem Könige indem er es ablehnte, ein Minifterium neu zu 
bilden, und zur Hälfte Oppofitionsmänner hinein zu waͤh— 
Im. Unter diefen neuen Oppofitionsminijtern waren aus dem 
Dperhaufe die Lords Shaftesbury, Salisbury , Halifar, aus 
dem Unterhaufe. die Lords Ruffel und Cavendifh, 


Jubel im ganzen Lande folgte hierauf, Shaftesbury 
aber trug nur feine Oppofition in das Kabinet hinein; und 
da Dates unter anderem behauptet hatte, der frühere Brand 
von London fei von den Sefuiten angelegt worden, ward es 
leicht, jegt eine neue Brandanlegungsgefhichte duch Jeſuiten 
glaubhaft zu machen, und Geruͤchte von erneuerter Beabſich— 
tigung eines Angriffes auf des Königs Perfon, fo wie von 
einer beabfichtigten Eriegerifhen Landung des Herzogs von 
York in England in Umlauf zu bringen. Diefe Gerüchte giens 
gem in Reden der Parlementsglider über, und führten endlich 
zu Anträgen, man müfe Mittel zu Sicherung der Perfon 
des Königes und der Religion des Landes ergreifen. Die wei: 
tere Folge war, daß die Ausfchliegung des Herzogs von York 
von der Succefjion als eine folhe Mafregel bezeichnet, daß 
eine Bill in diefem Sinne entworfen ward. Der König über: 
zeugte fih bald, wie fehlerhaft er gehandelt, Leute wie Shaf: 
tesbuty in fein Kabinet zu nehmen; zunädft aber Eonnte er 
aur durch Prorogation des Parlementes entgegen wirken. 

In Schottland war diefe ganze Beit. über Heiner Krieg zwiſchen 
den Govenanters und der Epiftopalfirche geweſen; endlich ward am 
tea Mai 1678 der Erzbifhof Sharp von Gt. Andrews von einer 
Anzahl Fanatifern ermordet. Diefem Morde folgte ein Aufitand, 
ober der Herzog von Monmouth ſchlug die Rebellen im Juny an der 
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Bothwellbruͤcke gaͤnzlich aufs Haupt. Ein Theil derſelben entkam 
gluͤcklich nach Holland. In England giengen die Hinrichtungen der 
in die katholiſche Unterſuchung verflochtenen noch fort. Das Miniſte— 
rium blid fortwährend in zwei Seiten getheilt; aber Shaftesbury 
bofte durhd Monmouth, als diefer aus Schottland zurudfchrte, das 
Uebergewicht beim Könige troß der Abneigung .desfelben zu erlangen. 
Shafteebury Hatte auf das Unterhaus, wie es war, einen entfchei: 
denden Einfluß. Da riethb Dalifar, ein neuer Freund des verbanıtten 
Herzogs von York, dem Könige unter der Hand, er möge das Parle— 
ment ganz auflöfen, um Shaftesburys Einfluß unbemerft zu brechen. 

Ohngeachtet Shaftesburyg und Ruffel auf das leiden 
ſchaftlichſte ſich entgegenfegten, loͤſte der König endlich das 
Darlement auf. Da aber Shaftesburyg, Monmouth und bes 
ven Partei immer bdringendere Anflalten trafen, Monmouth 
die Nachfolge zu verfchaffen, veranlaßte Karl (welcher Erant 
war) felbft feinen Bruder, von Brüffel im Sept. 1679 nad) 
Windfor zu kommen. Monmouths Drohungen gegen alle, 
die als Jakobs Freunde erfhinen, beftimmten biefe um fo 
mehr, 'alles zu thun um Jakobs Succeffion feftftellen zu 
laßen; fie flellten alfo dem Könige vor, daß es doch feinem 
Bruder fehr Eränkend fein müße, ohne allen Einfluß und aus 
Ger Landes zu leben, während Monmouth alle Mittel in Haͤn⸗ 
den habe, ihm zu fhaden. Karl erklärte hierauf, Monmouth 
folle den Oberbefehl über die Armee abgeben, und ſich eine 
Zeitlang auf den Gontinent zurüdziehen. Monmouth aber 
betrug fih nun fo ungezogen, baß der König ernftlich auf 
ihn zürnte. Er muste gehorhen, und gieng an den oranis 
fhen Hof nah Holland. Der Herzog von Vork erhielt die 
Erlaubnifs, in Zukunft in Edinburg refidiren zu dürfen; gieng 
aber von den Niderlanden ftatt nah Schottland wider nad) 
England in der Hoffnung ba bleiben zu können. Hierin je 
doch muste er nachgeben. Am 2Tten Det. fam er in Edins 
burg an. 

Unterdeffen war an die Stelle des aufgelöften Yarlementes ein neu— 
gewähltes getreten, und die Wahlen waren dem Intereffe des Hofes 
ſehr ungünftig ausgefallen. Da Karl von neuem die Balungsver- 
bältniffe mit Ludwig XIV. angelnüpft hatte, und von dieſem jährlidy 
eine Million Livres erhalten follte, glaubte er des Parlementes nicht 
fo dringend zu bedürfen, und gan; unerwartet ward das Parlenıent, 
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fo wie es zuſammen getreten war, prorogirt; zuerſt auf einige Wo: 
den am 17ten Det. 1679; dann auf ein ganzes Jahr. Shafreebury 
verlor nachher feine Stelle im Minifterium. Die 3Zablungscontracte 
mit Kranfreich famen dann nicht zu Stande, weil Ludwig zu demüs 
tbigende Bedingungen damit verknuͤpfte; Karl aber (der älter und 
in feinem Alter weniger verfchwenderifh geworden war) fuchte nun 
durch Sparfanifeit zu belfen, 

| Die Shaftesbury: Monmouthifhe Partei erhielt das 
Bolt fortwährend durch Beforgniffe vor dem Katholicismus 
in Aufregung, und die Verfolgung der duch die Angaben 
Dates betheiligten hatte ihren Fortgang. Shaftesbury machte 
geltend, dab, da Jakob von Vork nicht mehr verbannt fei, 
auch Monmouth widerkehren dürfe, und ließ ihn unter der 
Hand fommen. Er fam um Mitternacht nady London; aber 
fofort wurden überall Gloden geläutet und Freudenfeuer ans 
gezündet. Karl mar Über dies Zuruͤckkommen und über den 
feierlichen Empfang erbittert. Er nahm nun Monmouth alle 
feine Aemter, und verbannte ihn von neuem; aber unter dem 
Vorwande Findlicher Liebe trogte Monmouth und blib. Peti⸗ 
tionen um Zufammenberufung des Parlementes, Flugſchriften 
über bedrohliche Abfichten der Katholiten und über das kuͤnf⸗ 
tige Syſtem des Herzog Jakob, wenn er König werde, u. ſ. mw. 
nährten die Aufregung. ine unmwillige Erklärung des Kö: 
niged über die Petitionen machte mit einem Male bei allen, 
die von einer neuen Revolution zu fürchten gehabt hätten, 
Beforgniffe rege, und fie beeilten fih nnn in Adreffen ihr 
Vertrauen zu der Weisheit Sr. Mapyeftät auszufprehen. Diefe 
Adreffen gaben dem Könige mehr Zuverfiht; er erklärte im 
San. 1680 im Geheimrathe, er wolle, daß fein Bruder an 
den Hof zurückkehrte. Jakob Eehrte zuruͤck, und ward feiers 
li) empfangen. Zwar wurden neue Gerüchte, die ihm ſcha— 
den follten in Umlauf gefegt; aber der König ließ in den 
Zeitungen Erklärungen bekannt machen, im Laufe des 3. 
1680, wodurch die Meinungen derjenigen, welche das Ders 
bältnifs von Monmouths Mutter zum Könige als eine Art 
Ehe auffaßten gänzlicy widerlegt wurden. In diefer Zeit 
war es, daß in England die Namen Whigs und Zories 
auflamen. 
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Whig war ein Älterer Name der Kovenanters im weſtlichen Schott: 
land. Tory bezeichnete urfprünglih in Irland die ihres Grundbes 
fises beraubten Eingeborenen, die fi durch NRäubereien gegen die 
neu eingedrungenen englifhen Befiger nährten. Seitdem die Peii— 
tionen zu Einberufung des Parlementes in den Adrefjen an die Weise 
beit des Königes einen Gegenfag gefunden hatten, nannten die 
Adreffenunterzeichner (oder: Abhorrers) die Petitionäre: Whigs, und 
diefe dafür die Abhorrers : Tories. 

Der König, der nun, nachdem feine Natur abgeftumpfs 
ter war, ein ordentlicheres Leben führte, brachte einen großen 
Theil des Sommers 1680 zu Windfor in Einfamkeit zu, 
während ſich beide Parteien rüfteten, einander in einem ent⸗ 
fheidenden Angrif zu begegnen, Jakob fuchte feinen Bruder 
zu überzeugen, daß viele von denen, die dem Könige anzu= 
hängen vorgäben, und fih für Monmouth bemühten, im 
Grunde noch die alten revolutionären Ueberzeugungen hätten, 
und eigentlih auf den Sturz der Föniglihen Macht überhaupt 
ausgiengen; daß ed im Algemeinen bie Tendenz der Whigs 
fei, den König von England auf die Stellung eines Dogen 
von Venedig herabzufegen. 

Monmouth hatte in einer geheimen Unterredung des Könige Ver: 
zeihbung erlangt, und fin nun ale politifhen Beftrebungen aufjus 
geben, und nur den Vergnügungen der Pferderennen und munterer 
Geſellſchaften zu Ichen, indem er von einer folden Volksfeſtlichkeit 
zur anderen im Königreihe berumzog. Sein Anhang aber forgte, 
das feine Ankunft immer vorher befannt, daß er in einer Weile 
empfangen ward, die dazu diente, ihn immer populärer zu machen, 
Der monmoutbifhen Partei fhloß fih, fo lange cd nur galt, Ja— 
tob vom Throne auszuſchließen, volfommen auch die oranifhe an, 
Auch die Herzogin von Portsmouth (ehemals Fräulein de Kerwal, 
und nun Mutter von Karls II, natürlichem Sohne, dem Herzoge von 
Richmond) ſchloß fich diefer antijafobitifhen Partei an. 

Die Jakobs Succeffion feindlih gefinnten Parteien 
brachten es dahin, daß ber Herzog von York vor Eröffnung 
des PDarlementes wider nah Schottland reifen muste. Aber 
Karl II. gab ihm vor feiner Abreife fein Wort, daß er nie 
bie rechtmäßige Thronfolge ändern, noch das Commando der 
Land = und Seemacht und das Recht, das Parlement zu bes 
rufen, zu prorogiren oder aufzulöfen, aus den Händen geben 
werde. Die Tranzofen intriguirten in diefer ganzen Zeit das 
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bin, beide Parteien in Gährung und England dadurch in 
Ohnmacht zu halten. So fund Alles, als das Parlement 
am 20ten Dct. 1680 wider eröfnet ward. Die antijako: 
bitifhe Partei ließ vor dem Unterhaufe eine Anklage erheben 
gegen Jakob buch einen gewiffen Dangerfield, der ſchon ges 
brandmarfe und wegen einer Reihe Verbrechen geftraft mwors 
den war; die Anklage ftelte Jakob dar als an der Spige 
‚ einer papiftifhen Verfhwörung ſtehend. Natürlih war vors 
auszufehen, daß man mit diefer Anklage nicht weit kommen 
würde; allein ber erſte Eindruck und die Aufregung, welche 
er brachte, ließen fih benugen. Lord Ruffel verlangte im 
Allgemeinen Sicyerheitsmaßregeln gegen den Papismus, Kine 
Reihe anderer falſcher Angeber und Zeugen dienten dazu, die 
Gaͤhrung lebendig zu erhalten, und in diefer Gährung fegte 
man den Belhluß duch, es folle eine Bill eingebracht wers 
den, um Jakob von der Thronfolge auszufchließen. Die Bill 
gieng im Unterhaufe duch; aber bie mwidrige Art, in welcher 
Monmouth für die Bill im Oberhaufe fprah, und die tuͤch⸗ 
tige Weife, in welcher Halifar dagegen auftrat, machte fie 
bei den Lords fcheitern. 

Das Unterhaus verlangte nun in einer Adreffe, Halifar ſolle aus 
dem Föniglihen Ratbe und vom Hofe entfernt werden ; aber in dies 
fer wie in anderen Mafregeln fcheiterten die Whigs, die fi dage— 
gen in der Verfolgung der in Kolge der Angebereien wegen Papiftis 
[her Verſchwoͤrungen in Haft befindlihen Perfonen fhadlos bielten. 
Halifar, um nicht weiter der Rache der Whigs ausgefegt zu fein, 
brachte im Dberbaufe den Vorſchlag ein, eine Bill zu Sicherftelung 
der proteftantifhen Kirche zu entwerfen, wodurd die königliche Ges 
walt eines farbolifhen Succeſſors gewifiermaßen aufgehoben worden 
wäre; ein folder folte z. B. feiner Bi feine Beftärigung verfagen 
dürfen. Karl ward durch Iafob beftimt, diefer f. 9. Einſchraͤn— 
kungsbill feine Genemigung zu verfagen. 

Die heftigften Maßregeln des Unterhaufes gegen Zories, 
die man in Proceffe aller Art vermwidelte oder fonft verfolgte, 
bezeichneten ben gefleigerten Unwillen bes Unterhaufes, wel⸗ 
des nun geradezu erklärte (Ten San. 1681), fo lange Jakob 
nicht audgefchloßen fei, werbe es feine Steuern mehr bewillis 
gen. Eine Anzal von Näthen des Königed wurden vom 
Unterhaufe ald Zeinde des Königreiches bezeichriet; auch ee. 

Be os Lehrbuch der Unlberſalgeſchichte. Band IV. 
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far, dem feine Einſchraͤnkungsbill bei den Whigs keinen 
Vortheil gebracht hatte. Als diefe Parlementsäußerungen an 
den König gelangten, Löfte er dies Parlement auf am 18ten 
San. Das’ neue Parlement, welches fi im März verfams 
meln folte, ward nah Drford, einer durch und durch tori, 
ftifch gefinten Stadt, beſchiden. 

Um ähnlihen Verlegenheiten, wie die legte Sigung ge— 
bradyt hatte, zuvorzulommen, ſuchte Karl feinen Bruder zu 
bewegen, daß er den Teſteid leiftete, und ſich der Epifcopal: 
kirche conformirte; aber Jakob war in Gewißensfadhen uns» 
beugfam. Der König von Frankreich, um Karl U. nie _ 
ganz in die Hände der Whigs kommen zu laßen, entſchloß 
fi) wider zu Hülfsgeldern; gab 2 Millionen Livres für das 
laufende Jahr, und verfpradh 500,000 Kronen für jedes fol: 
gende. Die Bedingungen diefer Hülfeleiftung wurden nicht 
zu Papier gebracht; außer den beiden Monardyen wusten nur 
noch zwei Menfhen vollommen um diefe Angelegenheit. Als 
das Parlement fidy wider verfammelte, erfhin die Whigpars 
tei bewafnet ‚bei demfelben. Der König aber trat vor dem 
Parlemente mit aller Würde und Energie auf, deren er fähig 
war; und konte ed diesmal, da er micht gelbbedürftig 
war. Doch flug er dem Parlemente ein Austunftsmittel 
vor, um bad Reich vor Eatholifcher Gemwaltherfhaft zu fichern, 
ohne die rehtmäßige Thronfolge zu ändern: „wenn Jacob 
fuccedire, und fih nicht zu Anfdliefung an das Epifcopal: 
fpitem bequeme, folte er zwar König, aber 500 englifche Mei: 
wen von allen brittifchen Zerritorien verbant fein. Seine Ge: 
walt folle, fo lange er Eatholifch bleibe, durdy einen Regenten 
geübt werden, und zu dieſer Regentſchaft fei zunaͤchſt berech⸗ 
tige die Prinzeffin Marie von Dranien; dann deren Schwe 
fier Anna; und wenn Jakob einen rechtmäßigen, in der pros 
tejtantifchen Religion erzogenen Sohn habe, folle diefer, fos 
bald er voljährig ſei, felbit als König fuccediren. Alle Ka: 
tholifen von bedeutendem Vermoͤgen folten zugleich mit dem 
Könige verbant, und ihnen ihre Kinder genommen, und 
diefe in der Hochkirche erzogen werden.” — Die Whigs 
aber, weil fie Jakob ganz ausſchließen, und theils Monmouth, 
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theild Dranien zum Succeffor haben wolten, waren mit dies 
fen Anerbietungen Karls Il, Eeinesweges zufriden. Das Uns 
terhaus verwarf des Königes Auskunftsmittel. Da kam der 
König, ohne daß irgend jemand fein Vorhaben ahnete, am 
2Tten März in das Dberhaus, ließ das Unterhaus vor ſich 
fordern, und Löfte das Parlement auf. Aerger und Wuth 
ber Whigs, welche gehoft hatten, der König werde fie wegen 
Geldbedürfniffes recht lange bebattiren lafen müfen, waren 
über alle Belchreibung groß. Karl und fein Kabinet bliben 
aber nicht bei Auflöfung des Parlementes ftehen. Sie hat: 
ten fich feft überzeugt, daß die Häupter der Whigs die Relis 
sion nur zum Vorwande namen und überhaupt das König: 
tum berabfegen woltenz — man muste alfo, um gegen 
diefe Partei zu figen, ſie in ihren eignen Reihen angreifen, 
und man bediente ſich dazu derſelben Mittel, die fie felbft 
in Gang gebradht hatten. Die MWhigs hatten auf das abs 
ſcheulichſte, durch die niderträchtigften Menfhen, durch ers 
kaufte Zeugen , durch das gemeinfte Volk mit Hülfe der als 
gemeinen Aufregung, welche ihnen parteiifhe Gefhwornenges 
richte Liferte, eine Anzal ihrer Gegner, zum Theil die ehrens 
mertheften Männer, auf das Schaffot gebradht. Die Nemejis 
enthülte ihr Antlig, und die Reihe kam nun an fie: College, , 
wegen feines pöbelhaften Eifers unter den Whigs nur dee 
proteſtantiſche Zifchler genant, warb zuerft angeklagt; eben» 
fo ein zweiter Pöbelführer Noufe, und der Graf von Shafe 
tesburyg. College ward in Drford vor eine Jury geftelt, 
weil er bewafnet nady Oxford gefommen, um in Verbindung 
mit anderen ebenfal® bemwafneten den König zu ermorden. 
Ein Theil berfelben niderträhtigen Menfhen, die bis bahin 
der Whigparthei gegen die Papiften gedient, flunden jegt 
dem Minijterium ald Zeugen zu Gebote. College ward vers 
urtheilt und hingerichtet. Rouſe tonte nicht in Orforb bes 
langt werden; auc in Feiner anderen toriftifhen Grafſchaft, 
und warb freigefprodhen. Shaftesburyg ward von feinen fals 
[hen Beugen angeklagt, baß er fie um falfches. Beugnifs ges 
gen bie Königin und gegen den Herzog von Vork gedungen, 
Er kam nad dem Tower, bemüthigte fi, wolte gegen Be⸗ 
g9* 
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gnadigung nach Carolina auswandern; aber der König lief 
ihn vor eine Jury flellen, wo er nun angeklagt ward, kriege— 
riſche Zuruͤſtungen gemadht zu haben, um den König zu 
zwingen, ſich den Wünfdyen des Parlementes zu fügen. Er 
war zu popular, ald daß fich ein Ausſpruch der Jury gegen 
ihn erhalten lief. AS er frei gefprochen war, jubelte das 
Volk in London, läutete mit den Gloden, und ließ ihn, 
Buckingham und Monmouth Hoch leben. Allein diefer Jubel 
ward durch die Adrefien der Tories, die von allen Seiten 
an ben König eingiengen, aufgewogen, und der König ent: 
fernte nun nah und nah alle mwhigiftifhen Fridensrichter, 
und um in der City toriftifhe Sheriffs zu erlangen, ward 
eine Unterfuhung der Privilegien der City angeordnet, damit 
diefe, in Furcht gefegt wegen etwaiger WVerlufte, dem Hofe 
zu Gefallen fein möchte. 

Jatob fegte fih inzwifhen in Schottland feft, wohin die Whigs 
ihren Einfluß niht ausgedehnt hatten, und wo die Oppofition der 
Cameronianer weit weniger gefährlid war. Er fieng feit der Auf: 
(öfung des Parlementes in Oxford an, Vertrauen zu der Kraft feines 
Bruders zu faßen, und wenn diefer ihn nicht nad England zurüd: 
kehren ließ, gab er ihm doch Gelegenbeit durch Eröfnung eines Par- 
Lementes in Schottland, im Juli 1681, fid bier noch befier zu ftel- 
len. Karl mar empfindlich gemwefen über die Verbindung der. Her— 
zogin von Portsmouth mit feinen Gegnern, den Whigs; — fie, 
um den Folgen diefer Empfindlichkeit zuvorzufommen, bot alle ihre Ries 
benswundigfeit auf, den König zu gewinnen, und diefer, um feine 
Geliebte wider mit Jakob auszuföhnen, und dadurch) fiher zu ftellen, 
wenn Safob fucccdire, ließ Jalob im Mai 1682 wider aus Schott— 
land nad) England kommen. Die Tories jubelten; fie ſahen die 
Rüdkehr des Herzogs als einen Sig an, den fie erfochten hätten. 

Gegen ben Herbft wurden die neuen Sheriffs in ber 
Gity gewählt, und die Wahl theilte ſich, weil man über bie 
Gültigkeit gewiſſer Formen nicht einig war. Kine Partei, 
die der Lord Mayor führte, wählte North und Rich, zwei 
Tories; die andere Partei, melde die früheren Sheriffs führ: 
ten, wählte Papillon und Dubois, zwei Whigs. Aber ntır 
die erfieren wurden vereidigt, und famen ins Amt. Aud 
der neue Lord Mayor, Prithard, war ein Tom. 

Nun waren Anklagen vor Londoner Juries für alle Whigs hoͤchſt 
gefährlih, und viele der angefebenfien, die noch nicht ganz com: 
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promittirt waren, beeilten ſich, ihren Friden mit Jakob zu machen. 
Monmouth machte eine Reife nach dem Norden von England; aber 
die vornemeren Familien ſuchten feiner Begegnung nun ausjungi: 
den; nur’ in einigen Graffcaften überwog das Whiginterefie To, 
dab man ibn wie chemals mit Glodengeläute und dem Rufe: „Weg 
Hort!’ empfieng, Dies war jept dem Geheimenratbe genug ibn arre: 
tiren zu laßen, in Stafford. Er ward gefangen nad) London ge: 
führt, und nur gegen eine Gaution von 20,000 Pf. St. feiner Haft 
entlaßen. Shaftesbury fah in allen diefen Zeichen das Ende feiner 
Umtribe, und wenn er nicht irgend wie zuvorlam, das Ende ſei— 
nes Lebens berannaben. In der Verzweiflung redete er mit ganz 
untergeordneten Leuten Infurrectionsplane ab. Als dies die ande: 
ren Häupter der Whigs bemerften, zogen fie fih von ibm zurüd, 
Shaftesburg machte einen feblfhlagenden Verſuch, fih ebenfals mut 
Sofob zu verfühnen. Dann verbarg er fih; und forderte Monmouth 
und den Grafen von Eſſex zu einer Infurrection auf. Aber nichts 
batte den Erfolg, den er wuͤnſchte; endlidy floh cr nad den Rider: 
landen. Bier unterlag er der Gicht, die ihm in den Magen getreten 
war, im San. 1683, 

SInzwifhen batte die Unterfuhung der Privilegien der Gity und 
des Gebrauches derfelben mehrfache Ueberſchreitungen gezeigt, und 
das Tribunal erfante, die City babe ihre Privilegien verwirft; 
trug aber nit fofort das Urtheil ein. Die City that nun einen 
Schritt nah dem anderen, der Eintragung des Urtheils juvorzufom: 
men — doch umfonft; auch dieſe batte endlih ſtatt, und die Bes 
fegungsart der Stellen in der City ward fo geändert, daß der Ein: 
fluß des Hofes auf dieſem wichtigen Puncte geſichert blib. Die Auf: 
regung, welche durch diefe Vorgänge in London entjtund, glaubten 
jene von Shaftesburyg gewonnenen untergeordneten Inſurrections— 
männer benugen zu fönnen, und fie flifteten nun wirklich eine Ber: 
ſchwoͤrung, die in fehr vermittchter Verbindung blib mit Monmouth, 
Ruſſel, Effer, Algernon » Sidney und anderen Häuptern der Whigs. 
Die Verſchwoͤrung ward dur eines der gemeinjten Mitglider vers 
rathen; Die Theilnemer, welde nit mehr entlommen Fonten, 
ſuchten fi zu verbergen; zweie von ihnen, ein früber Officer ge: 
wefener Abentheurer Rumſey und ein Rechtspractikant Weſt fuchten 
fid Gnade durdy freimilige Stellung und detaillirtere” Angaben zu ers 
laufen, und nun fonte man auch Ruſſel und Algernon : Sidney ver: 
boften. Monmouth und andere Häupter der Whigs, die auch arres 
tirt werden folten, waren noch fo glüdlid zu entlommen; nur Lord 
Howard von Escryd und der Graf von Efjer wurden cbenfals ges 
fangen. Während Ruffeld Verhoͤr fehnitt fi Effex den Hals ab; 
man fah dies als ein Zeugnis feiner Schuld an, und verurtheilte 
um fo leichter feinen Freund Ruffel, Diefer bat bei dem Könige und bei 


134 


Jakob um Gnade; beide aber waren unerbitlich. Ruſſel hatte früs 
ber in der Verfolgung der f. 9. Papiften ein fo erbarmungslofes 
Weſen entwidelt, daß man ihn der Gnade nit werth balten Tonte- 
Er benanı fid) übrigens zulegt tüchtig und ritterlid. Er ward am 
2iten Juli hingerichtet. Ehe die Proceffe weiter giengen ward Gir 
Georg Jeffereys Dberrihter. Er war gewandt und einfihtsvol; 
dabei aber fervil, und in feinem Haße gegen: die Wbigs voll Deftig- 
keit, Algernon=- Sidney ftund diefem Manne Har und ruhig mit aller 
Beredtſamkeit der Ueberzengung, daß er im Rechten fei, entgegen. 
Dennod ward er verurteilt. Nun glaubte Halifar, daß wenn auch 
Monmouth verurtheilt würde, ales Gegengewicht gegen Jakob fehle, 
und legteren wuͤnſchte er nicht almaͤchtig. Monmouth erlangte durch 
Halifar Gnade und eine Ausföhnung mit dem Könige unter der Bes 
dingung der Entfernung von Hofe. Sidney war inzwifhen bei dem 
Könige eingefommen, aber nicht im Zone eines Gnade fuchenden, 
fondern wie ein ungerecht verurtdeilter Mann fih an die Gerechtig— 
keit des Königes wendet, Es half ihm nihts. An denifelben Tage, 
an welchem Monmoutb: vom Hofe verbant ward, ward Gidney 
bingerichret, am Tten Dec. — Sidney war Republifaner von gans 
zem Herzen; er batte fi vor Cromwell in das Privatleben, vor 
den Stuarts längere Zeit in das Ausland zurüdgezogen. Seit er zus 
rüdgefehrt, war er weder durh Drohungen noch durch Wohltbaten 
in feinem Haße gegen das Koͤnigthum irre zu machen geweſen. Er 
war immer bei der Oppofition, und als dieje mit Frankreich alliirt 
war, nam Sidney fogar franzöftihes Geld. Er dankte Gott bei 
feinem Zode, daß er für das, was er die gute, alte Sache nante, 
ſterbe. 


Der Hof triumphirte uͤber ſeine Gegner; die Whigs 
waren zunaͤchſt ganz ruhig. Alle Oppoſition ſchin verfhmwun, 
den. In dieſe Zeit faͤlt die Vermaͤhlung ber 2ten Toch— 
ter Jakobs, Anna, mit Georg, dem Bruder des Koͤniges 
von Daͤnemark. Der Herzog von Vork kam ſeit Mai 1684 
wider in das Confeil, und überwog weit allen Cinfluß bes 
Grafen Halifar, der nur noch, wo es fein Amt als Sigelbe— 
wahrer angieng, zu Mathe gezogen ward. Halifax dachte des: 
halb daran, von neuem’ wo möglid Monmouth mit dem Kös 
nige zu verföhnen. Monmouth kam einmal im Nov. 1654 
ins Geheim nah England; ſprach aud den König ing Ge: 
heim. Jakob erfuhr aber doch davon, und ward immer feind: 
licher gegen Halifax. Der König lief nun beide, Jakob und 
Halifar, in Intriguen gegen einander gewähren; er hatte auf 
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diefe Weife felbft am meiften Ruhe und Gewalt. In der 
Naht vom ten zum 2ten Febr. 1685 erfranfte Karl II; am 
Morgen des 2ten Febr. erlitt er einen fchlagartigen Anfall, 
der fih widerholte. Nachdem er katholiſch gebeichtet und Abend: 
mabl und legte Delung empfangen, flarb er am Gten Febr, 
1685. 

Abgeſehen von der Weichlichteit und Ausgelafenbeit feines frühe: 
ren Lebens laͤßt fi ibm wenig vorwerfen, denn zu den berberen 
Mafregelm der legten Zeit fam er in der Ueberzeugung: feine Greg: 
ner im Parlement wolten die Republik herftellen, und dies babe zur 
Folge die Vernichtung der Rechte aler Stände im Reihe. Um die 
Rechte feiner Untertbanen zu ſchuͤtzen, muͤße er die feinigen wahren, 
Um dies zu Fönnen, nam er Geld von Ludwig, Daß er nicht Lies 
ber von Anfang an fparfam und baushälterifh mit Geld umgieng, 
fatt ih fo in ſchmaͤhliche Abhängigkeit von einen auswärtigen Fürs 
fin zu bringen, bängt aber mit feiner finlihen Ausgelaßendeit zus 
fommen, und das bildet den Schandfled feiner Regirung. 

Satob IL. begann feine Regirung mit der Erklärung 
im Geheimenrathe, daß er es fi zum Grundfage machen wer— 
de, die rechtlich begründete Verfaßung von Stat und Kirche 
in England zu erhalten.” Ohne Hindernifs ward er als Kös 
nig proclamirt, und feine erfte Erklärung fand glgemeinen 
Beifall. Aber er trat dadurch fofort in Widerſpruch mit 
feiner Etklaͤrung, daß er die für die Lebenszeit feines Bruders 
beteits votirten Abgaben auch nad) deffen Tode fort erheben 
fie. Unter den Miniftern ftund Jakob am naͤchſten fein 
Schwager Hyde, Graf von Rocheſter, welchen Halifax in ber 
legten Zeit duch die Stelle eines Lorblieutenants von Str: 
land zu entfernen gefuht hatte. Er blib nun, und warb. 
Lordſchatzmeiſter. Rocheſters Bruder, der Graf von Claren⸗ 
don, ward Sigelbewahrer, und Halifax, Godolphin und Sun: 
derland bliben zwar, aber anfangs zimlicy bedeutungslos, im 
Minifterium, und erft nach und nach wurden fie die bedeu⸗ 
tendeten; beſonders wuste ſich Sunderland in aller Weiſe 
Einfluß zu verſchaffen. 

Jakob haßte zu ſehr alle Verſtellung, als daß er nit In feinem 
Gonfeil bald den Beſchluß durchgeſetzt hätte, daß er fi offen als 
Katholik bekennen fole. Er befuchte dem zu Zolge öffentlich dic 
Mefie in feiner Gemahlin Kapelle. Mehrere taufend Katholiten und 
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1200 Quäfer, die wegen ergeben gegen die Kirchengeſetze gefan= 
gen waren, wurden von ihm frei gelaßen. Den Richtern ward zur 

Pflicht gemacht, Anklagen in kirchlichen Dingen Schwierigkeiten in 
den Weg zu legen. Dinfichtlich der Zalungsverbältniffe durch den 
franzöfifhen Hof wuͤnſchte Jakob in derfelben Rage zu bleiben, in 
welcher fein Bruder geweien war. Er fah fi) durch diefelben zu anges 
nem aus der Abhängigkeit vom Parlement in einzelnen Fällen er 
Löft, als daß er fie nicht hätte fuchen folen; und überdies Fam ihm 
Ludwig XVI. dur feine Erbietungen zuvor, Jakob aber wuste ibm 
almälig eine weit bedeutendere Jahreszalung abzudringen, als Karl 
erhalten hatte, 

In Schottland gieng die Jagd auf die Gameronianer fort. 
Jakob konte aber im Ganzen auf das Rolf in Schottland rechnen, 
und berief alfo bier zuerft ein Parlement, um deſſen Beifpil auf 
England wirfen zu laßen. Dies Parlement zeigte fi in allen Din: 
gen hoͤchſt wilfaͤhrig. Am 22ten Mai 1685 eröfnete Jakob auch in 
England fein erſtes Parlement mit denfelben Erklärungen, die er 
bei feinem Regirungsantritte dem Grheimenrathe ertheilt hatte. Ohn— 
geachtet fih eine Oppofitionspartei bier tbeils ofner theils verftedter 
regte, geſchah doch alles, was Jakob wuͤnſchte. Dazu trug befon- 
ders auch die Landung des Herzogs von Monmouth an der Kuüfte 
von; Dorferfbire bei, am 11ten Juni; denn gegemüber einem fo feden 
Angriffe auf die beftehende Megirung muste das Parlement zeigen, 
daß es mit dieſer zuſammen halte. Es feste einen Preis auf Mons 
moutds Kopf. Am 2ten Juli vertagte c& ſich felbft. 

Mit der Landung Monmouth's hatte es folgende Bewandtnifs, 
Ale während Karls II. Regirung verbante oder geflüchtete republis 
Fanifhe, antijafobitifhe und antipapiftifhe Engländer und Schotten 
batten fih nah Karls Zode in Rotterdam verfammelt; dann batten 
fie an Monmourh, der damals in Brüjjel lebte, gefandt, und hats 
ten ihn aufgefordert, an ihre Spige zu treten. Er folgte diefer Auf: 
forderung. Die Schotten führte ein geflüchteter Graf von Argple, 
Man bildete zwei Erpeditionen; die eine unter Monmouth gegen 
England, die andere unter Argyle gegen Schottland. Dieſe letztere 
fheiterte fofort, weil nichts ordentlid vorbereitet war; die Ganıero: 
nianer, auf dic man gerechnet hatte, fi aus religiöfen. Grunden 
nit anſchloßen, und Argyles eigne Leute muthlos geworden ihn al: 
mälig verließen. Als er über den Elyde fehte, ward er bei der 
Furth von Inhanan am 17ten Juni gefangen. Er ward bingeridy: 
tet, und ftarb heiter wie ein Held, Eine Reihe anderer Hinrichtun— 
gen in Schottland folgten. 

Monmoutb war erft am Aten Mai aus den Niderlanden abge: 
fegelt mit einer Fregatte und vier Heinen Fahrzeugen. Er batte we: 
niger Soldaten bei ſich als vielmehr die Ausruftung für Soldaten, 
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weil er immer noh auf die Anhänglichfeit des engliſchen Volkes 
jälte, Am 11ten Juni landete er im Hafen Line in Dorfetfhire, 
Die Heftigkeit und das Ucbertribene feiner Proclamation gegen den 
König ſtieß alle zuräd; nur wenige ſchloßen fih außer Dorferfhire 
kinem Unternemen an; in einigen Orten diefes Diftrictes aber, 
wo antijacobitifhe Geſinnungen durchgreifend bei der Bevölkerung zu 
finden waren, ward er fo feierlid empfangen, daß feine Eitelfeit 
vollends erregt uud er bewogen ward, am 20ten Juni den Könige: 
titel anzjunemen. Dadurd) ftieß er einen großen Theil feiner Begleis 
ter von ſich zurüd, melde in durhaus republifanifcher Gefinnung 
ihm die Anname des koͤniglichen Ziteld wicht eher erlaubt batten, 
als bis fie es für nöthig erachten würden. Da nun niemand vom 
angefehener Zamilie, keine bedeutende Stadt ſich Monmouth anſchloß, 
ward er almälig kleinmuͤthig. Bei Sedgemoor, wo fein Heines Heer 
endlich die föniglihen Truppen, vor denen er ſich zurüd;og, am Sten 
Zuli überfallen wolte, ward es gänzlich gefchlagen, und nebft Lord 
Grey, der mit ihm aus den Niderlanden gefommen, gefangen ge: 
nommen. Er batte, fobald er nur erfahren, daß der Ucberfall nicht 
ganz geglädt fei, fhon mit Grey und einem ehemaligen branden- 
burgifhen Dfficier, Buſſe, die Flucht ergriffen, hatte fi dann vere 
Heider, zuletzt allein unter Farrenfraut in einem Graben verſteckt — 
ward aber dennoch gefunden und gefangen. Er ſchrib nun die de= 
mütbhigendften Schreiben an König Jakob. Diefer fah ihn in Gegen: 
wart der beiden Staasfecreräre als Gefangenen. Monmouth bat 
fniefälig um Gnade; machte Mittheilungen; fuchte ſich zu entfchuls 
digen ; erreichte aber dur alles das Nichts, als daß er fih verädht: 
ih machte. Er nam ſich voͤllig erbärmlih, fo lange ihm noch eine 
Hofnung auf Gnade blib; — als aber die letzte Hofnung geſchwun— 
den war, ward er wider — er ward am 15ten Juli enthauptet. 
Hinrichtungen und Deportationen folgten in Menge. 


Nachdem Jakob in dieſer Sache geſigt, lag ihm nun 
vor allen Dingen an den Mitteln, ſich ein größeres ſtehen⸗ 
des Heer bilden, und in ihm katholiſche Dfficiere anftellen 
zu Eönnen. Hier Eonte ihn nur das Parlement fördern; 
doch hatte er fhon die Mebellion Monmouths benugt, das 
Heer zu vermehren, und trog früherer Gefege katholiſche Offi⸗ 
ciere anzuftellen. Da diefe Heertheile und Dfficiere nah Uns 
terdruͤckung der Mebellion nicht entlaßen wurden, gerieth das 
Volt fhon in Gährung, und man fieng an trog Jakobs los 
valer Verfiherungen beim Antritte feiner Regirung an gemalt: 
thätige Plane desfelben gegen die Verfaßung bes Reiches und 
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der Kicche zu glauben. Am H9ten Mov. trat das Parlement 
twider zufammen, und Jakob verlangte die Mittel, das Heer 
in der Volzäligkeit, in welcher es war, zu erhalten, und bie 
Genemigung die, wenn aud) gefeglich nicht qualificirten, doch 
ihm perſoͤnlich wohlbefanten Männer, bie ihm fo wichtige 
Dienfte geleiftet als Dfficiere beizubehalten. Die Oppofition 
im Unterhaufe brachte es dahin, daß dem Könige für die 
Armee 500,000 Pf. St. weniger bewilligt ward, ale er 
gefordert hatte, daß auf die Entlagung der katholiſchen Dffis 
ciere gedrungen ward. Das Oberhaus trib die Oppofition 
noch weiter, und bie Folge war eine Prorogation bes Par: 
lementes fhon am 20ten Nov. 


Am Hofe hatten fi ingroifchen zwei Parteien gebildee. An der 
Spige der einen fund Rocheſter, an der Spige der anderen Guns 
derland, Die legtere Partei gieng in Unterwürfigfeit .amı weiteſten, 
und förderte die ultrafatholifhen Plane, während Rochefters Pars 
tei dur ihren Rath den König von Ddiefen Planen abzubringen 
ſuchte. Sunderland ward nad der Prorogation des Parlementes 
Präfident des Geheimenrathes. Dagegen war Jakob über Lude - 
‚wigs XIV. anmaßendes Weſen aufgebradt, und befolgte binfichtlich 
der auswärtigen Politit Rochefters Rath am meiften, bis diefer von 
ihm die Erneuerung der Zripleaflian; gegen Frankreich forderte; da 
gelang es Sunderland, die Verhältniffe zwifgen Ludwig XIV. und 
Jakob berzuftellen. — Auch Jakob hatte Maͤtreſſen; früher Fräulein 
Arabella Churchill; nachher feit einiger Zeit vor feiner Thronbefteis 
gung Catharina Sedley, die zwar nicht ſchoͤn, aber hoͤchſt unterhal⸗ 
tend und wigig war, und den König ganz feßelte. Er batte fie zur 
Gräfin von Dorcheſter erhoben. Die Königin. (Marie von Efte) war 
über dies Verhaͤltniſs hoͤchſt aufgebracht; fie machte ihrem Gemahle 
die heftigſten Vorſtellungen wegen feiner Untreue, und ſobald Guns 
derland dies bemerkte, fuchte er ihren Haß auf Rodefter zu lenfen, 
von dem man annamy daß er die Dorchefter halte, Auch wuste 
Sunderland die vornenften Kaibolifen gegen die Dorcheſter einzus 
nemen: die protejtantifche Mätreffe müße notbwendig höheren Ein 
fluß haben als die katholiſche Gemahlin Die Bitten der einfluße 
reichſten Katholifen, namentlich aud der Geiftlihen, beftürnten Jas 
fob in Gegenwart feiner Gemabfin, das Verhältnis aufzugeben. 
Er gab fein Wort, fih auf immer von der Sedley trennen zu wol—⸗ 
fen, und ſchickte fie aus England Im Zebr. 1686, Aber im Auguft 
fehrte fie zurüd, und das Verhältnifs mit Jakob blib; nur Sn 
in beßerem Geheinmifs. 
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Her Nuntius, freilich mit der Weifung fich vorfichtig zu be> 
nemen, ‘ nach England gefommen. Im J. 1686 fandte 
Jakob den Grafen Gaftlemaine als Gefandten an den Pabft, 
und that auch einen Schritt meiter in England; er ließ den 
katholifchen Dfficieren Dispenfation unter dem großen Sigel 
ded Reiches ausfertigen, wodurch fie von allen Strafen für 
die Verwaltung von Aemtern, zu denen fie gefeglicd nicht bes 
tehtigt waren, frei. gefprochen wurden. Die Oppofition gegen 
den König ward durch alle diefe Dinge verſtaͤtkt. Gompton, 
der Bifhof von London, war im Oberhaufe einer der Führer 
dee Oppoſition gemwefen, fein Beifpil wirkte auf. die unterge: 
ordneten Geiftlihen, von allen Kanzeln tönten Warnungen 
vor den Gefahren ber Irlehren, tönten Befürchtungen, Mah⸗ 
nungen in diefem Sinne. Kraft feiner Suprematie ftelte 
nun Jakob den beiden Erzbifhöffen von England Befehle zu, 
fie folten forgen, daß alle Gontroverfen auf der Ganzel uners 
Örtert bliben. Manche Geiftlihe fügten fih; viele aber fuch: 
ten nun gerade einen Ruhm bed Heroismus barin, daß fie 
dem entgegen hanbelten. Der Bifhof. von London erecutirte 
die Strafe nicht, die Jakob für diefen Ungehorfam feitgefegt 
hatte. Jakob, auf Sunderlands Betrib, fuspendirte am Gten 
Sept. 1686 den Biſchof von London. Kine Reihe unbedeu: 
tender Ereigniffe trugen bei, die Beforgnifs vor dem Katho: 
licismus fehr zu fleigern. Die Misbilligung, welche Rodye- 
ſter fortwährend in Beziehung auf alle diefe Eatholifhen Schritte 
ausfprach, Argerte den König, und am 3ten San. 1687 ent» 
ließ ihn diefer aus dem Minifterium. 


Ian Schottland äußerte fih die Oppofition noch weit heftiger, als 
in England; und als Jakob nun im Febr. 1687 vole kirchliche Kreis 
beit prockamirte, erregte das in Schottland den größten Abſcheu. 
Nah Rocheſters Austritt aus dem Minifterium ward auch Glaren- 
don entfernt als Lordlieutenant von Irland, Seitdem berfchte die 
funderlandfche Partei, und ohngeachtet der König recht wohl be— 
merkte wie er alle Popularität, die den Beginn feiner Regirung bes 
zeichnete, verloren babe, blib er doh nun feft auf dem Wege, den 
er eingefchlagen hatte. Ale die, melde ihn auf diefem Wege nicht 
unterftügen wolten, verloren in den erften Monaten des Jahres 
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1657 ibre Stellen im Minifterium, ihre Befehlshaberftellen in der 
Armee oder auf der Flotte. 

Jakob fuchte die Diffenters an fih zu Enüpfen, und 
dadurdy einen Erfag zu gewinnen für die Abwendung der 
Maffe der Nation. Wirklich verliefen damals viele die Hochs 
kirche und flogen fih den Diffenterd an; aber die mächtige 
anglicanifhe Glerifey ward dadurch ganz gegen den König auf: 
gebracht, und fie hatte damals noch bedeutenden Einfluß aufs 
‚Bolt; in ihr erhielt der MWiderftand des Volkes ein Organ. 
So lange Jakob anderen Religionsparteien nur Duldung ver: 
fhafte, und die Hochkirche nicht felbft angriff, konnte fein 
Benemen nicht für ganz unflug gelten; allein er blib dabei 
nicht flehen, und muthete der Univerfität Cambridge zu, den 
Benedictineemönd und katholiſchen Miffionar Alban Francis 
zur Magifterwürde zuzulaßen, ohne ihm ben gefeglihen Eid, 
den nur Glider der Hochkirche leiften Eonten, abzunemen. 
Die Univerfität miderfegte fih. in nicht ganz unähnlicher 
"Streit verwidelte den König auch in Zwiſt mit der Univerfis 
tät Oxford. In legterem Falle griff der König mit Gewalt 
durch, und zugleih empfieng Jakob in diefer Zeit den päbft: 
lihen Nuntius feierlih am Hofe. Durch alles das trente 
er ſich täglich mehr moralifh von der Nation und machte 
Deforgniffe noch größerer Wilkürherfhaft rege, da er ein- 
mal zeigte, daß er fi) über die erften gegebenen Erklärungen 
hinwegſetzte. Sunderland ward Eatholifch; der Pater Peter 
ward in den Geheimenrath aufgenommen; Jakobs Stellung 
ward täglich gewaltfamer. Er überfchägte aber die Hülfe, die 
ihm die Diffenters bei neuen Wahlen gewähren folten, und 
löfte am 2ten Juli 1687 das Parlement auf, Er felbft be: 
ſuchte in der Zeit vor den Wahlen die volkreichſten Städte 
bes Reiches; ward mit Jubel empfangen; die Vornemen, die 
ſich feiner Gegenwart nicht entziehen Eonten, wurden huld: 
voll von ihm behandelt; er gab WVerficherungen, er fei der 
Hochkirche nicht feindlih; er wolle nur überhaupt Eirchliche 
Freiheit. Aber alles das Überwog das algemeine Mistrauen 
nit, was einmal vorhanden war, 
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Inzwiſchen war Jakob auch mit feinem Schtwieger: 
fohne, dem Prinzen von Dranien in mislichen Verhältniffen, 
denn diefer hatte gewiſſermaßen unter feinen Augen die Er: 
pdition Monmouths und Argyles ausrüften lafen. Das 
franzöjifhe Kabinet hatte den einmal entzundeten Zunder des 
Mistrauens gegen Dranien zu nähren gewust, und die ver: 
banten Engländer in den Niderlanden wusten eben fo bei 
Dranien zu fhüren. Won: beiden Seiten wurden eine Menge 
Gründe geltend gemacht, die die beiden Füriten immer wei: 
ter von einander entfernen mudten. Beſonders wuste man 
Dranien glaublih zu mahen, Jakob gehe mit einer Aende: 
rung ber Thronfolge um, um nit, wenn die Prinzeffin von 
Dranien fuccedire, alles wider vernichten zu lafen, was er 
zu Sunften des Katholicismus gefhaffen. Dranien beobady> 
tete feinen Schwiegervater unausgefegt, und hatte bereits im 
Febr. 1687 feinen Freund, den Herrn van Dykveld, als Ge: 
fandten nach England gefhidt, um zugleidy genau zu erfah— 
ten, ob die oranifhen Anhänger in England in allen Stüden 
die Wahtheit berichtet hätten. Dykveld fpionirte Alles aus; 
die Stärke und Stimmung ber Armee u. f. w.; er fucdhte 
die Diffenters, fo weit fie nicht Katholiken waren, zu beftims 
men, fih vom Kampfe fern zu halten; verficherte den Ans 
bängern der Hochkirche, fein Here der Prinz von Dranien, 
obwohl ſelbſt nicht zur Hochkirche gehörig, merde doch nie 
einen Schritt gegen dieſe billigen, und als er im Juni nach 
den Niderlanden zurückkehrte, uͤberbrachte er dem Prinzen 
ſchriftliche Anhaͤnglichkeitsverſicherungen von einer Reihe der 
einflußreichften Männer, zum Theil aus Jakobs naͤchſter Um⸗ 
gebung. Ein großer Theil bderfelben wuͤnſchte Wilhelms be= 
wafnete Dazwiſchenkunft, und Dykvelds münblicher Bericht 
machte dem ganzen Ehrgeiz des Prinzen rege. Er fandte 
nun van Zuyleſtein nach England, und faßte ben Beſchluß, 
fih auf alle Fälle in Bereitfhaft zu .fegen; befonders aber den 
Eifer feiner Freunde in England zu ermuthigen. 

Zu diefem Ende ließ er auch in feiner Gorrejpondenz mit feinem 
Shiwiegervater an die Stelle des bisher chrfurdtsvollen Zones einen 
beftiimteren treten; ließ allerhand Schriften in Beziehung auf das 
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Benenien des Koͤniges verbreiten, und fuchte die Elemente der Feind: 
[haft zwifchen den Staten der Niderlande und dem Könige von 
England zu nähren. Welche Wege fih ibm boten, ins Gebeim fi 
für die Erpedition,, die ibm bevorftund, in den Niderlanden zu rüften, 
baben wir bereits gefehen *). 

Ale Anzeigen, melde Jakob von der gänzlihen Wer: 
änderung der Gefinnung feines Schwiegerfohnes erhielt, mad): 
ten ihn nicht irre; er blib unbeugfam bei feinen Planen, 
und mwenn er zeither noc einigen Werth hatte legen müßen 
auf die Zuftimmung des Prinzen von Dranien bei feinen 
Mapregeln, überhob ihn diefer Nothmwendigkeit bald feine Ge: 
mahlin, melde ſich guter Hofnung fühlte; freilich ließ die 
oranifche oder whigiſtiſche Partei fofort verbreiten, es fei dieſe 
Schwangerſchaft der erſte Act eines Poſſenſpils, man wolle 
ein Kind unterfchieben; allein Jakob verfündigte am 23ten 
Dec. 1687 feinen Unterthbanen auf das Zuverfichtlihfte den 
Zuftand feiner Gemahlin; an deren wirkliher Schwanger: 
fhaft auch vernünftiger Weife nicht gezweifelt werden kann. 
Diefer Umftand machte natürlich Jakobs Gegner beforgter und 
zugleich entſchloßener; aber Jakob achtete darauf nicht. Er 
nam einen Nefidenten des Kurfürften von Coͤln, einen Bes 
nedictinermönd, im Ordenskleide bei Hofe an, ohngeachtet 
berfelbe nit nur ein geborner Engländer, fondern ibm auch 
früher bei der Eatholifhen Verſchwoͤrung der Proceſs gemacht 
worden war. Schon im October hatte Jakob einen Eatholis 
fhen Präfidenten des Magdalenen College in Orford, den 
Dr. Gifford, ernant, und was dergl. mehr war. Als im 
Mai 1688 die Declaration kirchlicher Freiheit in den Kirchen 
abgelefen werden folte, erklärte fi eine Anzal Biſchoͤffe das 
gegen. Sie hatten eine Petition eingereicht, worauf ihnen 
der König perfönlich Vorwürfe machte über ihr hinterliftiges 
Benemen, indem fie ihre Protejtation erſt erhoben hätten, 
als die Frift zur Ablündigung fhon ganz verlaufen war; 
auch nam er feinen Befehl nicht zurüd, und ließ die Unter: 
zeichner der Petition criminel belangen, weil fie vorfchnell den 
Inhalt derfelben Öffentlich befant gemacht, und dadurch die 
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Gährung vermehrt hatten, Als bie fieben Unterzeichner vor 
dem Geheimenrathe erfhinen, folten fie, um ſich in White: 
ball zu rechtfertigen, Buͤrgſchaft ftellen; als fie dies als 
Peets nicht wolten, wurden fie nad dem Tower gebradjt. 
Man brachte fie zu Waßer die Themfe hinab dahin, um eis: 
nem Volkstumult zu begegnen; aber die Ufer waren erfült 
mit Zufhauern, und als fie im Tower ankamen, bogen Offis 
tiere und Garnifon vor ihnen die Knie und baten um ih» 
vn Segen. ⸗ 

Zwei Tage ſpaͤter am 10ten Juni kam die Koͤnigin 
mit einem Sohne nider. Nun war die Prinzeffin von Ora— 
nien nicht mehr nädfte Thronerbin; nun fonte des Prin⸗ 
jen Einfpruch nirgends mehr den Freiheiten des Landes einen 
Ehug gewähren. Eine Menge Gerüchte über das Unterges 
hobenfein des Kindes verbreiteten fih, und wurden von dem 
erbitterten Wolke leicht geglaubt. Der König ließ ſich durch 
die’ Freude Über die Geburt diefes Sohnes nicht bewegen, bie 
Prälaten aus dem Tower frei zu lafen, mwodurd er der Bit: 
cerfeit der Volksſtimm ung vieles genommen haben wuͤrde; 
er ließ ihnen vielmehr wirklid den Procefd machen, der das 
entfeglichfte Aufſehen, die Iebendigfte Theilname erregte, Die 
Gefhwornen bdebattirten eine ganze Nacht, und als fie am 
Morgen wider in das Gerihtsiocal traten, erklärten fie die 
angefhuldigten für nihefhuldig. Wie ein Blig war die 
Nachricht durch die Hauptſtadt, felbft nad dem nahen Lager 
von Hunslowheath verbreitet, wo der König eben war, und 
diefer muste das Jubelgefchrei der Soldaten mit anhören we— 
sen der Freifprehung der Prälaten, die ihm getrogt hatten. 

Am 30ten Juni unterzeichneten ber Graf von Schrewss 
bury , der Graf von Danby, der Biſchof von London, Lord 
Lumley und Admiral Ruffel eine Adreffe in Chiffern an den 
Prinzen, worin fie ausfpradhen ?%/,, der Bevölkerung fähen 
einer Revolution mit Sehnfuht entgegen; Abel und Gentry 
ſpraͤchen fi zwar nicht fo unummunden aus, theilten aber 
diefelbe Gefinnung; ber Prinz folle mit einer Truppenmacht 
fommen, nur binreidhend, um denen, bie ſich für ihm erkläs 
ten würden, fofort Schug zu gewähren. Es werde ihm alles 
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zufallen. Diefe Note kam an den Prinzen wahrſcheinlich durch 
den Viceadmiral Herbert, der heimlich aus England entwich- 
Dranien traf hierauf beftimtere Anftalten. 

Widerbolt warnte Ludwig XIV, den König Jakob; allein dieſer 
blib allen Vorftelungen taub, und glaubte feit, die Generalftaten 
würden nimmermehr zugeben , daß der Prinz ihre Land: und See— 
macht zu einen Angriffe in feinem Intereffe benuge. Nur dazu ward 
Jakob bewogen, feinen Untertbanen einige Konceffionen zu maden: 
er entließ Sunderland; bat am 22ten Sept. die verfolgten Prälaten 
wider um ihren Rath und Beijtand; ftelte viele Verfolgungen ein; 
fegte Leute, die ihre Stellen verloren hatten, zum Theil wider in 
diefe ein. Endlich ließ er durd eine Proclamation verfündigen: der 
Prinz von Dranien folle damit umgeben, England mit einer Ins 
‚vafion zu bedrohen; er, der König, werde aber alle fremde Huͤlfe 
ablehnen, und ſich auf die Treue feiner Engländer verlafen. Daß 
alle diefe Schritte nicht geeignet waren, den König fefter zu ftellen 
ift Har, Auch als er auf den Rath der Prälaten nun alle zum Xer- 
gernifs der Hochlirche getbanen Schritte, namentlid) in Beziehung auf 
Oxford, annullirte, Half ihm dies nichts. Man hielt ihn nur für 
ſchwach; man fab alles das an als ein Belentnifs feiner eignen 
Ueberzeugung, daß er ſich nicht werde halten können. 


As der Prinz in Torbay landete, befhloß Jakob feine 
Armee in der Nähe von Salisbury zufammen zu ziehen; 
- allein die Führer feiner Truppen verlangten, er folle in der 
Gegend von London eine fefte Stellung nemen. Dies leg: 
tere war des Königs Verderben; denn in den erften Tagen 
fand Dranien Eeinesweges den Succeſs, den er erwartet hatte; 
Ale war noch durch den Ausgang ber früheren Erpedition 
Monmouths eingefhlichtert; der König würde ihn durch einen 
tafchen, glüdlihen Angriff leicht wider haben vertreiben Eins 
nen, und noch mar die Armee nicht fofort in ihrer Treue 
gegen Jaköb wankend. Lord Cornbury wollte eine Abtheilung 
Gavallerie zu dem Prinzen überführen; allein die Officiere, 
die unter ihm dienten, folgten nicht, und zwangen ihn durch 
ihre Maßregeln, allein zu entweichen. Hätte Jakob biefe 
Zeit noch gut und raſch benugt, er hätte vielleicht über Ora⸗ 
nien triumphirt; aber fo ließ er hinlänglich Zeit für eine Ver: 
ſchwoͤrung, die fih im Heere bildete. Er entgieng biefer 
zwar; als er aber nun entfchiden denen folgte, die einen Rüds 
zug gegen London verlangten, fah der Generallieutenant, Lord 
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Churchill (der an der Spige ber Verſchwoͤrung ftund), daß 
alles für ihn an Jakobs Hofe verloren fei, und entwich mit 
Lord Grafton zum Prinzen. Ihrem Beifpile folgten meh— 
tere andere Männer von Bedeutung, Obriften in der Armee, 
und nun, nachdem man bie vornemften Namen des Landes 
in feiner Umgebung ſah, war Dranien [don Giger. Jakob 
308 die Armee gegen London hin zurüd. Am 24ften Nov. 
Abends verließ den König aud fein zweiter Echwiegerfohn, 
Prinz Georg von Dänemark, in Begleitung des Herzogs von 
Drmond und anderer. Am folgenden Zage folgten bie Prins 
zeffin Anna und Lady Churchill dem Beifpile ihrer Männer. 

Das Fortgeben feiner Tochter machte den erfien tiefen Eindrud 
auf Jakob. Er rief aus: „Gott ſtede mir bei, meine Kinder ba: 
ben mich verlaßen!,, — nun fuchte er feine Gemalin, und deren 
junges Söbnlein in Sicherheit zu bringen. Er berief eine Verſam⸗ 
lung von 40 proteftantifhen Peers, und dieſe ristben zu einer vol— 
ftändigen Amncftie, zu Ernennung von Bevolmaͤchtigten für die 
weitere Unterbandlung; zu Einberufung des Parlementes und zu 
Entlagung aller Katbolifen aus königlidem Dienfte. Jakob willigte 
in ales; nur die Entlafung der Katbolifen wolte er noch vorbehals 
ten, und der Weisheit des Fünftigen Parlementes anheim geben, 
Unterdeffen hatte der Prinz von Walcs in Portsmourb eingeſchift 
werden follen ; aber diefe Anordnungen auszuführen ward Lord Darts 
mouth durch Gegner des Königes, die ihm Vorftelungen machten, 
gehindert. 

Dranien drang während ber Nathlofigkeit Jakobs im: 
mer weiter gegen London vor, und Ichnte alle Unterhandlung 
ab. Der König beſchloß endlich, felbft das Land zu raͤu— 
men. Die Königin nam nun den Prinzen von Wales, 
der von Portsmouth zurüdgefommen war, felbft an ſich, 
und floh mit ihm glüdliih nad Calais. Jakob, nachdem 
er feine Armee durch eine eigne Acte entlaßen, ward auf feiz 
ner Flucht in der Nähe von Sheerneſs gefangen. Sn Lons 
don hatte indefs das Entweichen des Königes zu mannich— 
fahen Unruhen und Angriffen auf Katholiken und Eönigliche 
Diener geführt. Während alles noch in diefen Bewegungen 
war, Fam die Nachricht an, daß der König gefangen fei. 
Die noch verfammelten Lords fandten ihm einen Theil ber 
Leibgarde zum Schuge, und hoben ihre Sigungen auf, und 
@e0’8 Lehrbuch der Univerfalgeihichte. Band IV. 10 
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fobald der König die Garde anfommen fah, befchloß er, nad 
London zurüd zu keren. Dranien hatte unterdefs, als ihm 
die Flucht des Königes gemeldet worden war, in der Meiz 
nung, der König werde das Land verlaßen „haben, die fou- 
veräne Gewalt einftweilen an fih genommen, und war durch 
die Nüdker Jakobs in großer Verlegenheit; denn durch bie 
Art, wie er raſch nad der Souveränetät gegriffen, durch die 
barfche Art, mit der er fie fofort ausgeübt, hatte er ſchon 
Mistrauen erregt. Se bereitwilliger fofort nach des Königes 
Flucht fih alles Dranien zugeneigt hatte, um fo mehr ſuchte 
nun wider jeder auf alle Fälle fih aud mit Jakob zu ftellen, 
und fo fam es, daß legterer in einer Art Triumphzuge nach 
London zurüdkerte. Dranien berechnete inzwifchen feines 
Schwiegervaters Natur fehr richtig, indem er ihn nidht gern 
zum Gefangenen maden und fid mit ihm belaften, fondern 
ihn wider aus dem Reihe ſcheuchen wolte. Er ergreif Maß: 
regeln, weldye den Schein hatten, als fei e8 ihm darum zu 
tbun, ſich der Perfon des Königes zu bemädhtigen ; ſchuͤch— 
terte ihn wirklih ein, und fand ihn dann bereit, ſich freis 
willig wider aus London zu entfernen und nad Rocheſter zus 
rüdzuziehen am 18ten Dec. Drei Stunden nad Jakobs 
Anfahrt z0g Wilhelm zu St. James ein. Der König aber 
ſah in Rocheſter bald ein, daß er einer härteren Behand: 
lung entgegen gehe, wenn er bleibe, daß er dagegen feiner 
Feinde Wünfhe nur erfülle, wenn er jegt fliehe, und fich 
dadurch zugleih von ihren Händen befreie. So floh er am 
23ten Dec. abermals und fam glüdlih nah Ambleteuſe bei 
Calais an der franzöfifchen Kuͤſte. 


Da diefe zweite Flucht des Königes von vielen betrachtet warb 
ald erzwungen, bildete fih nun fofort eine Partei (juerft aus Geifts 
lien; dann aud aus Weltlihen), an deren Spige der Erzbiſchof 
Sancroft ftund, und welde man Eidweigerer nante, Diefe Partei 
lehnte auf das bebarlichfte nachher jede Art von Eid ab, modurd 
der Prinz von Dranien in Souveraͤnetaͤtsrechten über England ans 
erfant worden wäre. Es that zwar diefe Partei nichts gegen die 
aus der Revolution enrfprungene Regirung, fondern fügte ſich far 
ctiſch; aber fie erfante diefe RIO in der Theorie nicht als eine 
rechtmaͤßige an, 


147 


Als der König geflohen war, trat eine große Bedenk: 
lichkeit ein, wie man conftitutionsmäßig die Gemalten, die 
jest eine Lüde hatten, ergänzen ſolle. Es war klar, man 
muste das Reich neu ordnen laßen durch ein Parlement; — 
aber wie folte man zu einem Parlemente fommen, da König 
Jakob noch nicht wirklich eines ausgefchriben hatte, und kein 
anderer ſich das Recht zu einem foldhen Ausfchreiben beilegen 
konte. Endlih kam man darauf, daß Jakobs Flucht. de 
facto eine Verzichtleiftung auf die Krone ſei; dadurch fei eo 
ipso des Königs ältefte Tochter Marie, die Prinzeffin von 
Dranien, Königin. Dadurch wäre man nun über alle Schwie: 
rigkeiten hinweg gemwelen; allein die eifrigften Whigs fegten 
ih dagegen; denn erkante man die Prinzeffin Marie ohne 
weiteres als Königin an, fo war die Folge, daß die höchfte 
Gewalt abermals wie bei der Rüdker der Stuarts vergeben 
war, ohne daß man irgend eine Garantie für die Freiheiten 
der Nation erhalten hätte. Um alfo dies zu erreichen erfante 
man Marien nicht fofort als Königin an, fondern die aber: 
mals zufammentretenden oben erwähnten 40 Peers und eine 
Anzal ehemaliger Mitglider des Unterhaufes nebft den Mas 
giftraten von London übergaben dem Prinzen Wilhelm eine 
Areffe, er möge in feinem eignen Namen zum 22ten Jan. 
1689 ein Parlement berufen. 

Dies Parlement kam nun wirklich zufammen, und das 
Unterhaus feste am 28ſten San. feft, dag „da König Jas 
kob II. durch Verlegung de8 Urvertrages zwiſchen König 
und Volk die Verfaßung des Reiches umzuftürzen geftrebt, 
und auf den Rath ber Sefuiten und anderer fchlechtdentender 
Menſchen die Grundgefege des Landes Übertreten, auch durch 
fine Entfernung aus diefem Königreihe die Regirung nis 
dergelegt Habe, der Thron als hierdurch erledigt zu betradhs 
ten ſei.“ 

Das Oberhaus wolte biefe Refolution, welche durchaus 
revolutionäre Doctrinen als Grundlage hatte, nicht anne: 
men, und längere Debatten folgten, in denen ſich revolutios 
näre und legitime Grundfäge fo fehrof entgegenftunden als 
nur irgend in unferer Zeit. Auf der einen man 
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fih auf das Wohl des Volkes ald auf bas hoͤchſte Ge: 
feg, und behauptete, daß allerdings die Linealerbfolge ganz 
unterbrohen werde, und alfo der neue Souverän feine Ge: 
mwalt duch die Wahl des Volkes erhalte; — auf der ans 
dern Seite wolte man allenfald das Factifhe zugeben, ver: 
fangte aber, daß es irgend eine Form annemen müße, durch 
die es fih auch dem älteren Rechte anfchließe. 

Endlih wuste Dranien theild durch perfönliche Untere 
bandlungen einzelne Zories im Dberhaufe noch für die Ans 
fiht der Whigs zu gewinnen, theild fie auf kurze Zeit zu 
entfernen, fo daß fih auh im Dberhaufe die Mehrheit der 
Stimmen auf der Seite ber Whigs befand, und fih basfelbe 
am Tten Febr. der Anficht des Unterhaufes anſchloß. Der 
Thron ward in Folge der Niderlegung des Königes für er- 
ledigt erklärt *), und man konte nun nah whigiftifcher Ans 
fiht wählen. So mwünfdte e8 Oranien, denn er mwolte al: 
lein König werden, nicht feine Gemalin als Mitkönigin 
haben. Die Tories gewannen jedoch zulegt noch fo viel, daß 
‚ Marie Theilhaberin der Eöniglihen Würde, wenn auch Mils 
beim alleiniger Handhaber der königlichen Gewalt ward. Nach 
dem Tode Wilhelms und Mariens folte die Krone an deren 
Defcendenz; in deren Ermangelung an die Prinzeffin Anna 
und beren Defcendenz; in deren Ermangelung an Wilhelms 
übrige Leibeserben; in deren Ermangelung auf diejenige Per: 
fon, melde auf eine durch eine Parlementsacte zu befchrän= 
Eende und anzuordnende Weiſe ernant werden würbe, übers 
gehen. Sodann ward die Krone nad Entwerfung einer Sis 
cherheitsacte (bill of rights) feierlich Wilhelm und Marien 
angetragen, und von ihnen unter ben zugefügten Bedinguns 
gen **) angenommen. Am 2iten Februar hatte bie feierliche 
Ausrufung des neuen Königspaares ſtatt. 


*) „Indem König Satob fi bemühte die Verfafung dieſes Reiches zu vernichten, 
indem er ben urfprüngliben Vertrag zwifhen König und Volk auflöfete, nad 
bem Rathe der Iefuiten und anderer gottlofen Perfonen die Grundgefege über« 
trat, und ſich aus diefem Aönigreihe binwegbegab, hat er abgedankt (abdica- 
ted) und der Thron iſt bierdurh erledigt (vacant) worden,” v. Raumer 
vi. ©. 40. 

**) Den wefentlihen Inhalt der bill of rights gibt v. Raumer a. a. D. ©. 409 
mit folgenden orten; „der König darf nicht von Geſchen entbinden oder bicfel» 
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Schotland trat der Entſchließung Englands ohne Schwierigkeiten 
bei, und hier ward fogar erflärt, Jalob habe fein Königsrecht vers 
wirft (forfaulted). 

In Irland ward alles fhwieriger. Jakob II. felbft fam im März 
nad der Infel; ward faft algemein anerfant, und berief zum Mai 
ein Parlement, unter defien und Jakobs Einwirkung der feit Crom— 
weil beftchende politifche Zuftand geändert, und die katholiſche Be: 
oölferung wider zur Herſchaft geführt ward. Die verfolgten irifchen 
Proteftanten hielten ſich zulegt nur in Londonderry, bis ihnen von Eng: 
land, wo man über Jakobs Erflärungen und Benemen in Irland 
empört und nım faft nur noch erfreut war, feiner überboben zu fein, 
Hülfe kam. Wilhelm flug Jakobs Heer am 1ften Zuli 1690 am 
Boynefluß, und Jakob floh nad diefer Niderlage wider nad Frank⸗ 
ih. Die Einname von Limerif im Oct. 1691 machte die Unter 
mwerfung der Infel volftändig, die nun im mefentlihen zu den früs 
deren Verhaͤltniſſen zurüdferte, aber zu Feſtſtellung diefer Verhaͤltniſſe 
meit härtere Ordnungen erhielt. 

Die Wirren Englands im 17Tten Sahrhundert, beren 
letzte Kataftrophe wir eben betrachtet haben, hatten nun aber 
noch einige andere weſentliche Seiten der geiftigen Weiter: 
wirfung. Einmal beſchraͤnkte fi in ihrem Verlaufe die kirch⸗ 
liche Machtfülle, welche feit der Reformation die Könige des 
Landes geuͤbt hatten, mehr und mehr, und indem es zuerſt fac: 
tiſch unmöglich, nachher gefeglich feftgeftelt unmöglich warb, daß 
der König wilkuͤrlich feine religiöfen Ueberzeugungen haben und 
dabei König bleiben Eönne; indem Katholiten, audy wenn fie 
die Geburt zum Throne berechtigte, nun ausgeſchloßen und 
das Recht der Landeskirche feitgeftelt ward, mobdificirte ſich 
wefentlich jene proteſtantiſch-paͤbſtliche Stellung ber Könige 
von England, ward in diefem Lande bie Neformation im 
Grunde erft rechtlich gefihert.e Sodann aber haben fi m 
diefen engliſchen Kämpfen die Grundlagen der neueren, revo— 
(utionären Stats: und Rechtitheorie (die fhon die Erörterun: 
gen enthalten, welche den declarirten Abfal der Ber. Niderlande 


vom habsburgifhen Haufe begieiteten) weiter und bis auf den 
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Ben fuspendiren, feine anferordentlibe geiſtlihe oder weltlihe Gerichte arunden, 
ohne Beiſtimmung des Parlementes Fein ſtehendes ‚Heer halten und feine Steuern 
erheben. Graufame und ungewöhnlihe Strafen, eder ubertribene Buͤrgſchaften 
hören auf. Parlemente ſollen haufig gehalten, und die Wahls und Rebifreiheit 
nit beſchrantt werden.’ 


150 


Punct entwidelt, wo fie bann von den Franzofen aufges 
nommen und zur ——— Macht ausgebildet wors 
den find, 


Im Mittelalter war man in der abendlaͤndiſch-chriſtlichen Welt 
durchaus darüber einig, daß alle chriſtiche (weltliche ſowohl als 
geiftlihe) Obrigkeit eine götlihe Inftitution fei, und man führte 
zum Erweis diefes aus der Natur der Sade fi ergebenden Sapes 
viele Bibelftelen an, theild aus dem alten Zeftamente, theild (und 
dies vorzugsmeife) aus den paulinifhen Briefen *), Ohngeachtet 
fih die Ausfprühe des Apoſtels auf ale Obrigfeiten (chriſtliche fos 
wohl als heidnifche) beziehen, ſah man doch die beidnifche Welt im 
Mittelalter (weldes auh Ten Mobammedanifinus zum Heidenthbume 
rechnete) als gegenüber der chriftlihen Welt rechtlos an, und ſchrib 
deshalb dem Pabfte ein Recht zu, darüber zu dirponiren. Inners 
halb der abendländifch: Hriftlihen Welt felbft aber fand ein Streit 
darüber ftat, ob alle weltliche Gewalt von Gott nur durd den 
Stathalter CHrifti komme, oder ob Kaifer und Könige ihre. Gewalt 
unmittelbar von Gott haben (imperialem et regalem dignitatem et 
potestatem esse immmediate a Solo Deo). Jenes war die welfis 
ſche, dich die weiblingifche Anſicht; — aber daß die Obrigkeit übers 
baupt von Gott fei, daran zmweifelte niemand. Die Welfen erfcheis 
nen, indem fie der weltlihen Obrigkeit überal die Bedingungen, wels 
he Gott, der chriftliden Lehre zufolge, den Menſchen für die fit 
liche Fuͤhrung ihrer Verbältniffe geftelt, entgegenbielten, vielfach als 
eine freifinnige, als eine Oppofitionspartei; nur im Kirdhenftate und 
überal da, mo die welfifhe Partei felbft das Heft in Händen hatte, 
war dies nicht der Fal. Oder vielmehr wer irgend eine Urfache hatte 
mit der weltlichen Gewalt ja zürnen, fuchte einen Anbaltepunft an 
der Kirche und umgekert — im Algemeinen aber vertbeilten fih die 
Richtungen fo, daß die Welfen religiös = firlihe Gedanken, die Weib: 
linger pofitives Recht und volfsthünflides Herfommen vorfchoben, 
Ucberal, wo Könige ein ſchlechtes Leben führen, wo die Regirung 
auf eine unchriftlihe Weife gehandhabt wird, ſtehen in den beferen 
Zeiten die Päbfte an der Spige der Oppofition; wie umgekert, mo 
die Päbjte ihre Sphäre überfgreiten, und die nationalen Interefien 


*) ad Kom. XII. 1.2, „Sedermann fei den Obrigkeiten, die Gewalt über ihn 
haben, untertban. Denn es ift Beine Obrigkeit ohne von Gott, und die befte- 
henden DObrigkeiten find von Gott verordnet. Daher, wer fid wider die Obrigkeit 
feget, der widerfirebt Gottes Anordnung; die aber widerfireben, werden ihr Etraf« 
urtbeil empfangen.” ad Coloss. I. 16. „denn in ihm ift Alles gefchaffen im 
Himmel und auf Erden, das Sichtbare und Unſichtbare, feien es Throne oder 
Herſchaften oder SObrigkeiten oder Gewalten; Alles ift durch ihn und für ihn ge 
ſchaffen.“ 


151 


ungerecht bedrüden mollen, bie Könige felbft als die Vorkaͤmpfer 
ihrer Nationen auftreten. 

Als nun Luther ald Reformator auftrat, beftrit er mit der päbft: 
lihen Autorität aud das Recht der Päbfte, eine Controle zu bilden 
für die Fürften; er beftrit dies-um fo mehr, weil er boffen konte, 
dur dieſe Lehre fi die weltlihen Fuͤrſten, und namentlich anfangs 
auch den Kaifer , geneigt zu machen. Geine Anhänger führten des⸗ 
balb in den erften Zeiten der Reformation die weiblingifche Anficht 
fhneidend durch, und machten in Beziehung auf die Untertbanen die 
belante Stelle ‚des Matthäus geltend *). Allein, da Luther unter 
feinen Anhängern auch Fürften hatte, und die Zuriften nicht umhin 
lonten, dieſen der bergebradhten Reihsverfaßung zufolge in gemifs 
fen Fällen ein Widerftandsreht gegen den Kaifer zuzufchreiben, und 
dagegen zu proteftiren, daß in Deutfchland überal von Geborfam 
und Befehlen im abftractem Sinne die Rede fein fünne; da jenes 
Biderftandsrecht überdies für die Erhaltung und Durdführung der 
Reformation felbft geübt werden muste, kam die Lehre vom’ leidenden 
Gehorfam in den lutheriſchen Kreifen nie zu volftändiger Durdfübrung. 

Ganz im Gegenfage der alten Lehre von der Gewalt im State 
traten von zwei ganz entgegengefegten Puncten ber neue Statsrechte= 
Ichren im 16ten Ih. auf. Der Kampf, in weldyen die calviniftifch + 
nformasorifhe Richtung in Frankreich und in Scotland mit einer 
noteriich in fi faulen, elenden Regirung fam, und die politiſchen 
Elemente, die ſich bier an diefe Richtung anbängten, entwidelten eine 
gewifie Neigung der Galviniften zu republifanifhen Formen (deren 
Urdild fie ſchon im Gegenfage zu der fpäter entwidelten monardifden 
Gewalt des Pabftes in den Älteften Ghriftengemeinden faben, und 
vielfach nah der kirchlichen Seite geltend machten) auch nach der 
weltlichen Seite, und Hubert Languet ließ ſchon 1579 zu Edinkurg 
ein Werk druden unter dem Zitel: Vindiciae contra tyrannos sive 
de principis in populum populique in principem legitima potestate 
auctore Stephano Junio Bruto, 80 **). Die Grundanficht bei allen die: 
fen revolutionären Theorien der Reformationsrichtung ift ein falfches 
Erfußen des, wenn er recht verftanden wird, richtigen Satzes, daß 
Gottes Wort höher ſtehe als die meltlihe Gewalt, und daß die 
weltlihe Gewalt ein Ende habe, fo wie fie fi in Gomflict fere mit 
der heiligen Schrift. Im legten Bintergrunde bleibt alfo bier doh 
die Ableitung der weltlichen Obrigfeit von Gott; denn wie könte 
Gottes Wort ihr Gefeg fein, wenn fie nicht felbft als görlihen Ur: 
fprunges präfumirt würde, Als Languet feine Erörterung druden 


*) Matth. XXI. 21. „So gebet nun dem KHaifer was des Kaifers ift, und Gotte, 
was Gottes iſt.“ 

⸗**) Diefe Schrift handelt eigentlidy von dem Widerſtandsrechte hriftlicher Untertha« 
nen gegen undriftlihe Obrigkeit. 
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ließ, hatte feine Lehre ſich bereits praftifch geltend gemacht, thrils 
vielfah in der Anfiht der Hugonotten in Frankreich, theils in der 
Anficht der Anhänger des Knox oder der Proteftanten in Scotland, 
obwohl man in beiden Ländern calviniftifher Seits mit einer chriſt⸗ 
lid) srepublicanifhen Grundanfiht doch Anerfennung monardifher 
Formen nod zu verbinden wuste. 

Die andere Seite, von der eine abmeichende Lchre ausgieng war 
die jefwitifche. Diefe entividelte fih, Ranke's Darlegungen zufolge, 
zimlich in derfelben Zeit, Der Iefuirers General Lainez behauptete 
auf dem Zridentinum, es fei ein Gegenfag zwifchen der Kirde Got— 
tes und den Staten der Menfchen, denn alle Gewalt der weltlichen 
Regirung fei urfprünglid in den Gemeinbeiten. Der Iefuit Bellars 
min ſuchte diefe Theorie mit der älteren dahin zu verknüpfen, daß 
zwar aud die mweltlihe Negirung von Gott fei, aber das götliche 
Recht Habe feinem befonderen Menfhen Gewalt gegeben, fondern fie 
der gefamten Menge verliben. Er feste nody hinzu: Pendet a con- 
sensu multitudinis super se constituere regem vel consules vel alios 
magistratus, ut patet: et si causa legitima adsit, potest multitudo 
mutare regnum in aristocratiam aut democratiam ut Romae factum 
legimus, Dabei wolte nun Bellarmin wohl trog diefer theoretifchen 
Geſchidenheit der Kirche und des States der erfteren ein böberes, ein 
Eorrectiondreht zufchreiben; allein das war nur ein Schatten des ehe⸗ 
nialigen Zufammenhalts, und der Jeſuit Mariana hat dann die re 
volutionäre Zheoric, die aus der urfprünglichen Geſchidenheit von 
Stat und Kirche ſich ergab, weiter gepflegt. Er bat juerft den Krieg 
alter gegen alle als die Quelle des weltliden States 
gefest, woraus fih von felbft entwicdelte, daß der durch das Ent— 
ſtehen des States nah Ddiefem Kriege eingetretene ride, alfo der 
Stat ſelbſt, fein anderes Fundaiuent miehr haben fan, als das ge= 
meine Wohl aler, was allein bewegen Fonte auf Die zu jenem 
Kriege führende unbedingte individucde Kreibeit zu verzichten. Auch 
alle fpäteren Gefege und Veränderungen des States behalten als 
Mafitab und Rechtfertigung ihr Verhältnifs zum gemeinen Woble : 

Nimirum quod publicae salutis causa et communi consensu statutum 
est, eadem /multitudinis voluntate rebus exigentibus immutari quid 
obstat? Daraus ergibt ſich ein völlig revolutionäres Statsrecht; 
denn fo wie bier die publica salus mit der voluntas multitudinis 
identificirt ift, Ligt darin auch eingefhloßen, daß im Falle des Streits 
tes zwiſchen Regirung und Volk das Recht jedesmal auf der Geite 
des Volkes ift, daß diefes jener zum Trotz, je nad) feiner Meinung 
vom gemeinen Beften Abgaben verweigern, die Verfaßung ändern, 
die Regirung umftürzen kan, ohne daß dies bloß factifh geltende 
und in der Theorie mit einem Vorwurfe beladene Handlungen zu fein 
brauden, 
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Ohngeachtet nun die calviniftifhe Anſicht nur in der Ausführung 
oft falſch, in der Motivirung aber richtig war, während die jefuis 
tifhe von Grunde aus als nichtswuͤrdig und verderblid bezeichnet 
werden muß, bat doch die Entftehung beider neuer Theorien einen 
und denfelben äußeren Grund. Nach, dem Wegfalen nämlich der Ans 
fit, daf die fürftlihe Gewalt eine höhere Controle erleide durd 
den Pabſt (melde katholiſche Anſicht natürlich calviniftifher Seits 
ganz beftritten ward, auf Seiten der Iefuiten aber factifh nirgends 
mehr eine Baſis hatte, da ja auch katholifhe Fürften aus dem Re: 
formationgzeitalter den Vortheil zu ziehen wusten, ibre Gewalt abs 
foluter zu mahen) — muste man nothwendig eine Lüde ſchmerzlich 
fühlen, und fi nad einer neuen Schrante der hoͤchſten Gewalt ums 
feben; denn diefe, felbft der Zheorie nad, dem bloßen Gemwißen und 
fubjectiven Wohl- oder Uebelwollen eines einzelnen Menfhen bins 
zugeben, fih bloß auf die Wirkungen und die Gewalt der inneren 
Ratur der böchiten Gewalt zu verlaßen, und alfo gegen Wilkuͤr⸗ 
berfhaft gar keine fihtbare höhere Schranke zu haben, widerftrebte 
noch zu fehr der ganzen abendländifchen Art, widerftrebte namentlid 
auh der Entwidelung der germanifchen wie der romanifchen Sta— 
ten. So fan man mit einem gewiffen Rechte ausſprechen, die Ent: 
wickelung revolutionärer Statsrechtstheorien war die ganz nothwen— 
dige, die unausbleiblihe Folge der Reformation, und in demfelben 
Grade wie die kirchliche Befhränfung der weltlihen Gewalt mwegs 
fil, in demfelben grif die revolutionäre Anficht Pla. Zuerſt pracz 
tifh in den Niderlanden, wo man (wie oben B. III. ©, 520 u, 521 
Yezeigt ift) die jefuitifche Theorie vom Urfprunge der öffentligen Ges 
malt adoptirte, und zur geiftigen Bafis des Statsredtes machte. Im 
den Riderlanden war dies Verfahren ein unglüdlihes Ergebnifs der 
Umftände, da man gegen die mweltlihe Gewalt ſich auf die Kirche 
ſchon darum nirgends fügen konte, weil die alte Kirche und der 
König bier zugleih angefochten wurden, und die neue Kirche nicht 
in einer rubigen,, gefeslihen Weife, wie in dem größten Theile von 
Deutſchland, fondern auf die gewaltfamfte Weife und mit dem 
Schwerdte in der Hand fi das erſte Dafein erfämpfen muste., Was 
man nun in den Niberlanden in ftatsrechtlidyer Dinfiht begonnen, 
fand in der englifhen Rebellion feine weitere Ausführung. 

In England hatte fi) durd die Reformation der König felbft zum 
Haupte der Kirche gemacht, uud recht eigentlich über die Kirche ges 
fielt, während in Deutfhland durch das ganze 16te Jahrhundert und 
durh die erfte Hälfte des 17ten die lutheriſchen und calviniftifchen 
Fürften, die die ehemals von Biſchoͤffen geübten Rechte zum Theil 
an ſich genommen hatten, von Beichtvätern und Hofpredigern fi noch 
fehr ftarte Dinge fagen lichen, und alfo facifh eine Beſchraͤukung 
von Seiten der Kirche ftatuirten, die um fo größer war, je mehr 
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die Fürften in der Regel fih fcheuten die kirchliche Misbilligung anf 
einen Höhen Grad berauszufordern. . Heinrich VIIL Hingegen, Maria, 
Elifabeth und Jakob I. hatten in der Kirche geradezu commandirt, 

Im Gegenfage diefer durch Abforption der geiftlihen Gewalt vers 
vollommeten weltlihen Gewalt war es befonders, daß die Puritaner, 
welche die ftrenge calviniftifhe Anfiht von der GSelbftftändigfeit des 
Kirhenregimentes aufgenommen hatten, und fie auch auf die Beurs: 
tbeilung weltliher Werhältniffe übertrugen, fi fo mächtig erweiter⸗ 
ten an Anzal der Anhänger. Es war ganz; natürlich daß viele edle 
und fräftige Naturen gegenüber der kirchlihen Machtfülle der engliz 
ſchen Könige fi) auf den puritaniſchen Standpunct bingedrängt fühl: 
ten. Im Gegenfage aber wider der puritanifhen Anfiht von der 
nothwendigen und götlihen Befhränfung der weltlichen Gewalt und 
von dem Rechte des Ungehorſams und Widerftandes, was eintretc, 
wenn die Könige die Grenzen ihrer Gewalt überfchritten,, bildete die 
englifhe Hodkirhe, deren Haupt eben der König war, die Lehre 
vom leidenden Geborfam, der felbft wenn die Könige ihre 
hergebrachten Rechte überfhritten dauern muͤße, auf das fdhrofite 
aus. — Die Anfiht von der chriſtlichen Freiheit, welche die 
Puritaner zuerft in kirchlichen, dann auch in weltlichen Verbältnifien 
in Anfpruh namen, führte auf verſchidene Abwege: theild dazu, 
dag man nun Vorbilder der einzelnen Einrichtungen des weltlichen 
States ebenfals in der Bibel ſuchte, mobei ſich die einen mehr an 
das alte Zeftament hielten und den miofaifhen Stat vor Augen hats 
ten, die anderen mehr an das ncue Zeftament und fo auf Nache 
ahmung der Berfaßung der erjten Chriftengemeinden kamen; tbeils, 
wo dies beides nicht der Kal war, dazu, daß man dody aus dem 
Ehriftenthume mehr oder weniger demofratifhe- Formen berleitere, 
Auh in den Niderlanden war die eifrig calvinijtifhe, in ihren Ans 
fihten den englifhen Puritanern verwandte Partei unter Fuͤhrung 
der Dranicr, melde die kirchliche Stimmung für politifche Zile nutz⸗ 
ten; gegen die ariftofratijche auf dem alten localen Rechte in welt: 
lihen Dingen fußende, und die durd Wegfallen der päbftlichen Ge= 
walt entftehende Lüde am liebſten felbft ausfüllende Partei der 
Gtaten. 

In diefen Kämpfen der Puritaner und der Hochkirche, der Demos 
fraten und der KRoyaliften in England, fo wie in den Kämpfen der 
Gontraremonftranten und Remonftrauten, der Dranier und der Pros 
vinzialftaten in den Niderlanden, deren Verlauf wir bereits fennen 
gelernt haben, find die erfien von den Jeſuiten gelegten Grundlagen 
für die neuere Theorie des Statsrechts meiter ausgeführt und ent⸗ 
wickelt worden, und zwar bat dieſe Entwidclung literarifh begons 
nen durch einen Engländer, der den Democraten, und dur einen 
Holländer, der den democratifhen Gontraremonftranten entgegenſtund. 
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Beide befämpften die revolutionäre fi ausbreitende Lehre; — beide 
aber, um fie zw befümpfen, giengen von den alten Kundamenten ab, 
indem fie diefe nicht für haltbar, und ed wohl auch für erfolgreicher 
bielten, wenn fie einen Theil des feindlihen Zerräns zugeftünden, 
und auf Diefes felbft den Kampf übertrügen., Dadurch aber vers 
ſchaften fie gewiffen Grundlagen der neuen Lehre eine unglüdbringens 
de algemeine Anerkennung. Der Engländer ift Thomas Hobbes, der 
Holänder Huyg de Groot (Hugo Grotius). Der legtere ift früher, 


Hugo Grotius de jure belli ac pacis libri tres, Zuerft Paris 1635; dann 

fat uuzüligemal, 

Grotius erfent an, daß das Recht und der Stat mit der Natur 
und den Dafein des Menſchen zugleich gegebene Dinge feien; ſchreibt 
aber bei der meiteren Geftaltung von Recht und Stat der Conve⸗ 
nien;, dem zufäligen Uebereinfonmmen fihtbar zu großen Einfluß 
a”), und legt nur wie beiläufig auf die Beziehung der Geredhtig: 
teit zum Gewißen des Menfhen einen Nahdrud, welcher derfelben 
weientlid gehört. Dffenbar Hinderte ihn der gelehrte Gang der Auf: 
faßungen feiner Zeit, zu dem einfachen Ergebniffe einfach zu fommen, 
daß Stat und Recht nirgends anders Quelle und Urfprung haben, 
als in der coneret eingebornen ſitlichen Natur der Völker, und daf 
diefe Natur nur auf verfchidenen Wegen zur Manifeftation fonıme, 
theils dur, die That und Gewohnheit ohne Selbftbemustfein des 
manifeftirenden Menſchen, theild mit demfelben durch das Geſetz, 
theils durch goͤtliche Belchrung des Menfchen über feine Natur durch 
die Religion, Bei dem Gange feiner Unterfuhung kam er num freis 
lid dazu, die Theorie der Jeſuiten in der Algemeinheit, wie fie bin: 
geitelt war, zurüdzumeifen, und zu erflären, keinesweges rube die 
höhfte Gewalt immer im Volle **); fogar dazu Fam er, im Gegens 





*) Prolegomena $. 16. — „naturalis juris mater est ipsa humana 
natura, quae nos, etiamsi re nulla indigeremus, ad societatem 
mutuam appetendam ferret: civilis vero juris mater est ipsa 
ex consensu obligatio, quae cum ex naturali jure vim suam 
habeat,, potest natura hujus quoque juris quasi proavia diei,‘* 


#) Lib. I. cap. 3. $. 8. „Atque hoc loco primum rejicienda 
est eorum Opinio, qui ubique et sine exceptione summam po- 
testatem esse volunt populi, ita ut ei reges, quoties imperio 
suo male utuntur, et coercere et punire liceat: quae sen- 
tentia quot malis causam dederit et dare etiam- 
num possit, penitus animis recepta, nemo sa- 
piens non videt, Nos his argumentis eam refutamus, 
Licet homini euique se in privatam servitutem cui velit addi- 
cere, ut et ex lege hebraea et romana apparet: quidni ergo 
populo sui juris Jicest se uni cuipiam aut pluribus ita addicere, 
ut regendi sui jus in eum plane transscribat, nulla ejus juris 
parte retenta? Neque dixeris minime id praesumi: non enim 
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fage der früheren Erflärung der Niderländer auszufprechen : es fel auch 
‚die hoͤchſte Gewalt nicht einmal immer des Volkes wegen vorhan— 
den *), und die melde einer Gewalt von Gott und Rechtswegen 
einmal untertban feien, hätten Fein Recht der Auflehnung gegen dies 
felbe, fondern feien zum leidenden Gehorfam verpflichtet (zufolge 
namentlich ‘der ſchon angeführten Ausfprüde Ehrifti und Pauli und 
des Beifpils der erften Ehriftengemeinden **); doch flatuirt er nicht 
nur alenfals ein Recht des Widerftandes in aͤußerſten Notbfällen 
(„in gravissimo et certissimo discrimine ***)‘“; wobel natürlich der 
fubjectiven Beurtheilung ein großer Raum gewährt wird), fondern 
fügt aud) einen Sag binzu, der zwar aud ganz richtig ift, aber eben= 
fals fhärfer gefaßt fein müste, wenn er nidt dem revolutionären 





jam quaerimus quid in dubio praesumendum sit: sed quid jure 
fieri possit. — — Sicut autem multa sunt vivendi genera, 
alterum altero praestantius et cuique liberum est ex tot 
generibus id eligere quod ipsi placet: ita et populus eli- 
gere potest qualem vult gubernationis formam; — — Ne. 
que vero non multae exstare possunt causae, cur populus jus 
totum imperandi a se abdicet, aliique tradat, puta quia in pe- 
riculum vitae adductus alia lege qui se defendat reperire non 
potest: aut quia inopia pressus aliter habere non potest copiam 
unde se sustentet. — — Adde quod sicut Aristoteles dixit 
quosdam homines natura esse servos, id est ad servitutem aptos; 
ita et populi quidam eo sunt ingenio, ut regi 
quam regere norint rectius: — — Jam vero bello 
justo — sicut acquiri potest dominium privatum, ita et domi- 
nium civile sive jus regendi non aliunde pendens.“ — etc, 


*) Lib. I. 1. c. „alterum argumentum sumunt ex dicto philoso- 
phorum, regimen omne eorum qui reguntur, non qui regumt, 
causa esse patratum: unde sequi existimant ex finis nobilitate, 
eos qui reguntur superiores esse eo qui regit,. Sed nec illud 
universaliter verum est, omne regimen ejus qui regitur causa 
esse comparatum; nam quaedam regimina per se sunt regentis 
causa, ut dominicum: nam servi utilitas ibi extrinseca est et 
adventitia: sicut medici lucrum ad ipsam medicinam non per- 
tinet. Sunt alia regimina mutuae utilitatis causa, ut maritale, 
Sic imperia quaedam esse possunt comparata ad regum utilita- 
tem, ut quae victoria parta sunt, et non ideo tyrannica dicen- 
da sunt, cum tyrannis, ut quidem ea vox nunc intellizitur, 
injustitiam includat. Possunt et quaedam uti itatem respicere 
tam ejus qui regit, quam ejus qui regitur, ut cum populus 
impotens sibi tuendo regem potentem imponit.“ — — 

**) Lib. I. cap 4 $. 5. .„Nec ab hac lege Domini discedit 
consuetudo veterum Christianorum, optima legis interpres, 
Nam quanquam pessimi saepe homines imperium Romanum te- 
nuerunt, nmec defuerunt, qui obtentu adjuvandae reipublicae 
lis se Opponerent, numguam tamen eorum conatibus se ad- 
junxerunt Christian, — 


”*) Lib, I, cap. 4. $. 7. 
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Meinen Thor und Thür oͤfnen folte, den naͤmlich: daß die Hödfte 
Gewalt aufböre, fobald fie zum Verderben des Volkes gehandhabt 
werde *). Diefer Sag hebt in der Unbeftinrheit, wie ihn Grotius 
ſtehen läßt, und wo er nur ausfagt: des Königes Gewalt höre auf, 
fobald der König den Zweck ihres Dafeins außer Augen fege, nicht 
allein (was ganz preiswärdig wäre) die unfinnige und in der That 
empörende Theorie vom leidenden Gehorſam, wie fie von der englis 
ten Hochkirche fpäter abftract ausgebildet ward, völlig auf (trotz 
dm, daß fi Grotius ihr fonft in manden Puncten zu näbern 
iheint), fondern zwingt aud bei der Anfiht vom Urfprunge der öfs 
fenrlichen Gewalt, die Grotius zu Grunde legt (der zufolge der 
Stat weſentlich auf einer ex consensu obligatio ruht), nothwendig 
ju der Anname des Borbandenfeins eines Grundvertrages, der, 
wenn aud nie wirklich geihloßen, doch in der Natur, des Verhaͤlt⸗ 
niffes felbft gegeben fei. Auch fogar die höchfte Gewalt, welde auf 
Eroberung in gerehtem Kriege ruht, bat nah Grotius einen consen- 
sus und daraus folgende obligatio zur Baſis, ift cine Art Vertrag. 
Das Werk des Hugo Grotius ift nad) der juriftifchen und biftorifhen 
Seite überaus tuͤchtig, und in frömmerem und rechtlicherem Sinne 
geſchtiben als faft alle neueren Werke. über den Stat; doch hat er 
eine gefährlihe Luͤcke gelaßen, indem die verfhidenften Andeutungen 
in feiner Ausführung einen Schluß auf jene Grundanfiht eines Urs 
vertrages, die in der naͤchſten Zeit ale Köpfe gefangen nam, nahe 
legten, wenn er auch felbft durch die Züchtigfeit feines Sinnes und 
feiner Einfiht abgehalten ward, diefe Grundanfiht als die feinige 
direct auszufprechen. Er fcheute fi wohl vor einer ſolchen aͤußerſten 
Faßung; während ihm doch die Natur des aus einer Revolution feis 
nen Urfprung datirenden Gemeinweſens, in welchem er geboren und 
gebildet ward, eine Menge Säge nahe brachte, die fih nur dur 
die wenn auch unbewust wirkende Anname eines Grundvertrages 
zwiſchen Fürft und Volk begründen lafen, Gleihwohl wäre es nicht 





*) Lib. I. cap. 4. $. 11. „Quarto, ait ibidem Barclajus, amitti 
regnum si rex vere hostili animo in totius populi exitium fera- 
tur, quod concedo; consistere enim simul non possunt volun- 
tas imperandi et voluntas perdendi: quare qui se hostem po- 
puli totius profitetur, is eo ipso abdicat regnum; sed 
vix videtur id accidere posse in rege mentis compote, qui uni 
populo imperet. Quod si pluribus populis imperet, accidere 
potest, ut unius populi in gratiam alterum velit perditum, ut 
colonias ibi faciat,‘* Hier fpricht offenbar der Holländer aus de 
Groor, der Philipp II. und feine Spanier im Gedaͤchtniſſe bat; — 
aber wie mweit diefer Grundfag ausgebebnt werden fan, bat uns 
die franzöfifhe Revolution gezeigt, während welder der Con— 
vent auch von Ludwig XVI. nichts anderes‘ bebauptete, als: 
„hostili eum animo in totius populi exitium ferri,“ 
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bloß (was Grotius nur zum Theil that) fo Leicht geweien, das Recht 
der Niderlande auf den Bruch des biftorifc) = pofitiven Rechtes Dies 
fer niderlotringiſchen Fuͤrſtenthümer durd Philipp IL allein zu bas 
firen, fondern Grotius hätte auch, wenn er die Holgen voraus ges 
feben bätte, gewiſs genägender wie jeder andere ſich flar über die 
legte Bafirung feiner Anfiht werden und ausfprechen können, wäh: 
rend num die Lüde, die er ließ zu einer Frage, zu einer Aufgabe 
ward, die das nächfte Jahrhundert als ihm geftelt betrachtete. Der 
erfte Mann von Bedeutung, der on die Löfung diefer Frage gieng, 
war Hobbee. 

Elementa philosophica de eire, auctore Thom. Hobbes Malınesburiensi, 


Abgefaht zu Paris 1646 *). 
Leviathan or the matter, forme and power of a commonwealil eccle- 


siastical and civil. Zuerft Sonden 1651 **), 

Thomas Hobbes war einer von den Royaliften, melde, als fi 
in England die Republik vorbereitete, aus dem Lande floben, und 
fi) an Karl II. (deſſen Lehrer: a studiis praepositus, «r war) ans 
ſchloßen. In dem erfteren, nody vor Karls I. Hinrihtung abgefaßten 
Merke unter den beiden oben angegebenen, gieng cr offenbar von 
den Gindrüden aus, die er in England, während fid die beftehende 
hoͤchſte Gewalt mehr und mehr auflöfte, erhalten batte. — Hatte 
Grotins davon gefproden, daß das jus civile auf einer ex consensu 
obligatio ruhe, fo faßte Hobbes dieſen consensus nun ſchon als eis 
nen wirklichen Vertrag, wodurch er fi felbft auf die ganz chimaͤri⸗ 
ſche Anname eines menſchlichen Zuſtandes, wie er vor diefen Stats— 
vertrage gewefen fei, hindrängte ***), Daß der Stat zu jeder Zeit 
vorhanden fei, wo Menſchen vorhanden -find, und daß, wenn nur 
Eine Familie da ift, dann in den Schoß und bie Beziehungen diefer 
Familie alle Statögewalten gelegt find, alfo aud, wo nur Man 


5 








°) Ich citire nach der Elzevirſchen Ausgabe von 1647, 160: 

,) Ich citire nach einer lateinifhen Ausgabe Austelodami ap, 
Joannem Blaen. 41670. 40. 

*æ⸗*) Er gibt zwar in der Vorrede an, er funponire diefen Zus 
ftand nur zum Bebufe der Unterfuhung : Sicut enim in horo— 
logio automato aliave machina paulo implicatiore, quod sit 
cujusque partis rotaeque officium, nisi dissolvatur, partiumque 
materia, figura, motus seorsim inspiciatur, sciri non potest: 
ita in jure civitatis civiumque officiis investigandis opus est, 
non quidem ut dissolvatur civitas, sed tamen ut tanquam dis- 
soluta consideretur, id est, ut qualis sit natura humana, qui- 
bus rebus ad civitatem compaginandam apta vel inepta sit et 
guomodo homines inter se componi debeant, qui coalescere 
volunt, recte intelligatu. — Zu einer foldyen Betrachtungs— 
weife muß man aber doch den Gedanfen als moͤglich faßen koͤn— 
nen, daß Menſchen überhaupt ohne Stat aud fein koͤnten — 
und dies ift und bleibt doc ftsts eine Chimaͤre. 
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und Fran zufammen leben, ein Stat vorhanden ift — fiel ihm nicht 
ein. Zur diefer fchiefen Grundlage der politiſchen Anfiht, Fam aber 
auch eine Durch und durch ſchiefe Betrachtungsmweife der fitlihen Nas 
tur des Menſchen, denn er reducirte bier alles auf zwei Zribe: 
„duo certissima naturae humanae postulata, unum cupiditatis natu- 
ralis, qua quisque rerum communium usum postulat sibi proprium; 
alterum rationis naturalis, qua quisque mortem violentam tanquam 
summum naturae malum studet evitare * — dieſe beiden Tribe bes 
jeihnet er als virtutis moralis officiorumque civilium elementa, Er 
begint fofort feine Demonftrarion mit ciner Polemik gegen dicjenis 
gen, weldye die Anſicht hegen, der Star fei den Menſchen eingeboren 
und angethaffen. Der Stat jet vielmehr ein Werk des Zufals *). Der 
Menfb liebe und ſuche den Menfhen nicht aus Antrib liebender Nas 
tur, fondern aus Eigennug; denn wenn das erftere wäre, fei nicht 
ju begreifen, weshalb nie jeder Menſch alle in gleicher Weife Liebe 
und ſuche. Die Menſchen feien unter einander gleich: aequales sunt, 
qui sequalia contra se invicem possunt. at qui maxima possunt, ni- 
mirum occidere, aequalia possunt, Sunt igitur omnes komines na- 
tura inter se aequales, Inaequalitas quae nunc est, a lege avil; 
introducta est. — ber ijt die Ungleichheit des Menfchen mit dem 
Stier und mit dem Ziger auch durd die lex civilis eingeführt? und 
dech künnen auch dieſe das maximum, naͤmlich occidere, Die 
Schlüße des Thomas Hobbes zeugen oft ganz enrfhiden dafür, dag 
in ibm eine einfeitige Weltanfiht den gemeinen Verftand getrübt 
babe. — Dod wir folgen feiner Darftclung. Er koͤmt bald auf 
den Sak: natura dedit omnia omnibus; das Recht, was fo ein je⸗ 
der von Natur an ale Dinge babe, bebe ſich aber durch das Recht 
aller übrigen an jedes Ding aufe Bon Natur gebe es alfo kein 
Recht, und fo koͤmt er bei feiner Weife, die Sache anzufehen, bald 
zu der Kolgerung: der Urzuftand der Menjchheit fei ein Krieg aller 
gegen ale **). Diefer Krieg endige partiel, wo ein flärkerer einen 
ſchwaͤcheren zur Unterwerfung nöthige: „in statu hominum naturali 
potentiam certam et irresistibilem jus conferre regendi imperandi- 
que in eos qui resistere non possunt.“ Diefe partielen Kriegsendis 


#) p. 3. — causas enim quibus homines congregantur et socie- 
tate mutua gaudent, penitius inspectantibus, facile constabit, 
non ideo id fieri, quod aliter fieri natura non possit, sed ex 
accidente,“ — 

"*) p. 15. — „negari non potest quin status hominum naturalis 
antequam in societatem coiretur bellum fuerit; neque hoc 
simpliciter, sed bellum omnium in omnes. Bellum enim 
guid est praeter tempus illud in quo voluntas certandi per 
vim verbis factisve satis declaratur? tempus reliquum pax 
vocatur,‘* 
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gungen fihern aber den Menfchen nicht genug, meil die Menſchen 
einander in ber Neigung einander zu befämpfen und in der Faͤhig⸗ 
keit einander zw tödten doch zu glei find: quare quaerendam esse 
pacem, quatenus habendae ejus spes aliqua affulserit; ubi haberi 
ea non potest, quaerenda esse belli auxilia, rectae rationis dicta- 
men est; hoc est lex naturae. — Das Naturgefep, worauf 
der Stat rube, fei alfo nicht ein consensus naturalis der Menfchen, 

ndern ein dictamen rationis. Daber könne aud) eine Gewalt unter 
Menſchen nit von felbit, fondern nur mit Bewustfein und durch 
Uebertragung vorhanden fein, nur mit Bewustfein beider contrahi⸗ 
render Theile *); dies fei auch der Grund weshalb die Thiere vom 
State ausgefchloßen feien **). Die Naturgefege allein vermöchten 
jedoch den Stat nit zu gründen; denn wie ſich auch ter Verſtand 
vieler zu demfelben Zwecke einige, das werde den Friden allein nicht 
befeftigen: » Quoniam conspiratio plurium voluntatum ad eundem 
finem non sufficit ad conservationem pacis et defensionem stabilem, 
requiritur ut circa ea quae ad pacem et defensionem sunt neces- 
saria, una omnium sit voluntas. Hoc autem fieri non potest, nisi 
unusquisque voluntatem suam alterius unius (nimirum unius 
hominis vel unius concilii) voluntati ita subjiciat, ut pro volun- 
tate omnium et singulorum habendum sit, quiequid de iis rebus 
guae necessariae sunt ad pacem communem ille voluerit “ So cons 
firnirt Hobbes die Nothwendigkeit einer einigen und bödften 
Gewalt im State, und gründet aud nad diefer Seite den Stat 
auf Vertrag, und fließt die Meibe der bicher gehörigen Säge 
(©. 87.) mit den Worten: Civitas ergo est persona una, cujus vo- 
luntas ex pactis plurium hominum pro voluntate habenda est ipso- 
um hominun; ut singulorum viribus et facultatibus uti possit ad 
pacem et defensionem communem. Man fan in der That vom 
State nicht leicht eine mechaniſchere, geiftlofere Anfiht aufftellen, 
als diefe, durch welche Hobbes im Gegenſatze der puritanifchen Anz 
ſichten, die ſich überal auf religiös motivirte Rechte und Pflichten 
ftügten, die Macht des Königthumes in England zu vertbeidigen 
fuchte, indem er weiter ausführte, wie die natürliche oder moraliſche 
Perfon, deren Wille der Stat fei, nothwendig eine unumfchränfte 
Macht und namentlid die potestas coactiva, den gladius justitiae, 


— — —— — 
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*) p. 24. requiritur ad juris translationem voluntas non modo 
transferentis sed etiam acceptantis. ** etc. 

#*) p. 28. „ex eo autem quod in omni donatione et pactis 
omnibus requiritur acceptatio juris quod transfertur, sequitur 
pacisci neminem posse cum eo, qui acceptationem illam non 
significat. Neque igitur pacisci cum belluis, neque jus ullum 
illis tribuere aut auferre possumus, propter defectum sermonis 
et intellectus, ‘* 
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den gladius belli, die judicia, die legislatio, die magistruum et 
ministrorum civitatis nominatio und die doctrinarum examminatio 
beigen, jelbft aber in allen feinen Thaten ftraflos und über dem Ges 
fege fein müße, Er ſah freilich ein, daß diefe Theorie viel Widers 
Ira erfahren müße, daran fei aber nur die Unfentnifs der menſch⸗ 
tigen Natur ſchuld, die zum Theil die Natur der hoͤchſten Gewalt 
klbit da verfenne, wo fie do wirklich vorhanden ſei. Keine Res 
girung fei denfbar ohne einen Theil der hoͤchſten Gewalt, wer aber 
einen Theil derfelben habe, fei jeder Zeit im Beſitze der Mittel fich 
das fehlende hinzu zu nemen; es fei ibm alfo dies fehlende im 
Grunde ebenfals übergeben. Die hoͤchſte Gewalt (und dies ift num 
alerdings eine durchaus. richtige und tiefe Apperception) fei im State 
das, was die Seele im Menſchen *), und fie fei untrenbar, Es 
unste aus Diefer Anficht von der hoͤchſten Gewalt von felbjt folgen, 
dab Hobbes, wenn er auch zugab, daß Republifen in verfchidenen 
Formen eine Statseriften, hätten, und eine gewiſſe Vollommenheit 
und Dauer des Fridens, den er im State allein fuchte, gewährten, 
doh die Monardien, und unter diefen wider die auch der Form 
nad abfoluten, erblihen Monardien am hoͤchſten ſtelte. Dieſer 
Ausführung ift fein ganzes zehntes Kapitel gewidmet, und im 11ten 
Kapitel fucht er feine Anſicht auch durch bibliſche Beweisftellen zu bes 
gründen, Merkwuͤrdig iſt, daß er. im 17ten Kapitel dann auch 
ach ausführt, daß Stat und Kirhe untrenbar und die. chriftliche 
Kirhe nichts anderes fei als der riftlihe Stat, in dem allein fie 
ihre Wirklichkeit habe **). ’ 

Die Ausarbeitung dieſes Werfes hatte Hobbes felbft in fi weiter 
geführt; er hatte den Stat, an defien Spige eine hoͤchſte Gewalt ftundy 
vom als Eines, als ein von demfelben Leben durdödrungenes, er 
hatte den Inhaber der hoͤchſten Gewalt als die Seele diefes Lebens 
Innen gelernt. Er machte ſich num dies deutlicher, indem er den 
Etat ſelbſt als ein lebendig- organiſches Welen, als ein Thier faßte 


. 





*) p. 116. „ex antedictis apparet, eum qui tali imperio praedi- 
tus est (sive homo sit sive curia) habere ad civitatem ratio= 
nem non capitis sed animae, Nam anima est, per quam homo 
habet voluntatem, hoc est, potest velle et nolle, ita per eum 
qui summum habet imperium, et non aliter voluntstem habet 
et potest velle et nol!e civitas.“ 


#) p. 357. — „nam materia civitatis et ecolesiae eadem est, ni- 
mirum iidem homines Christiani. Forma autem quae consistit 
in legitima potestate eos convocandi, eadem quoque est; con- 
stat enim singulos cives obligari eo venire, quo a civitate con- 
vocantur. Quae vero civitas vocatur, quatenus ronflatur 
ex hominibus, eadem quatenus constat ex Christianis eccle= 
sia nominatur.‘* 
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und eviathfan nante. Hlerauf bezicht fi das fpätere der oben an: 
geführten beiden Werfe. | 

Die Einleitung des Leviathan ift weit ausgeholt und, einzelne zus 
fälig darin zerftreute oder von der Erfahrung unnittelbar bewährte 
Säge abgerechnet, abgefhmadt; ein wie philoſophiſches Anfeben fie 
fi) aud geben mag, indem fie die Tendenz bat, die Bebaupfungen 
des früheren bobbefifhen Werkes zu begründen ). Nachdem er 
ausgeführt, daß der Menfh Sicherheit und Friden, deren Beduͤrf— 
nifs allein eine Befchränfung des Jus naturale d. h. der libertas ber: 
beiführen fönne, nur dann gewinne, wenn alle einem einzelnen Men 
fen oder einer einzelnen moralifhen Perfon die volle Gewalt über 
ſich übertrügen (tanquam si unicnique unusquisque 'diceret:- „ego 
huic hemini [vel huie coetui] autoritatem et jus meum regendi 
meipsum concedo, ea conditione, ut tu quoque tuam autorita- 
tem et jus tuum tui regendi in eundem transferas‘)., fagt er, die 
fo unter einem einzigen Willen vereinigte Menge fei dann Eine geiz: 
ſtige Perfon, der Stat; der Stat fei ein endlicher, ſterblicher Gott, 
ein Leviathan (quo facto multitudo illa una persona est et voca- 
tur civitas et respublica; atque haec est generatio magni illius Le- 
viathan, vel [ut dignius loquar] mortalis Dei, cui pacem et 
protectionem sub Deo Immortali debemus omnem.  Autoritas 
enim tanta ab omnibus et singulis collata tantam potentiam et 
tantarım virium usum habet, ut terrore earum voluntates omnium 
ad pacem inter se et ad conjunctionem contra hostes conformare 
possit. In quo consistit essentia civitatis.),. In diefem 
Levlathan faßte Hobbes die Regirung oder den FZürften als die Seele, 


*) Wir führen deebalb nur folgende Saͤtze des 14ten Gap. des 
erften Buches (de homine) als Probe an: „Jus naturale 
est libertas, quam habet unusquisque potenti& suä ad naturae 
suae Conservationem suo arbitrio utendi, et (per consequens) 
illa omnia, quae eo videbuntur tendere, faciendi. Per liber- 
tatem intelligo (id quod ea vox proprie significat) externorum 
impedimentorum absentiam. At Lex naturalis praeceptum 
est sive regula generalis ratione excogitata, qua unusquisque id 
quod ad damnum suum sibi tendere videbitur facere prohibe- 
tur. Etsi autem 'vocabulis Jus et Lex promiscue saepenumero 
utantur scriptores, distingui tamen debent, Consistit enim Jus 
in faciendi et non faciendi libertate; sed lex ad faciendum ob. 
ligat vel ad non faciendum, Itaque Jus et Lex differunt ut 
Libertas et Obligatio, quae circa eandem rem sunt inconsisten- 
tes. Quoniam autem conditio hominum (ut praecedente capite 
ostensum est) est conditio Belli omnium contra omnes et pro- 
pterea unusquisque sua ipsius ratione gubernatur; et quia nihil 
est, quod in vita contra hostem defendenda utile ei aliquando 
esse non possit, sequitur in conditione hominum naturali 
omnium in omnia Jus esse, ipsis hominum corporibus non 
exceptis,‘* 
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ald das, mas fubjective Empfindung, Leben und Bewegung bereins 
bringe ; alle anderen Statstheile find die diefer Seele dienenden Glid⸗ 
maßen, und nun meint er, fo wenig es möglich fei, daß die menſch⸗ 
fihen Glidmaßen fidh gegen den Menfchen empören, oder diefen bes 
must befchränten, fo wenig fei eine Beichränfung des Fürften in der 
Ordnung *) Des Fürften, der Regirung Wille ift, nach Hobbes, 
der alleinige Wille im State, denn er oder fie ift die alleinige Seele 
des Statsthieres; von ihm und von ihm allein gebt alles Recht der 





*) Wir ftellen nur einige hieher gehörige Saͤtze zuſammen: p- 87. 
‚Summa potestas propter malam reipublicae administrationem 
abenti tolli non potest; primo quia, cum totius civitatis per- 
sonam gerat, quae ut Actor facit ille, ut Autor facit civitas. 
Quis autem est qui civitatem ream faciet? Deinde is in quem 
confertur potestas summa cum nemine paciscitur conferentium ; 
et proinde nemini eorum injuriam potest facere propter quam 
potestate sua privaretur. Aut enim pactus est cum tota multi- 
tudine quasi cum una persona, quod non potuit fieri antequam 
eligeretur, quia multitudo illa una persona nondum erat; aut 
cum singulis seorsim, et sic simul atque electus est, unusquisque 
malae administrationis, cujus reum faciunt illum, autor ipse 
est, et accusat seipsum, Velle ergo pactis illum ohligare, qui 
summam habet potestatem, est ipsam civitatem obligare velle, 
Verum si concedamus, illum, qui summam habet potestatem, 
pacta cum civitate et inire, et violare posse, sı autem cum vio- 
laverit violasse negaverit, quis litem hanc determinabit? Nisi 
enim determinetur, reditur ad anarchiam nec civitas amplius 
est, Si determinetur a civitate, ab ipso determinatur, qui per- 
sonam ciyitatis gerit, id est a potestatem summam jam.ha- 
bente,* — p. 88. „Quoniam per institutionem ipsam omnium 
actionum illius in quem summam contulerunt ‘potestatem au- 
tor est conferentium unusquisque, manifestum est, quod ab 
habente summam potestatenı nemini conferentium fieri possit 
injuria. Nam factum autoris i. e. uniuscujusque est quicquid 
ille fecerit. Sibi ipsi autem injuriam facere nemo potest, 
Quin is qui summam habet potestatem facere inique possit, 
non negaverim, Iniquum enim quod contra legem naturae, 
injustum quod contra legem civilem factum est, appellatur, Nam 
justum aut injustum ante civitatem constitutam nihil erat. “* 
. 105. 106. 107. — „Libertatem habere civis dicitur ad il- 
* actiones de quibus in legibus nihil definitur, et ad eas 
solas,‘“ — „Libertas tamen haeec civilis, quin is qui summam 
habet potestatem vitae et necis civium arbiter sit, impedimento 
non est. Ostensum enim est, civibus ab eo qui summam ha- 
bet potestatem (id est a civitate) injuriam fieri non posse, etsi 
per iniquitatem injurius esse. in Deum possit.‘‘ — „Libertas 
ılla, de qua in Graecorum Romanorumque veterum Jlibris- hi- 
storicis et politicis, hodieque in sermone et scriptis eorum, 
qui graecam et romanam politicam suam faciunt, tam magni- 
fica fit mentio, non civium singularium, sed civitatis libertas 
est“ — „Dulci autem nomine libertatis facile deeipimmtur ho- 
mines, qui distinguere nmescientes id * civitatis solius jus 
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Glidmaßen aus, und diefe haben fein Recht, ald was er ihnen geben 
oder laßen will. Auch in kirchlicher Hinſicht fol alles vom Fuͤrſten 
abhängen; fein Wille ſoll die Lehre beftinnmen (wovon Hobbes jedoch 
den Glauben unterfheidet: p. 136. „caeterum ut Divina Superna- 
turalia praedicantibus obedire aliquando et alicubi debeamus, causa 
in promtu est; nempe si ea, quae praedicant, pro legibus ‚haberi 
jusserit Civitas. Est enim de lege naturali, quae divina etiam 
est, ut in iis omnibus, quae jusserit civitas, civitati obediamus, 
quamquam non ut credamus. Credere enim animi actus est, non 
a Deo jussus sed factus, quem quando et quibus vult, Deus dat 
negatque; et Non credere legum divinarum positivarum nega- 
tio, non transgressio est.“ Dazu nod p. 255. und. au anderen 
Stellen), Die Polemik des Hobbes genen die Gründe, welche die 
Gegner des Koͤnigthumes in England aus der heiligen Schrift ber: 
namen, obwohl fie einen wichtigen Theil des Inhaltes feines Bu: 
ches ausmachen, übergehen wir bier, 

Nahdem de Groot und Hobbes, indem fie die Bertragstbeoric 
implicite oder erplicite einräumten als Bafis, doc, die Wißenſchaft 
des Statsrechtes, jener ju Gunften des pofitiven Rechtes überhaupt, 
diefer zu Gunften fürftliher Wilkuͤr, zu begründen gefucht hatten, 
fehlte es nun aud auf der anderen Seite nicht an Männern, welche 
‚die republicanifche und revolutionäre Anſicht wißenfhaftlidy zu begruͤn⸗ 
den bemuͤht waren. Unter dieſen verdient durchaus den erſten Platz 
ein juͤngerer Sohn des Grafen Robert von Leiceſter, Algernon 
Sidney. Aus deſſen Nachlaß wurden 1698 dicourses concerning 
government gedrudt *), Man batte das Manuſcript bei feiner Ber: 
baftung im J. 1683 auf feinem Arbeitsrifche ligend gefunden. Er 
erflärte, es fhon lange verfaßt und nach langem Zwiſchenraume nur 
einmal wider durchgelefen und durchcorrigirt zu haben; allein man 
glaubte, er habe die Abficht gehabt, damals davon Gebrauch zu ma— 
hen, und Diefer Schrift wegen war er vornemlich hingerichtet 
worden. 

Algernon Sidney wendet fi vornemlich gegen die Gonfequtenzen 
des leidenden Gehorſams, welchen Hobbes und die Hochkirche **), 





est pro sua cujusque haereditate privata sibi arrogant. Qui 
error quoties autoritate eorum, qui propter ea, quae scripse- 
runt politica, celebres sunt, confi rmatur, mirandum non est si 
seditionem et status mutationem pariat.* — „In ipsa sub- 
missione consistit tum obligatio tum libertas,“ 


®) Leider ift mir nur eine franzöfifhe Ueberfegung in 3 voll. 120 
par — Samson jur Hand: & la Haye 1702. Nach dieſer 
eitire 


**) Die Grundfäge der Icgteren wurden befonders von Sir Robert 
Filmer vertreten, deſſen Werlchen: Patriarcha das Streben nach 
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ebwohl aus zum Theil fehr verfihidenen Gründen, zur Pflicht mad: 
ten, Um, dies zu koͤnnen, bält er es für nötbig, allen patriarda- 
lifhen Zuftänden das Prädicat von Statszufiänden (was ihnen Fils 
mer ganz richtig ertbeilt hatte) zu entziehen, Adam z. B. und Abras 
ham feien keine Kürften gewefen , fondern nur Dausväter, Der Stat 
degint auch für Algernon Sidney (defien Leidenschaft gegen Filmer 
jaweilen laͤcherlich beftig ift) erft mit einem Vertrage *), über welche 
Borausfegung (fo unjinnig fie ift) derjenige nie binaysfommen fan, 
der auch im Rechte überhaupt eine nur dur Vertrag gefchaffene oder 
menigftens beftinte Subftanz ſiht. Wenn man, wie Algernon thut, 
eflärt, es babe nie eine böhere Gewalt unter Menfchen ‚gegeben, 
als die durch Vertrag oder Gewalt gegründete, und der legteren über: 
dies alle Rechtmäßigkeit abfpricht, bleibt freilid nur der Vertrag als 
Urfprung der menfchlihen Gemeinmwefen übrig. 

Ales was Algernon Sidney gegen den patriarchaliſchen Urfprung 
ds States aus der Familie fagt, ift Sopbifterei **).; daf aber pas 
trierhalifche Staten zu Grunde gehen und in andere Formen des Ger 
meinwefens übergehen Fönnen, Ieugnet niemand. Will jemand nun 
den Stat erft mit diefen nichtpatriarchalifchen Gemeinwifen begin: 
nen, fo ergibt fi ein Wortftreir über die Bedeutung des Wortes 
Stat, der über den Urfprung des menfchlichen Gemeinmwefens über: 
haupt, welches man im Algemeinen Stat nent, nichts entſcheidet. 
Gr fhließt in der 20ten Sect, des Iften Kap, „Ayant prouvé qua 


Freiheit ald Sünde, und den Suͤndenfal als die erfte Revolus 
tion darftelt. Bis zu dem Unfinne, die Schöpfung der Welt als 
die erfte Revolution binzuftellen und Adam alfo nur als fid aufs 
lehnend gegen Gonfequenzen eines revolutionären Zuftandes, war 
man damals alfo noch nicht gekommen; das folte unferen Zeiten 
und den ballifchen Jahrbuͤchern vorbehalten bleiben, 

#) vol. I. chap. I, sect. 10. „La libert de l'um emp£che celle 
de Pautre; et aussi longtemps. qu’il seront tous &gaux, per- 
sonne ne voudra ceder .A qui que ce soit, ‚sinon d’un con- 
sentement generale C’est lä le fondement de tous les gouver- 
nemens justes et dquitables, de quelque nature qu’ils soient; 
car la violence ou la fraude ne peuvent &tablir aucun droit 
lögitime,‘* 

“#) Dabin aebört namentlid die Ausführung in der 12ten Gection: 
ce prötendu droit paternel est divisible ou indiyisible: s’il est 
divisible, il est &teint; s’il est indivisible, il est universel — 
denn daraus, daf eine Gewalt vom Vater an alle Söhne übers 
acben Fan (das ift die divisibilit@) folgt feinetweged,. daß 
fie immer an alle.babe übergeben mußen; und zwiſchen den Hoͤr⸗ 
nern des algernonſchen Schlußes ligen noch taufend hiſtoriſche 
Möglichkeiten. Bei dem Kampfe gegen die notbwendige Vers 
bindung der Erblihkeit mit der höchften Gewalt, melde feine 
Gegner behauptet hatten, fpilt Algernon den ganz ordinären 
Gafuiiten. 
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le droit paternel r&sulte de la naissance et de l'education que les 
p@res donnent aux enfans; que personne ne peut avoir ce droit 
‚sur ceux qu’il n’a pas engendrez ni &levez (woher fäme dann die 
Familiengewalt des Mannes über die Frau, des Oheims über die 
Söhne feines verftorbenen Bruders u, f. w. die fih in allen natürs 
lihen Zuftänden von felbft findet? fol bier lediglih der Vertrag die 
Sache erflären? nicht die natürliche, keinesweges bloß vertragsmäs 
Fige Liebe und rechtliche Geftalt des Familienlebens ?) — — il suit 
qu’aucun homme ne peut avoir droit sur ceux qu'il n'a pas mis 
au mondg, à moins que ce droit ne lui ait &t& transfer& par eux- 
memes, et qu'en ce cas, il le tient de ceux qui le lui ont donn&, 
Filmer hatte ganz richtig behauptet, daß aud der von Volke ers 
wählte Fürft feine fürftlihe Gewalt von Gott, nicht vom Wolfe 
babe, oder mit anderen Worten, daß in der fürftlichen Gewalt noch 
ein Ingrediens fei, welches zwar Gott dem vom Volle gewählten 
Fuürften ertheilen, ohne welches diefer aber durd, die Wuhl des Volkes 
allein nimmermehr Fürft, fondern nur Beamteter einer Republil fein 
könne, und daß in legterem Kalle jene goͤtliche Ausftattung der hoͤch⸗ 
ftien Obrigkeit, wenn fie vorhanden fei, das Moll oder diejenige 
Gorporation in demfelben treffe, welche im Befige der Souveränetät 
if. Es iſt, wie mit dem Amte des Priefterd. Niemand wird durch 
die theologifhe Gelehrſamkeit ein folder; auch nicht dur die Wahl 
der Gemeinde allein, fondern das yapıoua feines Amtes koͤmt ihm 
von Gott, und nur wer das Gefühl und die Gewifsheit, dag ihm 
dies zapıaua geworden, bat, iſt Priefter und handelt als folder. 
‚Er hat es aber präfumtiv d. h, für die Genteinde, wenn die Kirche, 
welcher er angehört, es überhaupt befigt und anerfent und ihn fpe= 
ciel darin anerfent. Auch der Fuürft bedarf eines yapıoua, was er 
praͤſumtiv d. h. für feine Unterthanen befigt, wenn das Gemeinwes 
fen, in welchem er die fürftlide Gewalt übt, es den rehtmäßig zu 
diefer Gewalt gelangten zufchreibt, Wie es aber von Gott verlafene 
‚Gemeinden gibt d. 5: folde die nur noch Gottesgelehrte aber fein 
priefterlihes Anıt kennen; fo gibt ed auch Gott = verlaßene bürgerliche 
Gemeinwefen. Bon diefen lepteren eigentlih fpriht Algernon als 
lein; und niemand wird leugnen, daß diefe nur auf Vertrag oder 
Gewalt ruben können. Wer aber die von Gott nicht verlaßenen 
Gemeinwefen nur eben fo behandeln und anfeben will, wie die Gott> 
verlaßenen , trägt die Blindheit feiner Natur auf fein Gerede über 
den Stat über, Diefe Blindheit characterifirt aber alle revolutionä= 
ren Doctrinen von Algernon an; fie bilden eine Familie von Blin— 
den, diefe Statstheoretifer, welche die Menfchheit über die zweckmaͤ⸗ 
ßige Verwendung der Farben belehrt haben. 

Unter diefen Uniftänden fließt fi Algernon entfhiden an bie 
estreme jeſuitiſche Doctrin vom State und zwar an die Faßung ders 


** 
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flben an, welche fle in der Unabhängigfeitserflärung der Niderlande 

erhielt. In der 3ten Sect. des 2ten Kap. führt er aus: Le gou- 
vernement n'est pas &tabli pour l’avantage de celui- qui gouverne, 
mais pour le bien de ceux qui sont gouvernez, Bon der Dumheit 
dieſes Saßes haben mir ſchon früher (Bd. III. S. 521.) gefprodyen. 
3u diefem miderländifhen Sage, daß das Gouvernement um des 
Bolles willen da jei, mimt Algernon nun, wie wir gefeben, 
auch den jefuirifchen, von Dobbes ſchon zugeftandenen Sa hinzu, 
daß es auch durch das Volf da fei. Er raifonnirt dann fo, daß 
et (chap, II, sect. 6.) auszuführen ſucht: wenn das Volk das Gou—⸗ 
dernement, alfo unterUmftänden das Königthum, eingerichtet hat, muß 
6 auch das Recht gehabt haben, es nad feinen Ermeßen einzurid: 
ten, es zu befchränfen: qui dat esse, dat modum esse. — Gerade 
bier aber trit nach unferer Anficht das götlie zapıaum des Königs 
thums, und überhaupt jeder wahren öffentlihen Gewalt, heraus, 
Die oͤffentliche Gewalt hat eine innere heilige Natur, durch deren 
Intoftung fie zerftört wird. Wenn die Völter fie ſchuͤfen, würden fie 
fe wiltürlih machen (modum dare) fönnen; da fie dies nicht koͤn⸗ 
am, fondern bei jeder Abweichung von der wahren Natur der öffent; 
lien Gewalt diefe ihrer Vernichtung zuführen, ftat fie zu erbauen, 
it deutlih, daß bier nur von Gott, nit vom Volle gefagt werden 
fon, qui dat esse, dat modum esse, 

Da jener Sag, daß das Koͤnigthum durch das Volk fei, Feines 
eigentlihen Beweiſes bedurfte, indem die wißenfchaftligden Gegner 
fh felbit faft ganz; auf den Standpunct des gemeinften Berftandes 
geftelt, des Augenlichted der höheren Vernunft für die Beurtheilung 
geſelſchaftlicher Zuftände begeben hatten, auf welchem Standpuncte 
dann jener Sag nur einfah und Mar erfhin, muste nothwendig 
Agernon Sidneys Darfichung als ein wißenfhaftliger Kortfchrit 
gelten im Wergleihe mit Hobbes. Da aber Algernon Sidney diefe 
Infihten fein ganzes Leben hindurch ausfprad) und öffentlich geltend 
machte, wirkten fie lange zuvor, ehe fie gedrudt ins Publicum fas 
men, Man kan ihn zu Hobbes Zeitgenofen zälen, und feine Streits 
ſchtift manifeftirt gewiffermaßen nur das, was die republicanifchen 
Kreife ſchon bewegte, als Hobbes und Filmer ald Repräfentanren 
verihidener Kractionen der royaliftifchen Kreife beraustraten. Er ſucht 
geſchichtlich zu beweifen, daß unter den Menfhen nirgend eine Hin— 
neigung zur Monarhie von Natur feiz daß auch Gott felbit in der 
Anordnung des israelitifhen Gemeinwefens gegen die Monardie und 
für die Ariftofratie gewefen fei *); daß die Freiheit die Mutter der 





®) Algernon vergißt die Stellung, welde der Tempel und deffen 
hoher Priefter als eigentliche Aufgabe hatte, und denkt nur an 
den Zuftand des Verfalles diefer Verfaßung zu Samuels Zeit. 
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Tugend und der Ordnung, die Sclaverei die Mutter des Lafters 
fei *); daß es überhaupt keinen beferen Zuftand eines Gemeinwes 
fens gäbe, als den, welder fih aus demokratiſchen, ariftofratifchen 
und monardifhen Elementen (natürlih mit Vorwiegen der erfteren 
im Algemeinen und namentlidy des ariftofratifhen) zuſammenſetze ; 
daß endlich die Lafterbaftigkeit und. Feilheit, welhe das Leben an 
fürftlihden Höfen dharacterifirten, in Republifen und in Staten, die 
aus verfhidenen Elementen gemifcht feien, faft verſchwaͤnden. So 
leitete er ſchon die fpätere, fo unglüdliche Behauptung ein, daß die 
Zugend Princip nur gewiffer Republifen fei, 

Uebrigens verftund Algernon= Sidney, wie ſchon aus - feiner Ans 
preifung der aus verfchidenen Elementen gemifhten Verfaßungen und 
überhaupt - der Ariftotratien hervorgeht, unter Volk keinesweges die 
atomiftifhe Maſſe der Nation, fondern die organiſch gegliderte, und 
wenn er der Regirung Schranken gefest haben will, will er es nicht 
durch die Maffe, fondern dur die höher geftelten Individuen, wels 
che die Glider diefer Maſſe repräfentiren und fie leiten, Er ift ein 
revolutionärer Edelman, der durdy feine revolutionäre Anſicht nicht 
aufhört ein Edelman zu fein; und es ift nit zu leugnen, daß es 
ihm gebt, wie fo vielen: fobald er das Gebiet der Abftrattion und 
der Älteren, nit Mar aufgefaßten Geſchichte verläßt und auf die 
englifhen Statöverbältniffe übergeht, enthält fein Räfonnement viele 
ſehr trefiende und richtige Bemerkungen, 

An Algernon Sidney fchlieft fih John Locke (geb. 1632) in 
mehr als einer Dinfiht an, Er war ein Anhänger und naber Freund 
des Grafen von Shaftesbury, Afbley Cooper, und entfernte fih mit 
diefem nah den Niderlanden, "als derfelbe England verließ. Man 
achtete Rode theils feines Werbältniffes zu Shaftesbury wegen, theils 
weil er in dem Rufe ftund, ein Gelehrter von Bedeutung zu fein, 
und er gieng mit den bedeutendften Verwiſenen in Holland um; 
fheint auch am oranifhen Hofe nicht unangefehen gewefen zu fein, 
Er kam dann, fgbald die Revolution in England gefihert war, mit 
der Prinzeffin von Dranien nach der Infel zurüd, und ward waͤh— 
rend der Debatten zwifchen Whigs und Tories bei Wilhelms Throne 
befteigung aufgefordert, das Werk des Robert Filmer, auf welches 
fi die Zories ftets beriefen, zu widerlegen. Er fchrib dagegen two 
treatises of government, welche zuerft 1690 in 80 gedrudt wurs 


*) In einem gewiffen Sinne wird dies jeder vernünftige Menſch 
zugeben ; nur darf man dann die Freibeit nicht in einer beftiniten 
Form der Verfaßung fuhen, fondern darin, daß irgend eine ſol— 
he Form für eine beftimte Zeit und ein beftimtes Voll das 
— goͤtlicher Ordnung habe. Algernon aber fuͤhrt dies 


o aus, daß Freiheit und republilaniſche Verfaßung ſich iden⸗ 
tificiren. 
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den *). Bon biefen beiden Abhandlungen ift die erfte polemiſch ges 
gen Filmer; die zweite entwidelte pofitiv Todes Anſicht *). 

Lode ſucht das Wahlrecht, die freie Entſchließung der Nation — 
weil Wilhelm von Dranlen dur daffelbe zur Krone gekommen — 
bervorzubeben als den Urgrund aller öffentlihen Gewalt. Der Bu: 
fand der Natur (ein himärifches Abſtractum, was wir ſchon bei 
Hobbes und Sidney fennen lernten), als ein Zuftand der Freiheit 
und Gleichheit, lige allen fpäteren Rechtsentwidelungen ju Grunde, 
Es ift dabei merfwürdig, wie Lode eine Reihe dur die Natur felbft 
gegebener politifher Motive im Ganzen richtig auffaßt z. B. das 
Monıent der Familie, das natürlihe Straf: und Eigentbumsreht u. 
ſ. w., die er nicht an Verträge ihrer Entftebung nad) anfnüpft, ſon⸗ 
dern als durch die Natur felbft gegeben betrachtet; allein die bürgers 
lihe Gefelfhaft, die doch nur die natürliche weitere Entwidelung 
diefer natürlichen Momente ift ***), fibt er als ein Fünftlihes Wert 
der Menfchen, als ein Factum an, dem ein Contract ja Grunde 
lige. Der Zweck bei der Errichtung der bürgerlihen Geſelſchaft fei 
Eiherung des Eigenthumes geweſen, und fo habe der Einzelne feine 
Privatmacht und fein Privarurtheil (die natürlihe Familiengewalt 
und das natürliche Strafreht) zum Opfer gebracht, um fein Eigens 
thum beßer zw ſchuͤtzen. Mit diefer Anſicht ftund in unmittelbarer 
Verbindung, daß, da der Stat durd Aufopferung von Privatredhten 
entftanden fei, es aud von den Privaten abgebangen habe, wie 
viel von ihren Rechten fie aufopfern mwolten, und daß alfo die 
Stategewalt ihrem Urfprunge nah nur eine befhränfte fein könne. 
Terner verband ſich mit diefer Theorie, daß jede Regirung, die auf 
einem nachweislich anderen Fundamente ruhe (alfo etwa auf Erobes 
rung, auf Ufurpation oder auf Ueberfchreitung der rechtlich zugeftans 
denen Gemwaltgrenzen), ihr Recht gegen das Volk verwirft habe, und 
von dieſem geftürzt werden könne, Er vergaß, daß zu einer Rechte= 





*) Ich Fan mich hinſichtlich Lodes nur an frübere nicht wörtlich 
gemachte Ercerpte und Noten halten, da in Dalle Lodes Werke 
nicht zu befommen find, 

**) Man bat behauptet, der Koran babe nicht größeres Unglüd 
über die Erde verbreitet, als diefes Werk Lodes, was allerdings 
die naͤchſte Wurzel für die revolutionären Richtungen der Frau— 
zofen in der Auffagung des Statsrechtes geworden ift, 


”) Dies dag die bürgerliche Gefelfhaft (melden Ausdrud wir 
bier durchaus nicht im begelifchen Sinne, fondern als Synonym 
mit Gemeinmwefen gebrauden) einen natürlihen Urfprung babe, 
gegen feine Vorgänger und Zeitgenoken in England bervorges 
hoben zu baben, ift das unfterblidye Verdienft William Tem— 
ple’s, wenn feine Erörterung auch damals wenig Anklang ges 
funden und ſich felbft au) nicht ganz von falſchem Beiwerk frei 
gehalten bat, 
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geltendmadhung ein Richter gehört, der gleichwohl faft Immer In dies 
fen Fällen gänzlich fehlt, weshalb ſolche Fälle dann überhaupt dem 
Naturgefege anheim gegeben find, und fi nicht auf rechtlichem, fon 
dern auf fo gewalrfamem Wege entſcheiden, daß die Frage nad) ei- 
nem Rechte bei ihnen nur eine ſchwaͤchliche Heuchelei genant werden 
muß. Endlich behauptet Code (mas bei feiner Anname der Wahl 
der Individuen als einziger Baſis des States nur confequent, 
aber gleichwohl völlig abgeſchmackt ift, und ihn alfo über die Abge⸗ 
ſchmacttheit der Baſis ſelbſt hätte aufflären muͤßen), jedes Indivi⸗ 
duͤum koͤnne der Regirung nur Rechte über ſich und feine Lebensdauer 
. geben, und jede Generation fei daher befugt, ſich ihre eigene Regi⸗ 
zung zu Schaffen. 

Wahres und Falſches iſt in diefer Theorie auf das gefähr- 
lichſte gemiſcht. Daß jeder Stat eine natuͤrliche Entftehung bat, 
und daß jede Gtatsgewalt dur dieſe Entftehung Bedingungen 
ihres Dafeins erhält, welche fehr beſchraͤnkend auf ihre Rechte wir 
Ten können, ift das Richtige; — aber wenn die Individuen ſich frei 
entfhließen folen, muß ja immer ſchon ein Stat da fein; die Ab⸗ 
mehrung wenigftens muß fhon vorber rechtlich feſtſtehen (was eine 
buͤrgerliche Gefelfhaft vor deren Gründung vorausfegen würde), wenn 
eine menfhlihe Gefelfhaft mit Statsgewalten feiner Anfiht nad 
entfteben fol. So koͤmt er nie auf den wahren Urfprung des Gtas 
tes, fondern nur auf den Urfprung folder Staten, die in Folge ſchon 
vorhandener Statszuftände durch Reflerion gegründet werden d. h. 
auf den Urfprung einer gewifien Gattung von Statsänderungen , bei 
denen dann allerdings (mie niemand leugnen wird) Vertrag eine 
große Rolle fpilen fan. Das ift aber fein Urvertrag, nicht die nas 
türlihe oder von der Vernunft ſchlechthin pojtulirte Quelle der Stas 
tenbildung. Wenn endlid jede Generation ihre eigene NRegirung 
gründen fol, muß erft nachgewiſen werden, was eine Generation iſt; 
wo fie anfängt und aufhört; wenn dies aber, wie es ja gar nicht 
anders möglich ift, vom State in Folge von Reflerionen und wil— 
kuͤrlich beſtimt wird, fo läßt fih ja die neue Generation doch in 
diefer Beftimmung fhon den alten Stat gefallen in der Hauptfache, 
uud entweder fält das ganze Princip oder es führt zu völiger Auf: 
Löfung oder zu einem Kriege aller gegen alle, da ja mögliher Weife 
jeder einzelne unter einer Generation ein anderes Beitmaß verfteben 
und meinen fan. Das Erbreht ohnehin ijt ein directer Widerſpruch 
diefer ganzen Theorie. 

Man fan alfo Lodes Auffagung als der Hauptfahe nach gänzlid 
verfehlt bezeichnen; allein in wie fern fie die nun ſchon feftgewurzelte 
wbigiftifhe und miderländifhe Anfiht vom Vertrage zwifchen Regis 
rung und Volk weiter dahin ausbildere, daß das Volk nicht mehr 
als ein gegliderter Organismus, fondern ale ein Aggregat von 
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gleihen, freien Atomen gefaßt, und dag der Vertrag auf die 
Entfhliegung diefer Atome gegründet war, fan diefe Theorie allers 
dings auch eine unglüdfelige, verderbliche genant werden. 

Wie wenig Lode im Stande war politifche Berbältnifie zu behan⸗ 
deln, hatte er ſchon bewifen, als ſich die Obereigenthümer der Kos 
lonie Rord- Carolina an ihn wandten, und un Ausarbeitung einer 
Berfaßung für diefe Golonie baten. Die Obereigenthäner ernanten 
diefer Lodifchen Verfaßung zufolge einen aus ihrer Mitte zum 
Pfalzgrafen (palatinus), welcher als folder Präfident des hoͤchſten 
Gerichts hofes der Eolonie, des Pfalzgerichtes (palatine court) fein 
ſolte. Diefer Gerichtshof folte aus allen Höheren Beaniteten der Cor 
lonie beftehen. Die erblihen Eigenthümer von 4000 Acres und mehr 
erhielten den Zitel: Landgrafen (landgraves) , und bildeten den hoͤch⸗ 
fin Adelsrang der Golonie, Die, welche unter 4000 bis auf 2000 
Ares befaßen, bildeten die zweite Glafie des erblichen Adels, die 
Claſſe der Gazifen. Diefer Adel der Kolonie mit den Obereigenthüs 
mern oder deren Benolmächtigten und mit den Repräfentanten der 
Heinen freien Eigenthümer, folten ein einhäufiges Parlement bils 
dem. Die Gefesgebung folte diefem Parlemente fo anheim fallen, 
daß feine Bil an dasfelbe gelangen könte, außer welche in einem 
großen Rathe des Gouverneurs, des Adeld und der Obereigenthüs 
mer oder der Bevolmächtigten derfelben beſchloßen worden wäre. 
Am Ende von 100 Jahren (dies fcheint alfo Lode als Beitimmung 
defien,, was eine Generation fei, vorgefhwebt zu haben) folte jedes 
Geſetz eo ipso nul und widhtig fein, und jedesmal neu votirt werden 
müßen, wenn es weiter gelten folte. Der Herzog von Albemarle 
war der erfte Pfalzgraf; Locke felbft ward einer der Randgrafen; aber 
die Natur der Dinge war mächtiger als diefe papierne Eonftitution, 
und deren Beitimmungen braden bald unter der Laft ihrer eiguen 
unzweckmaͤßigkeit zufammen. 

In dieſer von Rode ausgearbeiteten Verfaßung findet ſich etwas 
ausgefprochen, was auch fchon von Hobbes angedeutet, von Sidney 
bedeutender hervorgehoben, von Rode aud in den treatises beachtet 
worden war, nämlih die Trennung der Statsgewalten, 
Rode freilich faßte diefe nicht fo unfinnig, daß er es für möglich ges 
halten hätte, diefe Gemwalten ifolirt darzuftellen; doc) ftelte er fie für 
die Betrachtung ifolirt auf, und fuchte diefelbe in dem oben befpros 
chenen VBerfaßungsentwurfe auch mechanifch deutlicher Hervorzuheben, 
Er gab fo überhaupt Veranlafung, daß die Theorie von der Tren— 
nung der Gewalten ein Grundthema modern srevolutionärer Stats⸗ 
Ichre geworden iſt. Daß das Leben eines States ein im fi ebenſo 
geiftig einiges Äft, wie das eines menfhlihen Individuums, leuchtet 
freilich dem gemeinen Verſtande weniger ein. Allein wie man Phan— 
taſie, Gedaͤchtniſs, Urtheils⸗ und Wilenskraft im Jadividuum zwar 
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für die Betrachtung .ifoliren, aber im «Leben nicht ifolirt antreffen 
fan, fondern bei dem geiftlofeften Rechenexempel doch immer auch 
die mathematiſche Phantafie, das mathematiſche Gedaͤchtniſs, Urtbeil 
und eine gewiſſe Willensthaͤtigkeit noͤthig ift und cbenfo im wildeften 
Zraume noch Gedädhtnifs und ein Minimum von Urtheilstraft und 
Willen ift, alfo nie cine Trennung der geiftigen Lebensträfte im Mens 
fihen ftat findet, ebenfo würde ein Stat, der audy nur eine in ganz 
anderem Sinne verfahrende, nur eine von den übrigen Statsgewals 
ten ifolirte einzelne Gewalt aufzumweifen hätte, aufhören: zu fein 
und ſich felbft auflöfen, wenn nicht die Natur der Dinge dabin 
drängte, diefe Äfolirte Gewalt entweder durch die übrigen. zu bewaͤl— 
tigen, oder ‚die übrigen von ihr bewältigen zu laßen. Irgend wo 
muß immer ein Einheitspunct fein, von wo aus die ganze, unge: 
teilte Statsgewalt wirkt. Als. man zu Anfange der franzöfiichen 
Revolution den Berfuh der wirfliden Trennung machte, zeigte ſich 
bald, daß die Einheit der Gewalt fi wider bei der damals ftärkften 
Gewalt, bei der legislativen Corporation finde, und fo wurden die 
Nationalverfamlung und der Nationalconvent die wahren Souveräne 
Frankreichs. Als man dies während der Herfhaft des Terrorismus 
erfant hatte, glaubte diefe Vereinigung der Statsgewalt wider fünfts 
lich aufheben zu müßen, und die Directorialverfohung nun der le⸗ 
gislativen Gorporation eine folde Einrihtung gab, daß: fie nicht 
mehr energifh und in Einem Sinne zu handeln, alfo auch nicht 
mehr als Souverän aufzutreten vermodte, gieng der Schwerpunct 
im State, an welden fih die höhere Einheit aller Gewalten ans 
Enüpfte, rafh genug an die Armee, an den energifcheiten, vereinis . 
gendften Geift in der Armee, an Bonaparte’ über. Man führe ja 
nicht zum Belege, daß getrente Statsgewalten fiat finden koͤnten, 
England an, denn in der That ift bier der König nicht bloß an 
der Spige der erecutiven Gewalt, fondern auch an der der legisla⸗ 
tiven, denn er beruft, vertagt das Parlement, Löft es auf und be= 
ftätigt defien Beſchluͤße; auch an der Spige der Gerichte ift er, denn 
alle Gerichte fprehen in feinem Namen Recht, und die Einrichtung 
ift fo, daß kein Gericht ein ganz von dem königlichen getrentes, ifo= 
lirtes Intereffe zu verfolgen vermag. Auch in Franfreih haben wir 
in den lebtvergangenen Jahren geſehen, daß, fo wie die Gerichte ihre 
Unabhängigkeit bei der Beurtheilung von Statsverbrehen wirklich 
ifolirt gegen das Intereſſe des Königes benugen wolten, man fich 
überzeugte, daß für die Beurtbeilung folder Fälle Gerichte berges 
ftelt werden .nuüsten, die im Einklange mit dem Könige ftehen, wenn 
der Stat nit auseinander fallen fole. Die Trennung der Stats: 
gewalten iſt demnah eine reine Chimäre, fobald fie weiter 
als zur Anordnung der GStatstbätigfeit in untergeordneten Kreifen 
fortgeführt, fobald fie durchgreifend geltend gemacht werden fol. 
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An eine ſolche ertreme Geltendmachung dachte num. allerdings Locke 
ſelbſt noch nicht; allein er bat doch durch feine geiftige Weiterwirs 
kung den Gedanken einer ſolchen ertremen Geltendmachung ermögs 
liht, Außer der gefehgebenden und erecutiven Gewalt nimt Rode 
nicht, wie der größte Theil der neueren Gtatsrechtölehrer, die riche 
terlide Gewalt als eine dritte gefonderte *) an, fondern ftelt eine 
ſ. 9 confederative Gewalt auf, welde alle algemein politifchen 
Angelegenheiten : Krieg, Fride u. f. w. baben folte, 

Sobald Lode auf die Wirflichfeit traf, verliert überhaupt feine 
Theorie ihre Schärfe. So ftelt ihm das Parlement von England 
das Bolt dar, was fortwährend den öffentlichen Zuftand ordnet und 
bedingt. — Zu derfelben- Zeit wie Lode trat Milton in ähnlichem 
inne auf In feinem Werke: treatises of eivil-power in ecclesia- 
stical cases (London 1690). Auf diefem Puncte bliben zunaͤchſt die 
ſtatsrechtlichen Entwidelungen bei den Engländern ſtehen. Die Weis 
terführung übernamen dann die -Franzofen, wovon fpäter bei Dars 
ffelung der franzöfifhen Zuftände die Nede fein wird. Allein bier 
iſt auh noch die Entwidelung einiger Erfheinungen der religiöfen 
Bildung bei den Engländern in: der Zeit, bei welder wir ftchen, 
in's Auge zu faßen. 

Wenn Locke der Urvater der franzöfifdhen revolutionären States 
tbeorien genant werden Fan, weil fi an ibn dann unmittelbar die 
Ftanzoſen anſchloßen, fo fan fein Freund Shafteebury, der Enfel 
des Golofjes der WVerderbtheit, wie ihn Moore nent, des verruchtes 
fin aller Menſchen, mie ihn Karl 1, fpäter nante, des Grafen Shaf: 
tesbury, als der Urquel der modernen franzöfifchen Freigeifterei bes 
trahtet werden. Er war ven Jugend auf ſchmiegſam geweſen, auf 
jedes Motiv in feiner Umgebung eingegangen, und da er nun in 
höherer Geſelſchaft aufwuchs, hatte er bald jene egoiftifche Stellung 
ju Menfhen und menfhlihen Verhältniffen angenommen, wo man 
diefelben durch ſich felbft zu leiten und zu den eignen egoiftifchen 
Abfihten zu benugen ſucht. Auch die Kirde war ihm frübzeitig von 
diefer mehanihen Seite erfhinen. Das Beifpil feines Großvaters 
wirfte im aller Weife auf ihn, und der Großvater nam fih des 
Entels auch im aller Weife an, und träufelte feine Weisheit auf 
ihn. Shaftesburg war ein eifriger Whig; doch durfte er, um in 





*) Die richterliche Gewalt ift gar nichts befonderes. Sonſt hatte 
jede admiiniftrative Behörde in ihrem Kreife richterliche Gewalt, 
welche Einrihtung das durchaus fahgemäße if. Man fibt died, 
daß die Natur der Dinge immer wider auf diefe Vereinigung 
bindrängt, fhon daraus, daß den Eivilgerichten neuerdings doch 
alle Angelegenbeiten, die das Privateigenthum betrefien, z. B. 
Hypotheken⸗, Pupillenfachen fe mw, zur Adminiſtratien uͤber⸗ 
geben werden. r 
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England etwas zu gelten, nicht offen als Freigeift auftreten. Er 
ſpricht fih alfo in einer gebildeten, unterbaltenden Weife indirect 
böhnend und herabfegend in feinen Schriften über religiöfe Verhaͤlt⸗ 
niffe und befonders über kirchliche Verbältniffe aus, ohne irgend wo 
ein eigentlihes Syftem des Unglaubens aufzubauen, Er ſucht eine 
leere Freiheit des Geiftes, und ftatuirt, um ihrer zu geniehen, Deus 
chelei; ja er lehrt fie *). Er würde fi, wenn er ein dogmatifches 
Syftem erfunden hätte, feiner Natur nad felbft dagegen als Spoͤt⸗ 
ter haben wenden müßen, fo verbaßt war ibm jede algemeine Faßung 
und Schranke **). Ueberal ligt die Anſicht zu Grunde, daß die 
Forderungen der Sinlichkeit, des Egoismus nicht fireiten mit dem 
. Gefege der Vernunft und mit dem götlihen Gebote, und daf, wo 
ed der Kal fei, das legtere notbwendig carrifirt aufgefaht, in feiner 
Faßung unmwahr fein müße. Es war ein moderner Cadducdismus, 
den er zuerft in Gang gebradt hat ***), Die Gefäligteit der Dar: 
ſtellung würde Shaftesbury’s Schriften weniger fo widtig gemacht 





) In diefer Beziehung ift das wichtigfte Document der Ate unter 
feinen Briefen to a student at the university vom ?2ten Apr. 
1708. „You know your liberty: use it and be free. But use 
it ns becomes you; with all due meeknels and submission as 
to outward carriage.““ etc. — — „Keep your virtue and ho- 
nesty to yourself: for if it be truly such, it will be in no pain 
for being kept secret.‘ etc, 


**) Dies, das Ungenügen jeder algemeihen Faßung der Glaubens: 
Lehren , fübrt Shafteeburm befonders aus in den Miscellaneous 
reflexions: Miscellany V. chap, 3, deren Lecture wir denen, die 
ür die Unfircylichkeit ihres eignen Sinnes Vertheidigungswaffen 
he ‚ zur Lecture empfehlen. Dies antinomiftifhe Voͤlkchen 
ent in der Regel die Ruüftlanımern nit, wo es befere Waffen 
fertig findet, als ihr eigner Wig bereiten Fan. 


**) Mir führen nur eine Stelle an, um zu zeigen, wie Shaftes⸗ 
burn es verſteht, Unterfuhungen raſch auf ein falfhes und Las 
hen erregendes Terran zu verpflanzen (an essay on the freedom 
of wit. Part. IV. sect, 3.): „This I have mentioned the rather, 
because some modern zealots appear to have no better know- 
ledge of Truth, nor better manner of judging it, than by 
counting noses, By this rule, if they can poll an indifferent 
number out of a mob; if they can produce a set of Lancashire 
noddles, remote provincial head - pieces , or visionary assem- 
blers, to attest a story of a witch upon a Book, and a 
flight in the air; they triumph in the solid proof of their new 
prodigy, and cry: Magna est veritas et praevalebit! — Reli- 
gion, no doubt, is much indebted to these men of prodigy ; 
who in such a discerning age would set her on the foot of 
popular tradition, and venture her on the some bottom with 
parishtales and gossiping stories of imps, goblins and demo- 
niscal pranks, invented to fright children, or make practice 
for common exorcists and cunningmen!“ — 
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baben, als die Zeit, deren Geburt fie waren, fie hob, da im Alges 
meinen ein Drängen der Gebildeten ſich zeigte, um in Franfreich die 
Shranfen der von Ludwig XIV. organifirten tatholifchen Starsticche, 
in England die Schranken der dominirenden Hochkirche zu brechen. 
Die Geiftlichkeit muste unter diefen Umftänden Shaftesburg’s Schrif⸗ 
ten al6 das Ausfprehen und zum Worte kommen einer weitverbreis 
teren giftigen Subſtanz anfehen, und fie als von aͤußerſter Wichtig⸗ 
kit betrachten. 

In derfelben fein verhöhnenden Weife, in welder ſich Shaftesbury 
über Kirche und geltende Moral ausſprach, ſprach er ſich auch über 
die Regirung aus. Er fudhte in diefer Beziebung alles auf altem 
Rechte rubende, nicht überal die momentane Zweckmaͤßigkeit an der 
Stirn tragende, entblößt hinzuſtellen. Er ift ein nad allen Eeiten 
abgefhlofener,, in den endlihften Auffaßungen befangener, aber feins 
gebildeter Rarionalift, der fo weit gebt, daß er meint, auch mit 
der Tugend nicht einmal hänge der Glaube an Gott notbwendig zu— 
ſammen (was doch mwenigftens von den fpateren Rationalifien immer 
noch ftatuirt worden ift), denn Dinge und Handlungen hätten einen 
Verb für fih, und ob jemand an Gott glaube oder nicht, werde 
fein Urtheil über den Werth der Dinge und Handlungen nicht aͤn⸗ 
den *). Die beidnifhe Zugend antiker Philofophen 
ſhwebt ibm vor. ’ 

Ein anderer Freund und Zögling Todes (denn fo fan man Shaf—⸗ 
tesburn bezeichnen), der fo lange Lode lebte, fih in verftändigen 
Schtanken biclt, trat nah deſſen Zode als beftigfter Gegner des 
tirhlihen Lchrbeftandes auf; «6 war Collins. Bei Gelegenheit 
eines widerfinnigen Streites zwiſchen Dodwell und Glarfe, der ges 
wilfermaßen die mechaniſchen Bedingungen der Unjterblipfeit der See— 
lenſubſtanz ins Klare fegen folte, mifhte er jih ein, und blib dann 
in der einmal begonnenen Richtung ſchriftſtelleriſch thätig, Das als 
gemeinfte Interefje haben unter feinen Schriften die über die Denfs 


#) Shaftesbury: an essay on the freedom of wit. Part. II. sect. 
3. „If the love of doing good be not, of itself, a good and 
right irclination; I know not how there can possibly be such 
a thing as goodness or virtue. If the inclination be right, it 
is a perverting of it, to apply it solely to the reward, and 
ınake us conceive such wonders of the grace and favour which 
is to attend virtue; when there is so little shown of the 
intrinsic worth or value of the thing itself.“ etc. In den Eis 
fer gegen die Lobnrugend bar Shaäftesbury freilih recht, aber 
dag er dieſe und dieſe faft allein unter dem Begriſſe riftlicher 
Zugend faft, ift eine Perfidie. — Die ganze Abhandlung: in- 
quiry concerning virtue drebt fid) im Grunde darum zu ermeis 
fen, daß der Menfd von Natur auf die Tugend bingewifen 
fei, und ift fo dem dogmatifhen Sage, daß ohne den Glaus 
ben Zugend nur ein Verderben fei, ein Schlag in’s Angeficht., 
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freiheit (a discourse of freethinking 1713) und der Angrif auf die 
Beweiſe der Wahrbeit der chriſtlichen Neligion aus Prophezeihungen 
(the scheme of literal prophecy considered 1726) ; obwohl andere 
directer gegen die Hochtirche gerichtete Schriften ihm noch größeren 
Haß in England bereiteten. 

Es war aber die antifirhlide Richtung, die In ihren Anfängen 
ſchon bei Lode zu erbliden ift, und die in beftimter Geftalt in Shaf: 
tesburg und Collins hervortrit, nicht etwa bloß dem lockiſchen Kreife 
eigen, fondern war in den Verbältniffen der Zeit gegeben und durch 
die firenge dogmatifche Geſchloßenheit der engliſchen Rationalfirhe 
bei loderen Geiftern gewiſſermaßen nothwendig hervorgerufen. Dies 
beweiſt nichts: beßer, als bie Schickſale Tolands, der in Srland in 
ganz katholiſchen Kreifen geboren, dann in Scotland zum Gelehrten 
gebildet, bier zum Uebertritte zum Proteftantismus beftimt worden 
war, und ein unrubiges, loderes, von Wis, aber ohne dag derfelbe 
irgend cine würdige Haltung gehabt hätte, fprudelndes Welen in . 
fi närte. Er befaß fo alle Cigenfhaften eines fruchtbaren Panız 
phletiften, und wenige werden fih mit ihm binfitlih der Menge 
und Vielfeitigfeit feiner Flugſchriften meßen Fönnen, Bei feiner Art 
fchrifftegerifcher Arbeiten war es ganz unumgänglih, daß er eine 
Menge hoͤchſt unüberlegter Dinge druden ließ, und felbft was die 
Form anbetrift wechfelt Witz mitselendem Spaße. Dennod verſchafte 
ihm eine feiner Schriften eine höhere Stellung; als nämlih im Juni 
1701 die Acte for the further limitation of the crown in England 
durchgieng, und der Kurfürftin Sopbie und deren Nahfommen die 
Anwartfchaft auf den englifhen Thron gewährte, gab Toland feine 
Anglia libera (or, the limitation and cuccession of the crowm of 
England explained and asserted) heraus, und reifte nad Hanno⸗ 
ver, um felbft dies Werk der Kurfürftin zu überreihen. Damals 
war ſchon längere Zeit fein gegen den tieferen religiöfen Inhalt des 
Ghriftenthums gerichtetes Merk (christianity not mysterious. 1696) 
erfhinen, in weldem er den wahren Satz, daß die götlihen Dinge 
als geoffenbarte der menſchlichen Erkentniſs zugänglich fein müsten, 
in ähnlicher Weife wie ein Theil derer, die fich der hegelifhen Ter— 
minologie bedienen, zu Gunften gemeiner Aufflärung ausbeutete *). 
Nachdem er nun in Folge feiner Reife nad) Hannover in höhere ge⸗ 
ſelſchaftliche Kreife getreten war, und fein ermähntes Bud) nit bloß 
von irifhen Parlemiente zum Verbrennen durch Henkershand (mas 








*) Zoland geht davon aus, daß „Myſterium“ im N. I. immer 
nur ſoiche Verbältniffe bejeichne, die allerdings begreiflih, aber 
erft in Kolge der götliden Dffenbarung begreiflidy feien; unter 
dem Prädicat intelligible verſteht er dann aber offenbar: aufs 
faßbar mit dem gemeinen Verſtande. 
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es volfonımen verdiente) verurteilt, fondern auch in England Ges 
genftand der Beachtung der Gonvocation der Hochkirche geworden 
war, gab er 1702 eine Bertbeidigung beraus unter dem Zitel: Vin 
dieius Liberius (or Mr. Tolands defence of himself), und reifte 
bald hernach wider nad Hannover, wo cr ebenfo wie in Berlin eine 
auszeihmende Aufname fand. Seine philofophifhen Briefe an Sere- 
na, melde 1704 nad feiner Rüdfer nah England gedrudt wurs 
den, fegten Ddiefe Richtung gemeinverftiändiger Aufflärung fort, und 
unter feinen vielen fpäteren Schriften zeichnet fi) noch fein Tetra 
dynamus als ein gemeiner Angrif auf die anglitanifhe Kirche und 
Hierarchie aus. Er ftarb im März; 1721. 


Noch eine Reihe anderer Engländer ſchloßen fi diefen Richtungen 
an; fo der leichtfertige Spötter Zindal, defien Hauptwerk chri= 
stianity as old as the creation im I. 1730 erfhin, und darthun 
felte, daß das Chriftentyum im Grunde nur eine Faßung natürlicher 
Religion feiz fo Wollafton, deſſen fhonendere Schrift: the reli- 
gion of nature delineated, im J. 1724 berausfam; fo Morgan, 
der die hiſtoriſche Seite der chriſtlichen Offenbarung in feinen Wers 
kn als prieſterliche Erfindung darzuftellen fuchte, 


Die Räfonnenents und das gelchrte Material, welche diefe un: 
chriſtliche Rotte englifher Gelehrter und Edelleute aufgehäuft, bes 
augten fpäter mit leichterer Mühe die Branzofen, und daf diefe Bes 
mühungen gemeiner Aufflärung fo ausgebreitet, wie nie juvor, wirs 
kon fonten, daran waren die Holländer fhuld, denn diefe, vom 
Grundfage des unbefhränften Handels ausgehend, und den Bude 
handel nach demſelben Grundfage beurtheilend, drudten alles, was 
Ihnen Gewin verfprad , namentlich im Haag, oder liefen es in fremde 
Sprachen überfegen, und verführten es wie Muscatnüße und Pfefs 
fr na allen Seiten, wo danach ein Verlangen war — am mieiften 
nah Franfreih, wenn man die Sachen au einſchmuggeln muste, 
Benn man bei einem Ueberblide der Geſchichte des vorigen Zahre 
hunderts aber auch nicht umhin Fan, die Wirkfanfeit diefer geiſti— 
gen Gifte in den fihaudererregendften Erfheinungen namentlich 
auch der politifhen Welt anzuerkennen, wird man doch einen 
‚ mädtigen Troſt fhon aus der einfahen Erfahrung ſchoͤpfen können, 
daß, wenn auch die Nachfolger jener Engländer und Franzofen neuers 
dings mit veränderter Sprache und mit angeblih philoſophiſcherer 
Begründung auftraten, die Bitterfeit und Gemeinheit ihres Witzes 
zeigt, daß fie im Wefentlihen noch Keinen Schrit weiter find als 
damals. Wie auh die Schlangen an den Wurzeln des Lebensbau— 
mes der chriſtlichen Kirhe nagen, wie es ihnen aud gelingt auf 
kurze Zeit durch ihr Thun einzelne Zweige oder Blätter abfterben 

Le o’6 Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 12 - 
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zu machen, für jede durdmagte alte Wurzel ſchlaͤgt er zwei frifche, 
fräftigere, und kräftig wogt noch die Krone im wilteften Sturme. 


Indem wir uns zu ber Gefhichte ber Statsentwidelung 
Englands unter Wilhelm III. zurückwenden, müßen wir zu 
vörderft erwähnen, wie er mit großer Klugheit den Zuftand 
feiner Regirung als einen weſentlich factifhen erfant Hat, 
und nicht Eigenſchaften desſelben erzwingen wolte, die ſich 
mit bloß factifhen Zuftänden einmal nicht ohne Gewaltfam: 
keit verbinden laßen. Es ließ ſich nicht leugnen, die recht: 
lichen Formen, unter denen er ben Thron befligen, maren 
hoͤchſt mangelhaft; aber felbft die, welche das geltend mach— 
ten, die Tories, erkanten ihn doc, faft alle als factifchen Ins 
haber der hoͤchſten Statsgewalt bereitwillig an, nur berweis 
gerten viele, ihm den Yuldigungseid als König zu leiften. 


- Da ward 1690 im Parlemente eine Bill eingebracht (bill of 


abjuration), welche alle nöthigen folte, dem vertribenen Kos 
nige und feiner mänlihen Defcendenz abzufhmwören. Aber 
König Wilhelm felbft war dagegen, und fie ward verworfen, 
Dagegen weigerte fi) einige Jahr fpäter der König zwei Ges 
fege zu beftätigen, beren eines »die jährliche Berufung und je 
nach drei Zahren die Auflöfung und Erneuerung des Parles 
mentes dem Könige zur Pflicht machte, das andere alle Königs 
lichen Beamteten vom Parlemente ausfhlof. Erſt 1694 
beftätigte Wilhelm das erflere, ald es nochmals durch beide 


Haͤuſer gegangen und an ihn gelangt war. In Schotland 


* 


nam die von den ſtuartiſchen Koͤnigen geſchuͤtzte Herſchaft 
der Epiſtopalkirche ein Ende, und der Presbyterianismus bes 
feftigte fih. Im Sabre 1695 (Tten San.) flarb die Königin 
Maria an den Pocken; Wilhelm verlor dadurch in der Meis 
nung vieler eine Stüge feines Thrones; mehre und mehre 
von Wilhelms Unterthanen wandten ſich mehr oder weniger 
entfchiden Jakob wider zu )). Nur Jakobs frenge Haltung 





— — — — 


»v. Raumer B. VI. ©. 469. „Gab ihm (naͤmlich Jakob) 
doch ſelbſt Marlborough (treulos gegen Wilheim 1III.) Nachricht 
von verſchidenen Kriegsplanen, insbeſondere 1694 von einer 
Unterneniung gegen Breft, welche aud deshalb misglüdte, Auch 
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bei abfolut monardifcher Doctrin und kathelifhem Claus: 
ben hinderte eine algemeinere Bewegung zu feinem Guns 
fen, fo wie Unterhbandlungen Wilhelms in demfelben Sinne, 
So blib nicht nur Wilhelm bis zu feinem Tode König in 
England, fondern es gieng aud, als er flarb (19ten März 
1702 *)), ber Thron auf feine Schwägerin Anna über, des 
tn Gemahl Prinz Georg von Dänemark nicht geeignet 
war, Theilhaber der Regirung zu werden. So warb Marl: 
borough der politifche Leiter der Regentin, bis die oben **) 
erläuterte Umwandlung in Anna’s Regirungsſyſteme eintrat. 
Die wichtigfte Mafregel aus Anna's Negirung. ift die politis - 
Ihe Bereinigung der beiden Reiche England und Scotland 
zu einem einzigen mit gemeinfhaftlihem Parlemente, gemein: 
ſchaftlichem Statsvermögen und fortan gemeinfchaftlichen Ges 
gen; was als ein um fo ſchwierigeres Werk erfcheinen muß, 
da fih die in beiden Ländern herfchenden Kirchen gerade in 
diefer Zeit nicht nur immer fefler ftelten,, fondern auch im 
Gegenfage zu einander immer fchroffer hielten. Die Union 
ward am Sten März 1707 von ber Königin beftätigt, und 
am 23ten Dectober besfelben Jahres ward das erjte großbritans 
niſche (englifch= ſchottiſche) Parlement eröfnet. Anna ſtarb 
am 12ten Aug. 1714, und wie ſehr fie ſelbſt auch gewuͤnſcht 
hatte, bie dem Haufe Hannover zugeficherte Succeffion dems 
felben wider zu entziehen und ihrem Bruder Jakob Eduard 
Franz Stuart zuzumenden, und bei biefem Wunfce von 
dem Minifterium, welches während ber legten Jahre ihrer 
Regierung an der Spige der Geſchaͤfte fund, unterflügt ward, 
war doch auch jest noch ber algemeine Haß der Engländer 
gegen den Katholicismus und bie kirdliche Entfhidenheit des 
Prätendenten eimunüberfteigliches Hindernifs, und mit Georg I. 





Anna, melde von der Herzogin von Marlberougb aufgereizt 
ward, und ihren Schwager das Ungeheuer, den Kaliban, das 
bolländifhe Scheufal nante, fin bereit ihre Anſpruͤche denen 
ihres Waters und Bruders nachzuſtellin.“ 


*) oben ©. 83. 
*) ©, 94 — %, ine 
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beftig die naͤchſtberechtigte *) proteftantifhe Linie ber Eönig: 
lichen Familie, das Haus Braunſchweig⸗ ——— zu Han⸗ 
nover, den Thron. 


Unter den Miniſtern der letzten Jabre — trit beſonders her⸗ 
vor Henry St. John Lord Bolingbroke, der als Schriftſteller und 
Menſch ganz der oben erwähnten irreligioͤſen, frivolen Richtung ans 
heim faͤlt, ja! fie durd feine Gewandtheit und feinen glänzenden 
Witz in vieler Binfiht in hoͤchſter Spige erfheinen läßt. Er war 
ein dur und durch felbfifüchtiger, eitler Man, der aber die Kunft 
Menfhen und Gefhäfte fein zu feinen Zweden zu keren, alfo fie 
zu regiren, in hohem Grade ald angebornes und woblerjogenes Tas 
lent befaß. Georgs I. einfaches Wefen. ſchob ihm bald bei Seite; 
er ward, nahdem er aus dem Minifterlum gefhiden war, des Ber: 
rathes — und rettete ſich nur durch die Flucht. Guͤter und 
Titel in England giengen verloren, und daß er ſich an den Praͤten⸗ 
denten in Franfreih im Folge der vorber in England von ihm be: 
folgten Politik anfchliegen fonte, und von ihm neue Zitel erhielt, 
war ein geringer Troſt. Er bat auf England in feiner Zeit, umd 
zugleih auf Frankreich, deffen verwandte Bildung feine Anregungen 
nur zu bereitwilig aufnam, in ganz aͤhnlich fitlid deſtruirender 
Weife gewirkt, wie nachher Voltaire auf den ganzen weiten Kreis, 
der fih der franzöfifhen Bildung eröfnete. Ein teuflifher Haß ge: 
gen den religiöfen Glauben, gegen die gründlihe Wißenfhaft und 
gegen das fpeculative Dogma bezeihnen Bolingbrofed Werle nad 
der negativen; Feinheit und anziehende Form, fo wie ein gänjlis 
yes Aufgehen in der Endlichkeit verftändiger Auffaßungen nad) der 
pofitiven Seite. Am meiften gewirkt haben unter feinen Schriften 
die lettres on the study and use of history (London 1752). 


“) Jakeb I. 
— ——— u — — 
Karl I, Glifabetb Gem; 
Triedrih V. 
| Kurf.v. d. Pfalz. 
— — — — —ñ—Near 
Karl I, Satob II, Sophie, Gemahl: 
7 ı701, Ernft Auguſt 
| Kurfürft von Hans. 
| nover. 
. EEE — nun ARE 
Maria Gem. Anna Gem. Satob Eduard Georg I, 


Wilhelm IL, Georg v. Düe Srany + 17686. 
nemart, | 
— — — — 
Karl Eduard Heinrich Ber 
Ludwig nebict ( Gardi» 
t 1788, nal) t 1807, 
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Gefhtäte Europa's feit dem Ende des 15ten Jahrhundert von Pr. 0. Raus 
mer A4Ar Br. 1834 8. 6r Bd. 1838, 8, 


Louis XIV, son gowvrerneient et ses relations diplomatiques avec 
PEurope par M. Capefigue vol, 1— 6. Paris 1837. 1838. Bo, 


Geſchichte der Fronde. Vom Grafen von St. Aulaire. Aus dem Franz. 
überf. 2 Bde. Leipz. 1827. 1628. 8. 


Geſchichte des Aufruhrs in den Gevennen unter Ludwig XIV. Rah den 
Quellen erzält von Dr. Hofmann, Nördlingen 1837. 8, 

Als Richelieu flarb war zwar Ludwig XII. froh von 
der bespotifhen Natur diefes Minifters felbft befreit zu fein; 
allein er erflärte, daß in dem Gange ber Gefchäfte keine Aens 
derung eintreten folle, und flelte den Gardinal Mazarin, den 
Richelieu auf feinem Todbette dazu empfohlen hatte, an die 
Epige des Minifterüi. 

Ginlio de’ Mazyarini war aus Piscina in den Abruzzen gebürs 
tig. Er mar 1602 geboren, und 1630 zuerft im Gefolge des päbfts 
lichen Nuntius Pancirelo nah Paris gelommen. Richelieu erfante 
in ihm fofort den feinen berfhenden Verſtand, und zeichnete ihn 
aus. Dies bob ihn; er ward feirdem viel zu Unterbandlungen ges 
raucht, ward Vicelegat in Avignon, tras 1639 auf Richelieus Bes 
trid in franzöfifhe Dienfte uud ward 1641 Gardinal; er trat nad 
Kihelieus Tode an die Spike des geheimen Rathes des Königes von 
Frantreich. 

Alle Gegner Richelieus hatten ſich fortwaͤhrend an die 
Gemahlin Ludwigs XII, an die ſpaniſche Anna d'Auſtria, 
angefhloßen. Mazarin muste alfo fürdten, daß diefe an 
ihm und an allen Freunden Richelieus im Minifterio. herbe 
Rabe nemen werde, wenn ber König die Augen fchließe 
ohne der Königin und dem Herzoge von Orleans in irgend 
einer MWeife eine Schranke gefegt zu haben. Der König 
glaubte dies thun zu koͤnnen durch eine feierlich unterzeichnete, 
und dem Parlemente überreichte Willenserklärung über die Ein» 
rihtung ber Megentfchaft nad) feinem Tode, da der Dauphin 
minderjährig war. Alein kaum war Ludwig XII, am 14ten 
Mai 1643 geftorben, als die Königin im Parlemente erfhin, 
und mit Hülfe diefes Dbergerichtshofes jene Willenserklärung 
aufhob. Alles war nun darauf gefaßt, dag Mazarin und 
die anderen Minifter entlaßen werden würden; jener. felbft 
traf Vorbereitungen zu feiner Abreife nah Stalien, 


$.:4, 
Brantreid 
unter Lud—⸗ 
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Damals war der hohe Adel Frankreihs in zwei Par: 
teien getheilt, in die Partei ber Familie Vendoͤme, und in 
die der Familie Sonde, Die Königin war durch mehrfache 
freundliche Verhaͤltniſſe der erſteren verbunden, und dieſer Par⸗ 
tei hatten ſich alle von Richelieu, zum Theil wegen ihrer Ver: 
hältniffe zu der Königin, verfolgte angefchloßgen. Die Koͤni⸗ 
gin aber hatte kurz vor dem Tode des Königes durch den 
Prinzen von Marfillac mit dem Herzoge von Enghien, dem 
Sohne des Prinzen von Gonde, unterhandeln laßen, und es 
war zwiſchen der Königin und ber Partei Conde ein Vertrag 
gefhloßen worden, der dem Herzoge von Orleans in dem jun= 
gen Duc d’Enghien ein Gegengewicht geben ſolte. Der Prinz 
von Conde hatte dann in aller Stille eine Verföhnung der 
Königin mit Mazarin vorbereitet, und kaum hatte fie fich 
jegt durch die Vernichtung ber Willenserklärung des Königes 
zue Regentin gemacht, kaum hatten Mazarin und die Mini: 
ſter wirklich zum großen Triumpfe der Partei Vendoͤme bie 
Niderlegung ihrer Stellen angeboten, als bie Königin alle 
von neuem betätigte, und Mazarin an ber Spige bes geheis 
men Rathes lieg *). 

Die Partei VBendöme (man nante fie: die wichtigen, les im- 
portans) rechnete nun einzig noch auf den Einfluß der Frau von 
Cheuvreufe , zeither der vertrauteften Freundin der Königin und um 
legterer willen bei Ludwigs XIII, Lebzeiten aus dem Reiche verbant, 
Sie kerte zurüd, Mazarin fuchte fie dur Geld, durch Stellen für 
ihre Freunde zu gewinnen; fie aber madte Forderungen, deren Ges 
währung geradezu die Vernichtung der von Richelieu eingeführten Res 
girungsweife zur Folge gehabt haben würde, und erreichte nun aud 


.*) Die Hauptgründe, welche Anna zu diefer Entfchliefung beftims 
men mochten, ſtelt v. Raumer recht gut zuſammen a. a. O. 
(8. IV. ©. 147. 148.) „Anna batte Verftand genug einzu 
fehen, daß fie bei ihrer Unkentniſs von Geſchaͤften und ihrer 
Adneignng gegen ernfte Arbeit mit bloßen Hofleuten und Günft: 
Iingen im Widerfpruh gegen alle Freunde der vorigen Regie 
rung das Reich nicht. beberfchen koͤnne. Gie wolte den, aller 
Geheimniſſe fundigen, von einem Manne wie Rihelleu empfobs 
lenen Mazarin nicht den Spaniern gleihfam zumeifen, und 
meinte: er, als cin Ausländer, muͤße ſich perfönlih an fie ans 
fliegen und ihr treuer fein, wie ein vornemer, franzöfifcher 
en „oder gar die, in der Stille ihr abgeneigten Prinzen von 

ebluͤt.“ 
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das früher Ihr angebotene nicht. Die Königin verwis fie nicht bloß 
vom Hofe, ſondern vernichtete den Einfluß der ganzen Partei Ven— 
döme dur Verbannungen vom Hofe und durch Verhaftungen gänzs 
lid. Run regirte Mazarin ganz wie früher Richelieu, nur in freunds 
liheren, milderen Formen; alles was fi dem Adel und den Hofe 
leuten gewähren ließ, obne daß man die Regirungsweife felbft Ans 
derte, geſchah, und dem Parlemente fuchte Mazarin in aller Weife 
zu ſchmeicheln. Indeſs Foftete jene nachgibige Behandlung des Hof: 
odels fehr viel Geld, und die Mitglider des Parlementes wurden 
nad und nah der Schmeicheleien und BVertraulichkeiten des Mini: 
fers fo gewohnt, daß fie feinen Eindrud mehr machten, 


Das außergewönliche Mittel, wodurd die Königin bie 
Umſtoßung der legten Anordnungen Ludwigs XII. erlangt 
hatte, die politifhe Einmifhung des Parlementes, blib nicht 
ohne die wichtigften Folgen. Man hatte dadurch biefem Ge: 
tihtöhofe eine Stellung gegeben, die ihn in mander Be: 
jehung als Wertreter der Intereſſen des Landes erfcheinen ließ, 
und als Mazarins Loftfpilige Regirungsweife den Haushalt 
des States zu zerrütten drohte, fieng das Parlement nad 
einigen Jahren an, ſich dem Entegiftrement neuer Abgaben 
zu widerfegen. 

Von diefer Zeit an legte fih der Generalcontroleur der Finanzen 
Giovanni Particelli, Scigneur d'Emery *), auf die Ausbeutung und‘ 
Entdedung altbemwilligter Abgaben oder folder Einkünfte, zu deren 
Erhebung man des Parlementes nicht bedurfte. Ein gewiſſer Geift 
des VWiderftandes, wohl auch durch das Beifvil Englands angefacht, 
bemädtigte fi der Hauptſtadt. So war die Lage der Dinge als 
d’Enern ein altes Edict von 1548 auffand, welches den Aufbau 
neuer Häufer in den Vorftädten von Paris unterfagte bei Strafe 
des Niderreifens, der Gonfiscation der Baumaterialien und einer 
wilfürlihen Geldftrafe, Dies nam man zum Worwande, und obn= 
gahtet dies Edict längft vergefen, und Zaufende von neuen Häus - 
fern, in den Borftädten gebaut waren, ließ man den Eigenthuͤmern 
fügen, wer nicht nachweifen könne, daß fein Haus fhon vor 1548 
geftanden , folle entweder für jedes NRuthenniaß feiner Hausfronte eine 
Summe bezalen, oder man werde ibm das Haus niderreißen. Die 
Eigenthümer widerfegten fih; die Sache kam an das Parlentent, 
weldes jede weitere Procedur unterfagte; aber die verfehidenen Cole: 
dien, aus denen das Parlement beftund, geriethen über ihre Befug— 





) Er war ein geborner Toscane. 
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niffe unter fih in Streit. Mazarin wolte es nicht um eine folde 
Kleinigkeit zum Aeußerſten kommen lagen, und verlangte nun nur 
5 der früher geforderten Summe von den Hauseigenthümern: 


Das Geldbedürfnifs der Negirung muste, als das Par: 
lement bei dem eingefchlagenen Wege eine nicht zu befeitigende 
DOppofition bildete, auf andere Weife gededt werden, und die 
ergriffenen Mittel waren nun von ber Art, daß, als fi das 
Darlement nad den großen Gerichtöferien zu Martini 1644 
wider verfammelte, die Enquetens und Requeten: Kammern 
auf eine große Verſamlung aller Collegien des Parlementes 
drangen, um an einer Reform im State zu arbeis> 
ten, welchen die Finanzzerrüttungen und ber fchlechte Haus: 
halt der Regirung in Gefahr braͤchten. Da nad) längeren 
Debatten der Collegien unter einander zu beforgen war, die: 
fer Antrag möge in einer Art gewaltfamer Weife durchgefegt 
werben, ließ Mazarin die Präfidenten der Enqueten= und Re: 
quetenfammern, Barillon und Gayant, und bie beiden Par: 
lementsräthe le Comte und Queslin aufheben; Barillon auf 
eine Veſtung bringen, und die anderen verbannen (im März 
1645). Nun aber kam wirklid das ganze Parlement in 
Aufregung, und begab fih zu Fuß duch die Straßen von 
Paris nah dem Pallafte um die Loslafung und NRüdker der 
verhafteten und verbanten nahzufuhen. Mazarin war in 

dieſem Falle nicht feft genug; er ließ die drei verbanten zus 
ruͤckkeren; aber Barillon blib im Gefängniffe. Hierauf erft 
machte das Parlement recht entfchidene Vorſtellungen. Die 
Königin ſchlug Alles weiter verlangte ab. Aber das Parles 
ment ließ nicht nach; es erneuerte feine Vorſtellungen breis 
mal, und drei Monate lang flunden alle gerichtlihen Ver—⸗ 
handlungen ftille. Alles dies brachte natürlich entfegliche Auf⸗ 
regung zu Wege. Unglüdlicher Weiſe ftarb Barillon im Ge: 
fängniffe, Sofort wurden die widrigften Gerüchte verbreitet, 
Mazarin war aber mit feinen Geldmitteln am Ende, und 
wuste fih nicht mehr anders. zu helfen, als durch ein Jit de 
justice. Er führte am 5ten Sept. 1645 den jungen fieben: 
jährigen König Ludwig XIV. ind Parlement, und ließ 19 
Sinanzedicte auf einmal regiſtriren. Dies erfhin zwar als 
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ein bespotifcher Misbrauch, der mit dem perfönlichen Ans 
fehen des Königes getriben werde; doch Fam das Minifterium 
wider eiue Zeitlang aus der Noth. Allein zum zweiten Male 
wagte Mazarin bergleihen nicht zu widerholen; d’Emery 
muste auf andere Hülfe denken, und er erfan im Dec. 1646 
eine Abgabe von allen Comeftiblen, bie zu Waßer oder zu 
Lande nah Paris hereingebraht würden. Man glaubte das 
bei das Parlement umgehen zu können, indem dergleichen 
Abgaben der Steuerhof (cour des aides) zu regiftriren hätte, 
Allein das Parlement behauptete nun, diefe Abgabe gehöre 
zu feiner Competenz, und im Auguft 1647 entſchloß fih Ma: 
zarin endlih, da er fürchten muste, das Parlement werde 
die weitere Erhebung diefer Abgabe verbieten, zu einer Uns 
terhbandlung; und in Folge berfelben legte er endlih dem 
Parlemente die Gründe vor für die Fortfegung des Krieges; 
zeigte wie man unter vorligenden Umjtänden mit den ordents 
lihen Einkünften nicht auskomme; mie er alfo auferordent: 
lihe. Gelder haben muͤße. Wolle man ihm bdiefe auf einem 
anderen Wege, ald den er eingefchlagen, zwedmäßiger vers 
fhaffen, fo fei er das gern zufriden; aber haben müße er 
fie. Nun muste dem Parlemente Einficht in die ganze Finanze 
verwaltung geitattet werden ; allein die Einſicht, melde man 
nam, war nit von früher erworbenen Kentniffen und Ers 
fahrungen unterflügt; fie half zu nihts, und am Ende 
muste fih Mazarin im Sept. 1647 body wider zu einem 
lit de justice entfhliegen. Allein am Tage nady dem lit de 
justice ward die Generalverfamlung des Parlementes bean⸗ 
tragt, um über bie durch den König überbrachten Edicte zu 
deliberiren, weil die in Gegenwart Sr. Mapyeftät 
fiat gehabte Einregiftrirung eine leere Formali—⸗ 
tät geweſen fei. 

Ueber diefen Schrit des Parlemented gerieth der Ges 
beimerath der Königin in die größte Beſtuͤrzung. Die Kö; 
nigin drohte, und erklärte fie fei ganz erzuͤrnt, daß fich folche 
Ganaille heraus neme, den Stat reformiren zu wollen. Ends 
lich ftelte fie die Frage an das Parlement: Glaubt das Parles 
ment, dad Recht zu haben, die Autorität bed Königes bes 
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ſchraͤnken zu können? Das Parlement umgieng eine klare 
Antwort, und entſchloß fih am Ende, dem Beſchluße der 
Gaffation der im lit de justice vegiftrirten Edicte die Claufel 
anzuhärfgen: „vorbehaltlich der Entfchliefung bes Königes 
(Le tout sous le bon plaisir du Roi).“ 


Das Parlement war aber durch die Anfrage ber Köni- 
gin veranlaßt worden, nachzufuchen, wie es ſich eigentlich mit 
der Öffentlihen Gewalt in Frankreich verhalte. Man hatte 
gefunden, daß darüber eigentlich nichts genaues zu fagen fei; 
und nun ſchin allen die Aufitellung von Zundamentalgefegen 
für das Königreich dringend nöthig, Auch andere Obercolles 
gien, wie bie Rechnungskammer (chambre des comptes), der 
Steuerhof (cour des nides), der große Rath der Stadt Pa: 
ris u. ſ. w. wurden von diefem Beduͤrfniſſe bewegt, und alle 
vereinigten fih im Mat 1648 mit dem Parlemente. Ueber 
diefe Verbindung aller oberften Collegien erfhrad der Hof; 
die verbundenen aber verlangten Statsreform, Abftellung ber 
ſchlechten Geldwirthfhaft und der Verſchleuderung der öffent: 
lichen Gelder an Hofleute. Die Königin warb endlich zornig 
über die Langmuth ihres Miniſters und ließ zwei Näthe bes 
Steuerhofes und zwei Räthe der großen Kammer verhaften 
und aus Paris verbannen. Das war Del ins Feuer. Die 
Königin verbot die Verfamlung der vereinigten Collegien, und 
diefe liegen ihre fagen, daß nichts defto weniger und trog dieſes 
Verbotes die Verfamlungen in der Kammer von St. Louis 
fortgefegt werden würden. Als der Präfident Mole dies der 
Königin am 26ten Juni, freilih in würdiger Faßung des 
Beſchlußes, eröfnete, verlor Anna den Muth, den Kampf 
fortzufegen. Sie gab ihre Erlaubnifs zu den Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten und verlangte nur Beſchleunigung, meil fie Geld bes 
dürfe, Das Parlement war durch alle diefe Vorgänge Ab: 
gott des Volkes in Frankreich geworden, und es angrei— 
fen hieß, e8 mit der ganzen Nation aufnemen, 

In diefer Zeit war Mazarin aud durch allerhand Vorgänge mit 
dem Haufe Condé in gefpante Verhältmmniffe gelonmen. Der alte 
Prinz war im Dec. 1646 geftorben; Enghien nam feines Baters 
Titel an, und verlangte nachher von Mazarin eine Armee um die 
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Franhecomt& gegen die Spanier, aber für ſich felbft zu erobern; er 
wolte da Souveraͤn fein, Mazarin ſchlug es ab, und nun waren 
fie Feinde. Gonde aber war der Abgott des franzöfifgen Adels 
Man nante feinen Anhang unter dem jungen Adel am Hofe die 
Petits⸗ maitres. Wenn ja nody von Condsé einige Hülfe gegen das 
Patlement zu hoffen gewefen wäw, fo ſchwand auch diefe, weil der 
Herjog von Beaufort, der lange gefangen gewefen war, entfloßp und 
nun die Partei des Haufes Bendöme fih um ihn ſammelte. Die 
alte Rivalität der Condés und Vendömes war wider im vollen 
Gange, 


Die Arbeiten ber vereinigten Gollegien rüdten vor, 
und bis zum 12ten Juli 1648 mwurben 27 Artikel ausges 
arbeitet, welche theils den Sin hatten, den hoͤchſten Gollegien 
des Landes eine Macht in die Hände zu geben, welche fie 
in den Stand feste, bie franzöfifhe Nation fo wirkfam vor 
Eteuerbedrüdungen zu [hügen, als irgend das englifche Par: 
Iement die englifhe Nation; — theils überhaupt den Rechten 
der Einzelnen fiheren Schug und Adtung gewähren, und 
zu diefem Ende die Mitglider der Obergerichtshöfe vom Hofe 
unabhängiger maden folten. Auch Freiheit des Handels ward 
gefordert; Monopole und Privilegien wurden, wo beren in 
dieſer Hinficht vorhanden waren, aufgehoben. 


Die Königin fuchte dem allen jet durch Unterhandlungen noch 
entgegen zu arbeiten; Mazarin fuchte einzelne Artikel wenigftens durdy 
Sqhmeicheleien rüdgängig zu machen; er nante die vereinigten Golles 
gien und ihre Slider Widerberfteller von Frankreich, Väter des Va—⸗ 
terlandes. Er und die Königin ſchinen am Ende überal nachzuge⸗ 
ben, und beruhigten fih über manchen Berluft an Rechten durch eis 
nen Gewin an Geld, inden die vereinigten Colleglen beſchloßen hats 
ten, den Sinanzpächtern ihre dem Hofe gemadten Vorſchuͤße nicht 
jurüd zu zalen. Die Königin Äußerte: „alle diefe Reformen s Plane 
find ein großes Uebel, aber fie bringen doch der Schapfammer einige 
Milionen ein, und haben alfo dod, etwas Gutes, D’Emery aber 
nam nun, da er den Leuten, die auf fein Wort Hin Vorfhüße ges 
maht hatten, diefe nicht zurüdzalen laßen Eonte, feinen Abſchid. 
Der Marſchal de la Meilleraye Fam am feine Stelle. Als endlich 
die Reihe an den Artikel kam, welcher den Perfonen Sicherheit ges 
währen folte, und den Kerkermeiftern und Schloßhauptleuten bei 
Strafe zur Pfliht machte, alle ihnen übergebenen Gefangenen fofort 
vor deren ordentlichen Richter zu ftellen, ward die Königin wuͤthend, 
und nachdem fie fid längere Beit gefügt und verftelt, erklärte fie: 
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„ich Halte es nicht Länger aus; ich Fan die Herfchaft diefes ſtolzen 
Aufwieglerhaufens nicht länger ertragen. Man muß immer wider 
von neuem anfangen, und ih bin es müde, jeden Abend fagen zu 
hören: wir wollen fehen, was fie morgen beſchließen werden.“ 

Auf Befehl der Königin entwarf der Geheimerath eine 
Declaration, durch melde die ſchon bewilligten Artikel beftäs 
tigt, dagegen die weiteren Berathungen und Berfamlungen 
unterfagt wurden. Die Königin molte nöthigenfalg mit Mi: 
litaͤr ihren Willen durchſetzen. Sie wuͤnſchte es zu offenen 
Feindſeligkeiten fortzutreiben, um auch die ſchon bewilligten 
Artikel mit Ehren wider zuruͤcknemen zu koͤnnen. Am 7ten 
Auguft erfhin der junge König im Parlemente, und der Kanzs 
ler verla® die vom Geheimenrathe aufgefegte Declarativn. 
Am 11ten Aug. mwolte das Parlement den Beſchluß faßen, 
Gommiffionen zu Prüfung ber Eöniglihen Declaration eins 
und übrigens die zeitherigen beliberirenden Verſamlungen forts 
gufeßen; der Herzog von Orleans Eonte nur noch am 1äten 
Aug. durchſetzen, daß man diefe legteren einſtweilen bis zum 
sten Sept. einftellen wolle. Doc wurden trotz dem noch ein= 
zelne Sigungen gehalten, 

Die Königin hatte durch ben Herzog von Orleans Auf: 
fhub geſucht, weil fie erſt, um die nöthigen militärifhen An— 
ftalten durch ihn leiten zu laßen, den Prinzen von Gonde 
in Paris erwarten wolte, ehe fie weitere Schritte thäte. Er 
hatte ſchon das Heer verlaßen gehabt, um nah Paris zu 
kommen, allein der Erzherzog Statthalter in den fpanifchen 
Miderlanden wolte fich feine Abweſenheit zu Nuge machen, 
und grif die Franzofen an. Gonde muste zurüd eilen zue 
Armee, und fhlug den Erzherzog Leopold bei Lens zwifchen 
Douai und Bethune am 20ten Aug. 1648. Als die Nach— 
richt von diefem Sige ankam, rechnete die Königin ſicher auf 
baldige Ankunft Gondes, und befchloß nun durchzugreifen. 
Während am 26ten Auguft das Parlement in pleno dem 
feierlihen Te Deum in der Notredamelirche beimohnte, wur⸗ 
den militärifche Anftalten getroffen, und fofort nad) der Feſt— 
lichkeit folten der Rath Brouffel, die Prafidenten Blancmenil 
und Chartron und die Räthe Laine, Benoit und Lopfel vers 
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haftet werben. Die drei erfteren folten nad Veſtungen abges 
führt; die legteren drei aus Paris verbant werden. Indeſſen 
hatten die. Parlementsglider beim Herausgehen aus der Kirche 
eine Ahnung befommen von dem, mas ber Hof vorhabe, 
und nur Blancmenil und Brouffel konten verhaftet werben, 
weil bie: anderen ſich nicht nad ihren Wohnungen begeben 
hatten. Als Brouffel, der frank zu fein behauptete, verhafs 
tet werben folte (was man ohne alles Auffehen bemerfftellis 
gen wolte) fchri deffen alte Magd aus dem Seniter: man 
molle.ihren guten alten Heren fortführen. Das Volk cottete 
fi zufammen, und der Officier, welcher Brouffel in den 
bereitgehaltenen "Wagen fhlepte, muste ſich mit dem Degen 
in dee Hand Bahn maden. 

Sofort brach nun in ber Altftadt von Paris der Auf 
fand los. Schon hörte man in den Zimmern der Königin 
das furchtbare Gefchrei des Haufens; aber Anna blib diesmal 
unerfchroden, und fandte den Marfchal de la Meilleraye mit 
einee Eleinen Abtheilung Garde, um das Volk abzumehren. 
Diefer drängte es bis zum Pont neuf, wo er fi aber endlich) 
mit feinen Leuten fo eingemidelt fah in Volksmaßen, daß er 
weder vor noch zuruͤck konte. Da trat plöglich der Coadjutor 
von Paris Zohann Franz Paul de Gondi *) in vollem Dr: 
nate aus dem bifhöflihen Pallafte unter das Voll. Der 
Marſchal hatte eben einen alten Man mit einem Piflolen: 
(huße gefährlich verwundet, und das Volk mwolte über ihn 
herſtuͤrzen; aber der Coadjutor Enieete neben dem alten 
Manne hin, um ihm die Beichte abzunemen, und dadurd) 
ward der Ausbrud der Volkswuth zuerft verfhoben; dann 
durch eine Rede des Coadjutors an das verfammelte Volk 
ganz verhindert. Der Coadjutor (dev unter die Leute gehört, 
welche wie Alkibiades und Mirabeau, den Anforderungen je: 
der Verlegenheit und Gefahr geiflig gewachſen find, und wel: 
che im Gefühle diefer geiftigen Befähigung glauben, ſich Alles 
erlauben zu dürfen) fuchte der Königin Vorftellungen zu mas 


—— 


*) Der dann 1652 Gardinal ward, und befanter fft unter de 
Namen des Kardinal Res, ' i “ 
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chen, baß ber Aufruhr einen brohenbderen Character annenie 
ald zu erwarten gemwefen. Sie aber glaubte, er halte es mit 
den Aufrührern, und wolle fie einſchuͤchtern. Sie trat alfo 
gerade recht heftig gereizt gegen ihn auf, und wüthend vers 
ließ dee Prälat ben Pallaft *). 

Bis dahin hatte der Aufftand wirklich Feine große Be⸗ 
deutung ‚gehabt, weil ihn theils Gefindel wie Lehrjungen u. 
dgl. theils Weiber, Kinder, neugirige faft nur durch Ges 
fchrei gebildet, nur bie und da Ketten über die Straßen ge» 
fpant und die Soldaten nur mit Steinen angegriffen bat» 
ten. Allein am folgenden Morgen um 5 Uhr fhon kam 
das Parlement zufammen. Die Berwandten der verhafteten 
reichten zum Theil Klagen ein über Gewaltthat, und das 
Parlement faßte den Belhluß: 1) es folten Verhaftsbefehle 
ausgefertige werden gegen die, welche gewagt hätten, biefe 
Gewalttaten zur Ausführung zu bringen, alfo gegen die koͤ⸗ 
niglichen Gardeofficiere; 2) es wolle das Parlement fi im 
pleno zur Königin begeben, und die Steilafung der verhafs 
teten verlangen; 3) es wolle in Permanenz bleiben bis bie 
verhafteten wirklich freigelaßen fein würden. 

Die Nachricht von dem Widerftande, welden dad Parlement vors 
habe, intereffirte nun erft die ehrbaren Bürger von Paris, und in 
kaum drei Stunden waren über 100,000 M, aus der Einwohners 
{haft für einen eigentlihen Kampf gewafnet, und etwa 2000 Bar: 
ricaden waren fofort in den Straßen der Stadt von Fäßern, die 
man mit Sand und Steinen fülte, gebildet worden, Jede folde 
Berfhanzung hatte nur eine ſchmale Defnung, fo daß nur Ein 
Menſch auf einmal fi durchwinden konte. Bewafnete ftunden das 
hinter. In den oberen Zimmern der benachbarten Häufer hatte man 
Steine gebäuft, um aud von den Zenftern aus am Kanıpfe noͤthi⸗ 
genfals Theil zu nemen. - 

As das Parlement (160 Mitglider, paarweife) nad) 
dem Eöniglihen Pallafte zog, war die Barricadirung der Stra: 
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*) v. Raumer ©. 177. „Retz, welcher vom 28ten März bis 
25ten Aug. 36000 Thaler an Almoſen (gewiſs nicht ohne dema— 
gogifche Äbſichten) ausgerheilt batte, meldete Der Königin, 
welche Gefahr obmalte; ward aber, da feine Mittel und Zwecke 
kein Geheimnifs gebliben waren, von ihr Falt behandelt, von 
den Dofleuten verfpottet, und auf dem Ruͤckwege mit einem 
Steine getroffen, der ihn zu Boden warf.“ 
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fen volftändig, und unter dem Rufe: „Hoch lebe der Kds 
nig! Hoch lebe das Parlement!’’ ließ das Volk die Procefs 
fion pafficen, und verficherte dad Parlement des unverbruͤch⸗ 
lihften Gehorfams. Es könne anordnen, was es für gut 
finde; man merde dem nachkommen. Die Königin ließ das 
Parlement zimlih barfh an, und erklärte dem Präfidenten: 
wenn Unglüd aus dem Aufruhre entftehe, fünden ihr bie 
Parlementsglider und deren Familien mit ihren Köpfen das 
für. Als ihr der Präfidene Mole vorftelte, fie fei wahrſchein⸗ 
li über den Zuſtand der Hauptfladt nicht genau unterrichtet, 
denn die Macht des ganzen Reiches fei in diefem Augens 
blide nicht im Stande, ‚die Hauptfladbt zu etwas zu zwins 
gen, fprang die Königin auf, und fhlug im Hinausgehen 
die Thuͤre mit Heftigkeit zu. Endlid drangen die Hofleute 
und Prinzen mit Bitten, faft mit Gewalt fo lange in die 
Königin, bis diefe zufagte, die beiden gefangenen Parlements> 
glider folten freigegeben werden, wenn das Parlement feine 
deliberirenden Verſamlungen einftellen wolle, Das Parle—⸗ 
ment mwolte nun zurüdgehen nach dem Juſtizpallaſte, um in 
firenger Form zu berathen, ob es dieſes Anerbieten der Kb: 
nigin annemen wolle; — allein bei der erften Barricade ers 
ſchol die Frage: ob Brouſſel in Freiheit fei? und auf die 
Berneinung entftund Unzufridenheit *); doch ward das Pars 
lement noch durchgelaßen; ebenfo bei ber zweiten. Bei der 
dritten endlich ließ das Volk bie Parlementsglider nicht mehr 
durch, und erklärte nur, wenn das Parlement Brouffel bringe 
oder als Geifel für ihn den Cardinal Mazarin, werde man 
es paffiren laßen. Mit Gewalt ward die Umker ertrogt. Etwa 
50 Parlementöglider trenten fi vom Zuge, und zerftreuten 
fi; die anderen, von Mole geführt, kamen wider nad dem 
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*)9. Raumer ©. 178. „Als die verſammelte Menge jene Ab: 
geordneten des Parlementes unverrichteter Sade — ſab, 
erhob fie wildes Geſchrei, nante Mole einen Verraͤther und wolte 
ihn als Geiſel einſperren; ja Einer ergrif ihn beim Barte und 
ein Zweiter ſetzte ihm Piſtolen auf die Bruſt, ſo daß er ſein 
Leben nur durch ſeine große Faßung und den endlichen Beſchluß 
rettete: man wolle, da der Weg zum Parlemente verſpert ſei, 
wider in das Schloß juruͤckkeren.“ 
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koͤniglichen Pallafte, und drangen, ohne fih aufhalten zu 
laßen, in bie inneren Gemaͤcher der Königin vor, welcher fie 
nun unummunden erklärten: es fei nicht mehr Zeit irgend 
etwas zu verbergen; es handle fih um Erhaltung der Krone, 
um bie Sicherheit des States, um das Leben ber Königin 
und des jungen Königes. 

Anna warb über diefe a ganz zornentbrant, 
und rief, bis zu ihr reiche keine Gefahr. Aber in ihrem 
Kabinet war eben auch die aus England geflüchtete Königin 
von England, und verficherte ihr, der große Aufruhr in Eng= 
land habe weit weniger bedrohlich ‚begonnen. Das brach ih— 
ren Muth, und fie beauftragte das Parlement, zu thun, 
was die Sicherheit ded States fordere. Das Parlement hielt 
hierauf ausnamsmeife in der Gallerie des Schloßes eine Sigung, 
und faßte den Beſchluß, der Königin folle für die Zuruͤckbe⸗ 
rufung und Nüdker der Gefangenen ehrfurchtsvol gedankt 
werden. Blancmenil Eonte fi) noch denfelben Abend auf dem 
Pontneuf zeigen; — aber die Bürger bliben auch bis zu 
Brouffeld Ankunft unter den Waffen. 

Brouffel gieng zuerft nah Notredame, Gott für feine Befreiung 
zu danfen; dann nad) Haufe, wo ihn der Jubel des Volkes unter 
den Fenftern begrüßte, und das Parlement ihn begluͤckwuͤnſchte. Das 
Parlement ordnete nun an, jeder folle zu feinem gewoͤnlichen Ges 
fhäfte zurüdferen, und in wenigen Stunden nad) Brouſſels Ruͤck⸗ 
funft war Paris fo ruhig, ale wäre nichts vorgefallen, 

Die Königin hatte nur dem Momente nahgegeben. Cie hatte die 
Ueberzeugung erlangt, in Paris felbft liege fi) mit Truppen nichts 
thun; deshalb wolte fie mit dem Könige nah Gt. Germain geben, 
warten bis der Prinz von Condé wirflih angefommen fei, und dann 
ihre Sache von neuem aufnemen. Ohne Aufſehen fam fie, kam der 
Hof, kam Mazarin aus der Stadt. Das Parlement, ftat feine gez 
wönlihen Zerien zu balten, blib verfammelt. Die Königin, die 
noch nicht gerüfter genug war, bewilligte ed. — Da eine Berords 
nung im J. 1617 nad) d’Ancres Ermordung gegeben worden war, 
welche jedem Fremden bei Zodesftrafe die Anname eines Minifteriums 
in Franfreih unterfagte, folte Mazarin nun von dem Parlenıente 
zur Verantwortung vorgeladen werden ; allein Mole binderte das. 

Indeſſen kam Condé an den Hof, und Anna, ſobald 
fie ihn in ihrer Nähe fah, hatte nun wider Muth genug, 
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und erlärte dem Parlemente, bie Beamteten, bie e8 fich hers 
ausnämen, ' ihe Benemen zu tadeln, und ihr Vorſchriften 
geben zu mollen, würben bald nachdruͤcklich geftraft werden, 
wenn fie nicht, fofort ihre unrehhtmäßigen Zuſammenkuͤnfte 
einftelten. Da man in Paris wuste, daß Truppen von mehs 
teren Seiten im Anzuge waren, fo war Elar, daß das Pars 
lement entweder nachgeben muste, ober daß die Stadt Paris 
einer Belagerung entgegen gieng. Das Parlement faßte am 
23ten Sept. den Belhluß, es folle für die Sicherheit der 
Stadt geforge werden. Der Prevöt des marchands folle für 
die Verproviantirung Sorge tragen. Wer der Freiheit ber 
Zufuhe nach der Stadt Hinderniffe in den Weg lege, folle 
perfönlih dafür verantwortlich werden. Der Parlementsfhluf 
ward gedruckt, und die Bürger fliniten durchgängig ein und 
bewafneten fich. 

Der Prinz von Condö zeigte fich inzwifchen doch am 
Hofe niht fo entfhiden, ald die Königin erwartet hatte. 
Er war auch nicht ganz gegen Garantien der Reichs: und 
Rechtsverfaßung. Mazarin machte geltend, wie unklug e8 
fi, den Krieg zu beginnen, ehe man Mittel genug habe, 
ihn glüdlih zu Ende zu führen, und da fi Gonde zum 
Vermitler zwifchen Hof und Parlement erbot, war Mazarin 
der Meinung, man folle das Erbieten annemen. Die Kö: 
nigin folgte diefem Rathe; es kam zu Unterhandlungen zwis 
fhen den Bevolmädtigten des Hofes, unter denen Conde 
war, und zmwifchen denen des Parlementes, die aber den Aufs 
trag hatten, ehe fie irgend von Finanzfadhen fpräden, die 
Garantien für perfönlihe Eicherheit zu betreiben, die das 
Parlement verlange habe. Der Prinz, ſchon innerlich er: 
grimt über die Art von Gleihheit, mit welcher fich die Par: 
Iementsglider ihm gegenüber benamen, brady Über diefe Ans 
mafung des Parlementes, feinen Unterhandlungen ihren Gang 
vorfchreiben zu wollen, in Zorn aus. Doc) legte fidy diefer 
wider, als er bedachte, wie das, mas das Parlement ver: 
lange, doch auch den Prinzen, unter Umftänden ihm felbft, 
zum Vortheile gereihen könne. Zuletzt verlangten alfo die 
Bevolmächtigten der Königin nur drei Monate Friſt, um 
&e 08 Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band IV. 15 
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die DVorbereitungen zu ben Pıocefien ber damals gefangen 
gehaltenen Statögefangenen treffen zu fönnen; bann wolle 
man auf: das Verlangen von. Garantien der perfönlichen 
Freiheit eingehen. Allein dad Parlement verweigerte auch 
diefe Friſt; und nun beredete Mazarin die Königin, ganz 
nachzugeben, und dem Parlemente den Artikel über Garan⸗ 
tien perſoͤnlicher Sicherheit zuzugeſtehen. Nachdem das Par⸗ 
lement dies erreicht hatte, ſetzte es in den Conferenzen mit 
den Bevolmaͤchtigten der Koͤnigin den Finanzétat des Rei— 
ches feſt. Die Einkünfte wurden um 10,000,000 L. zu 
Gunſten des Volkes ermäßigt, und das bedeutende jährliche 
Deficit durch Abzüge an den Gehalten ber Beamteten und 
duch andere foldye Mittel gededt, 


Das Refultat der Unterhandlungen ward in der Generalverſam⸗ 
lung des Parlementes angenommen, in eine Declaration gebragt, 
und der Königin übergeben. Sie weinte, als fie dies neue Grund: 
gefeg *), modurd fie Schraufen der koͤniglichen Gewalt diplomas 
tiſch anerfante, unterzeichnen ſolte. Mole aber zeigte fih durchaus 
feft, und erklärte, als er das Zimmer der Königin verlieh, den 
Miniftern, wenn die Declaration nicht bald unterzeichnet, oder wenn 
in derfelben irgend etwas geändert werde, dürfe der Hof Deliberas 
tionen des Parlementes entgegen ſehen, die weit größere Verlegen: 
heiten "herbeiführen dürften. Die Königin unterzeichnete am 24ten 
Oct. 1648, und die Folge der Publication war algemeiner Jubel, 


Nachdem biefes wichtige Nefultat erreiht war, gieng 
e8 wie bei allen ſolchen Anläufen in Sranfreid: 


— 


*) 9, Raumer ©. 154. „Nach einmonatligen Verhandlungen 
gab die Königin faft in allen Puncten nad, und das merlwuͤr— 
dige Gefeg vom 24ten Oct. 1648 (an welchen Zage auch der 
weſtphaͤliſche Fride unterzeichnet ward) entbielr folgende Beſtim— 
mungen: 1) die Intendanten der Rechtspflege, und alle von den 
hoben Gerichtshoͤfen nit gebiligte, außerordentlihe Commiſſio— 
nen, bören auf. 2) Die Steuern und ihre Erhebung werden 
auf frühere Formen zurüdgebradt, und ein Viertel der Zaille 
erlafen. 3) Künftig wird, bei Lebensfirafe, feine Abgabe er— 
hoben, welde das Parlement nit nad freier Berarhbung und 
Abftimmung gebitigt dat. 4) Kein Untertban des Koniges, 
welches Amtes und Standes er aud fei, darf über 24 Stunden 
verbafter bleiben, ohne ibn feinem natürligen Richter jur rechts 
lihen Brbandtung zu übergeben, 5) Kein neues Umt darf obne 
freie Beiſtimmung des Parlementes gegründer werden. 6) Alle 
Dandelsiuonepole hören auf. 
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man dachte bald nicht mehr am alles bas, um was man 
fih fo fehr abgemüht hatte, und die gegebene Declaration 
bat nachher entfernt nicht dazu gedient, eine wahre Schranke 
dee königlichen Gewalt zu bilden. Die beiden Parteien aber, 
welhe fo lange in diefen Parlementshändeln ein Zerrän ihrer 
Berhätigung gefunden hatten, waren durdy das erlangte Mes 
fultat weder vernichtet noch ausgeföhnt. Die jteten perföns 
lihen und Parteis:Neibungen am Hofe hatten eine Zeitlang 
an diefem Kampfe um ein Grundgefeg des Reiches Verans 
lafung gehabt, fi zu entwideln; es war ihre Maske ges 
welen; nun bdiefelbe abgenugt war, wie früher der Gegenfag 
der Ligue und der Hugonotten ſuchten fie fih eine neue. 

mei fehr bedeutende Männer ftunden damals zwiſchen Hof und 
Bolt in der Mitte, Der Coadjutor von Paris, der feiner Abkunft, 
Stelung und feinen Neigungen, feinem Gbaracter nad dem Hofe 
angehörte, aber von der Königin zurüdgeftehen und beleidigt war, 
und der Prinz; von Conde, der in deu, mas das Parlement ge⸗ 
wolt und erreicht hatte, ganz verftändiges erblidre, defien Stol; aber 
dub das Benemen des Varlemiertes beleidigt war. Beide Männer 
batten fih noch nicht entſchiden für eine der beiden Parteien erklärt, 
beide Männer verſochten einander eine Zeitlang in Gefprädhen einer 
den anderen für fih zu ſtimmen, — in Geſpraͤchen, bei denen ſich 
der Goadjutor mehr und mehr für das Volk, der Prinz mehr und 
mehr für dem Hof eıllärte. Condé geftund die Storhwendigkeit einer 
grimdlihen Reform der Monarchie zus aber er erflärte dic Inſolenz 
des Bürgerftandes nicht ertragen zu koͤnnen, und daß er es für feine 
Püicht halte, dieſem gegenüber zum Dofe zu halten, 

Sobald die Partei der Königin an dem Prinzen von 
Gonde eine feſte Stüge gefunden hatte, traf fie Anftfalten, 
dem Parlemente wider mit Gewalt abzutrogen, was demfels 
ben gewärt worden war. Die Königin rüftete fih für den 
Nothfal zu einer Belagerung von Paris. Als der Coadjus 
tor dies bemerkte, fuchte er den Bruder bed Prinzen von 
Condé, ben Prinzen Conti auf die Seite ded Volkes zu zies 
ben, indem er fah, daß diefer eben aufgebradht mar auf fei: 
nen älteren Bruder, der ihm einen Gardinalshut aufjwingen 
mwolte, um die condeihe Erbſchaft nicht mit ihm theilen zu 
müßen. Gonti liebte leidenfchaftlih feine Schweiter, die Her: 
jogin von Longueville, die deshalb über ihn eine entſchidene 
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Autorität ausübte, und die außerdem die Königin haßte. 
Ihr machte der Caadjutor leicht begreiflih, daß bie Großen 
des Neiches bei unumfchränkter Minifterial: und Hofregirung, 
wie die Königin und Mäzarin body wider beabfihtigten, nur 
verlieren Eönten. Die Longueville zog dann den Prinzen 
Conti, und den Prinzen von Marfillac, der fie liebte, nad) 
fi, und ließ hoffen, aud) ihr Gemal, der Herzog von Kon 
guevilfe, welcher Gouverneur ber Normandie war, werde fich 
wohl thätig ihrer Partei annemen. Der Herzog von Beau— 
fort, der früher fünf Jahre lang auf Befehl der Königin 
gefangen gehalten worden war; Der Herzog von Bouillon, 
deffen fouveräne Herſchaft Sedan Ludwig XII. befegt hatte, 
als Bouillon ihm feindlid zu ber Königin Anna gehalten, 
und welche Anna undankbar nicht zurüd gegeben hatte, als 
fie zur Regirung gekommen war, wurden ebenfal8 vom Coads 
jutor gewonnen, und fo hatte biefer eine Verſchwoͤrung ber 
Großen in aller Stille eingeleitet, bedeutend genug, um, fo= 
bald die Königin gemaltthätig auftreten wolte, ihr zu begegs 
nen. Aud die Herzogin von Chevreufe ſchloß fih an, und 
verfprach die Hülfe des ihr befreundeten lotringifchen Haufes 
und Spaniens. Es war im Ganzen alfo die Partei Ven— 
döme und ein Theil der Partei Conde, die jegt gegen bie 
Königin, gegen Mazarin und den zum Hofe haltenden Meft 
der Partei Eonde im Einverftändniffe war. 
Das Parlement bemerkte erft, daß etwas Gemaltthäti: 
ges im Werke fei, als die Truppen um Paris ſich häuften. 
"Bei der Deliberation fprady der Prinz von Conde, der im 
Parlemente gegenwärtig war. Der Rath Quatre: Sous ants 
wortete ihm, und dadurch daß er fi in einen folden Wort: 
wechfel einlagen Tolle, ward Condés Stolz fo empört, daß er 
in Fluͤche ausbrach und mit der Fauſt drohte. Sofort ſchri 
ihn das ganze Parlement an, und alle verliefen ihre Sige, 
und giengen fort. 
Am anderen Tage feste das Parlement feine Beſchwer⸗ 
den auf. In der Naht vom Sten auf ben Gten Jan. 1649 
verließ der Hof hierauf ganz unvermuthet Paris abermals, 
und z0g fih nad St. Germain zurüd. As fih die Nach— 
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richt davon verbreitete, griffen die Bürger fofort zu ben Waf⸗ 
fen, und übernamen die Thorwachen und alle anderen. Leute, 
die zum Hofe gehörten, und noch in der Stadt waren, wur: 
den gemishandel. Dann gieng ein Eöniglidhes Schreiben an 
den Prevöt des marchands zur Mittheilung beim Parlemente 
ein des Inhaltes: der König habe ſich genoͤthigt gefehen, die 
Stadt zu verlaßen, um nicht länger den verderblihen Ans 
fhlägen des Parlementes ausgefegt zu fein. Andere Schreis 
ben, an das Parlement felbft, befahlen diefem, feine Sigun- 
gen in Paris einzuftellen und fie in Montargis fortzufegen. 
Diefe Schreiben verbreiteten algemeinen Unwillen, und ber 
Prevöt erhielt vom Parlemente den Auftrag, die Stabt mit 
den nöthigen Worräthen zu verfehen, und zu forgen, baß bie 
Zruppen in der Umgegend auf 10 Meilen von der Stabt 
nah allen Seiten- entfernt würden. Dann verfammelten fid) 
alle die höchften Behörden in der Stadt in der Kammer St. 
Louis, und hier faßte man weitere Beſchluͤße zu Sicherung 
der Hauptfladt. Die Deputirten, melde von dieſer Verſam⸗ 
lung an: den Hof giengen, wurden von diefem fchon ganz 
als Abgeordnete rebellifher Gorporationen behandelt. Endlidy 
faßte da8 Parlement am Sten Ian. den Belhluß: ber Car: 
dinal Mazarin fei notorifh der Störer bes Fri— 
dens in Frankreich; er fei ein Feind bes Reiches 
und des Königes; er folle in 24 Stunden St. 
Germain, in aht Tagen Frankreich verlaßen. 
Paris ward militärifh organifirt. Es ftelte 16 Regimenter. Die 
Obriſten waren aus den hoͤchſten Eollegien und von den angefebenften 
Einwohnern; an der Spige der ganzen Truppenmacht ftund der Pres 
roͤt. Alle Inhaber königliger Gelder musten diefe an das Rath— 
baus ablifern. Eine Häuferfteuer fam binzu, und Corporationen 
und Zünfte -liferten freiwillige Beiträge. Das Parlement allein eine 
Milion Livres, So ftund die Sade ſchon in Paris, als plöglich 
die Longuevife und ihr Gemal, als Konti und Marfillac fi vom 
Dofe entfernten und fih dem Parlemente anfchlogen. Auch die Her⸗ 
joge von Elboeuf, Beaufort, Bouillon, Ehevreufe, Luynes, Briſ— 
far, der Marſchal de la Mothe und ein großer Theil des Adels 
überhaupt mit Anhängern und Gefolge traten auf die Seite des Par⸗ 
lementes. Es war cin ungemeßener Entbufiagmus in Paris, und 
die Truppen des Parlewientes begannen den Krieg bei Beſchuͤtzung 
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der Zufubren, flat ihn zu erwarten. Gonti ward vom Parlemente 
zum Anführer aller für die Sache des Parlementes fehtenden Zrups 


ren ernant. | 

Der Hof feste endlidy allen Anhängern bes Parlemens 
te8 eine Friſt von drei Zagen, wenn fie auch diefe verftrei= 
hen ließen, ohne ſich unterworfen zu haben, folten fie als 
verbrecherifche Mebellen behandelt werden. Aber weder dieſer 
Schrit noch das Berfprehen, im nädften Fruͤhjahre die 
Stände des Reiches zu berufen, änderte etwas im Mefents 
lihen, wärend man doch von beiden Saiten anfieng das Bes 
dürfnifs zu fühlen einer Ausgleihung, und der Hof zuerft 
Schritte that, die dahin führen fonten. Das Intereſſe aber 
mehrerer unter den Fuͤhrern vereitsite zunaͤchſt diefe_Abfichten, 
und fpan den Krieg forte Die Einzelnheiten besfelben dars 
zuftellen, kan, nachdem die Motive, die ihn im Algemeinen 
geſchaffen hatten, erörtert find, hier nit am Drte fein. Ans 
fangs fhinen zwei große Intereſſen die Parteien zu conftituis 
ven; einerfeits die Sicherung bürgerlicher Rechte ; andrerſeits 
die Sicherung Eönigliher Autorität, Allein wie in den Krie— 
gen der Hugonotten und der Ligue bald perfönlihe Intereſſen 
alles Höhere, Algemeine abforbirten und zur Lüge machten, 
fo auch hie. Es waren fehr bald die perſoͤnlichen Beftrebuns 
gen ber einzelnen Großen, bie auf beiden Seiten jtunden, 
denen fidy alles Höhere unterordnen muste, und die Gefchichte 
diefee Kriege der ſ. g. Fronde ift fo bunt und mechfelvol, 
wie die der Neligionskriege. Fronde nante man übrigens bie 
Partei des Parlementes, indem man den Kampf diefer Par: 
tei mit ber £öniglichen Gewalt dem Kampfe Davids, des 
Schleuderers, mit Goliath verglich. 

Ein Theil des Darlementes, Mole an der Spige, 
wolte, als die Bevölkerung des größten Theiles von Frank: 
veih fi) für die Parlementsſache entfhid, als man folglich 
annemen fonte, die Königin werde in vernünftigen Dingen 
nachgeben, mit dieſer unterhandeln und Friden fchließen; 
aber eine andere Partei, welche Brouffel führte, flund ent: 
gegen. Die Edelleute, welche ſich dem Purlemente ange: 
ſchloßen hatten, £onten noch feinen Friden brauden. Sie 
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hatten Einfluß auf den Pöbel in Paris gewonnen, ber nun 
jenen gemäßigteren Theil des Parlementes unter dem Namen 
Mazariner bedrohte. Wärend die oben erwähnten Unters 
bandlungen zmwifhen der Königin und dem Parlemente ange: 
fnüpft waren, gieng Herr von Zurenne, der jüngere Brus 
der des Herzogs von Bouillon, mit feinem Armeecorps zur 
Fronde Über, und der Adel bdiefer Partei trat in Verbindung 
mit Spanien, wärend Mole am 11ten März im Namen 
des Parlementes einen Friden mit der Königin zu Ruel uns 
terzeichnete, worin die Königin vielen Forderungen des Pars 
lementes nachgegeben hatte. Die gemäßigten Parlementsgli= 
de: fahen ein, daß fie nur die Wahl hätten, ob fie die Könis 
gin oder den Adel der Fronde zum Gebieter haben wolten, 
und fie molten fich Lieber der erfleren anſchließen, wozu fie 
ohnehin ihre Pflihe trib. Deshalb ſchloßen fie den Friden 
zum Theil auf Artikel, zu denen die Bevolmädtigten von 
der Corporation nicht ganz ermächtigt waren. Als Mole des» 
bald vom Prinzen von Conti, vom Adel und vom Pöbel bes 
droht ward, zeigte er die größte Feſtigkeit, und erklärte jeden 
für einen KHocverräther, der an dem VBertrage mit Spanien 
Theil neme. Er war dann mehrere Tage in ſteter Todesge— 
fahr; doc wid er keinen Schrit breit von dem, was er für 
feine Pflicht hielt. 

Nach mehrtägigen Deliberationen, an benen ber Abel 
Theil genommen hatte, ward man endlid einig, den von 
Mote gefchloßenen Friden algemein anzunemen, wenn einige 
Artikel geändert, und außerdem dem Adel eine Reihe perföns 
licher Forderungen und Vortheile zugeftanden würden, Dies 
fer Forderungen wurden aber fo viele und übertribene, daß 
fi nichts mehr hoffen lief. Der Erzherzog Stathalter rückte 
der Verabredung gemäß mit einer fpanifchen Armee aus den 
Niderlanden in Frankreih ein, und kam bis in die Gegend 
von Rheims. Aber Turenne ward, weil. Mazarin bie uns 
ter ihm jlehenden DOfficiere gewonnen, auf dem Marfche ge: 
gen Paris von feiner Armee verlaßen, und muste nah Hols 
land flüchten. Der Erzherzog, ber auf Zurenne gerechnet, 
zog fih nah Flandern zurüd. Der Coadjutor rieth zum 
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Friden, und trente fih vom Adel, und das Parlement 
und bie höheren Gollegien namen von Neuem die Unterhands 
(ungen mit dem Hofe auf; aber der Abſchluß zog fih zum 
Theil um Kleinigkeiten hin. 

Gerade in derfelben Weife, wie ſich das Parlement frei 
zu ftellen fuchte von ber Fronde, und doch feine Forderun—⸗ 
gen von der Königin zu erreichen, ſuchte nun aud ein Theil 
des Adels fich frei von beiden ftreitenden Theilen zu flellen, 
und dennoch die Früchte des Streited zu aͤrnten. Im April 
1649 verföhnte ſich Condé mit feiner Familie, und dieſe 
Abelspartei war formirt. Mazarin verfprad nun Gonde Als 
led, was dieſer forderte; und zog dadurch mit Conde auch 
Zurenne, Longueville, Conti, Marfillac u. f. w. von der 
Fronde ab, die fait nur noch aus dem Coadjutor und dem 
Herzoge von Beaufort beftund. -Gonde führte den Hof nad 
Paris zurüd. Aber nun verband fih Mazarin auf das ins 
nigfte mit dem Haufe Vendöme, um ein Gegengewiht für 
Conde zu haben, und ſuchte fich Überdies der Erfüllung eines 
Theiles der früheren Bufagen zu entziehen. Gonde decidirt, 
wie immer, trat fofort wider zur Fronde über. Die Köniz: 
gin war darüber in größter Beftürzung ; fie ‚verzweifelte fchon, 
fih halten zu Eönnen, und Mazarin dachte an feine Abreife 
nad) Deutfhland. Doch Condé Eonte in fih den Widermils 
len mit Leuten, die er als weit unter feinem Stande betradys 
tete, liirt zu fein, nicht überwinden; lenkte wider ein, und 
im entfcheidenden Momente trat er wider auf die Seite der 
Königin. Durch) diefen Wankelmuth brachte er fih um alles 
Vertrauen des Adels; und der Coadjutor blib feitdem Haupt 
der Fronde. Der Prinz aber verdarb es mit allen Parteien; 
behandelte die Frondeurs mit Verachtung; verlegte zugleich 
aber die Königin durch Spöttereien über ihre Eleinen Aben⸗ 
teuer, und durch bie Inſolenz, wie er diefe Spöttereien vers 
trat; den Minifter verlegte er durch Spöttereien über feine 
Aengfilichkeit und Feigheit ). Ploͤtzlich machte die Königin 





*) v. Raumer a. a. ©. ©. 210. „Als ber Gardinal feine 
Nichte dem Perzoge von Mercoeur vermaͤlen wolte, fagte Eon: 
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mit dem Goabjutor, alfo mit ber Sronde, Friden, und nun 
wandten ſie fi vereint gegen die condefche Partei, und Mas 
zarin ließ Conde, Conti und Longueville am 18ten Jan. 
1650 arretiren. In der Normandie, in Lotringen, in Burs 
gund unterlag die prinzlihe Partei, und im Frühjahre 1650 
war fie in verzweifelter Lage. Dann bildeten Bouillon und 
la Rochefoucauld eine Partei in Guienne, um bie Prinzen 
zu befreien. Es kam zu neuem Kriege und die königlichen 
Truppen tourden gefchlagen; Zurenne rüdte mit einer ſpani⸗ 
[hen Armee aus den Niderlanden ein. So ſchlugen ſich beide 
Parteien. Endlid im Herbite 1650 hatte das Volk die ganze 
Sache, wobei e8 nun nur nod die Vortheile und Stelluns 
gen einzelner Edelleute galt, herzlich fatz die Frondeurs was 
ten ihre Verbindung mit dem Hofe, bie ihnen drüdend ward, 
überdbrüßig; Mazarin unterhandelte wider ind Geheim mit 
der condefhen Partei; brach dann zwar dieſe Unterhandluns 
gen wider ab, ward aber nach der Schlacht von Rhétél (in 
welher am 15ten Dec, der Marfchal du Pleſſis Turenne und 
die Spanier [hlug) durch den Einfluß, den Molés Vorftelluns 
gen bei der Königin gewannen, und durch die nachdrüdlichen 
Maßnamen des Parlementes gegen den Minifter genöthigt, 
die Prinzen wiber frei zu geben im Febr. 1651. Auch diefes 
Nachgeben [hin Mazarin nichts zu helfen; es blib ihm nichts 
übrig, als einige Zeit aus dem Reiche und nah Coͤln zu 
gehen. In dieſer Weife immer wechfelnd, zumeilen zu Schlach⸗ 
ten führend, dauerten die Unruhen über die Großjährigkeits- 
erflärung Ludwigs XIV. (im Sept. 1651) hinaus noch bis 
in den October 1652, nachdem das Parlement Mazarin im 
Dec. 1651 für einen Hochverraͤther erklärt, und einen Preis 
auf feinen Kopf gefegt hatte. Im Jan. 1652 kerte Maza⸗ 
rin nad Frankreich zurüd. Eine Schlacht der condefchen und 


te: jene fei faum gut ‚genug für einen feiner Bedienten (Va- 
lets). Er äußerte ein andermal: er wolle den Gardinal durch 

‚einen Hauptman beim Barte zu fi holen laßen; er überfchrib ei> 
uen an ihn gerichteten Brief: all’ illustrissimo Signore Fachino ; 
er fuhr ihm bei einem Streite nılt der Fauft unter die Nafe, als 
wolle er ihm Nafenftüber geben, und fagte fpottifch beim Weg⸗ 
gehn: Adieu Mass!” — 
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der königlichen (nun von Zurenne geführten) Truppen in der 
Vorftade St. Antoine (am 2ten Juli), wo von beiden Seis 
ten hartnädig gefochten ward, war bie legte diefes Krieges. 
Die prinzliche Armee kam, als fie im härtejten Gedränge war, 
duch den Herzog von Drleans in die Stadt ſelbſt. Die 
Prinzen verlangten bier, die Gollegien folten fidy wider mit 
ihmen uniren, und als fie bies weigerten, überließ fie Condé 
ganz ben frevelhaften Angriffen des ihm anhängenden Poͤ— 
bels, der die Glider bderfelben zum Theil maffacrirte oder 
ſchwer verwundet und geplündert für todt ligen ließ (am 
aten Juli). Die angefehenften Bürger flohen aus Paris; 
das Parlement verfammelte ſich nicht weiter; nur eine Ftaction 
beffelben unter Brouffel war gebliben; und nur auf die er— 
zwungendfte Meife ftelten die Prinzen eine Art jtädtifcher 
Obrigkeit her. 


Das Parlement war durch bie Lage, in bie es almd: 
lig durch den Adel gefommen war, ganz herabgewürbdigt; fein 
politifches Anfehen und feine Macht waren gebrodyen. Condé 
famt feinem Anhange war trog alles Hohmuthes wärend die: 
fee Kämpfe fo herabgefommen, daß in dieſer legten Zeit der 
Graf de Rieux dem Prinzen (einem Prinzen von Geblüt) 
auf eine Drohung mit der Fauſt duch ein Paar Obrfeigen 
antwortete. Der Übrige Adel war gefhwädht und zerfallen. 


Unter folhen Umftänden wuste Mazarin, wuste bie 
Königin die vernünftigeren im Volke leicht auf ihre Seite 
zu ziehen. Die Prinzen musten fuchen, mit dem Hofe un: 
terhandeln zu können; allein als die Königin ihre Macht 
fühlte, erklärte fie nicht eher mit ihnen unterhandeln zu wols 
Ien, bis fie die Waffen nidergelegt hätten. 


Der Hof kam am 21ten Oct. nad Paris zuruͤck. Lub: 
wig XIV. eröfnete das Parlement mit einem lit de Justice 
am 22ten. Dct. 1652 und lief hier eine Declaration verlefen, 
welche die Streitigkeiten der Fronde ſchloßen. Mazarin Eerte, 
nachdem alle Streitigkeiten beendigt waren, ebenfald (am 3ten 
Febr. 1653) an den Hof zurud unter dem Jubel von Paris, 
was ihn früher toͤdtlich gehaßt hatte. 
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Die Declaration vom 22ten Dct, enthielt eine Ammeftie (dies war 
alles, was die Prinzen erreicht hatten); doch waren der Herjog von 
Beaufort und ein Theil des Adels, der Rath Brouffel und ein Theil 
der Parlementsglider, welche ftets zu der revolutionären Partei ges 
halten und ſich den gemäßigteren nicht angefchlofen hatten, davon 
ausgenonnnen, fo wie alle Diener der Prinzen von Gonde, Gonti 
und Longueville. — Weiter enthielt die Declaration ein Verbot für 
ale Obergerichts hoͤfe und Obercollegien mit den Prinzen oder dem 
Del je wider eine Verbindung einzugeben. — Weiter das Verbot, 
von diefer Zeit an jemals wider im Parlemente von den algemeinch 
Angelegenbeiten des States und den der Direction der Finanzen 
Kentnifs zu nemen. — Der Gardinal Reh ward, als er im Vers 
frauen auf die Anıneftie und ahf feinen priefterlihden Character wider 
om Hofe erſchin, bald gefangen genommen, eutfprang dann zwar 
feiner Haft; erlangte aber nie mehr eine politifche Bedeutung, und 
farb, nachdem er abwechſelnd in allen Nachbarländern Frankreichs ges 
lebt hatte, im J. 1680. 


Keine Stimme ward gegen biefen Schluß laut; auch 
nachher nicht. Die erlittenen Drangfale des Bürgerkrieges 
machten alle zum Gehorfam geneigt. Go war bie von Ris 
helieu erſtrebte Regirungsgewalt der Könige in Frankreich 
endlich, gewiffermaßen durch die Gewalt der Dinge, als das 
den Franzofen nothwendige, duckhgeführt. Wie diefe Nation 
feitdem auch die Verfaßung gewechſelt und von der Monarchie 
zur Republil, von diefer zur Monarchie geſchwankt hat, bie 
wahre, die fubflantielle Freiheit hat fie unmiderbringlic vers 
loren. Capefigue's Sentenz ift durchaus wahr: „La liberts 
reelle n’est que dans Pesprit local et provincial , dans l’ind- 
galite des classes, des contröles et des pouvoirs eux - me- 
mes. L’unite, c’est le despotisme plus ou moins 
brillamment habille“ Der Krieg mit Spanien, mel 
her nah Beendigung der Unruhen der Fronde noch dauerte, 
ward an ben niderländifchen Grenzen, in Katalonien und in 
Stalien fortgeführt. Gonde, der nach den Niderlanden ges 
flohen und noch nicht zurüdgefert war, führte 1653 die fpas 
nifhe Armee, welche damals von den Niderlanden aus nad 
Frankreich vordrang. Sein Bruder Conti heirathete 'inzwi⸗ 
fhen 1654 eine Nichte Mazarins; und die Longueville, ber 
alle Plane fehlgefhlagen, alle Anbeter untreu geworden was 
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ten, gieng ins Klofter. Das Parlement lud im San. 1654 
"den Prinzen von Condé vor fih megen Lanbesverrath und 
Empörung, und als er nicht erfhin, warb er am 24ten 
März von dieſem Gerichtähofe zum Tode verurtheilt. Condé 
blib, unerfchredt dadurch, Zührer der fpanifhen Zruppen in 
den Niderlanden auch die naͤchſtfolgende Zeit hindurch. Frank⸗ 
reich gewan aber in dieſer Zeit einen Mitkämpfer gegen Spas 
nien an Grommell, mit welchem fih Ludwig XIV., oder 
vielmehr Mazarin, der in feinem Namen nody ganz die Re: 
girung führte, verbündete *) In Folge biefer Verbindung 
halfen bie franzöfifchen Armeen im Frühlinge 1658 Duͤnkir⸗ 
chen belagern, und übergaben ed den Engländern, in deren 
Befig wir es bereitö gefehen haben. Auch musten in Folge 
diefer Verbindung die geflüchteten ſtuartiſchen Prinzen Frank 
reich verlaßen. 

Frankreich Lit dur den Krieg ganz auferordentlih. Das Volt 
verarmte, Unordnungen aller Art hatten befonders in den Grenz 
prooinzen ſtat. Auch Saveien lit durd den Krieg der Franzofen 
und Spanier, der zum großen Theile in Italien geführt ward, fehr, 
und hatte zu befürdten, daß es ganz in Abhängigkeit von Frank⸗ 
reich kommen Fönte, wenn Mailand franzöfifh würde. \ 

Die Herzogin von Saveien übernam im Spätjahre 
1658 die Fridensvermittelung, mobel eine Heirath Lubs 
wigs XIV. mit der Tochter des Königes von Spanien zum 
Borfchlage kam. Die eigentlihen Unterhandlungen mwurben 
zuerft zu Anfange 1659 zu Paris begonnen, und ben ſchwie⸗ 
rigften Punct dabei bildete das Verhältnifs des Prinzen von 
Conde, welhen Spanien nicht fallen laßen, Frankreich nicht 
zu Gnaden annemen wolte. Am Ende befchloßen die regis 
renden Minifter Philipps IV. und Ludwigs XIV, Don Luis 
de Haro und Mazarin, die Unterhandlungen perfönlich zu 
Ende zu führen; man wählte zum Local für die Unterhands 
lung die Fafaneninfel in der Bidaffoa, und hier hatte die 
Zuſammenkunft feit dem 13ten Auguft 1659 flat **). Die 


— in 


*) S. B. I. ©, 612. 
**) v. Raumer ©. 24, „Ein in der Mitte diefer Infel er: 
richtetes Gebäude ruhte Halb "auf fpanifchen , halb auf franzöfi- 
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Bernadigung Condés erzwang be Haro durch die Drohung, 
der König von Spanien werde, im Falle Frankreich diefe 
Begnadigung nicht bewillige, dem Prinzen von Condé einige 
feſte Präge in den niderländifch: franzöfifhen Grenzgegenden 
als fouveräne Herfhaft einräumen. Auch binfichtlich der 
firmlichen WBerzichtleiftung der an Ludwig XIV. zu verheitas 
tienden Infantin Maria Xherefia auf. die fpanifche Territos 
tinlerbfchaft machte Mazarin Schwierigkeiten; doch willigte 
er endlich ein. Auch fagte er zu, Portugal (mas Frankreich, 
fit e8 fih von Spanien wider frei gemacht hatte, unters 
fügte) nicht weiter zu halten *) Nachdem man über biefe 
Hauptpuncte überein gekommen war, ward der Fride am 7ten 
Nov. 1659 unterzeichnet *Y. Der. Prinz von Condé ers 
(hin am 24tin San, 1660 wieder am Hofe, und ward zu 
Gnaden angenommen; bie Vermälung Ludwigs XIV. ***) 
hatte zuerft am Zten Juni durch Procuratie flat, zu Fuen⸗ 
terabin; das Beilager ward am 9ten Juni gefeiert zu St, 





[hen Boden, und war durd Tapeten in zmei gleihe Theile ges 
tbeilt. Die Stühle Mazarins und Don Luis ftunden an ein 
ander, fo daß fie fi fpredhen und umarmen fonten, ohne den 
Boden ihrer Herren zu verlaßen. Diefe Kleinigfeiten wurden 
mit nicht minderem Ernfte oder geringerer Wichtigkeit behandelt, 
als die größten Angelegenheiten.” 


) Heimliche Unterftüsung fand dennody naher immer noch ſtat. 


*) Die einzelnen Bedingungen gebe ich bier mit den Worten des 
H. v. Raumer a. a. D. ©. 242. ‚Der am 7ten Nov. 1659 
volzogene pyrenäifhe Fride feste feft: Frankreich erhält: im Ars 
tois XArras, Hesdin, Bapaume, Liers, Lens, Terouenne und 
die Graffhaft St. Pol mit Zubehör; im Flandern Gravelines, 
Bourbourg und St. Venant; im Hennegau Landrecicd und le 
Quesnoy; im Puremburg Thionville, Montmedy, Danvilliers, 
Marville, Marienburg, Philtppevile, Avesnes; ferner Roufillon, 
Conflans und Gerdagne, fo weit fie nicht füdlih der Pyre— 
nden ligen. Die Herzoge von Savoyen, Modena und Rotrins 
gen werden bergeftelt; doc bleiben Bar, Movenvic und die 
Grafſchaft Clermont bei Franfreih. Der Prinz von Gonde er: 
bält feine Güter und Würden zurüd, ftat der Statbalterfchaft 
von Guyenne indeſs die von Bourgogne. Andere Beftimmuns 
gen, melde über Handel, Schiffahrt, Abgaben und dergleis 
hen gefaßt wurden, müßen wir der Kürze halber übergehen,’ 


”*) Der freilih, da er in eine von Mazarins Nichten leiden: 
fhafılich verliebt war, den ernſten Vorſtellungen feines Minis 
fers nur mit widerſtrebendem Derzen in diefer Dinfiht nachgab. 
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März 1661. Ä 

Nah Mazarins Tode erklärte Ludwig XIV. die Leitung 
der Gefhäfte felbft übernemen zu wollen; Eein neuer Chef: 
minifter trat an des verfiorbenen Stelle, und die Königin 
Mutter Anna d'Auſtria, deren Einfluß fhon in den legten 
Zeiten Mazarind fehr gefhwunden war, zog fih nun ganz 
nah Val-de-Grave: zurüd. Des drei und zwanzigjährigen 
Königes HDauptforge war nun auf die Heilung der Wunden 
gerichtet, welche der Bürgerkrieg und der langdauernde Kampf 
mit Spanien, Srankreih gelchlagen hatte. An ber Spike 
dee Finanzverwaltung fund ein unter Mazarin für eine hoͤ⸗ 
here Thaͤtigkeit im State gebildeter bretonifcher Edelman als 
surintendant, Nicolas Fouquet, ein außerordentlih verfchwen- 
derifcher, ausgelaßener Man *), dem Mazarin die Zügel 
hatte loſe ‚halten müßen, weil er ſelbſt mit deffen Hülfe 
Reichthüͤmer fammelte; aber auf feinem Todbette fol er dem 
Könige borgeftelt haben, daß Fouquet eine Haupturfache der 
Bedruͤckung und Verarmung FSrankreihs fei, und daß Jean- 
Baptifte Colbert dagegen, ein junger Man bürgerlicher Her: 
Eunft, früher Commis in Fouquets Bureau, nun fhon dem 
Könige vortheilhaft befant, und intendant general du com- 
merce die richtigen Gefichtspuncte in Fouquets Verwaltung 
herauszufinden und feftzuhalten wißen, überhaupt ber geeig: 
netfte Man fein werde, die Finanzen wider in Ordnung 
zu bringen, und zum Wohle Frankreichs zu adminiftriren. 


— — — 





*) Capefigue vol. I. p. 7. „Sil’on visitait sa magnifique re- 
traite de Vaux, on trouvait ses jardins dessines par Le Notre, 
les galeries peintes par Le Brun, les statues de Puget, de 
bouillonautes cascades, des grottes de porphyre, olı les nym- 

hes, les dryades se montraient en leurs plus brillans atours, 
Dans les bosquets toullus de Vaux, Boileau essayait ses sa- 
tires et ses Epitres au roi, La Fontaine venait d’ecrire ses 
fables et ses contes; et les poetes, entlousiastes des merveil- 
les de Fouquet, ne s’etonnaient plus „qu’un surintendant ne 
trourät jamais de cruelles,“ allusion à la gracieuse Mllo Be- 

— paraissant demi-nue dans une conque de corail, au mi- 

ieu des cygnes, des satyres Juxurieux qui poursuivaient les 

nymphes timides a travers les roseaux.‘“ — Fouquet batte 
ſich almälig ein Vermögen von 40 Millionen Livres zuſammen 
gebracht. 
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Lubwig verlangte Rechenſchaft von Fouquet, die biefer nur 
ehe unvolkommen geben konte; dies gab die Veranlaßung, 
Colbert in ben Finanzrat zu bringen, um Fouquet weiter 
zu controliren. 


Die Königin Marla Therefia ward von Ludwig mit Achtung, aber, *- 
da er fie nie aclicht, mit Kälte behandelt. Auch daß fie fräter am 
Iften Nov. 1662 ihm einen Thronerben gab, änderte dies Verbälts 
nis nit, Die lieblofe Ede machte Ludwig XIV. vom Anfange an 
jun Ehebrecher, und nachdem er eine Zeitlang vorübergehenden Neis 
gungen gehuldigt, gab er fih mit aller Leidenſchaft einer etwas bins 
Inden, etwas blattcernarbigen Blondine unter den Damen des Hofes 
din, dem achtzehnjaͤhrigen Fräulein Pouife Françoiſe de la Baume 
keblanc de la Balliere Fouquet in feiner Ausgelaßenheit fol, 
als Die Ungnade des Königes fhon wie eine gewitterſchwangere 
Volte über ibm ſchwebte, dem Fräulein de la Wallidre 20,000 
Louisd’or geboten haben, wenn fie feinen Biebesanträgen correfpons 
diren wolle. Sie entdedte es dem Könige. Allein die Schwierigkeit 
gegen Fouquet fur; zu verfaren, beftund nicht bloß darin, daß er 
eine einflußreihe VBerwandefhaft, daß er durd, die Verwendung fels 
nes Reichtumes am Hofe und unter den geiftig dominirenden Mänz 
nern einen treuen Anbang fi erworben, daß er in der letzten Beit 
die Trümmer der Srondepartei an fi) gezogen hatte, fondern vors 
nemlih in feiner Stellung als Generalprocureur beim Parlemente, 
mit welchhem Amte der Natur der Sahe nad eine große perſoͤnliche 
Sicherſtellung verbunden fein muste, Golbert veranlaßte Fonquet zu 
Niderlegung diefer Stelle, die er mit feiner Surintendantur vereinigt 
harte, und bald nachher, am Sten Sept. 1661, lieh ihn Ludwig XIV, 
arretiren. Sein Procefs danerte bi6 zum Dec. 1664, wo er ju ewl⸗ 
gem Gefängnije verurteilt ward. 


Nach Fouquets Sturz erklärte Lubwig XIV., er wolle 
dad Minifterium ber Finanzen hinfüro felbft verwalten, und 
ein Sinanzrat folle ihm als Minifterialcollegium zur Seite . 
ftehen; in biefes Collegium kam Golbert ald Rat, und ba 
ihm dee König vorzugsweife in bdiefen Dingen Vertrauen 
ſchenkte, war er bald eigentliher Finanzminiſter. Es war 
dies die einzige Manier, mie Ludwig XIV., ohne den am Hofe 
höher ftehenden Anftoß zu geben, Colbert an bie Spige dies 
ſes Verwaltungszweiges bringen konte. Golbert aber biib 
nicht dabei ftehen, in bie Finanzen, wie fie waren, Ordnung 
zu bringen, fondern er ſuchte auch die ungeheueren und bis 


. maolchod 


208 


"dahin fo wenig benugten Huͤlfsquellen Frankreichs weiter zu 
eröfnen, und ahmte in dieſer Hinficht die Etſcheinungen, Die 
das Leben der Niderlande bot, nad) — gieng ganz auf das 


Merkantilfuftem ein. 

Freilich war diefe Förderung der Snduftrie und des Commerzes 
‚par proteotion zum Zeit fo, daß fie durch vielfache, fajt kindiſche 
Bevormundung mehr zuruͤckdruͤckte als erhob; freilich kam die Ländliche 
Induſtrie und der Handel, nauıentlih der Getraidehandel, vilfach 
in Golifion mit althergebracdhten Herfhaftsrechten des Adels und der 
Geiſtlichkeit; freilih lit auch das Aufleben der ftädtilhen Gewerbe 
durch die Einrichtung, fpäter unzäliger,, Vorfteberämter der Maitrifes 
und durch die in Folge der Heinlihen Beſtimmungen notwendig 
veranlaßten Proceſſe außerordentlich; — aber alles in allem betrach— 
tet, hob ſich doch die Production ſowol als die Fabrication zuſebende. 
Selbſt die Not der nachfolgenden Kriege vermochte den Gewin, 
welcher der Nation im dieſer Hinſicht kam, nicht wider ganz weg⸗ 
zunemen. | 

Pur war ein großer Unterfchid zwifchen der Art, wie dies indu« 
firiele und commercielle Streben fid) in den Niderlanden und in Eng» 
Land zum State verbielt, und zwifchen der wie es in Sranfreih aufs 
trat. Dort war das Privatintereffe Motiv des Reichtums, und der 
Stat zog davon die Vorteile gewiſſermaßen obne in voraus dieſel— 
ben in ihrem ganzen Umfange nur geabnet zu babenz; Bingegen in 
Frankreich war alles abfihtlih von Gelten des Gtates; alles gieng 
aus einer Ucberzeugung hervor, die Montesquieu nachher fehr bezeichs 
nend in folgenden Worten ausfvriht: Le secret de l’action de la 
force politique est dans la creation des ressources, Es diente in 
Frankreich alfo alles der Regirungsgewalt, die fih in den Händen 
des Königes concentrirt hatte, und wenn diefer aud feinesweges dem 
Rechte nad) der ununmfchränfte Gebieter war, als welcher er in ein: 
zelnen Fällen auftrat und fi mit Gewalt oder in Folge der Schmieg: 
ſamleit der damaligen Franzofen behauptete, fo nam doch die An: 
fiht und Theorie von der Löniglihen Gewalt mehr und mehr die 
Wendung, den Despotismus zu rechtfertigen. Ludwigs XIV. perföns 
licher Sharacter gab allerdings dem franzöfifhen Hofe immer nod 
eine edlere Haltung; das aber war an fein Leben gefnüpfr, und 
nad feinem Tode floßen die reichen, im Interefie des Despotismus 
eröfneten Hülfsquellen Frankreichs faft nur- für die perfönlichen In— 
tereſſen, die fih am Hofe und in der Verwaltung geltend machen 
fonten, und da jene algemeine, das Merfantilfuften begleitende mora= 
liſche Färbung, der zu Folge die Menfchen Feine inneren Schran: 
fen ihres Handelns und ihres Suchens nah dem Mammon mehr 
Tanten, fih aud Frankreichs mehr und mehr bemaͤchtigte, bilder 
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fi) dann umter Ludwigs XV. langer Regirung eine allen Grund: 
logen ſitlicher Beihränfung und namentlih der pofitiven Religion 
feindliche Richtung aus. Der Auffhwung, welchen Frantreichs Ges 
werbe unter Golbert namen , bat zum Theil andere Quellen als Gol: 
berts ſchoͤpferiſches Eingreifen. Einmal naͤmlich war vieles von dem, 
was Colbert betrib, nicht fein Gedanke, fondern ſchon von Fonguet 
in Gang gebracht; er wuste es nur zu fchäsen und Ärntete die 
Fruͤchte von jenes Mannes Pflanzungen *. Godann aber brachte 
auch die algemeine Lage der Regirung gar mauche Förderung mit 
fd. So z. 2. fonte man in der centralifirenden Weife, wie Lud— 
wig XIV. molte, gar nicht herſchen, ohne ſich die aͤußeren Erleichtes 
rungen der Communication und Gentralifation, alfo Canaͤle und 
Sandftragen, zum Gegenftande befonderer Sorge zu machen. Der Gas 
nal du Languedoc (gebaut von 1664 — 1681) durd) welchen Riquet, 
Baron de Bonnechoſe, und der Ingenieur Andreoffy das Mittelmeer 
und das atlantiſche verbanden, und durd Frankreich eine Verbindung 
berftelten, welche die Straße von Gibraltar vermeiden ließ, ift ein 
großartiges Denkmal von Ludwigs XIV. Regirung. Auch für ſolche 
Unternemungen aber, wie die Canaliſation Frankreichs, wie die Her⸗ 
fielung beßer gepflafterter Landſtraßen (z. B. von Paris nach Ver⸗ 
ſallee) boten die Niderlande Muſter und Vorbild, was man ſtu⸗ 
dirte, und eigenthuͤmlich auf franzöfifhe Lebensbedingungen ans 
wandte; in welder Faßung fodann die Grundlage für die Behandlung 
folder Gegenftände in monarchiſchen Adminiftrationen der neueren 
Zeit überhaupt gelegt war. Weniger glänzend waren die Früchte der 
Nakeiferung der Franzofen in HBandelsinftituten, doch keinesweges 
fruchtlos. Dandelsgefelfgaften nah Oſt- und Weftindien, nad 
Arita und der Levante wurden gegründet und mit außerordentlichen 
Vorrechten bedacht. Ganz eigentlid dem Mercantilfuftem gehören Col— 
berts Anordnungen an über Auss und Einfuhr mander Waaren **), 


— ——— 


*) Capefigue vol. I. p. 183. 

*) v. Raumer VI. ©. 153. „von fremden Waaren nam man 
bis 30 von Hundert und verbot den Eingang vieler Producte 
und, Fabrifate ganz und gar. Ja die zugelafenen musten ſich, 
bei Strafe der Wegname allen franzöfiihen Fabrilgeſetzen un— 
terwerfen (je B. uber Länge, Breite, Farbe u. drol. der Tür 
cher) und waren auf jo wenig Eingangsftellen bingewifen, daß 
jeder Auslander auch dieſes nur fcheinbar erlaubten Handels 
überdrügig werden muste.“ — Ebend. ©, 154. „Waͤrend nun 
nicht bloß der Eingang vieler Fabrikwaaren (5. B. der Spiegel, 
Spigen, feidenen Zeuge u. f. m.) fondern aud) lange Zeit der 
Eingang von Wein und Brantwein unterfagt war, verbot Col— 
bert die Ausfuhr von Geld, Edelgefteinen, Kriegsbedurfnifien, 
Pferden, Getraide, Wolle, Hanf und Lein, oder er legte auf 
manche Gegenftände große Ausfuhrzölle z. B. auf Wein und 
Brantmwein. 

Leo’g Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 14 


210 


Aud die ftrenge Ordnung der Bünfte, fo viel drüdendes für das 
Gewerbe, fo viel beengendes für das einzelne Mitglid derfelben es 
haben mochte *), hatte übrigens ihren fitliden Segen, der bei der 
Anordnung gewerbliher Verhältniffe in fpäterer Zeit, wobei man aber 
jenes drüdende und beengende zu befeitigen vorzugsweife bemüht 
war, nur zu oft nicht geachtet worden ift **). Außer der firengen 
Anordnung und unmittelbaren Hörderung der Gewerbe (wie fie 5. B. 
durch Vorſchuͤße, Begünftigungen und andere Unterftügungen der 
Kobrifanten ftat fand) mwuste aber Colbert die Prachtliebe des frans 
zöfihen Hofes , die” fi dem Adel und überhaupt den höheren Klafs 
fen mittheilte, zu benugen, um das Gewerbe theild mannichfach der 
Kunft zu nähern theils zu einer reichlicheren Goldquelle für den Bürs 
gerftand zu machen. Gemebe und Stidereien der verfhidenften Art 
in Seide, in Wolle, in Leinwand wurden zu Nahbildungen beruͤhm⸗ 
ter Malereien, zu Darftelüng mythologiſcher und biftorifcher Sce⸗ 
nen verwandt, Ebenſo wurden bald in Franfreid Metallarbeiten 
gelifert, fo ifein und werthvol fie nur der Glan; der Föniglichen 
Umgebung verlangtes Auch die Spiegel-, Tuch-, Spitzen- und 


*) Man fehe bier befonders: Ueber die Beförderungsmittel der 
Agricultur und des Gewerbsweſens in Franfreih von C. Th. 
Kleinfhrod. (Münden 1829, 8.) &, 50 fi. . 


**) Es ift wunderbar, daß gerade aus Franfreih, wo die fitliche 
Drdnung des Bürgerftandes am unretbarften zertreten worden 
it, jest zumeilen die beredtejten Lobpreifungen jenes alten, wols 
geordneten Gewerbölebens vernommen werden. Wir führen bier 
eine ſchoͤne Stelle Eapefigues an (vol. I. p. 189.) „Les pri- 
vileges des maitres et onvriers &taient nombreux; nul ne pou- 
vait travailler en un état qu'il ne füt recu dans l’associa- 
tion. Les statuts des difl@rentes maitrises &taient sonmis à 
la sanction royale; ils sont encore inseres dans la grande col- 
lection des @dits; chaque maitrise et jurande avait prix ve- 
nal; le plus souvent elles se transmettaient de père en fils. 
Il y avait une belle soumission dans la famille, une habitude 
de prendre l’&tat du pere, son enseigne, de maintenir com- 
me un noble h£ritage l’ancienne r&putation de probit& et d’ha- 
bilet&; il n’y avait pas ce vagne desir de science, cette rou- 
. genr qui monte au front de’ l’'homme né dans une &choppe. 
Toute la societe &tait classee, chacun 6tait fier de sa profes- 
sion; ce qui n’empe@chait pas que lorsqu’un talent d’elite se 
rev@lait, il ne se posät de Iui-m&me dans la societe. Col- 
bert sortait de race bourgeoise et marchande; le surintendant 
Fouquet n’avait-il pas éêté lui-meme un simple commis de 
finances se produisant par son mérite ?“ — „Ces exceptions 
magnifiques ne troublaient pas I’harmonie generale du sy 
steme; on restait dans son &tat, seulement on le perfection- 
nait. Les arts liberaux n’etaient point envahis par une mul- 
titude de mediocrites inquittes, et Boileau pouvait dire: 
„Soyez plutöt macon, si c'est votre métier.“ 
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Strumpfmannfactur hob fi fihtbarli *). Die Errihtung und Auss 
(hnnidung von Bauwerken befgäftigte Zaufende von Köpfen und 
Händen. Damals ward der franzöfifhe Gefhmad in der Gartens 
tunft in den edelften Formen entwidelt. Mir Recht durfte Frankreich 
auf die Porcelanmanufactur von Eores, auf die Manufactur der 
Gobelind und auf andere Anftalten diefer Art ftolz fein, Allein in 
alem diefen beftund nur die eine, die pofitive Seite diefer neuen 
Zpätigkeit in den Gewerben. Die andere Seite war eine negative. 
Benn naͤmlich der Hof außerordentlihe Summen für Producte bürs 
gerliden Gewerbes hingab, fo kam ihm dies wol durh Die Wohls 
habenheit des Bürgerfiandes, durch die erhöhten Einnamen von Hans 
del und Gewerbe und von anderen damit zufammenhängenden Vers 
brauche wider ein. Aber wie flund es mit dem Adel? — Diefer 
verlor nur bei ſolchem Zufchnitte des Lebens ; er famı herab; er vers 
arte; er ward gänzlich abhängig vom Hofe *). Richelieu und Mas 
jarin hatten. den Adel nur in feinen hochgeſtelteſten Repräfentanten 
befämpft. Ludwig XIV. ftürjte ihn, ohne daß der Adel es merkte, 
auf Wegen die bderfelbe mit Luft wandelte, für lumer. Daß feine 
Kriege die edelfte Blüte des jungen Adels wegrafte, war unbedeu⸗ 
tend, fie wäre nachgewachſen; aber er verfanmelte den Adel an feis 
uem glänzenden Hofe, und ließ ihn ſich bier ruiniren; er ricf ihn 
von den Schlößern in der Provinz nad Verſailles und entfremdere 
ihm Hier der väterlichen Sitte ***), den väterlichen Gütern, dem Volke, 
dem edelften Berufe, den er hatte; er entfitlihte den franzöfifchen 
Del, und da diefer Vorbild des Adels in fait gan; Europa war, 
and den Adel faft aler anderen curopäifhen Länder, Durch diefe 





*) Kleinfhrod ©, 48. „Golbert berief Zuchfabrifanten aus 

"Holland nah Sedan, Garcaffonne, Abbeville u. f. w. Strumpf⸗ 
wirfer aus England, für welche er eine Fabrik auf dem Schloße 
Madrid, im Boulogner Walde, einrihtere, uni zalreihe Eleven 
ur weiteren Verbreitung diefes Zweiges durch gan; Franfreid 
ier bilden zu lafen. Er gab einen Vorſchuß von 2000 Liv. 
ir jeden Werkſtuhl und bewirkte auf diefe Art binnen 6 Jah— 
ren die GEtablirung von 40,000 Werkſtuͤhlen in gau; Branf: 
reich.“ — 


*) Daß dies immer die Folge ähnlicher Zuftände fei, haben wir 
ſchon früher (8. III. ©. 456. nr. 1.) als algeniine Bemer⸗ 
fung ausgelproden, 


”) — ———— I. p. XIII. „Louis XIV. ne se contenta 
point d’abaisser la noblesse, il en dishonora les familles 
par ses amours adultöres; il träma de grands noms d’aristo- 
cratie dans le cortöge de ses maitresses; il arraclıa les gen- 
tilshommes & leur province, oü £taient leur force, leurs bla- 
sons, vieux comme le roc, et leur popularit@ de race; il les 
retint & Versailles pour leur imposer le röle de courtisans. 
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Entfitlihung bat Ludwig XIV. die organifchen Nerbäftniffe des frans 
zöfifhen Volfslebens geftört, und in gleihem Mafe wie der Adel 
abbängia ward vom Hofe, ward notbwendig die Stellung des Ho— 
fes zur Nation in den Augen diefes feiner natuͤrlich-ſitlichen Hals 
tung entfremdeten Adels eine Goldmine, Lie derfelbe auszubeuten vers 
fuchte fo viel er vermochte. Ludwig XIV, entfitlichte. den Adel, und 
deiien Entſitlichung machte fpäter ihn und den Hof, den er umgab 
zum Gegenftande des Haßes und des Abſcheus der Nätion. Luder 
wig XIV. und Golbert haben die franzöfifhe Revolution in ihren 
Grundlagen gefhaffen. | on 
Die fpäteren Kriege und Beziehungen der auswärtigen 
Politit Ludwigs XIV. find, fo weit ihrer in einer univerfals 
biftorifchen Darftellung von den uns gegebenen äußeren Um⸗ 
fange gedacht werben tan, ſchon bei Gelegenheit der nibers 
ländifchen und englifhen Gefchichte diefer Zeit erwähnt wor: 
den. Ebenfo wichtig aber, und Iehrreicher, iſt die Betrachtung 
der Eirchlichen Politik Ludwigs, für deren Entwidelung Grund 
und Boden durchaus durch den vorhandenen Gegenfag ber 
Sefuiten und Janfeniften gegeben war. 


Wir haben früher (Bd. III. ©. 207.) von der inneren Gliderung 
des Iefuirenordens in Profefien, Scholaſtiker und Goadjutoren ge: 
fprodhen. Die geiſtlich bedeutendften Glider des Drdens waren zu 
allen Beiten die Profeffen gewefen; almälig aber (befonders unter 
den General Mutio de’ Vitelleshi 1615 — 1645) kam aud) die welt 
lihe Gewalt, die im Orden lad, alfo die Verwaltung dis Vermds 
gens und die Leitung der Äußeren Verbältniffe der Gollegien und 
Provinzen, die lange nur bei den Coadjutoren gemwefen, in die Häns 
de der Profefien, die nun die meltlihe mit der geiftlihen Gewalt 
vereinigten *). Die weltlichen Intereſſen (namentlih des Gelderwers 
bes), in welde von nun an die Profejien verwidelt wurden, brach 
die Strenge der geiftliden Richtung des Drdens. Ehrgeiz und Habs 
fuht wurden mädtige Zribfedern; und da die Generale dem Ehre 
geize der untergebenen endlih Schranken fegen wolten, rigen diefe 
feit 1661 in der Gewalt, welder fih die Generaleongregation ans 


Au lieu des casques de fer, de l’armure vieillie des anc£tres, 
ou de l’arquebuse des guerres civiles, il leur donna [’habit 
paillet@, la perruque, le justaucorps doux et moelleux. L'esprit 
nobiliaire et provincial s’aflaiblissait ainsi, en même temps 
que la commune, le parlement, tout ce qui g&nait l’action 
unique et dominante de l’autorite monarchique.“* - 


») Ranke die rom, Päbfte 3r Band. ©, 1233, fi. - ini» 
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mafte, eine Macht an fih, dur welche die Einheit in der Leitung 
des Ordens und deſſen geiftlide Strenge vollends gebrochen wur—⸗ 
den. Wenn die Generale, welche der Ausartung des Ordens ent: 
gegen. zu treten wagten, nur das Schickſal vor ſich fahen, Vicare 
gar Seite geſtelt zu erbalten mit böherer Macht als die ibrige felbft 
war, blib ihnen nichts übrig, als mit dem Strome zu ſchwimmen. 
Eine Ariftocratie, welche fi des Genußes der Reichthuͤmer und des 

politifhen Einflußes des Drdens erfreuen wolte, trat im Grunde 

an die Spige desfelben. So muste fih im Orden eine eigennügige 

Politik, die oft fogar nicht mit dem Intereffe des römifchen Stuhles . 
die gleihe Bahn geben konte, nothwendig entwideln. War aber 

das Princip des Eigennußes einmal überhaupt im Orden geduldet, 

fo muste man bald aud den einzelnen Glidern nachſehen, wo fie ſich 

denifelben bingaben *). Wie hätte fi unter ſolchen Umftänden die 

Geſelſchaft Jeſu des Einflußes des im Jahrhunderte berfchenden mer: 

cantilen Geiftes erweren ſollen? Gie ward vielmehr ein rechter 

Sitz desfelben; eine vielgegliderte, und dennoch inniger zuſammen⸗ 

bängende Erwerbs: Compagnie als irgend eine andere commercielle 

oder induftriele Gefelfhaft. Der Orden war mit feinem Sinne und 

mit feinen Beftrebungen der Welt verfallen, und es blib ihm, wolte 

er als geiftliche Corporation weiter beftehen, nichts übrig, als die 

Griftlihe Lehre und Moral feinen Zwecken gemäß zu handhaben. 

Die heiligften, geiftlichften Beziehungen, wie z. B. das des Beicht⸗ 

vaters, waren fur die Iefuiten nur noch Mittel für weltliche Zwecke. 

Sie fahren fih in diefen geiſtlichen Functionen der Welt angenem 

zu maden **), um von ihr hinwiderum gehoben und bereichert zu 

werden, | 





”), Rante ©. 129. „Wie hatte man fonft fo fireng darüber 
gehalten, daß jeder eintrerende auf alle feine Beſitzthuͤmer Ver: 
zicht leiftete! Zuerſt ward das eine Weile verfhoben; dann ge: 
fhab es wol, aber nur bedingungsmweife, weil man ja am 
Ende wider ausgeftofen werden koͤnne; endlidy führte ſich ein, 
dag man feine Güter der Gefelfchaft felbft überließ: jedoch wohl— 
verſtanden, dem beftimten Kollegium in welches man trat, der: 
geftalt daf man fogar die Verwaltung derfelben nur unter ans 
derem Zitel oft noch felbft in Händen behielt, Die Mitglider 
der Gollegien hatten bie und da mehr freie Zeit als ibre Vers 
wandten die mitten im Leben flunden: fie verwalteten deren Ges 
ſchaͤfte, zogen ihr Geld ein, führten ihre Proceſſe.“ 


2) Ranke ©. 133. „Ihrer Lehre zufolge ift es ſchon genug, 
die Sünde nur nidt als feldhe zu wollen; man bat um fo mehr 
auf Verzeihung zu hoffen, je weniger man bei der Uebeltbat an 
Gott denkt, je beftiger die Leidenfchaft war von der man ſich ges 
triben fühlte: Gewonbeit, ja das böfe Beiſpil, melde den 
freien Willen befchränten, gereihen zur Entfduldigung, Wie 
enge wird jhon hiedurch der Kreis der Vergehungen! Niemand 


214 


Diefes Der - Welts verfallen sfein der Iefuiten rühmen neuere fran⸗ 
zoͤſiſche Schriftfteller,, und ftellen die sociabilitE des Ordens als einen 
Vorzug desfelden hin. Diefe neueren haben fogar das Gefühl für 
das Verderbniſs, was in jener sociabilit& ligt, verloren, 

Unter den Sefuiten traten, als Schriftfteller die Gonfequenzen ber 
Umwandlung des Ordens für die hriftliche Moral entwidelnd, uns 
zälige auf, Unter ihnen waren aber die wichtigſten für die Zeit 
der franzöfifchen Zuftände, bei denen wir ftehen, folgende: Sans 
He, Molina, Suarez;, Escobar und Le Moine *). 

Sandez ift ein gründlicher, ſcharfſinniger Zurift, der mit aller 
cafuiftifhen Schärfe eines. römifhen und canonifhen Rechtsgelehrten 
fitlie Fragen zu entfcheiden fuchte, und dadurd die Baſis der Sit⸗ 
Kichleit ganz in den Bereich der Endlichleit und des zufälligen Das 
feine bereinlegte. Sein Hauptwerk find die disputationes de sancto 
matrimonii sacramento (juerft Genuae 1602.) — Schon im Mit: 
telalter war Thomas von Aquino der pauliniſch- auguftinifhen Doctrin 
von der Gnade durch eine fholaftifhe Ausführung entgegen getreten, 
Auf feinen Yundamenten baute Molina weiter, indem er Gnade und 
freien Willen durh eine Reihe fubtiler Zrofteleien in dem Merfe 
de liberi arbitrii cum gratiae donis concordia (zuerft Liſſabon 1583.) 
zu vermitteln ſuchte. — Einer der fruchtbarſten unter diefen jeſuiti— 
fhen Schriftſtellern iſt Suarez. Seine ganze Zenden; gebt dahin, 
die Sitlichkeit in das Gebiet der politifhen Ruͤckſichtsname herübers 
zuzieben. Seine Werke zuſammen füllen 23 Foliobaͤnde. — Escobar 
bat fih nun gar zur Aufgabe gemadt, die Forderungen der chriftlis 
hen Sitligkeit mit den Wuͤnſchen der menſchlichen Schwachheit zu 
vermitteln. Der Nanıe des Père Escobar ift daher au immer Res 
präfentant gebliben der heilloſeſten Kafuifterei. Seine Hauptwerke 
find die theologia moralis; de justitia et jure und endlid die sum- 
mula casuum conscientiae (Pampeluna 1626). Der Iefuitenorden ließ 
fi ſchon in diefer Zeit in Handels- und Fabritunternemungen nicht 


wird ja die Sünde um ihrer felbft willen lichen. Außerdem ers 
kennen fie aber 3 — Entſchuldigungsgruͤnde anderer Art 
an.“ u. ſ. w. S. 134. „Zu leugnen iſt nicht, daß auch die 
ſchroffeſten Lehren — Doctoren durch einen anderen Grund— 
ſatz der Jeſuiten, durch ihre Lehre von der Probabiltaͤt, ſehr 
gefährlich wurden Sie behaupteten, man dürfe in zweifelhaf⸗ 
ten Fällen einer Meinung folgen von der man nicht ſelber übers 
zeugt fei, vorausgefegt daß fie von einem angeſehenen — 
vertheidigt werde: ſie hielten es nicht allein Kür erlaubt, den 
nachſichtigſten a. ju folgen, fondern fie riethen das fogar 
an.“ u. ſ. w. ©. 135. „Mit einer gewiflen Ehrlichkeit erftaus 
nen zjumeilen die Jefuilen ſelbſt, wie ſo leicht durch ihre Lehren 
das Joch Chriſti werde.“ 


*) Capefigue vol. II. p. 97. sq. . 
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bleß, fondern aud In Wechsler⸗ und Wuchergefchäfte ein. Das vers 
midelte ihn in eine Reihe Lagen und Verhältniffe, die von der vors 
haadenen Kirchendoctrin feine Biligung erfahren fonten, wenn man 
diefe Doctrin nicht flüßiger, gefhmeidiger zu machen wusſste. Esco⸗ 
bar nun richtet die chriſtliche Moral fo ein, daß nicht bloß Kaufleute 
und Wucherer ihren Vortheil, fondern der Schlemmer, der Ehebre⸗ 
her und: Verführer feine Rechnung dabei findet. Er thut dies Alles⸗ 
verficht ſich, aus chriftlicher Liebe und aus Barmperzigfeit mit dem 
Schwachen. Die Hriftlihde Moral ward nun mit einem Male entdedt 
old eigentlich und im Grunde ein Lotterbetlein für Weltfinder. Es⸗ 
cobar wirft 3. B. die Frage auf: licetne acceptare et offerre duel- 
lom? und gibt am Ende die Entfdheidung: ex sententia omnium 
licet contuıneliosum occidere, si aliter ea injuria arceri nequit, 
Gr fragt: am comedere et bibere usque ad satietatem absque ne- 
cessitate ob solam voluptatem sit peccatum ? und antwortet: nega- 
tive respondeo, modo non obsit valetudini, quia licite potest appe- 
fitns naturalis suis actibus frui *). Der Jeſuit Bufembaum vers 
folgte dieſe Richtung in Bearbeitung der hriftlihen Moral fo weit, 
daß er ſich micht fheute, zu erklären; qui exterius tantum juravit 
sine animo jurandi, non obligatur, nisi forte ratione scandali, 
cum non juraverit sed luserit **). Escobar ift übrigens auch der 
fruchtbarſte jeſuitiſche Schriftfteller. Er hat 42 Bände in Zolio ins 
terlaßen, die in Spanien allein 11 mal edirt worden find. Le 
Meine endlich, der allein‘ unter den genanten Dauptfchriftitellern der 
damaligen Zefuiten ein Franzofe ift, iſt der Dichter und Schoͤngeiſt 
in dieſer Reihe. Er iſt als darſtellender Schriftſteller bedeutend, und 
fin Buch- de la devotion aisce, worin er zeigt, wie leicht und be> 
quem es fei, from zu fein, wie leicht das Joch Chriſti ſei, ift au 
dur vortrefliche Darftelung verführend. Gr predigt in chriſtlichen 
Porafen die Widerderftelung des Fleiſches in feine Rechte. 

Im Gegenfag diefer Spanien, Italien und Frankreich mit ihrer 
weltlichen Weisheit inficirenden Jeſuiten des 17ten Jahrhunderts 
erhoben ſich die Janſeniſten. — Im I. 159% war ein Mordanfal 
gegen Heinrich IV. durch den neunzehnjährigen Jean Chatel verfucht 
worden. Man hatte Grund zu vermutben, daß ber Entſchluß zu 
diefer That umter dem Einfluße feiner Lehrer, der Jeſuiten, gereift 
fi. Es ward eine Unterfuhung gegen fie verhängt; aufrürerifche 
Shriften fanden fi, und nit nur ward der Pere Sean Guignard 
gefangen, fondern die Jeſuiten überhaupt wurden aus dem Könige 
reihe verwifen. Als aber Pabft Clemens VIII. im Sept. 1595 den 





) Obiges nad Eapefigur a. a. O. 
*) &, Raute ©, 133 
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gegen Deinrih IV. ausgefprodenen Bann aufhob *), hatte er zur 
geheimen Bedingung die NRüdker der Jeſuiten nad Frankreich ge— 
madt. Der König eilte nicht diefe Bedingung zu erfüllen; und nas 
mentli trat nun das Parlement von Paris als cifrigiter Gegner 
des Drdens auf. Es unterfagte am 2iften Aug. 1597 allen Franzo: 
fen, Iefuiten nicht nur, fondern fogar Erjefuiten zu Lehrern anzu: 
nemen. Nur ſehr almälig ließ ſich die Ruͤckker erreihen, und erft 
im Fruͤhjahre 1603 gelang es dem Zefuiters Provincial, P. Armand, 
geneigtes Gehör und die Zuſage der Rehabilitation des Ordens im 
Königreihe zu erlangen, jedod nur in den Orten, welche der Ge= 
rihtsbarfeit der einzelnen dem Beſchluße des Parifer Parlemientes 
nit beigetretenen Parlemente unterworfen waren. Das Parlement 
von Paris remonftrirte dennoch; aber am 3tten Dec. 1603 erhielt 
ed von Könige den gemeßenen Befehl feinen Widerftand aufzugeben, 
und die Rüdker des Ordens nach Franfreih hatte nun nit nur 
überhaupt ftat, fondern Heinrich IV. gab fi aud ganz befonders 
dem P. Cotton, den er zum Beichtvater wählte, bin, und die Je— 
fuiten erlangten einen fo großen Einfluß in Frankreich als je zuvor. 
Die SIefuiten verziben ihren damaligen Gegnern nie, und die 
Feindfhaft mit dem Parlenıente von Paris (welches da die Stellen 
in demfelben faft erblid waren, einen ebenfo ftarfen Gorporationss 
geift als die Jeſuiten entwidelte) zog fih bin bis zur fpäteren Wis 
dervertreibung der Sefuiten im 18ten Jabrhundert. Märend diefer 
Känpfe aber hatte Antoine Arnaud’s (eines Mirglides des Parle— 
mentes) glänzendes Plaidoyer im Jahre 1594 die Vertreibung der 
Sefuiren vornemlich herbeigeführt; ſchrib derfelbe Man im 3. 1602 
einen Franc et veritable discours gegen die Iefuiten, und zeichnete 
fo feine Familie unter den Gegnern des Ordens gewiffermaßen noch 
befonderg aus, 

Die zu Anfange des 17ten Jahrhunderts mchr äußerlich und von 
politifhen Standpuncten aus geführte Oppofition gegen die Sefuiten 
erhielt eine tiefere Bedeutung durch zwei Männer, die fhon auf der 
Univerfität zu Loewen zugleid ftudirt hatten, vielleiht bier fhon eng 
befreundet, gewifs aber nad vollendeten Studien in Paris in innis 
gem Einverftändnijfe gerwefen waren. Schon in dem vorlegten De: 
cennium des 16ten Jahrhunderts waren der Jeſuit Leffius und ans 
dere feines Ordens mit der Univerfität Loewen über die auguftinifche 
Lehre von der Gnade, der fie widerfprachen, in einen Aufſehen erres 
genden Streit gerathen, fo daß der Pabit für das zmedmäßigite ges 
balten hatte, beiden Parteien Stilfhweigen zu gebieten. Allein in 
Loewen hatte fih, wärend der Streit literarifh rubte, der Gegenfag 
gegen die jefuitifchen Auffaßungen erhalten, und als diefe Legteren 








*) S. Bund II. ©, 278, 
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niht nur immer Temipelagianifher beraustraten und wie wir oben 
geſthen almälig die ganze Hriftlihe Ethit aufzuheben drohten, und 
in der religiöfen Lauheit und Weltlichkeit der Zeit fo mächtigen Anz 
Hang fanden, erwuchs die innere Oppofition jener beiden Männer: 
Cornelis Otto Janſen aus Holland und Du Vergier de Hauranne 
aus Bayonne, zum lebhafteſten Eifer für Chriſti Rei und die Reine 
beit der Lehre, Der legtere ward Abt von Et. Gyran in Berri, 
und trat mit der ganzen Gewalt der Wahrheit in feiner Schrift 
„Petrus Aurelius“ der Verderbnifs in Kirhe und Leben, die von 
den Jeſuiten ausgieng, entgegen. Er batte fid bereits cin großes 
kirchliches Anſehen erworben, war gegen den P. Garaffe und gegen 
Molinas verweltlihende Sittenlehre ſigreich aufgetreten *), und hatte 
turh fein Schweigen Richelieus Betreiben einer Ehefheidung Gas 
fion’d von Orleans von feiner zweiten Gemahlin gemisbiligt, als 
er im Aug, 1637 am Zodbeite der Gattin feines Freundes Robert 
Amaud d'Andilly (des Sohnes Antoinee) durch feine chriftlichen 
Borte das Gemüt von Arnauds Schwefterfohn Le Maitre , der zugegen 
war, mit unwiderfiehliher Gewalt ergrif. Le Maitre war danıals 
der gefeiertifte Redner des Parlementes **); er batte bei noch juns 
gen Jahren ſich fhon fo ausgezeihner, daß er auf des Kanzler Gr: 
guierd Verwendung zum Statsrath ernant worden war, Er wolte fos 
fort feine Barlemientsftelle aufgeben; nurSt. Eyran ſelbſt Fonte ihn von 
einem jähen Entfchluße zuruͤckhalten; aber auch, nachdem er längere 
Beit erwogen, blib er bei feinen Vorfage und zog ſich in eine Einfidelei 
bei Port «Royal des Champs, nad) dem Haufe Les Granges zurüd, 
PortsRoyal des Champs war ein Benedictiner Nonnenklofter 
zwiſchen WBerfailles und Chevreuſe. Es war im 3. 1204 gegründet. 
Die Regel des Klofters machte ein Leben in firengfter Neligiofität 
jur Pflicht. Wärend andere Klöfter dem Adel und Reichthume einen 





*) Les ruines de Port-Royal des champs; par M. Gr&goire. 
(Paris 1809. 8vo) p. 20. „Il avait refute la somme de theo- 
logie du pere Garasse, en lui opposant la somme des 
fautes et fausset&s contenues dans cette rapsodie. Ami 
de Jansenius et du docteur Arnaud, il avait manifeste son 
horreur pour les erreurs Pelagiennes de Molina, et comme 
il ne savait pas composer avec les principes pour complaire 
aux grands, inaccessible aux caresses el aux menaces, il 
avait dé plu au cardinal de Richelieu dont il desaprouvait les 
demarches tendantes au divorce du frere de Louis XIII, Ga- 


ston d’Orleans , avec sa seconde femme (Margarerha von Lo: 
tringen).“* 


*) Evangelifhe Kirdenzeitung Jahrg. 1338 Nr. 78. 
(29ten Sept). „Wenn er im Parlemente eine Rechtsſache durch— 
fechten, als Redner auftreten ſolte, verlegten Prediger idte 
Vorträge auf einen anderen Tag, um bei ihm in die Schule 
zu geben.! 
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Vorzug gerärten, folte Hier gerade gegen Adel und Reichthum eine 
Art Mistrauen gebegt, nur der geprüfteften Gefinnung der Eintrit 
verftatter werden, Als aber Angeligue Arnaud 1609 wirkliche Oberin 
des Klofters ward, war in demfelben wie allenthalben Lauheit und 
Meltlichkeit eingerißen. Die fiebenzchnjährige Heldin, genärt durch 
das Anfhauen antiten Heldenthumes, wie fie es in Plutardy hatte 
Kennen lernen, und aufgewachſen; in der Ehrenfeftigfeit und Zapfers 
keit des värerlihen Hauſes, hatte den Muth das Leben des Frauencon 
ventes fireng auf die urfprüngliche Regel zurüdzumweifen. &t. Cyran 
war dann Beichtvarer der Nonnen von Port:Royal geworden, und 
hatte die, zunäcyft nur im Sinne der Gefepesliche ſtat gehabte, Res 
formation des Klofters mit feinem Geifte der Liebe durchdrungen. 
Scin freundlicher Ernft hatte Angeliques afcetifhe Strenge auf das 
rechte Maß zurüdzuführen gewust, und ihr Klofter vor allen war 
der locale Anhaltepunct der geiftigen Ummälzung *) geworden, die 
St. Cyran in der Kirche beabfihtigte. In deſſen Nähe ſuchte ſich 
Le Maitre eine Einſidelei. 

Bald nachdem St. Eyrans erſte Belerungeu fund geworden mas 
ren, ließ Richelleu ihn arretiren **), und nad) den Gefängniffen 
des Schloßes von Vincennes abführen, amı 14ten Mai 1688. Auf 
dem Wege nah dem Gefängniffe begegnete ihm fein Freund Robert 
Arnaud; er Fonte ihm noch ein Exemplar der Gonfeffionen des heil. 
Auguftin übergeben, deren Studien ihn nun wider in feiner Daft ers 
freuten, wie früher bei Bayonne, als er Paris, wo er mit Janſen 
im Umgange mit den erften Vätern des Dratoriuns **) gelebt, 


— 


*) Ev. Kirheng. a, a. O. „Nichts ſchin der Kirche fo Noth zu 
than, als daß die unter ſcholaſtiſchen Wortinterefje verfchüttere 
elgenihuͤmlich chriſtliche Lehre von Gottes alleiniger Gna— 
de und der Suͤndigkeit der menſchlichen Natur wie 
ein Panier aufgeworfen werde, nur davon Fonne bie Heilung 
aller anderen Schäden kommen; denn eben hier lige auch der Un: 
lerſchid der eigenthuͤmlich chriſtlichen und heidniſchen Tugend. 
Wena aber der Chriſt Gott unbedingt unterworfen werde, dann 
fei er reif zur Freiheit, fei er allerdings befreit von der Knecht⸗ 
{haft der Menſchen; wer fi) alles Rechtes gegen Gott begibt, 
oder vielmehr feine Rechtloſigkeit eingeftceht, darf fein gutes 
Recht gegen jede menfhlihe Gewalt behaupten. In diefen 
Sinne verrheidigten beide Freunde (Sr. Eyran und Sanfen) die 
Freiheit der Kirde, die unmittelbar götlihe Gewalt der Bis 
ſchoͤffe, das Recht der Geiſtlichen.“ — 

2*) Gr£goirel. c. „St. Cyran avait surtout censur& la do- 
ctrine de Yattrition du catechisme de Lucon, publi& par le 
cardinal, qui le fit emprisonner. en avouant toutefois que 
c'Ötait un saint et un savant.“ 


+++) Das Cbriſtenthum in Frankreich innerhalb und auferbalb der 
Kirche. Bon Dr. 9. Reuchlin (Damb. 1837. 800.) ©. 213. 
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längere Zeit verlaßen und feinen Kreund Sanfen mit fih genommen 
hatte. Auf einem Dorfe in der Nähe von Bayonne hatten fie ges 
lebt und fih ganz den Werken und Lehren des heil, Auguftin bins 
gegeben. Nun, ald Gt. Eyran verhaftet ward, war Zanfen, der 
zulept Bifhof von Ypern geweſen, feit acht Tagen eines ploͤtzlichen 
Todes geftorben; aber das Werl, was derfelbe unter dem Zitel Aus 
guftinus *) binterlaßen, erfreute und ftärkte St. Cyran nod) im Ger 
fängniffe. Die Verfolgung welde über die Juͤnger Chrifti hereins 
brad (denn fogar die Nonnen in Port: Royal empfanden Richelieus 
und des Hofes Ungunft durch mannichfache über fie verhängte Reis 
den), dämpfte ihren Muth nicht. Eine ganze Generation von Dels 
dinnen unıgab Angelique; großentheils waren fie unter einander auch 
verwandt, und als Roberts und der Angeligue Arnaud Mutter endlich 
aud in den Eonvent trat, zaͤlte fie einmal in demfelben ſechs Toͤch⸗ 
ter, ſechs Entlelinnen und ſechs oder ficben andere Verwandtinnen, 
Auh Le Maitres Beifpil war nicht ohne Nachfolge gebliben. Ros 
bert Arnauds d'Andilly jüngfter Bruder, der Doctor ber Sorbonne, 
Antoine Arnaud, war ihm gefolgt; ferner Nicole, der als geift: 
liger Schriftſteller ſo ausgezeihnet ift als Arnaud; Gericourt, Les 
maitred Bruder, der früher Soldat geweien; dann der zweite Brus 
der Lemaitres: Sacy, der geiftlide Dichter und Bibelüberfeger; die 
Aerzte Pallu und Hamon; fpäter Pascal, von dem meiterhin aus: 
führliher die Rede fein wird, und deſſen faft ftete Kränflichfeit die 
Kraft feines Geiftes nicht zu breden vermochte; der Maler Chams 
pagne; die Derjoge von Luynes **) und von Liancourt fuchten in 





Eine der allerwichtigſten Eongregationen war die des Dratoire. 
Ihr — Stifter Pierre de Berulle (geb. 1575) ward von den 
Jeſuiten erzogen. Die Bürger: und Religionskriege hatten auch 
den Clerus verwildert; daher ftiftete er einen Verein von Pries 
fern, welder fih die Widerberftelung der kirchlichen Disciplin 
und die Bildung von Geiftlihen zur Aufgabe machte. Man ges 

“lobte nur den Geſetzen der Gefelfhaft zu geboren. X. 1613 
hatten Pabjt und König denfelben ihre Beftätigung gegeben; 
1627 ward Berulle zum Sardinalat berufen. Es wurden viele 
der Mitglider nit bloß zu geiftlihen Aemtern, fondern nas 

mentlich aud als Lehrer und Vorſteher an Seminare und an 
Colleges berufen, Dadurch entjtund eine Reibung, ein an Feind⸗ 
ſchaft grenzender Wetteifer mit den Jeſuiten. Als Pädagogen, 
als Gelehrte, als Prediger wagten fie fi mit dem feden Orts 
den zu meßen. Im 3. 3700 hatten fie fchon 75 Niderlafungen, 
fetbft eine in Conſtantinopel.“ 

*) Augustinus sive doctrina August. ”de naturae sanitate, ae- 


gritudine et medicina adversus Pelag. et Massal. Lovanii 1640. 
8 tom. fol. 


”*) Der fi in der Nähe .von Port: Royal das Schloß von Baus 
murier bauen Lich, 
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derſelben Einfamfeit Troſt; ein weiterer Kreis von Gleichgeſinten, 
von Schülern oder theilnemenden Beſuchern fchloß fih an. Als Sr. 
Eyran endlih frei ward, fah er den Keim den er gepflanzt, zum 
Baume erwachfen *); in dem Bewirstfein daß der Herr fein Werk 
gefegnet, ftarb er wenige Monate fpäter am Schlagfluße am 11ten 
Det. 1643. Einige Jahre fpäter 309 fih aud Robert Arnaud d'An— 
dilly felbft nah Port: Royal zurüd. Den Kanıpf mit den Sefuiten, 
der fih nun befonders an das Belentnifs der Geſinnung mit oder 
gegen Janſens Auguftinus anfhloß, hatten Antoine Arnaud und Pass 
cal ‚lebhaft fortgeführt **). Die ganze Partei erhielt den Namen 
der Sanfeniften, Unter den für die Gründung bes Einflußes von 
PortsRoyal pofitiv thaͤtigen Männern zeichnete ſich der Prediger 
Antoine Singlin in Paris aus, der früher Vincenz; de Paula anges 
bangen, und fid) dann ganz zu St. Eyran gewandt hatte; wen er 
unter denen, die durch feine Beredtſamkeit gewonnen worden, für reif 
hielt, fandte er zu den Einfidlern von Ports Royal ***). Er felbft kam 
nachher mit Claude Lancelot, der den Schulen von Port= Royal vorgefept 
ward, nach der Eınfidelei und der ehemalige Dratorianer Touſſaint 
Desmaser wirfte an feiner Stat in Paris, In Port: Royal lebte man 
in Gotſeligkelt und frommen Uebungen; allerdings aud einige bei 
Fand = und Gartenarbeit +) oder Handwerk; aber zumeift doch in geis 
ftiger, auch in literariſcher Thaͤtigkeit. Es war ein Moͤnchthum, im ſchoͤn⸗ 





*) Sogar Kriegsleute roberer Art wie unfer deutſcher General Io: 
bann von Werth wurden von Achtung vor St. Gyran erfült. 
Als er 1641 in Paris war, und Richelieu ihn eingeladen hatte 
der Aufführung eines Ballets beizumonen, antwortete er auf 
die Frage, was er am meiſten bewundere bei diefem Schaufpile: 
„c'est de voir que les evdques sont à la comedie pendant 
‚que les Saints sont en: prison.“ 


*+) Grögoirel. c. p. 21. „Le livre d’Arnaud sur la fr&- 
uente communion heurtait de front le relächement que 
es Jesuites ont perpetue Jen: A leur extinction; temoin 
l'ouvrage de leur pere Pichon. Arnaud publia la Morale 

pratique des J&suites et fit fremir les amis des moeurs 
sur les exc&s des casuistes dont un pere Pirot ayait publi& 
en 1657 l’apologie. Les lettres provinciales de Pas- 
cal avaient prouv& par leur succ&s qu’un bon livre est une 


puissance.“ — 


***) Ranke a. a. O. ©. 143, „Es waren junge Geiftlihe und 
Gelehrte, wohlhabende Kaufleute, Männer aus den angefeben: 
ſten Familien, Aerzte, die ſchon eine bedeutende Stellung hatten, 
Mitglider anderer Orden, jedoch alles Leute, die nur innerer 
Trib und entfhidenes GEinverftändnifs zu diefem Schritte ver: 
mochten,’ 


+) Arnaud d’Andify ward als er fi 1645 nah Port: Royal 
jurüdj0g surintendant des jardins bei der Einfidelei; er wen— 
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fien, älteften Sinne, wo man ſich nicht von den Menfchen, fondern 
sur von den verweltlihten Kreiſen zurüdgezogen hatte, um um fo 
wirffamer auf diefe zu wirken, Man bielt Schule, und verfafte 
Schulbücher (diefe giengen befonders von Lancelot aus) ‚die überaf 
in Franfreih und darüber hinaus Hleihe Gefinnung anregten, 
Schriften vol frommer Empfindung, und Werke des ritterlichften lis 
terariſchen Streites gegen die feindlihen Richtungen giengen aus 
Port: Royal hervor; Unter den Fatholifchen Seelſorgern Frankreichs 
und der Niderlande wurden viele gan; gewonnen, und erflärten fi 
für die janfeniftifhen Ueberzeugungen, Boileau und Racine lebten 
längere Beit in Port-Royal nnd bildeten fi zum Theil in diefem 
Kreife. Die Ihätigkeit des Parlemented in den Unruhen der Fron—⸗ 
de, um für den öffentlichen Zuftand Frankreichs fefte Grundlagen 
ds Rechts zu gewinnen und der emtfitlihenden Wilkürlichkeit des 
Hofes ein Ende zu machen, war nicht ohne Beziehung zu dem Geifte, 
der in Port» Royal geboren war *); und Männer wie Lamoignon, 
Eiguier, Mole waren in einer gewiffen Sympathie mit: Nicole, 
Pascal, Arnaud und deren Genofen **), 


Die Sanfeniften, indem fie fid) ben Lehren des’ heilis 
gen Auguftin und vor allen der heiligen Echrift felbft auf 
das innigfte überal und beſonders noch ber Seite der fitlis 
hen Weltbetrachtung anfhloßen, traten dadurch nicht zu leug⸗ 
nen vielfach mit dem Calvinismus auf gleihen Standpunct, 
ohne jedoch den hierarchiſchen Zufammenhang der Eatholifchen 
Kirhe und den Gedanken des chriftlihen Prieſterthumes ans 
zugreifen. Es ift eine Erfcheinung, bie ganz dem Kreife der 





dete bedeutende Summen an die Verbeßerung dicfer Gartenanz 
lagen und im 3. 1809 zeigte man noch alte Spalierbäume in 
den Gärten von Les Granges, die er mis eigner Band ges 
pflanzt batte, 


*) Der Kreis von Port-Royal fab längere Zeit den Goadjutor 
nadhherigen Gardinal von Retz als feinen Patron an. Auch ward 
durch die Berüdfihtigung, welche einmal der Hof der Fronde 
angedeiben lieh, um ihre Blider zu gewinnen, Denri Arnaud 
zum Bisthume von Angers gebracht; woraus wider der Zuſam— 
menbang der Fronde und Port - Royals bervorgebt. In diefer 
unrubigen Zeit ward von der Partei Port: Royals Glaude de 
St. Martbe gewonnen. — Als 1652 der Prinz; v. Condé in 
die Nähe von Paris vordrang, murden die Nonnen von Vort= 
Royal bewogen nah Paris in ein Filiafflofter zu zichen; die 
Einfidler aber mit Huͤlfe des Ingenieur Belair, der zu ihnen 
gebörte, befeftigten ihre Wonung, und ergriffen die Waren, 


) Capefigue p. 114. 
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Meformation angehört, ja! man Ban fagen: es ift die reinfte, 
fchönfte Geftalt, in welcher die Reformation erfdhinen ift — 
eine Geftalt die das Prieſterthum bewarte, was faft allen 
anderen reformirten Kreifen in feiner wahren. Geflalt verloren 
gegangen ift, und die dennoch aus dem innerfien Grunde res 
ligiöfen chriftlichen Lebens alles beflimte, und nur das auf 
diefem Wege gerechtfertigte anerfante *). Daß die Jefuiten, 
bie fi in der Entwidelung ihrer weltlichen Richtung gehemt 
fahen, fobald innerhalb der Fatholifhen Kirche der reformas 
torifhe Geift ächten Chriftenthums, wie ihn die Janfenijten 
närten, zu Anfehen und Macht kam, die Seiten an ben 
Beſtrebungen bderfelben, welche aud ben in fo vielen meltlis 
chen Sntereffen befangenen Päbften bedrohlich erfheinen mus⸗ 
ten **), bald herausfanden und mit allem Einfluge, mit aller 


*) Daß St. Cyran felbft den Janſenismus oder vlelmehr das, 
was er erftrebte und was mit dem Janſenlsmus identifh war, 
als ein Glid der Neformationserfheinungen anfab, gebt her— 
vor aus feinen Aeußerungen gegen den frommen Bıncenz de 
Paula, der im Juni 1648 an einen Priefter der Miſſion (Wins 
cenz hatte unterftügt durch den Grafen Zoigny eine Miffionsans 
ftalt welche 1632 unter dem Namen der Lazariften zur Gons 
gregation erhoben ward, geftiftet) an d'Origny, fehreibt : „St. 
Cyran me parla un jour ainsi: Dieu m’a donn€ et me donne 
de grandes lumieres; il m’a fait connoitre.que, depuis cinq 
ou six cents ans, il n'y a plus d'eglise- Avant, cette eglise 
€toit comme un grand fleuve qui avoit ses eaux claires, mais 
maintenant ce qui semble l’eglise n’est plus que la bourbe; le 
lit de cette riviere est encore le m&me, mais ce ne sont plus 
les mêmes eaux. Je lui repr&sentai que tous les her&siarques 
avoient pris ce pretexte pour &tablir leurs erreurs, et je li 
citai Calvin. Calvin, me r&pondit-il, na pas mal fait tout 
ce qu’il a entrepris, mais il s’est mal defendu.“ Notice sur 
Port-Royal vor den Memoires d’Arnaud d’Andilly (Paris 1824 
Saml, v. Petitot vol. 33). pag. 23. 


**) Ranke a. a. D. ©. 146. „In feinem dritten Buche über 
den Stand der Unfhuld koͤmt Zanfenius auf einen Gap des Aus 
guftin, von dem er nicht leugnen fan, daf er vom roͤmlſchen 

I Hofe verdamt worden fe. Er nimt einen Augenblid Anftand, 
wen er folgen fole, den Kirchenvater oder dem Pabſte. Nach 
einigen Bedenken aber bemerkt er, der römifche Stuhl verdamme 
zuweilen eine Lehre bloß um des Fridens willen, ohne fie darum 
gleih für falfch "erklären zu wollen: er entſcheidet ſich fchlecht: 

 woeg, für den auguftinianifhen Lehrſatz. Natürlid machten fich 
feine Gegner diefe Stelle zu Nutze: fie erklärten fie für einen 
Angrif auf die paͤbſtliche Infallibilität: glei Urban VII. ward 


223 
Kraft geltend mahten, war um fo natürlicher, da bie Par: 


tei dee Sanfeniften in Paris. fo innig mit der ben Sefulten 
direct feindlichen Parlementspartei zufammenbhieng. 


Die Sefuiten drachten es dahin, daß ber römifche Hof, 
die ganze Wichtigkeit der janfeniftifhen Beſtrebungen ein— 
fehend, die Sache zur Unterfuhung 309, ohngeadhtet Innos 
ten; X. (1644 — 1655) nur ungern fidy auf dieſe ganze 
Streitfahhe einlief. Die Mehrzal der zur Unterfuhung bes 
rufenen entfchid ſich gegen die Sanfeniften; aber lange Eonte 
Innocenz nicht zu Anname diefer Entfceidung bewogen wers 
den. Der Gardinal Chigi aber vornemlidy drang in ihn: er 
muͤße gegen die Sanfeniften die päbftlihe Infallibilitaͤt, die 
von ihnen bedroht werde, f[hügen, und endlich verdbamte ber 
Pabſt am Aten Juni 1653 fünf Säge, welche die Unters 
fuhungscommiffion ihm als ben £egerifchen Inhalt des Bus 
des von Janſen bezeichnend vorgelegt hatte. Die Sanfenis 
ften proteftirten, indem fie nachwifen, die fünf Säge, welche 
Innocenz verdamt habe, fünden fid in dem Sinne, in wel⸗ 
dem fie verworfen feien, gar nicht in Janſens Buche *). Allein 
nun ftarb Innocenz X. im San. 1655, und es folgte ihm im 
April der Sanfeniften eifriger Gegner im Cardinalscollegium, der 
Gardinal Fabio de’ Chigi, unter dem Namen Alerander VII, 
und erklärte 1656, daß die fünf Säge allerdings in Janſens 
Buche enthalten, und daß er fie aud in dem Sinne wie fie 
darin vorhanden verbamme („Quinque illas propositiones ex 
libro praememorati Cornelii Jansenii episcopi Iprensis cui 
titulus Augustinus excerplas ac in sensu ab eodem Jansenia 
intento damnatas fuisse declaramus et definimus ‘*), 


Durch diefes Verfahren wurden die Sanfeniften (zu ihs 
nen haltend nun aud [don Bifhöffe) darauf hingedrängt, 





vermocht, fein Misfallen über ein Werk auszuſprechen, welches 
jur Verringerung des apoftolifhen Anfehens Säge enchalte, die 
fhon von früheren Paͤbſten verdamt worden ſeien.“ — (Urbans 
Bude: In eminenti ift vom I. 1642.). 


*) Arnaud in feiner seconde lettre A un duc et pair de France 
(den Herzog de Luynes), pour servir de reponse etc. (1655) 
führte diefe Proteftation aus. 


224 


den Unterfhib geltend zu machen, der zmwifchen Thatfache 
und Lehre (la distinction du fait et du droit) flat finde. Die 
Lehre fei das Gebiet, wo die päbftlihen Beftimmungen ihren 
Pag faͤnden; nicht die Thatſachen, über deren Berificirung 
ber Wifenfhaft allein der Ausſpruch gebüre. Die ganze gei— 
ftige Aufregung, welche die vorhergegangenen Bürgerkriege be: 
gleitet hatte, Shin fih nun auf diefe Streitfahe über bie 
Grenzen der päbftfihen Gewalt zu übertragen. In diefe Zeit 
befonders fält die polemifhe, fchriftftellerifhe Thaͤtigkeit An— 
toine Arnauds, Nicole, Pascals u. f. w. 


Pascal ließ in diefer Zeit (ald Antoine Arnaud wegen feiner lettre 
& un duc et pair von der Gorbonne veurtheilt und verfolgt war, 
und es einer Publication zu feiner Rechtfertigung bedurfte) feine let- 
tres d'un provincial A son ami als einzelne Slugblätter druden in 
den Jahren 1656 und 1657 unter dem Namen Louis de Montalte. 
Sie find die beißendfte Satyre auf die Doctrinen der Iefuiten, die 
fie in ihrer ganzen Blöße und Nichtswuͤrdigkeit aufdeden; beſonders 
wird die cafuiftifch = theologifche Gelehrſamkeit der Scfuiten verfpottet. 
Pierre Nicole fhrib unter dem Namen Guillaume Wendrod Anmers 
fungen dazu. Diefe Satyren riefen natürlich Gegenfchriften bervor, 
Die endliche geiftige Wirkung dieſes Litterarifhen Kampfes war aber 
bei der damals ſchon fehr fortfchreitenden Hinneigung aller Gemuͤther 
zu Verweltlihung, zu Gleihgültigkeit und Unkirchlichkeit die Loslöfung 
Des Intereſſes der nicht felbft betheiligten Gebildeten von allem eif— 
rig religiöfen, vollends von kirchlichem Weſen. Dogmatifhe Erörter 
rungen ſchinen unmöglid fi von Pendantereien trennen zu laßen, 
und fo wurden firdliche Streitigkeiten und kirchliches Intereffe laͤcher— 
lich *), Da aber Arnauld, Pascal, Boilcan und andere zugleich 





*) Obgleih uns der Geift, in meldem dic notice sur Port- 
Royal geſchriben, völig fremd ift, mußen wir dod folgendes 
Urtheil als volfommen richtig anerkennen (p. 124): Cet ouvrage 
(nänılid) die lettres d’un provincial) est justement considere 
comme le mobile d’un style qui, se pliant à tous les tons, 
est @galement parfait dans tous, et comme ayant fait prendre 
à la prose francaise un essor que n’avoient pu lui donner, 
ni Voiture ni Balzac; mais son m£rite litteraire ne doit point 
nous avengler sur ce qu'il presente de faux et sur les fune- 
stes eflets qu'il produisit. L’auteur, sacrifiant tout 
au d&sir de faire triompher son parti, rallie n&- 
cessairement à lui les indifferens et les incre- 
Aules, auxquels il apprend ä se moquer des mi- 
nistres de la religion, — Es ift dies eine Bewahrbeis 
rung mehr des von und fon öfter ausgeſprochenen Sapes, 


225 


großen Nuhm bei der Nation dur ihre Schriften, die zunaͤchſt nad 
der Seite der DOppofition gegen die Iefuiten und gegen Firdlichen 
Despotismus wichtig waren, an denen aber aud) die Oppofition gegen 
alle Kirchen überbaupt fi) „genärt hatte, erlangt hatten, ers 
ſchin es nun als ein Weg zur Berühmtheit, Vorurtheile (wie man ſich 
ausdrüdse) fchriftfielerifh anzugreifen, und zu diefem Ende ſtempelte 
man alles als Vorurtbeil, was als Schranfe inı Wege ſtund. Man 
tonte fo ſich von dieſen Schranken befreien, und berühmt werden 
überdies, 

Nah Pascals Tode (19te Aug. 1662) fam im I. 1669 nod ein 
binterlaßenes Werf von ihn unter dem Zitel pensees heraus. Dies 
Werk entbiclt eine Ertentnifstheorie, welche die engen Schranken 
menfblichen Erkennens zeigen und deshalb die geofienbarte Religion 
als Poftular des menſchlichen Beiftes binftellen folte. Pascal erreichte 
nur die erſte Hälfte feines Zweckes, man nam feinen Beweis der 
Richtigkeit des menſchlichen Wißens in Beziehung auf alles nicht auf 
legifhem und mathematiſchem Wege erreihbare an; aber feine Erz 
gänzung durch den Offenbarungsglauben war man nicht geneigt ans 
junemen; und fein Werft, was die Beftimmung gebabt batte, eine 
' Bertbeidigungsmauer für den Glauben zu werden, ward vielmehr 
eine Waffe gegen den Glauben, indem es den ganzen wißenfhaft- 
lichen Apparat der katholifhen Dogmatik für die franzöfifhe Nation 
erbradh. | 

As. im Suni 1667 auf Alerander VII, der Statöfe: 
fretär de’ Nospiglioft, ein Eindlih guter Mann, unter dem 
Namen Clemens IX, auf dem päbftlihen Stuhle folgte, zeigte 
er fi) (1668) geneigt, dem janfeniftifhen Streit formel da: 
durch beizulegen, daß er von den Sanfenijten eine Erklärung 
forderte, welche ihnen frei ließ zu glauben, daß jene fünf vom 
Pabſte verworfenen Säge in dem verurtheilten Sinne nit 
in Zanfens Bude zu finden feien, wobei man ſich doch beis 
derſeits aͤußerlich fuͤr's Exfte beruhigte, wärend ber Gegenfag 
zwifhen Sefuiteh und Sanfeniften noch in heftigſter Feind⸗ 
feligteit fortdauerte. Nicht bloß die Curie duldete die Janſe— 
niften, fondern Ludwig XIV. war ihnen eine Zeitlang ges 


neigter, und der Marquis de Pompönne (Robert Arnaubs 


dab das Gute durh den Kanıpf mit dem Böfen felbft nad) 
mancher Seite fi der Depravation vermäble. Auf folder Suͤn— 
dengeneration ruht großentbeild was man in unfrer Zeit den 
Kortfchrit zu nennen beliebt. 


Leo’g Lehrbuch der Umiverfafgefhichte. Band IV. 15 
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Sohn), dem mir ſchon früher *) als einflußreihem State: 
manne begegnet find, gehörte ihnen an. 

Die Erflärnng, melde die Ianfeniften unterzeihnen musten, war 
fo eingeridhtet, daß deren Gewißen durd eine Glaufel gewahrt blib, 
Nämlid der päbftlihe &tubl verlangte zwar: Vous devez vous 
obliger à condamner sinc&rement, pleinement, sans aucune ré- 
serve ni exception tous les sens que l’öglise et le pape ont con- 
damnes et condamnent dans les cinq propositions — aber es war 
hernoch hinzugefügt: d&clarons que ce seroit faire injure à l’eglise 
de comprendre entre les sens condamne&s dans ces propositions la 
doctrine de St. Augustin et de St. Thomas touchant la grace efli- 
cace par elle-me&me n£cessaire à toutes les actions de la piete 
chretienne et la pr&destination gratuite des élus **). 

Seder algemeine politifche Zuftand wird aud in ber 
Geftaltung der Kirche ſich eigenthuͤmlich barftellen, oder mit 
anderen Worten: es ift unmöglih, daß eine Nation nad 
ber religiöfen Seite Richtungen verfolge, welche ganz abgerißen 
und politifh zufammenhangslos daftehen, und ebenfo politifhen 
Richtungen nachgehe ohne alle religiöfe Motivirung. In der 
Zeit aber, bei welcher wir im der franzöfifchen Geſchichte ſte— 
hen, mar die dominirende Richtung die der Goncentration 
der Negirungsgewalt, welche unmöglidy das Verhältnifs Frank: 
reichs zur Kirche, des Königes zum Pabfte unberührt laßen 
konte. Auch der Sanfenismus enthielt ein Streben die Kirche 
vom päbftlihen Einfluße freier zu ftellen; die franzöfifche Juris⸗ 
prubenz aber, melde ihren Mittelpunct der Uebung und bie 
Hauptmacht ihrer: Gejtaltung in dem Parlemente von Paris 
hatte, hatte (auch hierin nicht ohne Sympathie mit dem 
Sanfenismus) von einer anderen Seite ber als bie Freunde 
von Ports Royal die Anfiht aufgenommen, daß bie alges 
meinen Gonrilien über dem Pabfte flünden, wodurch die Vertheis 
digung des Sages, daß in allen weltlichen Beziehungen Frank⸗ 
reichs Krone vom Pabfte vollommen unabhängig fei, wefent: 
lich erleichtert ward. Die beiden gelehrten Zuriften Dupuy 
(trait€ des droits et des libertes de l’eglise gallicane 3 voll. 





*) z. 3. oben ©. 58. 
+) Ranke a. a. O. ©. 151. 
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41639. fol. und preuves 2 voll. 1651 fol.) und Dumoulins 
(Oenvres zuerft 3 voll. 1612; am volftändigften 5 voll. 
1681. fol.) führten diefe Anfihten zur Geltung *). Lud—⸗ 
wig XIV. aber gieng bei feiner Beſtreitung der päbftlichen 
Gewalt noch von ganz anderem Grunde aus, nämlidy von 
der eingewachſenen Ueberzeugung,, daß Eine und zwar feine 
Gewalt für die Angelegenheiten des Reiches die ſchlechthin 
hödhjte fein müße **). 

Wie im deutſchen Reihe die Kirchen den König felbft im Mittel: 
alter als ihren oberſten Schirmer (defensor) zu erfennen, aber da= 
neben zu Beforgung ihrer Herfhaftsrechte und Reichspflichten einen 
befonderen Schirmvoigt (advocatus; welches aber in einzelnen Fäls 
fen der König ebenfals felbft fein konte) anzunemen hatten, fo war 
es auch im Frankreich geweſen. Allein ein großer Theil von Frank— 
ri (5. B. der Delfinat, das Wälfch = Leydnner Gebiet, die Provinz) 
fund urfprünglih nicht unter dem Könige von Frankreich), fondern 
unter dem von Deutfchland als König von Burgund. Letzterem war 
alfo auch das Recht der Defenfion, fo weit es ein Hoheitsrecht war, 
gebliben, und als die Uebung der Hoheitsrechte durch deutſche Könige 
in diefen Gegenden in Abgang kam, waren diese Hoheitsrechte und 
was ſich mit ihnen verband nicht dem Könige von Frankreich zuges 
wachfen , fondern abhanden gefommen. Ganz ähnlich fund die Gas 
Ge in Languedoc und Guienne, wo diefe Rechte, mit dem mas 
daran hieng, waͤrend der englifch = franzöfifgen Kriege in Abgang ge: 
fommen waren. Aus anderen Gründen fand aͤhnliches in noch eini- 
gen Heineren Bezirken Frankreichs ftat. 

Ludwig XIV, welcher das Bedürfnifs fühlte, in gleihmäßiger 
Gewalt über fein Reich zu gebieten, erhob wit einem Male aud hin: 





*) Ca pefiguel. c. p. 116. 

) 9. Raumer VI. ©. 183. „Nie gab Ludwig XIV. einem 
Sanfeniften irgend ein Amt. Als er einſt aus diefem Grunde 
jemand zurücdwis, fagte ihm der Herzog von Orleans: er ift 
weit davon entfernt, ein Anbänger des Janfen zu fein, er 
glaubt nit an Gott. — Wenn dem fo ift, antwortete der 
König, fo bat es nichts zu fagen (il n’-y-a point de mal). — 
Ganz ſolgerequ denn Ludwig fuͤhlte, daß in den Janſeniſten 
ein Element der Freiheit verborgen lag, was ihm ein Graͤuel 
war, und daß fie erft an Gott, und danm an den König 
glaubten; wärend er feine Willuͤr den Geboten des Chriften- 

ſhumes voranftelte. — Bei folden Aeußerungen Ludwigs muß - 
nıan indes die Zeiten wohl unterſcheiden; in den fpäteren Jah— 
‚ren war es ihm zumeilen gewifs wahrhaft um fein Seelenheil 
zu tbun, obwohl er von feinen königlichen Anſpruͤchen nichts 
aufgab. 

15 * 
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fihtlih der Landſchaften, wo fein Defenſionsrecht nicht hergebracht 
war, einen Anſpruch auf dies Regale, mit welchen: fi wärend des 
Mittelalters wichtige Rechte bei Befegung der geiftlihen Stellen und 
bei Verwaltung der erledigten Stellen in Frankreich wie in Deutfche 
land verbunden batten. Am 18ten April 1673 nam Zudwig XIV, 
das Firhlihe Regale in ganz Frankreich als unveräußerlidhes und 
unverjäbrbared Recht feiner Krone in Anſpruch. Die ufurpirte Gtels 
lung des Königs von England an der Spike der englifchen Kirche 
leuchtete Ludwig XIV. in vieler Hinfiht als Mufter vor. Er wolte 
die Gewalt des römifhen Stuhles nicht algemein abſchaffen; im Ger 
gentbeil, fie fonte ihm felbft unter Umftänden ein wichtiges Mittel 
der Herfhaft werden; aber fo befchränten wolte er fie, daß fie der 
Nation nie ein Mittel des Schutzes gegen Despotismus fein könne, 

So entftund in ihm der Gedanke einer Nationalkirche, als deren 
weltliches Haupt er ſich ſelbſt anſah, wärend er den paͤbſtlichen Stuhl 
auf die Sorge für die Reinheit der Lehre befchränfte und auch im dies 
fer Hinſicht deffen Anordnungen nur vorbebaltlid der Beftätigung 
durch algemeine oder durch franzöfifche National-Concilien anertante, 
Da dur diefe Firhliche Umgeftaltung die Macht der Biſchoͤffe im 
mander Hinſicht zu wachſen verſprach, fand er unter den franzöfie 
fhen Biſchoͤffen viele beiftimmende, und es fehlte im Grunde nur die 
formelle Uebertragung der Suprematie auf den König um diefe 
newe beabfidhtigte franzöfihe Nationalkirche nad der politifchen Geite 
der englifgen ganz gleichzuftelen ; denn daß auf den Nationalcons 
cilien, denen bei der in die Augen fpringenden Unmoͤglichkeit von’ öfus 
menifhen Goncilien nun die hoͤchſte Entfheidung über die Lehre 
anbeimfiel, der König widerum den mächtigften Einfluß üben würde, 
und daß derjelbe fo in der That in Befig der Suprematie fonıme, 
fonte niemandem verborgen bleiben, 


Als Ludwig XIV, das oben erwähnte Edict über das licchliche 
Regale erlaßen, proteſtirten nur die beiden Biſchoͤffe von Alais und 
von Pamiers; von ihren Metropolitanen ohne Unterftügung gelaßen, 
vom Hofe verfolge *), wandten fie fi nah Rom. Eine Bulle 
Pabſt Innocen; XI. (er war aus dem Hauſe Odefcalhi von Como 
und Pabſt feit 2ıften Sept. 1676; ein milder gewißenhafter Wan) 
that am 28ften Dec, 1679 endlich entſchidenen Einfprud gegen das 
Verfahren des Königes. Diefer berief nun eine Verſamlung der 
franzöfifhen Geiftlichkeit d. h. aus jedem erzbifchöflihen Sprengel 
zwei Bifchöffe und zwei Abgeordnete der nideren Geiftlichkeit. Wer 
kommen fole, warb von Könige beftimt, der die Wahlen befchräntte, 


— — — — 


*) Ranke a. aD. ©. 163, „Der Biſchof von Pamiers 
nmere cine Zeitlang von Almofen leben.‘ 
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und alle diefer Maßregel widerftrebenden Geiſtlichen mit Gewalt ents 
fernte und verfolgte. Ohngeachtet die Ianfeniften von dem Priefters 
thume und dem Glauben eine viel zu hohe Vorftelung hatten, als 
dag fie die Abſicht haben konten, die Kirche wirklich als Magd der 
weltlichen Gewalt zu überantworten, ohngeachtet gerade die beiden 
gegen Ludwigs Eingriffe proteftirenden Bifhöffe ihrer Gefinnung ans 
gehörten, Hatte doch ihr Kämpfen gegen die Anmafungen des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles wefentlih dazu beigetragen, Vorftelungen in Geltung 
oder wenigftens in Cours zu bringen, auf welche Ludwig XIV. bei 
feinem Verfahren nun aud zum Theil fußen konte. 

Der Bifhof von Meaur, Jacques Benigne Boffuet (aus Dijon) 
eröfnete am 30ften October 1681 das neue Nationalconcil, was fih 
wie er felbft dem Willen des Königes knechtiſch fügte, und als Res 
fultat feiner Berathungen am 19ten März; 1682 die befanten vier 
Yrrifel ausfprah: 1) daß der Pabſt in der Kirche nur in der 
Beſchraͤukung durch Concilien und 2) daß die Kirche nur in geiſt— 
lien Dingen Gewalt habe; daß 3) die Rechte und Gewohnheiten 
der franzöfifchen Kirche beftehen und 4) die Entfheidungen des Pab⸗ 
fies felbit in Glaubensfahen nur dann Gültigkeit haben folten, wenn 
fie von der Kirche betätigt ſeien *)- Diefe vier Artikel waren im 


—, 


*) Capefiguel.c. p. 126. „I. Que le concile gen£ral &toit 
au-dessus du pape, conformement & la doctrine &tablie dans 
les sessions 4 et 5 du .concile de Constance, n’approuvant 
pas le sentiment de ceux qui soutiennent que cette maxime 
n’a lieu que dans le temps des schismes. 2. Que le pape ni 
löglise universelle n’avoient aucun pouvoir sur le temporel 
des rois; qu’il ne pouvoient etre deposes et que les sujets ne 
pouvoient jamais tre dispenses ni exemptes du serment de 
fidelit6 envers leurs l&gitimes souverains. 3. Que la puissance 
du pape devoit Etre limitee par les canons et que Sa Saintet® 
ne pouvoit rien faire ni statuer qui füt contraire aux maxi- 
mes &tablies par les conciles ni aux libertes de P’6glise galli- 
cane, qui ne sont point des immunites ni des privilges, 
mais qui sont comme des barriöres pour defendre les Fran- 
cois, et les garantir des mauvais conseils des souverains pon- 
tifes et de l’abus qu'ils font de leur autorit® au pröjudice du 
droit commun, qui est fonde sur les anciennes constitutions. 
4. Que bien que le pape ait la principale autorit€ dans les 
chuses qui regardent la foi, ses decisions ne sont pas nean- 
moins authentiques sans le consentement universel de l’Eglise; 
ce qui marque que le pape n'est point infaillible, & ınoins 
qu'il ne soit & la tete du coucile et que c'est l'arreté de ce 
concile oeeumenique, lequel repr&sente toute l’eglise, assistee 
dn St. Esprit, qui decide, et rend le pape infaillible quand 
jl prononce conform&ment A Varrèêté et & la decision de ce 
concile legitimement assemble.* — Rante a. 0. OD. ©. 165. 
„Der König erhob jene Saͤtze zu einer Art von Glaubensartikel, 


von ſymboliſchem Buche. In aͤllen Schulen ſolte danach gelehrt 
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Weſentlichen auf Dupuys Hrchenrechtliche Theorie geftügtz man nante 
fie die Freiheiten der gallicanifhen Kirche; in der That aber waren 
fie die Sclaverei derfelben, und fie enthielten im Grunde neben einem 
fleinen Theile auch des Guten der Reformation zugleich die größte 
Gewaltſamkelt derfelben,, die Verknechtung nämlid der Kirche an die 
weltlihe Gewalt *). Es war eine Reformation etwa im anfäng= 
lien Sinne der englifhen; aber mit Beibehaltung der katholifhen _ 
Dogmen und Riten, denn das Gerede von, felbft die Drohung mit 
einem oͤkumeniſchen Concile war im 17ten Jahrhundert fo leer und 
inhaltslos, als c6 heute fein würde. Diefe Wahrheit drängte ſich 
auh den Bilhöffen fo bald auf, daf eine ganze Anzal derfelben 
ihre Unterfchrift wider zurüdnamen; den vom Könige für erledigte 
Stellen neu ernanten fügfamen Biſchoͤffen ward die päbftlide Ordina⸗ 
tion verfagt, Wie jedes Außerliche Uniformiren der Kirche dur bie 
weltlihe Gewalt in der erfteren nur gewaltfame Kräfte wedt, und 
dadurch die Ichtere zu immer größeren Gewaltthätgleiten forttreibt, 
wie 3. B. die englifhe Reformation norhwendig die Gegenfäge der 
Katholiken und Puritaner lebhafter bervorrief und die Regirung in 
die unfeligften Kämpfe mit diefen Richtungen verwidelte, fo fehen 
wir aud unter Ludwig XIV. die. Spannung und zum Theil den 
Kampf der Regirung mit allen von der uniformirten Kirche abmweis 
chenden Richtungen fih fteigern und in den fpäteren Jahren Lud⸗ 
wigs XIV. zu dem gewaltfanften Verhältniffe fih ausbilden. Für 
dieſe neue‘ bedientenhafte Kirche Ludwigs XIV. ward Bofjuet nun 
auch der Dogmatiler, der in feiner exposition de la foi catholique 
zwiſchen den Klippen des eigentlihen Katholicismus umd des Jans 
ferismus hindurch ſchiffend gewiſſermaßen einen territorialen Glau« 
ben, die gallicanifhe Orthodorie, fhuf, welche das Marters 
holz ward an deflen Länge und Breite die Regirung die Katholiken 
ihrer Territorien maß, und was fie felbft ihren calviniftifchen Unter: 
thanen entgegenbielt,, denen man zumuthete des Bilhofs von Meaur 
Erörterungen und Polemik als ſchlagenden Beweis anzunenien, daf 
nun auch fie die Kirchliche Livree des Königes anzuziehen hätten, 


werden, Niemand einen Grad in der juriftifchen oder der theo- 
en, Facultät erlangen koͤnnen, der Ddiefelben nicht ber 
worte, 


*) Dies drüdt ein Spottvers jener Seit, den Capefigue mittheilt, 
recht gut aus: 
„Prelats, abbes, s@parez -vous, 
Laissez en paix Rome et l’Eglise; 
Un chacun se moque de vous, 
Et toute la cour vous me£prise, 
Ma foi, l'on vous ferait, avant qu'il füt un an, 
Signer & l'Alcoran.“ 
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Gute Aemter und Stellen, Penflonen | Zitel, Orden — kurz alle 
weltlichen Vorthelle wurden zugleih in Ausficht geftelt, um wider: 

de für Die Liorde zu gewinnen. Wie fi aber auf Seiten der 
fotholifchen Biſchoͤffe ein Widerftreben gegen diefe koͤnigliche Livree 
in Religionsfahen almälig zeigte, fo no mehr auf calviniftifher ; 
und theils gemäßigtere Galviniften wie Claude und Baftide, tbeils 
eifrigere, dem urſpruͤnglichen Sinne des großen Reformators ſich 
nähernde wie Paul Berri, theild der hollaͤndiſchen, politifchen Repus 
plicanismus in Kirchenſachen Ichrenden Theologenſchule zugeneigte 
wie Zurieg *) waren als Scrififteller und Lehrer thätig, ihre Con⸗ 
fefion den neuen Zumuthungen gegenüber zu,vertreten. Die wuns 
derbarfte Rolle in diefen kirchlichen Gaͤhrungen Frankreichs fpilten nur 
ie Jeſuiten, welde eine Zeitlang der in ihrem Orden ausgebrodhe: 
am Depravation fo weit nahgaben, daß fie ihrer urfprünglichen Aufs 
gabe, die Einheit der Kirche in der Thaͤtigkeit für die paͤbſtlichen 
Intereffen warzunemen, ganz zu vergeßen ſchinen, um nur den Eins 
Ruß am franzöfifhen Hofe nicht zu verlieren; fie ſchloßen ſich ganz 
&udwig XIV. an, und es kam vor, daß Schriften von Sefuiten zu 
Kom verdamt werden musten, weil fie der koͤniglichen Gewalt ent: 
(diden das Wort geredet hatten. Der Drden ftelte ſich längere Zeit 
hoͤchſt felbftftändig gegen Rom. 

Die Verfolgung der Protejtanten unter Ludwigs XIV, 
Regirung bildete fi genau im demfelben Berhältniffe aus, 
in welchem die Vorftellung ber kirchlichen Einheit der frans 


zöfifhen Territorien mehr Macht über den König gewan. 





*) Capefiguel.c. p. 134. „L’existence de Jurieu fut con- 
sacree A ces agitations sondaines qui brisaient un seul jour 
les eflorts de conciliation; Jurieu fut le pamphletaire du cal- 
vinisme, considler& en tant que parti; car alors encore les 

« &crivains remarquables se firent journälistes pour detendre une 
opinion, pour soutenir un systeme.“ Hiezu eine Anmerfung 
über Qurieus Schriften: Jurieu est auteur de nombreux ouvra- 
ges. Les plus recherches sunt les suivans: Preservatif 
contre le changentent de religion; Rouen 1680. 
120. — La politique du clerg& de France pour 
Jötruire la religion protestante. Amsterd. 1681. 


120. — Histoire du calvinisme et du papisme mis 
en paralleles; Rotterd. 1682. 2 voll. 40. 1683. 4 voll. 
120. — Les soupirs de la France esclave qui as- 


pire apres saliberte. 40. — Histoire critique 
des dogmes et des cultes bons et mauvais qui 
ont &t& dans l’Eglise depuis Adam jusqn’ a Jesus- 
Christ: Amst. 1704. 40%. — Hiezu ferner p. 15%. 155. 
‚Jurien etait disciple de l’ecole hollandaise ; il appartenait 
> ces relormateurs qui proclamoient l'’empire des masses sul 


les rois, de Vélection sur les races.“ 
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Leicht ift es auch moͤglich, daß er in fich felbft in dem Eifer 
für Verbreitung der Eatholifhen Dogmen eine Art Suͤhnmit⸗ 
tel fand für die Angriffe, welche im Intereſſe der königlichen 
Macht auf die Kirhe unternommen zu haben, er fi doch 
felbft nicht verleugnen Eonte. Die Verfolgung wuchs aber 
mit dem MWibderftande, melden die Anmuthungen des Köni: 
ges erfuhren; und andrerfeits trib der Misbrauch der koͤnig— 
lichen Gewalt auch viele franzöfifche Proteftanten in politifch = 
tevolutiondre Standpuncte, auf denen fie nicht mehr bloß 
widerftehen und ihre Recht vertheidigen wolten, fondern bie 
ganze niderländifchhsenglifche Statslehre von der vom Molke 
ausgehenden Souveränetät aufnamen. 


Die Regirung fing damit an, den übertretenden Galviniften Vors 
theile aller Art zu bieten, dagegen die treubleibenden nicht weiter ans 
zuftellen,, fie aus den königlichen und magiftratifhen Stellen, in des 
nen fie waren, zu entfernen *). Hie und da riß man die refornirten 
Kirchen nider; überal wurden Miffionen angeordnet, die befonders 
die fratres minimi übernamen, und die königlihen Intendanten 
miſchten ſich oft perfönlihd in das Belerungsgefhäft, -in dem fie 
vornenilid den Männern zufegten, deren Einfluß auf größere Kreife 
ihrer calviniftifhen Glaubensbrüder bekant war. Der Anfang der 
Verfolgung war alfo eine adminiftrative; indeffen beftimte der Cha— 
racter derfelben fchon bald manden jur Auswanderung, wie überal 
natürlih ift, wo man den Slauben an die Scholle Enüpft und eine 
territoriale DOrthodorie einzuführen fucht. Man kert der Scholle den 
Rüden, um den eignen Glauben zu behalten. Bei den zurudbleis 
benden verbreiteten fi revolutionäre Vorftellungen, wie denn wahr: 
fheinlih in diefer erften Zeit Zurieu feine Aufruhrſchrift: Les son- 
pirs de la France esclave qui aspire à la libert€ ausarbeitete, in 
welcher er ganz der Theorie von der Volfsfouveränetät buldigt, und 
Ludwigs XIV. Adminiftration in aler Weife angreift **). Der äus 





*) Schon im Det. 1680 befahl Eolbert alle Reformirten von Stel: 
fen, die von feinem Minifterium refortirten, auszuſchließen. Zu 
Ende des Jahres 1683 verloren die NReformirten auch die letzten 
Stellen, in denen fie noch waren, nämlich die magiſtratiſchen. 


”) In Beziehung auf diefe feltene Schrift, die ih nur aus Ga: 
pefigucs Relation kenne, macht dieſer Schriftfteller (l. c. p. 154.) 
folgende Bemerfung: Le livre de Jurieu est fort rare, et la 
seule edition que je me suis procuree est de 1689 — 1690: 
ce livre est divise en m£&moires. On le paie jusqu’ & 1000 
tr. dans les ventes. Toutefois je dois avertir que les neuf 
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fere Widerfland felbft fing damit an, daf die Einwohner eifrig 
katholifcher Ortfhaften beim Annahen der Miffionsprediger die Shore 
des Ortes ſchloßen, oder den Ort verliefen, und daß die Intendans 
ten und Gouverneurs folder Gegenden, wozu man Leute von ertres 
mer Gefinnung wählte, fih vom Minifterium militärifhen Beiftand 
erbaten, mamentlid Dragoner deren abwechſelnder Dienft für die 
durchſchnittenen Gegenden des füdlichen Frankreichs am geeignetiten 
war, Da auch die Parlemente ganz auf die Abfichten des Königes 
tingiengen, hatten die Hugonotten, ohngeachtet das Edict von Nau— 
tes noch nicht widerrufen war, fhon 1633 in Firhlihen Angelegen— 
beiten nirgends mehr einen rehtlihen Schuß; und einige Jahre ſpaͤ— 
ter zeigte ſich der Pabft milder gegen fie als der König, indem er 
über das Verfahren Ludwigs XIV. äußerte: diefer Methode habe 
ſich Chriſtus nit bedient, man müfe die Menfchen in die Tempel 
führen, aber nicht hinein ſchleifen *). 

In die weitere Entwidelung der religiöfen Anfiht Ludwigs XIV. 
greift nun fein Verhältnifs zu Mr. de Maintenon entſcheidend ein, 
und auch diefer Umftand beweift, wie elend jedes Land beftelt ift, 
defien kirchliche Haltung nur noch von fubjectiven Auffaßungen abs 
haͤngt. Nachdem Fräulein de la Valliere dem Könige zwei Kinder 
(Mile. de Blois und den Duc de WVermandois) geboren, hatte ſich 
almälig die Leidenfchaft des Königes für fie beruhigt. Eine neue, 
beftige Neigung drängte dann bald jene Zugendliebe Ludwigs ganz 
in den Hintergrund; eine Frau von berausfordernder , gebieterifcher 
Schönheit, die Marquife Françaiſe Arhenaiite de Montefpan aus 
dem Geſchlechte der Mortemart, machte die Eroberung von Ludwigs 
Herzen, welches Ehebruch und Chriſtenthum, Herabwuͤrdigung der 
latholiſchen Kirche und grauſamen Eifer für die katholiſchen Dogmen 
fo vortreflihd zu vereinigen wuste. Die Herzogin de la Vallidre 
muste fi bald zu der Role der bloßen Freundin verfieben; der Mare 
quis de Montifpan ward auf feine Landguͤter in den Pyrenaͤen ver— 
wifen, und bald wurden am Hofe die Reifröde Mode, um die erfte 
ehebrecheriſche Schwangerfhaft der Marquife zu verfteden. Das Bes 
dürfnifs meitverbreiteter GSittenlofigteit fam der Ausbreitung diefer 
Kleider zu Huͤlfe; Frauen und Jungfrauen legten die Tracht der 
Schande an. Die Herzogin de la Valliere aber hatte in ihrer Vers 
lofenHeit einen Muth der Reue gefunden, und trat in den ftrengen 
Orden der Garmeliterinnen. Ihr Schidfal fhredte die Wittwe (feit 
1660) des Humoriften Scarron **) (geb. Mile d'Aubigné), melde 





premiers m&moires ont oᷣtẽẽ reimprimes & Amsterdam 1788 
sous ce titre; Le Voeu d’un patriote., 


*) Ranfea.a. O. ©. 166. 


*) v. Raumer a.a. O. ©. 106. „Ihr Vater war aus guter 
Familie, ihre Mutter die Zochter des Gefangenwaͤrters in Niort, 
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Bonne bei den Kindern der Montefpan und des Königes geworden 
war, nicht ab, ihre Netze nad) dem ‚Herzen des Königes aus zuwer⸗ 
fen, als die Montefpan (weil fie almälig Langeweile mit dem Kös 
nige allein empfand) fie in defien Gefelfchaft zugegen fein ließ. Der 
König wählte bald die Scarron zu feiner Bertrauten, wenn die Mons 
tefpan ihn verdrieglih machte; und aus der Vertrauten ward eine 
Zröfterin, eine Sreundin, die dem Könige das Verhältnifs jur Mon 
tefpan als unfitlich darzuftelen, und ſich zugleich feinem Herzen noth> 
wendig zu machen wuste. Auch der Montefpan ward die Vernach— 
laͤßigung und endlih Zurüdfegung, die fie erfahren muste, Anlaß 
zur Reue, wärend die Maintenon von vornherein auf eine gemifje 
froume Haltung, auf das Bedürfnifs des Zroftes und der Unterhals 
tung, die der König bei ihr zu fuchen ieh gewähnte, Ihr ganzes Ver⸗ 
Hältnifs zu ihm bauen muste, da fie als diefes began bereits über die 
Zugendfrifhe hinaus war *); und fo gelang es ihr nad) dem Zode 
der Königin im I. 1683, indem fie Ludwig vorfielte, daß der Schein 
eines unfitlihen Verbältniffes fie entehre, ihn zu bewegen, eine ches 
Lihe Verbindung mit ihr felbft einzugehen. Die ganze Stellung des 
Königes zur Maintenon hatte nun aber feine andere Garantie als 
die religiöfe Empfindung und das religiöfe Urtheil des Königes felbft, 
woraus fi das innige Verhältnifs erklärt, was die Natur der Unis 
fände zwiſchen dem Beichtvater des Königes dem P. Krancois d’Air 
de Ia Chaife **) einem Sefuiten, Grofineffen des früher erwähnten 
Beichtvaters Heinrich IV, des P. Cotton) und der Fr. von Maintes 
non begründete. Seit 1682 hatte der P. la Chaife auf diefe Weiſe 
einen unbeftrittenen Einfluß auf die kirchliche Haltung des Königes. 





welche jenen aus dem Gefängniffe befreite und ihn beirathete, 
Francisca, geboren den 27ften Nov. 1635 verlor ihre Aeltern 
im 12ten!: Zabre, lit Noth mancherlel Art und beirathete, um 
diefe zu beendigen, und der firengen Auffiht einer Verwandten 
zu entgeben, im &, 1651 den Hugen, aber fehr haͤßlichen und 
gichtbruͤchigen Scarron.“ 


*) Capefigue p. 203. „Sa lutte avec Anne de Montespan 
est un chef-d’oeuvre d’habilete, elle est le triomphe de la 
feınme qui se possede sur la t&te fiere et ambitieuse, toujours 
colöre et imperative.“* 


»*) Capefigue p. 210. „Le P£re Lachaise £tait bon, in- 
dulgent; il s’&tait fait un devoir de tr&s- rarement se môler 
des questions politiques et des debats de cour: homme du 
monde, il en connaissait les faiblesses, et laissait a la maiche 
du teınps le soin d’amener le repentir, qui ne manque pas 
quand viennent les annees; il ne heurta jamais le roi, parce 
qu’il ne voulait point se faire briser; il pardonna beaucoup, 
mais manqua -t-il ses fins de piété, et Louis XIV. ne fit-il 
pas un retonr vers les iddes morales et religieuses ?“ etc, — 
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Daß fi der Eifer des Königes bald vorzugsweiſe gegen die Hugo⸗ 
notten ferte, rührte theild von dem Bedürfniffe der Maintenon her, 
fig ganz redhtgläubig jn erweiſen, da fie felbft früher Calviniſtin 
gervefen war, theils gieng e6 wohl aud aus der Lage der Jeſuiten 
hervor , die wärend fie des Königes Entwürfe zu Schmälerung des 
paͤbſtlichen Aufehens zu brechen, nichts unternamen, doch fi der fas 
tholiſchen Kirche in diefer falfchen Stellung ihres Ordens foͤrderlich 
erweifen , und fie dadurd mir ihrem Thun ausföhnen wolten. 

Die äußeren Verhältnifie des Königreiches erlaubten: gerade In 
den erften achtziger Jahren des 17ten Jahrhunderts am erften, «6 
mit widerftrebenden Elementen im Inneren aufjunemen. Der Eride 
von Nymegen hatte Frankreichs Präponderanz; in Europa geſichert; 
ſchon waren nun, um alen Nachbarn auf das ſchamloſeſte die Les 
bermacht fühlen zu laßen, die Reunionsfanmern *) im Gange. 
Die Barbaresien waren, um auch ihnen Frankreichs Macht fühlbar 
zu machen, um gegen fie den franzöfifchen Handel fiher zu fielen, 
in drei Gerzügen des Admiral Duquesne gänzlich gedemuͤthigt. Zus 
legt muſte 1683 eine unterwürfige Geſandtſchaft von Algier nad 
Berfaites Fonımen, und Priden fuhen. Genua muste nachher bie 
ſtolze Uebermacht Ludwigs fühlen **). 

Bei fo unüberfehbarer Macht, deren Grenzen fih von Jahr zu 
Jahre mehr erweiterten, und die in dem Herzen des Inhabers noth⸗ 
wendig die Vorſtellung einer irdiſchen Algewalt erzeugte, war es na⸗ 
türlich, daß der Widerſtand, der ſich mehr und mehr in Heinen Kreis 
fen des Galvinismus fand, als unverftändiger Trotz einer armıfeligen 
Canaille betrachtet ward, Als die milderen Mittel, mit denen man 
ſchon miehrere Jahre die den Proteftanten in Franfreih durd das 
Edict von Nantes zugeftandenen Rechte unmwirkfam zu machen und 
zu umgehen gewust hatte, doc nicht zum Zile führten, gieng man 
in der Gewaltfamfeit einen Schrit weiter. Im April 1685 ward 
auf den Widerruf. des Edictes von Nantes im Kabinet angetragen. 


Im Auguft ward derfelbe beſchloßen; amı 22ften Detober 1685 ward 
er unterzeichnet ***). 





* ©. oben ©. 74. 


*+) um die Wegname einiger Fahrzeuge aus Marfeille fam es zu 
GErörterungen,, welche die Abberufung des franzöfifhen Geſand⸗ 
ten aus Genua, und eine Friegerifhe Erflärung des Gabinets 
von Verfaides zur Kolge hatten. Die Republit muste ihren 
Dogen und vier Senatoren an den franzöfifchen Hof fenden, um 
des Königes Gnade zu ſuchen. 


**) Der Kanzler le Tellier (ded Minifter le Tellier Marquis de 
Louvois Water) rief nad der Unterzeihnung u: „ Herr nun 
laß Deinen Diener in Friden faren, denn Ih babe feinen 
Wunfh mehr auf Erden.’ v. Raumer a.a O. ©, 203. 
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Durd die Aufhebung des Edictes von Nantes wär "das: Syſtem 
der territorialen Drthodorie ſtatsrechtlich in Frankreich feftgeftelt, und 
vermehrte Ausrwanderungen, um ſich dieſer Schollenfirhe zu entzies 
ben, fo tie gejteigerte Verfolgungen, um die zurüdbleibenden in 
Die königliche Kirche berein zn zwingen, waren bie nothwendige. Folge. 
Ueber 200,000 Franzofen follen alnıälig damals um des Glaubens willen 
ausgewandert fein. Ohngeachtet bald die Auswanderung ſowohl als 
das Verfenden von beweglichem Vermögen ind Ausland unter. ftrens 
gen Strafen verboteg ward, Mean fand aber taufend Schleichwege 
und benugte fie auf das Fühnfte; hollaͤndiſche, dänifche- und engliſche 
Schiffer und Wechſel auf das Ausland boten vielfadhite Vermittelung. 
Nur die Geiftlihen batten oft das Gluͤck durd königliche Befehle 
dvertriben zu werden. Wenn fie aber, nachdem fie das Land verlaßen; 
zurüdferten, wurden fie hingerichtet; den neubelerten zurüdbleibens 
den nam man die Kinder, und gab fie Katholiken zur Erziehung. 
Das fortgefegte Widerftreben gegen die Bekerung raubte denen, die 
fi desfelden ſchuldig machten, faſt alle Privatrechte, namentlich den 
größten Theil der Erbrechte und der bürgerlichen Dispoſitionsrechte 
über ihr Vermögen *). 

Don der Wirkung des Widerrufs bed Edictes von 
Nantes auf die auswärtigen Verhältniffe Frankreihs ift ſchon 
früher **) die Rede geweſen. Bis zum Friden von Ryswyk 
bin hielten fich die Proteftanten im Inneren Frankreichs im 
Ganzen ruhig; — der Krieg mochte ihnen noch einige Hof— 
nung, baß beim Friden ihre nicht franzöfifchen Glaubensges 
noßen fih ihrer annemen bürften, bringen, und dem Hofe 
eine gewiſſe Schonung auferlegen, weil ein Aufftand im In⸗ 
neren Frankreichs die Lage der Negirung unendlich hätte ers 
fchweren müßen. In den gebirgigeren Gegenden des Südens, 
namentlidy in ben Gevennen, hatten ſich die ganze Zwiſchen⸗ 
zeit über Galviniften bei ihrem Glauben gehalten, hatten ſich 
hoͤchſtens fheinbar, indem fie ber Uebermacht nachgaben, dem 
Katholicismus angeflogen. Geiftlihe hatten fih in den 
ſchwer zugänglihen Schlupfwinkeln des Hochlandes verbor: 
gen gehalten. Das Fuͤrſtenthum Orange, längere Zeit von 
Sranzofen befegt, ward im Heiden von Ryswyk an König 








* 9) Man fepe das Einzelne bei v. Raumer a. a. O. ©. 205 
Capefigue p. 340. sq. 


»*) ©, 76. 77. 


— 
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Wilhelm zuruͤckgegeben, und fofort die Zufluchtöftätte der Cal« 
viniften in der Provinz, der Ausgangspunft fo mandes 
Predigers, der die armen proteftantifchen Seelen in ben Ges 
vennen und ben benachbarten Gebirgen heimlich’ ftärfte. Die 
voran gegangenen Bebrüdungen hatten die Anhänglichkeit der 
treueren Hugonotten an ihren Glauben gefleigertz auch fo 
mancher leichtfinnig abgefallene hatte Zeit gehabt, fi reuig 
der reineren Lehre wider zuzumenden. Eben als die äußeren 
Gründe noch geübter Schonung für die Regirung wegfielen, 
hatte ſich der Geift der no im Süden ausharrenden Galvis 
niften bis zu Vifionen und zu einer Sehnſucht nad) der Blut⸗ 
jeugenfchaft gefteigert. Herr ‚von Bäville (aus der Familie 
Lamoignon), der dienfteifrige Intendant des Languedoc, hatte 
Miffionen au für die entfernteften Winkel der Gevennen eins 
gerichtet, welche die drüdendfte Aufſicht über die neubelerten 
übten. Um die Miffionen zu unterflügen waren Dragoners 
poften, 20 — 30 Mann ftark, durch die Ortfchaften des Ges 
birgs vertheilt, die eine wohl in Verbindung gefegte Kette 
bildeten, und alle ber Bekerung wibderjtehenden auf das Ärgfte 
pladten. Außerdem hatte Bäville 52 Bataillone katholiſcher 
Freiwilliger zufammen gebradyt, welche über die ganze Lands 
ſchaft vertheilt, fie in Ruhe zu halten beftimt waren. Der 
Commandant der £öniglihen Zruppen im Languedoc, Victor 
Maurice Graf de Broglie, unterftügte ihn bei allen diefen 
Mafregeln auf das eifrigfte. Heerſtraßen wurden neu anges 
legt, um felbft Artillerie in die Gebirge führen zu Eönnen. 
Einzelne Reactionen hatten dennoch ſchon längere Zeit flat 
gefunden. Katholifhe Kirchen waren in Afche gelegt *); 
vereinzelte Miffionäre waren ermordet worden. Hintichtun⸗ 
gen und Berurtheilungen zu den Galeeren waren zalreich 
erfolgt. 


— — —— —— 


2) Von dieſem Verbrennen der Kirchen unb Predigerbaͤuſer fol 
der Partei der Name Camiſards gekommen fein, indem camas- 
ard im Dialecte des Südens maison brulde bezeichne (Cape- 
figue V. 137.) ; wabrſcheinlicher ift aber doch die Ableitung vom 
provencalifhen camisa, das Hemd, weil fid) die Hugonotten bei 
* Ueberfaͤllen durch über die Kleider gezogene Druuden vers 

eideten, 
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Geſchlchte des Aufruhrs in den Sevennen unter Ludwig XIV. Nach den 

Quellen erzält von Dr. 3. Chr. 8. Hofmann, Nördlingen. 1837. 80. 

Aber nicht bloß aus religiöfen Gründen hatte ſich fo 

eine büftre, almälig zum Aeußerſten entfchlogene Stimmung 
eines Theiles bes füblichen Frankreichs bemädhtigt: auch aus 
politifchen Gründen war auf diefem Xerrän eine Oppofition 
vorhanden. Der Abel der füdlihen Gebirge Frankreichs hatte 
noch am meiften von dem ritterlihen Geiſte des Mittelalters 
bewahrt. Nah und nah musten die einfichtigeren dieſes 
Standes erkennen, mie entfitlihend und knechtend Lub⸗ 
wigs XIV. Behandlung bes Adels wirkte. Antoine be Guis⸗ 
card, Abbe de Bourlie, der aus dem Rouergue ſtamte; ſpaͤ⸗ 
‘ter feine. Stellung als Abbe aufgegeben und unterdem Namen 
eines Marquis de Guiscard in Holland und England ein fittens 
loſes Leben geführt hatte, hatte den großen Gedanken ben Süben 
Frankreichs gegen das Sklavenwefen, welches Ludwig XIV. dem 
Lande einzuimpfen fuchte, zu empoͤten *). Die Armuth und 
Moth, im welche viele Gegenden Frankreichs duch die Opfer 
für den zulegt geführten Krieg geflürzt worden waren,» famen 
Buiscards Planen zu Hülfe. Es kam endlid durch ihn eine 
Art Einverftändnifs und Vertrag zwifchen ihm geleichgefinten 
Latholifchen Ebdelleuten und mehreren der angefehenften Calvinis 
ften zu Stande, fo daß man bie Möglichkeit gemeinfchaft: 
lihen Handelns hoffen durfte. Guiscard felbft reifte im Rouer⸗ 
gue, im Quercy, im ganzen Languedoc, wo er nur unzu⸗ 
fridene Edelleute wuste, von Nitterhof zu Ritterhof, um ſei⸗ 
nen Plan eines Aufſtandes vorzubereiten, der dem Süden 
Srankreihs eine aͤhnliche Verfaßung bringen folte, wie die 
Vereinigten Niderlande hatten, eine Verfaßung, unter deren 
Schuge Katholiken und Calviniften gleicher Freiheit genießen 
fönten. So fehen wir auch hier wider, wie immer die Sünde 
eine Sündenbrut erzeugt, und die in ber That rechtövergeßene, 


*) Capefigue vol. IV. p. 232 u. 233: C'est dans cette sorte 
d’exil qu’il congut le projet de soulever le’midi de la France 
contre la puissauce de Louis XIV, oü, pour me seryir de sa 
propre expression, il voulait enfin: rendre la libert€ publique 


“ a sa patrie.* 
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fündhafte Regirung Ludwigs XIV. aud bie Unterthanen zu 
der Sünde des Aufruhrs forttrid. Noch blib alles ruhig in 
dumpfer Gährung, bis der wider ausgebrochene Krieg einen 
Aufitand als nicht ganz hofnungslos erfcheinen lief, und die 
Stimmung der calviniftifchen Bevoͤlkerung durch den Eifer 
eines Priefterd auf einem Puncte zue Verzweiflung getris 
ben ward. 


Der ſchlimſte Verfolger der Galviniften war der Erzpriefter $rans 
geis de Langlade du Ehaila, Vorſteher der Miffionen im Gevaus 
dan *). Nachdem er ſchon durdy feine Härte die ganze Gegend her⸗ 
ausgefordert, gelang es ihm eine Anzal meubelehrter, die nach Genf 
auswandern woolten, auf ihrer Meife zu fangen, uud bei fi ein 
frerren zu laßen. Tod und Galseren oder ewiges Gefängnifs fin 
der Gefangenen einzige Ausfiht. Da bielten ihre Verwandten am 
Sontage den 23ten Juli Abends eine Verſamlung, und beſchloßen 
gewaltfame Befreiung. Am folgenden Abende zogen ihrer 40 — 50 
gegen des Erzprieſters Haus, mas von zwei Soldaten vertheidigt 
ward, Die Berbeidigung und der Anblid der befreiten, die der 
Erjpriefter in zwiſchen hatte martern laßen, brachte den Haufen zu 





) S. Hofmanna. a. O. ©. 51. „In dieſer Thätigkeit Ichte 
er bier von feinem 40ten bis zu feinem 55ſten Jahre. Da ſah 
man ihn oft an der Spike der Mannfhaft, wenn fie ausjog, 
die Verfamlungen der Reformirten aufjufuchen.: Die fo einges 
fangen wurden, fperte er in feinem Haufe ein, und ſuchte fie 
durh Qualen aller Art zum Verrathe der Prediger und der ent 
fommenen Zheilnener an der Verfamlung zju zwingen. Er riß 
ihnen mit Zangen die Haare von Bart und Augenbraunen aus, 
oder prefite ibnen glübende Kohlen in die Hände, oder ummidelte 
ihnen Die Finger mit oͤl- oder fettgeträntter Baummole und 
brante dieſe an, daß es die Finger bis auf die Knochen vers 
zerte.“ — — ,,Er gieng von Kirdfpil zu Kirchſpil, von 
Haus zu Haus: wo er eine Uebertretung der firdlichen Gebote 
ſah oder merkte, legte er Geldbußen auf, prügelte und quälte. 
Ein Mädchen, welches einen Fafttag nicht gehalten, ließ er in 
einer Art von Drebftubl fo lange und fo beftig dreben, daß fie 
von Sinnen fam, Eine Witwe war in Verdacht, einen Pres 
diger beberbergt zu haben. Er befragte ihre beiden unmündigen 
Kinder, von denen das Ältefte 7 Jahr alt war. Da fie leugnes 
ten gerieth er in ſolche Wuth, daß er das jüngere bis aufs Blut 
geifelte, das ältere nah langen Martern entmante, worauf 
es bald darauf unter fhredlihen Schmerzen ftarb, Eine Magd 
batte Neubelerten, welde in der katholiſchen Kirche zum Abends 
mal gegangen waren, diefe Verleugnung ihres Glaubens vors 
gehalten, und die Hoftie den Bißen des Bafilisfen genant. Auf 
Berlangen des Abbe ward fie am 2dften Ian, 1702 zu Pont 
de Montvert hingerichtet.‘ 
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folder Wuth', daß cr das Haus 'anbrante und den Wuͤtherich mit 
52 Wunden ermordete. Diefer Meine Haufe, welden Efprit Seguier, 
ein Man der früher wegen Dieftahl auf den Galeeren gefeken hatte, 
führte, und der allerdings mehr iu der Weife eines Räuberhaufens 
verfuhr, ward zwar einige Zage nahber auf dem Plateau Fond = 
morte bei Florac geſchlagen; Seguier felbft ward gefangen und vers 
brant, aber inzwifchen hatten fih fchon andere Haufen gebildet und 
der Heine Krieg war im Gange. An der Spige eines diefer Haufen 
ftund la Porte aus Alais, ehemals Eifenhändler, dann Schweines 
händler, nun Hammerfhmid, und (mie er fi) nante) Obrift der 
Kinder Gottes. An der Spike eines zweiten Noland aus Mialet 
bei Anduze, früher Dragoner. An die Spike eines dritten trat An 
drea Gaftanet aus Maffavacque im Kirchſpile Freffinet de Kourques, 
früher Förfter. Einen vierten Haufen führten Nicolas Joany aus 
Genolhac und Jacques Couderc genant Lafleur aus Mazel la Rofade 
bei St. Germain de Galberte. As La Porte am 22ten DOct. im 
Thale von St. Groir bei Barre in einem Gefechte blib, ſchloß ſich 
fein Haufe an Lafleur an. Am bedeutendften aber unter allen Ans 
führern ward bald Jean Cavalier aus Ribaute in der Gegend von 
Aais, der ald Knabe die Schafe gehütet, dann in Anduze das 
Beckerhandwerk gelernt und einige Jahre als Fluͤchtling in Genf ges 
lebt hatte. Nahdem fih Gavalier mit Roland vereinigt hatte bils 
dete ihr Haufe die anſehnlichſte Macht der Hugonotten. 

Nahdem wir fo die Anführer des Aufftandes auf dem Schauplage 
des Krieges aufgezält, Fan es unfere Aufgabe nicht weiter fein, den 
Kampf felbft in feine Einzelnbeiten zu verfolgen. Es war ein klei— 
ner Raubfricg, der ſich felten zu eigentlichen Zreffen erhob, und in 
welchem fih die Leidenfhaften beider Parteien bis jur furdtbarften 
Verwilderung fteigerten. Außer den Intereſſe des Streites um die 
hoͤchſten Güter des Menfchen mifchte ſich von Anfange an calviniftie 
[her Seits das Bedürfnifs einer Satisfaction für die lange Zeit in 
dumpfer Stille ertragenen Quälereien und Schandthaten ihrer Geg> 
ner ein. Einige Male brachte die nahe Ausfiht auf Hülfe dur 
die damals gegen Ludwig XIV, Krieg führenden auswärtigen Mächte 
einen lebendigeren Aufihwung in den Kampf; aber immer wurs 
den die Abfichten fremder Regirungen durch Zufälle vereitelt. An 
der Spige einer diefer Hülfsunternemungen batte der Marquis Guis— 
card geftanden, der als fein Verfuh, dem Kriege der Galpiniften 
durch einen Aufftand des Nouergue unter die Arme zu greifen, ges 
fheitert war, nad dem Auslande floh, und von da aus noch mehr— 
fah in franzöfifhe Verbältniffe aufwiegelnd eingreifen wolte; bis er 
fpäter in eigner Verwilderung und Unfitlichkeit untergehend in Eng— 
land ein trauriges Ende im Griminalgefängniffe fand, 

Den wildeſten, graufamften Character nam der Krieg an fo lange 
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der Marſchal de Montrevel an der Spike der Föniglihen Truppen 
fund, Die übrigens, weil man dem Könige felbft forgfältig den Uns 
fang des Aufftandes, feiner Gräuel und feiner Gefahren verbelte, 
nie bis zu einer folhen Anzal vermehrt werden fonten, um durch fie 
die Empörer völlig zu erdruͤcken. Unentfdiden zog fi der Kampf 
bin, bis der Marquis de Villars mit defien Fürung beauftragt ward, 
und diefer (der Unterftügung der Mde de Maintenon beim Könige 
gewifs *)) ein Syſtem der Milde eintreten ließ, mit den Anführern 
des Aufftandes zu unterbandeln anfing, und mit Gavalier einen 
Bertrag ſchloß (28ſte Mai 1704) ; dadurd ward, wenn aud nicht 
Gavalierd Anhang ganz zu Niderlegung der Waffen gebracht, doc) 
moralifh von den Anführer getrent, welcher zuerft in königli: 
de Dienfte zu treten beabſichtigte, dann aber plöglid nad dem 
Auslande gieng , in Gatalonien noch einmal gegen Frankreich fämpfte, 
und endlich als Generalmajor in England ein Ende nicht eben uns 
ter Berbältniffen fand (Mai 1740), die den früher erregten Hofnun- 
gen von ibm entfpraden. | 

Roland batte ſich noch bis In den Auguft gehalten; am 14ten d. 
M. umzingelt, fiel er bei verjweifelter Gegenwer. Ale anderen Ans 
führer ergaben fid in den naͤchſten Monaten, oder waren ſchon frü= 
ber gefallen oder giengen nad dem Auslande. Nur Ravanel und 
Abdias Morel genant Gatinat, fochten nod bis fie im April 1705 
in Nimes ergriffen, und amı 22ften April verbrant wurden. Spätere 
Berfuche den Aufitand zu erneuern ſcheiterten gänzlich; fo daß ſchon, 
als Villars im Januar 1705 den Languedoc verlieh, der Hauptſache 
nah der ride bergeftelt war. Allerdings batten die armen Galviz 
niften durd ihren Heldenmuth und dur die heroiſch eſte Ausdauer 
unter nomenlofen Leiden nicht erreiht, daß ihnen ihre Kirchen und 
die Freiheit ihres Gottesdienftes wider gegeben worden wäre; allein 





*) Capefigue V. p. 194. 195. „Villars appartenait à une 
famille essentiellement catholique depuis la ligue; son nom 
inspirait toute confiance aux populations méridionales; il avait 
fait deja dans le Piemont une guerre de montagnes contre 
les barbets; les huguenots se souvenaient de lui; et avec 
cette incontestable capacit@, Villars posscdait un caractere 
coneiliant autant que hardi; il avait suivi toutes les phases 
de la rebellion des camisards et il avait apprécié les Causes 
premieres de cette agitation civil. D’un autre cöte, Villars 
comptait sur la pleine confiance de Mine de Maintenon ; c'etait 
pour elle un souvenir des jours de Mme Scarron et. ces sou- 
venirs, elle ne les oubliait pas; elle payait m&me leur disere- 
tion par la FW entiere condescendence. Cette position de 
VYillars lui donnait une grande force pour en finir avec la 
guerre des Cövennes; il avait ce qu’on appelle en politique 
carte blanche, et alors on respire à l’aise dans toutes les 
resolutions que l’on peut prendre.“ — 


Le 0’8 Lehrbuch der Univerfatgefhichte. Band IV. 16 
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jene Miſſionen und niderträchtigen Glaubenspladereien hatten doch 
feit Billard Auftreten im MWefentlihen ein Ende erreiht. Man 
[heute fih, als die Ruhe mwidergemonnen war, durdy neue Bes 
drüdungen abermals zu Schritten der Verzweiflung zu treiben, und 
fo ward durch diefen Kampf doh ein Beftand der proteftantifden 
Kirche über die Lebenszeit Ludwigs XIV. hinüber gerettet; denn nur 
die gottesdienftlihen WBerfamlungen binderte man, nicht die Bee: 
rung ſelbſt erzwang man mehr, Erſt feit 1743 wurden die gottes⸗ 
dienftlihen Berfamlungen der franzöfifchen Proteftanten im Langues 
doc wider öffentlich. 

Das Ludwig XIV. die Proteftanten fo hart drüdte und 
verfolgte, hinderte indeffen nicht, daß er vom Stanbpuncte 
feiner Nationaltiche noch bis 1693 auch der römischen Kirche 
zuwider war, und um feine Selbfiftändigfeit Rom gegenüber 
zu bemweifen, feine Oppofition fogar auf Puncte erfttedte, die 
gar Feine kirchliche Bedeutung hatten, wie in dem Streite 
über die Quartierfreipeit.. Da der Pabft alle dem kirchlichen 
Syſteme Ludwigs XIV. zugethane Prälaten nicht beftätigte, 
Lam ed dahin, daß 1688 fünf und dreißig franzöfifhe Bis 
fhöffe ohne canonifche Snititution waren *). Die Folge von 
dem allem war nur, daß bie feindliche Gefinnung des römi» 
fhen Hofes gegen Frankreich Ludwig weſentlich mit bei Aus: 
behnung feines politifhen Einflußes in Europa hindern half, 
wie das namentlid bei ben früher erwähnten **) cölnifchen 
Mahlftreitigkeiten der Fal war. Als der König endlich die 
ftitt wirkende Macht, die in dem Anfehen bes Biſchofs von 
Nom lag, erfante, gab er gegen biefen Gegner nach. 

Die Quartierfreiheit der fremden Gefandten in Rom beftund in 
der Eremption der ihren Monarchen gehörigen und von ibnen bes 
wonten Gebäude und Stadttheile von der landesherrlichen Gerichts: 
barkeit, An die Stelle der letzteren trat die Gerichtsbarkeit der frem— 
den Souveraͤne, welche dieſelbe von ihren Gefandten üben lichen. 
Ein ſolches Verhältnifs binderte natürlich ale geordnete Sicherbeits: 
forge in Rom, da Uebelthäter es fo Leicht hatten, fich ihrem beimis 
[hen Richter zu entziehen. Innocenz XT. bewog alle auswärtigen 
Gefandtfhaften, auf dieſe ausgedehnten Gerichtöbarfeiten zu verzich— 
ten, indem er bei jedem Gefandtfchaftswechfel die Abfhaffung dieſes 


*) Ranfe, roͤm. Päbfte II. 167. 
”") ©. oben ©. 78. 
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Niebrauchs zu Bedingung der Aunanıe des neuen Gefandten machte; 
nur Ludwig XIV. mwiderfirebte den Anfuchen des Pabjies. Zu Ans 
fange des Jahres 1687 war der franzöfifhe Gefandte, der Dus 
V’Eree, nody der einzige der die Quuartierfreibeit verrheidigte, Als er 
farb, glaubte Innocenz mit enfhidenen Erklärungen durdgreifen 
ju Einnen. Ludwig dagegen gab feinem neuen Gefandten, Charles 
de Lavardin, den gemeßenjten Befehl die Quartierfreibeir zu behaup⸗ 
ten. Diefer brachte ein Gefolge von mehreren hundert Menfchen *) 
mit nah Nom, vergrößerte es noch und behauptete fih in den far: 
neſiſchen Pallafte und den benachbarten Straßen, welde die fran;d: 
fie Quarticrfreiheit'gebabt hatten, mit militärifher Gewalt. Wenn 
er ausfur, war fein Wagen von 200 Reitern begleitet, Der Pabft 
ertheilte ihm feine Audienz; ald er mit feinen Gefolge in die Peters: 
fire eindrang, ohngeachtet ihn der Pabft mir den kirchlichen Gen- 
faren belegt hatte, verlichen alle Geiftlihe dieſelbe. Hierauf Tief 
&udwig XIV. im I 1688 Avignon und Venaiffin befegen, und 
drohte mit eimem algenieinen Goncilio; Janocenz aber fegte allem 
dem nur die entfhidenfte Ruhe entgegen, und erreichte fo wirklich 
dadardins Abberufung, der auf der Rüdreife auch von der toſcani⸗ 
fen Geittlichfeit als Ercommunicirter behandelt ward. Nicht lange 
nachher erkrankte der Pabft, der fhou längere Zeit gefränkelt hatte, 
emſthaft am Fieber, und ftarb am 10ten Aug. 1689. 

Noch vor feinem Zode aber hatte Innocenz, als bei der Wahl 
eines Ghurfürften von Göln **) die Wahlberedtigten ſich getrent, 
und ein Theil den von Frankreich beginftigten Cardinal Wilhelm Egon 
von Fürftenberg, ein anderer den Prinzen Gleniens von Baiern ges 
mählt hatte, fich für den legteren entfhiden, und dadurd Ludwig 
ju widerrechtlicher Befegung der cölnifhen Zerritorien fortgetriben. 

Da der Nachfolger des Pabftes Innocenz, Alerander VIII, in Be: 
jiehung auf die franzöfifhen Anmaßungen gan; diefelbe Stellung 
einnam wie Innocenz, muste fih Ludwig XIV, der in dem 
Injwifhen mit Deutfhland und mit halb Europa in Gang gekom⸗ 
menen Kriege mannichfache Bedrängniffe erlit, endlih zum Nach: 
geben entichließen. Der naͤchſte nah Nom gefandte Botſchafter ließ 
die Anfprüche auf Quartierfreiheit fallen, und am 14ten Nov. 1693 
fhrib Ludwig dem inzwifhen nad Aleranders VIII. Zode fuccedirten 
(12ten Zuli 1691) Pabſte Innocen; XII.: Je suis bien aise de 
faire savoir & Votre Saintet& que j'ai donn& les ordres necessaires 
pour que les choses contenues dans ınon édit du 2 mars 1692, 
touchant la declaration faite par le clerg& de France à quoi les 


*) Unter anderem ein Paar Schwadronen Gavalerie, S. Ranke 
die römifchen Päbfte III. 166. 


*) Marimilian Heinrich war am ten Juni 1688 geftorben. 
16 * 
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conjonctures passGes m’avaient oblige ne soient pas observees *). 
Nachdem die franzöfifchen Geiftlicyen ihren „„unausfpredlihen Schmerz’’ 
über jene Beſchluͤße von 1682 erflärt, gab ihnen Innocenz die cas 
nonifhe Beitätigung. 

Mir fommen nah dieſen Bemerkungen über Zub 
wigs XIV, Verhalten zu dem römifhen Hofe, wie zu den 
Hugonotten, nochmals auf bie Janſeniſten zurüd, weil de— 
ten Berhältniffe für die Entwidelung ber religiöfen Ueberzeu— 
gungen in Frankreich in den legten Lebensjahren Ludwigs XIV. 
von neuem eine große Wichtigkeit erhielten. Nach Remaitre’s 
Tode (ate Nov. 1658) mar deffen Bruder Saci alö Leiter und 
Führer, an die Spige der Freunde von Port:Royal getreten. 
In dieſer Zeit erlebte der Janſenismus eine Eurze Zeit fridlicheren 
Dafeins, ald (nachdem jene Ausgleihung der Janfeniften mit 
dem päbftlihen Stuhle, von der oben die Rede gewefen, ſchon 
flat gefunden) Arnaud’s d’Andiliy Sohn, Arnaud de Poms 
ponne, damals Gefandter in Schweden, von Ludwig XIV. 
an bes verftorbenen Lyonne's (der auch fchon den Janſeni— 
ften befreundet gemwefen) Stelle zu dem Minifterium der aus: 
twärtigen Angelegenheiten berufen ward im Herbjt 1671. In 
diefe Zeit der Ausföhnung, mo felbft der mehr als achtzigs 
jährige Arnaud d'Andilly **) wider gnädig vom Könige am 
Hofe empfangen ward, fält die Abfaßung des Werkes, wel— 
ches den Titel fürt: la perpetuite de la foi, und die Stetig— 
keit der Eatholifhen Abendmahlsichre (an welcher die Janſeni— 
ften feft hielten) feit den älteften Zeiten zu erweifen beftimt, 
alfo eigentlidh gegen die Dugonotten gerichtet war; es war 
eine Arbeit Nicole's und des Dr. Arnaud. Tillemont, ein 
Zögling Port: Royals, bereitete feine Gefchichte der erften Jahr: 
hunderte der chriſtlichen Kirche vor; Nicole gab feine essais 
de morale heraus; und das rege wißenfchaftliche Leben in 
den janfenijtifhen Kreifen erwarb ihnen eben die Bewunde— 
rung eines Mannes, der zwar den “Dratorianern angehörs 
te, deſſen Name aber nachher die größte Berühmtheit un: 
tee den Sanfeniften erhielt, e8 war Pasquier:Quesnel. 


— — — — 


*) v. Raumer ©, 178. 


Er ſtarb bald nachher am 27ſten Sept. 1674 im 85ten ke⸗ 
bensjahre, 
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Die erfte Truͤbung wider des Fridens zwiſchen dem Hofe 
und den Sanfeniften ward duch Henri Arnaud’s, bes Biſchofs 
von Angers, Eifer hervorgerufen, ber bie Geiftlihen feiner 
Discs, die ſich den janfeniftifhen Ueberzeugungen noch nicht 
argefchlogen hatten, zu diefem Schritte zu drängen fuchte *). 
Doh kam es erft zu eigentlihem Bruche wider, als zwei 
janfenijtifhe Bilhöffe (Pavillon, Biſchof von Alais und 
Caulet, Biſchof von Pamiers) wie wir fhon früher bemerks 
ten **), ſich den nationaltirchlichen Beftrebungen Ludwigs XIV. 
widerfegten. Als Pavillon im Dec, 1675 farb, feste Caus 
it ganz allein ben Kampf fort. Als aber nun audy die Ders 
jogin von Lomgueville, welche die Freunde von Pott-Royat 
immer noch bei Hofe vertreten hatte, im April 1679 geitor: 
ben, der Minifter Pomponne bald nachher in Ungnade ges 
fallen war, erfolgte der Befehl an die Einfidler von Ports 
Royal, fie folten auseinander gehen. Saci gieng nad Poms 
ponne, wo er feine Arbeiten über die heilige Schrift fort 
feste; Sainte:Marthe wählte die Niderlande zu feinem Aufents 
halte, um Hier für Verbreitung des Janfenismus thätig zu 
fein. Nicole und Arnaud lebten fhon längere Zeit in Paris; 
nur Hamon blib in der Nähe des Kloſters. Auch Nicole 
aber und Arnaud verliefen, da man ihre Benemen einer 
drüdenden Beobachtung unterwarf, Frankreich im Juni 1679 
und giengen nah den, Niderlanden; Sainte-Matthe und 
Tillemont folgten ihnen nah, und der Erzbifhof von Utrecht, 
fo wie die Bifhöffe von Haeilem und Deventer die ſich fdyon 
für den Janſenismus erklärt hatten, bildeten nun den politis 
(hen Anhaltepunct für die in Frankreich wider verfolgten Jan: 
feniften. Sogar in Utrecht wolte nun Ludwig XIV. den Dr. 
Amaud aufheben laßen, weil feine hier verfaßten Werte aud) 


— 


+) In diefe Zeit fült auch die Widerausföhnung Racines mit 
Nicole und Atnaud. Des Dichters Thätiafeit für das Tbeater 
barte die Misbiligung feiner geiftlihen Fteunde, und geaen: 
feirige Entfernung veranlaßt. Intriguen, welde dem Succes 
der Phesre entgegentraten, verleideten Racine nun felöft das 
Theater und Boileau machte den Bermitler. (Notice sur Port- 
Royal p. 215. 216,) Racine warf ih, um Arnauds Verzeis 
bung zu erlangen, ihm zu Füßen. 


+1 9. oben ©. 228. 
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nach Frankreich Eirchliche Aufregung hereinteugen. Von Poms 
ponne gewarnt, verließ Arnaud Utreht und fand in Brüffel 
Shug durch den Marquefe de Grana; Nicole aber machte 
feinen Friden mit dem Erzbifdhofe von Paris, und erhielt die 
Erlaubnifs der Ruͤckker. As hierauf Gaulet im Aug. 1680 
ſtarb, fhin in Frankreich felbft der janfeniftifhe Widerftand 
gegen bes Königs Anordnungen erflorben, und mir haben 
bereitö gefehen, wie zwei Sahre fpäter die vier Artikel ber 
gallicanifhen Kirche feftgeftelt wurden. Diefe Artikel waren 
nun aber fo in Uebereinftimmung mit ben eignen Behauptuns 
gen ber Sanfeniften in Beziehung auf die Stellung des Pabs 
fies, daß fie ihre Politik in Beziehung auf die Beitrebungen 
bes Königes mwechfelten, und fi den Artikeln entfchiden ans 
f[hloßen. Bald hernah im Sommer 1683 erkrankte Saci 
am Sieber, und ftarb an einem Rüdfalle im Jan. 1684. 
An feine Stelle trat als Führer der Partei nun der Dr. Ars 
naud, der aber abmwefend war, und bie Einfibelei von Les 
Granges verlor ihren legten alten Bewohner, den Arzt Has 
mon, am 2ten Febr, 1687 durh den Tod. Wie auch im: 
mer bie Anzal der unbebeutenderen Anhänger des Janſenis⸗ 
mus im Wachſen war, bie Entfernung des Führers, das 
Abfterben der Träger des früheren Geiftes fchinen einen ges 
wiſſen Verfal der janfeniftifhen Beftrebungen zu beurfunden, 
als plöglih im J. 1693 eine dritte, fehr erweiterte Ausgabe 
von Pasauier » Quesnel’d Reflexions morales sur le Nouveau 
Testament erfhin, und für die Berbreitung janfeniftifcher 
Ueberzeugungen ein neues Fundamentalwerk ward. In dem 
Momente gewiffermaßen, wo Lubwig XIV. feinen Friden mit 
Rom ſchloß, began ber Kampf von neuem mit der mwideraufs 
lebenden geifligen Macht der Janſeniſten. Quesnel ferbft 
war nath den Niderlanden gegangen, wo er eine Zeitlang mit 
Arnaud, welchem de Grana's Nachfolger, der Marguefe de 
Gajtanaga, nicht länger Schug gemwärte, feit 1691 berums 
irte, Heimlich nah Brüffel zurüdgekert farb Arnaud hier 
an der Bruftwaßerfuht am Sten Aug. 1694. Sein $reund 
Nicole folgte ihm fhon im folgenden Jahre im Tode durch 
einen Schlagfluß (11ten Mov. 1695). Pasquier⸗Quesnel 
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trat an die Spige der Zanfeniften. Um dieſe Zelt war aber 
auch Harlay, der Erzbifhof von Paris, geftorben und Louis⸗ 
Antoine de Moailles folgte ihm, der zwar mit dem Vorſatze, 
beide in der Latholifhen Kirche flreitenden Parteien in ihrem 
Kriege zu hemmen, und in feiner Diöces in Friden zu hals 
ten, feine Stelle antrat, aber bald. von den Janſeniſten ge: 
wonnen war. Für ihn ſchrib Racine feine histoire de Port- 
Royal; nur Madame de Maintenon hielt ihn ab, die Dedis 
cation der Aten fehr erweiterten Ausgabe von Quesnel's Res 
ferionen anzunemen. Inzwiſchen gelang es den Sanfeniften, 
die alten Streitigkeiten duch eine Frage an die Sorbonne, 
in weldyer Glemens XI. im Febr. 1703 gegen fie entſchid, 
von neuem zu beleben, und das Misvergnügen hierüber brach⸗ 
te Ludwig XIV. zu dem Wunfhe, des Führer der Janſe— 
aiften habhaft zu werden, und Philipp V. der inzwiſchen Herr 
der ſpaniſchen Niderlande geworden, ließ ihn in Mecheln vers 
haften, Man fand Papiere bei ihm, welche den Plan noch 
weiterer Entfernung feiner Partei von der römifchen Kirche 
glaublih machten; Quesnel felbit aber entwifchte aus der Haft, 
wärend man in Frankreich wider auf firengere Refignation 
der Geifttichen auf janfeniftifhe Lehrmeinungen zu dringen ans 
fing. Die Sanfeniften verlangten nun ein Concil. Sn diefer 
Lage ber Dinge erklärte fi) aud) der Erzbifchof von Kameryk Frans 
çois de Salignac de la Mothe-Fenelon entfhiden gegen fie *), 
und zeigte, wie jeder Keger eine gorm des Beſtehens habe, wenn 
man die ausflüchtenden Erklärungen der Sanfenijten länger an: 
neme. Ludwig XIV, erfuchte nun den Pabſt um eine Bulle, um 
fie zur Grundlage der Behandlung dieſer Dinge zu machen. 
Diefe erfhin am 15ten Juli 1705 und enthielt wider das 
Weſentliche der Bullen von Innocenz und Alexander Vil, ges 
gen die Sanfeniften nebft einer firengeren Anordnung ber 
Form der Anfhliefung an die Batholifhe Kirche **). Das 


— — 


) Notice sur Port-Royalp. 255. — 

»*) Notice p. 256: „elle declare qu’on ne satisfait point 
par un silence respectueux & la soumission aux bulles aposto- 
liques, «ne ce silence est un voile dont les opposänts se ser- 
vent pour eucher Veerreur: que les cinq propositions qui se 
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Verlangen, welches an alle Geiftlihe, audy an die Monne 
von Port:Royal geftelt war, ihre Unterwerfung unter bie 
Bulle durch eine Unterfchrift zu bezeugen, erneuerte alle die 
früheren Formen ber Verfolgung. ine Bulle vom 27ten 
März 1708 hob endlih das Klofter Port: Royal des Champs 
auf als ein Kegerneft. Am 29ften Oct. 1709 hatte die Auf: 
hebung flat, und um den Walfahrten der Sanfeniften nach 
diefen geweihten Stätten ein Bil zu fegen, ließ die Regirung 
endlich die Gebäude abbrehen, und die Leichen der Einfidler 
ausgraben und nach anderen Kirhhöfen bringen. Im Zuli 
1703 hatte der römifhe Hof Quesnel’8 Buch verdamt. Sm 
folgenden Sahre ftarb der Beichtvater des Königes der milde 
P. la Chaife und der Sefuit le Xellier, ein in feinem We— 
fen firenger eifriger Man, welcher in bdiefer Stelle folgte *), 
nam den Gegenfag gegen bie Janfeniften mit weit größerem 
Eifer auf, märend ber (im J. 1700 zum Gardinal erho= 
bene) Erzbiſchof Noailles mit ihm in Zwiſpalt gerierh **). 





trourent r&ellement dans Jansönius contiennent une heresie 
tres- dangereuse, laquelle doit &tre poursuivie dans ses derniers 
detours,, que les fideles sont tenus de la rejeter, non de bou- 
che seulement, mais de coeur, et qu’on ne peut licitement 
souscrire le formulaire d’Alexandre VII. dans un autre esprit 
et dans un autre sentiment.“ 

+, Er war niht mit dem Kanzler le Tellier verwandt, fondern 
armer Herkunft. Er batte ſchon mebreres gegen die Sanfeniften 
geſchtiben; fhon 1687 ein recueil de bulles sur les erreurs 
des deux derniers siecles; dann 1699 eine histoire des cing 

propositions de Jansenius; endlid 1705: le pere Quesnel s&- 
ditieux et hérétique. 

**) Moailles hatte immer eine gewiffe Vorliebe noch für Quesnel's 
Buh genärt, und defien Verdammung ungern gefeben, da er 
es felbft früher gebilligt. „Croyant sa gloire interess&e A ce 
que ce livre ne füt pas condamne, il gardait un silence que 
les jans@nistes faisaient passer pour une secr&te approbation. 
Ce füt alors (15 Juillet 1710) que les ev@ques de la Rochelle 
et de Lugon, se fondant sur les mêmes motifs que la. cour 
de Rome, publiörent une instraction pastorale par laquelle 
ils condamnaient le livre de Quesnel, comme renouvelant les 
erreurs de Jansenius. Un libraire de Paris auquel ils en firent 

asser des exemplaires les aflicha; et Noailles, se croyant 

insult& personnellement, quoiqu'il ne füt pas question de lui 
dans ces instructions, ne garda plus aucune mesure.‘‘ Die 
Eitelkeit Noailles knuͤpfte bier an, und brachte ihn Schrit für 
Schrit in fchärfften Gegenfas zu le Tellier und zu den Iefuis 
ten. Ci. Notice etc. p. 265. sq, 
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Cine Zeitlang wolte Ludwig XIV. zwifchen dem Beichtvater 
und dem Erzbifchofe eine gerechte Mitte halten, und ernante 
eine Sommiffion zu Unterfuhung und Beilegung ber zwiſchen 
beiden ftat findenden Streitpuncte. Da ſich Noailles der Ent 
(heidung dieſer Commifjion nicht unterwerfen wolte, und es 
vorzog, ein paͤbſtliches Urtheil zu ertrahiren, ließ der roͤmiſche 
Hof das Buch des P. Quesnel unterfuhen. Clemens XI. 
ernante nur franzöfifche Ordensgeiftliche in die Unterfuchungs: 
commiffion und beftätigte das Ergebniſs der Arbeiten derfels 
ben am Sten Det. 1713 durch die Bulle unigenitus *). Der 
Gardinal Noailles unterwarf ſich voljtändig; wärend Ludwig 
die Bulle erft einer neuen Unterfuhung unterzjog. Als aber 
au feine Commifjion diefelbe am 15ten Jan. 1714 ohne 
Belhränkung angenommen, befahl er deren firenge Ausfühs 
tung. Die Oppofition, die Noailled nun wider verfuchte, war 
ſchwach. Der Sefuitismus hatte endlich volftändig in Rom 
über die Zanfeniften gefigt, und ſchloß fich wider ftreng den 
tömifchen Intereſſen an — in ber fatholifhen Kirche hatte 
man aber zum zmweitenmale nun bem Pelagianiss 
mus die Hand geboten, und auch den reinften 
chriſtlichen Beftrebungen der Reformation ben 
Rüden gekehrt. Mit Elarfler Ueberlegung that man dem 
Reiche des Herren Gewalt an. | 


Der Herzog von Orleans, als er nad Ludwigs XIV. Tode zur 
Regentſchaft kam, rief zwar die inzwiſchen als Ruheſtoͤrer verbanten 
treueren Janſeniſten zuruͤck, und ſtelte den Cardinal Noailles an die 
Spige der geiſtlichen Angelegenheiten in Frankreich; allein dadurd) 
ward nur die in gewaltfamem Werhältniffe fortbeftchende unterdrüdte 
Dppofition des Janſenismus verlängert, nicht aber ein regenerirens 
der Einfluß desfelben auf die römifche Kirche, dem er früber haben 
onte, begründet. Seitdem ift die römifhe Kirche in gleihmäßigem 
geiftigen Werfalle verbliben. Auch wechſelte der Regent nachher fein 
Benemien und nötigte am Aten Dec. 1720 das Parlement von Paris 
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*) Notice etc. p. 268. „Les controverses auxquelles avait 
donne lien la question du fait et du droit, de&terminerent le 
Pape à citer textuellement les propositions condamndes: elles 
furent au nombre de cent une; ce qui montre que la cour 
de Rome füt moins sövere que Bossuet, qui, dans le pre- 
mier examen qu’il fit du livre, en releva pres de cent vingt.“ 
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zu Regiftrirung der Bulle Unigenitus. Da hiebel noch einige Res 
firictionen flat fanden, bewog der Gardinal de Fleury fpäter Lud— 
wig XV, die Bulle nohmals am 30ſten Apr. 1730 volftändig in eis 
nem lit de justice regiftriren zu laßen, nachdem Noailles au fo 
eingefhüdtert worden war, dab auch cr fih im 3. 1728 ohne Res 
ftriction wider unterworfen hatte. 

Indem wir Ludwigs XIV, Gefhihte rückwaͤrts wider 
überbliden fehen wir religiöfe Kämpfe, welche (wie die janfes 
niftifhen) ſich in die hoͤchſten und tiefiten Regionen chriſtli— 
her Speculation verbreiten, neben anderen, welche (mie die 
calviniftifhen) den mildeften Verlauf weltliher Schwertfühs 
rung und prophetifcher Begeiſterung an fich tragen. Wir fes 
hen eine Koͤnigsmacht, die fih auf den Trümmern der Frei: 
heit aller Stände erhebt, den Adel duch Verfhwendung und 
hoͤfiſche Eitelkeit, den Buͤrgerſtand duch Beguͤnſtigung und 
Bevormundung des Gewerbes wie durch Ausficht auf Ges 
winn, die Geijtlihen durch weltlihe Auszeihnung oder durch 
weltliche Verfolgung in Stlavenfeßeln fhlägt — und wir bes 
greifen, daß dieſe inneren Kämpfe ein weit ‚höheres Gewicht 
haben als alle impofante auswärtige Politit und aller Kriegss 
ruhm des Königes zufammen genommen — ja! e8 wird ung 
deutlich, daß Kriege und Politif Ludwigs XIV. erft dadurch 
ihre melthiftorifhe Bedeutung erhalten, daß fih an fie die 
Praͤponderanz Frankreichs, nicht. die der Perfönlichkeit des 
Königes, fondern der geiftigen Subſtanzen, die feinen Thron 
umgaben, in Europa anfnüpftl. Die litterariihen Erſchei— 
nungen biefer Zeit find deshalb nicht bloß von der höchften 
Bedeutung Überhaupt, fondern in's Befondere für uns, des 
ven ganze Atmofphäre fih gasartig aus den Stoffen ent- 
widelt bat, welche unter Ludwig XIV. zuerit in einen Zer: 
fegungsprocef3 hereingezogen wurden, 

Beilaäufig muß bier zuerft noch aufmerkſam gemacht werden, auf 
die außerordentlih nahe Verbindung, in welcher damals wie durch 
eine providentielle Veranſtaltung ſich die Zuſtaͤnde Englands und 
Frankreichs entwidelten, und daß es alſo keinesweges die frauzoͤſiſche 
Litteratur allein iſt, welche den zerſetzenden Einfluß übte, ſondern 
die franzoͤſiſche mit der engliſchen (die wir nach den bier einſchlagen⸗ 
den Seiten zum Theil näher betrachte baben) in Verbindung. Obn— 
gefaͤhr in derſelben Zeit wo die Empörung Gaglands gegen Karl 1. 
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md Grommells Protectorat für Europa ein Gährungselement Bildes 
ten, faben wir in Srankreid die Kämpfe der Fronde. In die Zeit, 
wo nad der Stuarts Rüdter, fi die höheren Kreife Englands in 
Ausgelaßenbeit und Luͤderlichkeit aller Art ſchadlos zu halten fuchten 
für den erduldeten puritanifhen Gittenzwang, ſehen wir in Franfs 
reichs böheren Girfeln durch eine Reihe königliher Ehebruͤche einer 
in gehaltenen Formen feelenverderbend um ſich greifenden Gittenlofig« 
kit cin Schild vorgehalten, und beide Länder von gleichem Epiku— 
rdiemus ergriffen. Eben als in England die Hochkirche almälig 
träftig fich wider erhebt und mit der toriftifhen politifhen Gefinnung 
vereint , der Nation eine fefte religiöfe und fittlihe Grundlage gemwalts 
fam (aber im Gegenfag puritanifcher Diffidenten großentbeils in ars 
minianifher Weife) zu geben ſucht, trit in Franfrei der Gedanfe 
einer Nationalfirde gegen den katholiſchen Puritanismus der Sans 
feniften wie gegen den Pabſt ſelbſt und gegen die Dugonotten auf, 
und fordert geiftige Mächte der allerverfchideniten Art und Ertraction 
zum Kanıpfe gegen alle firhliche Abgefchloßenheit heraus. Es ift une 
ter diefen Umftänden fein Wunder, wenn wir Kranzofen wie Gt. 
Eoreniond in England, Engländer wie Bolingbrofe in Franfreidy 
gedeihen, und verderblidft weiter wirfen ſehen. Beide Länder bil: 
den trog aller eigenthümlihen Gefhidenheit der Nationen, doch forts 
wärend ein innig zufammen gehöriges geiftiges Ganzes. Bon Bos 
lingbrofe war fdon oben *) die Rede, Ueber St, Evremond zu 
reden, moͤchte bier die pafjendfte Stelle fein, 

Eharles de St, Denys, Seigneur de St. Evremond, welcher 
1613 geboren ward, und 1703 in England farb, bilder ein wefent: 
‚lies Berbindungsglid der Bildung hoͤherer Eirfel in Frankreich und 
England in diefer Zeit. Durch eine in Briefform verfaßte Spot: 
fhrift über den pyrenaͤiſchen Friden **) harte ſich diefer Man den 
Haß der Anhänger Mazarins zugezogen, und er ſah fi des— 


*) ©. oben &. 180. 


**) Lettre à Mr, le marquis de Crequi sur la paix des Pyre- 
nees (Oeuyres. Londres 1711. vol. I. p. 146.) Mr. de Mai: 
zraur, ein Freund St. Evremonds, der eine Lebensbeichreibung 
desfelben binterlaßen bat, fagt in diefer: „la paix ne füt pas 
plutöt signee, que M. de St. Evremond lui écrivit une lettre, 
olı la conduite artificieuse du cardinal &tait parfaitement bien 
developp@e, et ot ses vues interessdes paroissaient dans tout 
leur jour. 11 faisait voir que ce ministre avait sacrifie Fhon- 
neur et l'interêt de la France à ses inter&ts particuliers , et 

u'il avait eu des raisons secretes de tout accorder à Don 

uis, dans un tems otı il pouyait lui imposer les conditions 
les plus dures, l’Espagne se trouvant hors d'état de pouvoir 
soutenir plus long-tems la guerre. Tout cela &tait assais- 
sonne d’une ironie fine et delicate et de plusieurs traits pi- 
quans contre la personne du Cardinal.“ 
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Halb 1661 gezwungen, fein Vaterland zu verlaßen. Er gieng nad) 
den Niderlanden, dann nad England, wo er blib bis zu feinem 
Tode; denn mehrfahe Verſuche, die Erlaubnifs zu feiner Nüdker 
zu erhalten, waren ihm früher fehlgefhlagen, und als ibm fein 
Wunſch endlih 1699 erfült ward, war er in England fo eingelebt, 
daß er nicht zurüdferen wolte. Er fiund mit dem Natbspenfionar 
Heinfius und mit Wilhelm von Oranien in naher Verbindung ‚und 
des letzteren Gnade blib ihm bis zu defien Zode. Evremond war 
als Schriftſteller thätig gegen die Kirche, aber nicht fowohl als Jans 
fenift, denn vielmehr als nichtswuͤrdig-frivoler Menſch *) Vielfach 
beziehen fi feine Schriften auf die antife Welt, und nad der rer 
ligiöfen Seite bin wirkte er befonders durd eine Schrift sur la mo- 
rale d’Epicure, welche feiner $reundin Ninon de l'Enclos gemwide 
met ife Ale feine Heinen Schriften, die dann unter dem Zitel: 
oeuvres mel&es de Mr. de St. Evremond berausgefommen find, 
find ohne eben ein dogmatiſches Syſtem pofitiv binzuftellen, von ſin— 
lien Interefien, von Epicurdismus, gewiſſermaßen von einem prafs 
tifhen Arheismus, durddrungen. Es ift die Armofpbäre der fpätes 
ren Römers und Griehenzeit, eines Lucian, eines Petron fogar und 
Apulejus, in welcher Evremond und die ihm verwandten Seelen 
fi allein recht wohl fanden, und nad diefen Zeiträumen uͤberbilde— 
ter Gottlofigkeit und ſchwaͤchlichen Heidenthumes fhichtere überhaupt 
das vornthme Gefindel Franfreihs und Englands vor den Anforde: 
rungen ernjterer Richtungen. Im Intereffe folder Jutereſſe- und 
Glaubenslofigkeit hat dann diefer geiftreihe Pöbel zu bewerfftelligen 
gewust, daß eine Art Bann und Fluch in den höberen Cirkeln auf 
alle fefte, religiöfe Gefinnnng und daraus bervorgebende Handlungs: 
weife gelegt worden ift. Eine allgemeine Lähmung entſchidenen kirche 


—— — —— — 


*) Um das ganze Maß der Niderträchtigfeit dieſer Seele mit 
wenigen Kederftrihen zu zeichnen, fübre ih bier den Anfang ſei— 
ner Abbandlung an: que la devotion est le dernier de nos 
amours (oenvres Londres 1711. 120, vol. IV. p. 275 sq.): 
„La devotion est le dernier de nos amours, ol l’ame qui 
croit aspirer seulement a la felicit@ de l’autre vie, cherche 
sans-y-penser à se faire quelque douceur nouvelle en celle- 
ci. L’habitude dans le vice est un vieil attachement qui ne 
fournit plus que des degotts; d'où vient d’ordinaire qu'on se 
tourne & Dieu par esprit de changement, pour former en son 
ame de nouveaux desirs et lui faire sentir les mouvemens 
d’une passion naissante: la dévotion fera retronver zu 
fois à une vieille des delicatesses de sentiment et des ten- 
dresses de coeur, que les plus jeunes n’auraient pas dans le 
mariage ou dans une galanterie usee. Une devotion nouvelle 
plait en tout, jusqu’ A parler des vieux pechés dont on se 
repent; car il y a une donceur secrete a detester ce qui en 
a deplu, et à rappeller ce qu’ils ont eu d’agreable.“* 
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lichen Wirfens ift davon die Folge gewefen, und wird bavon fo lan⸗ 
ge die Folge fein, als man Unterricht und Erziehung fortwärend fo 
einrihter, daß Achtung vor der bloßen gefinnungslofen Geiſtreichig⸗ 
kit, vor Leuten wie Shaftesburyg und St. Evremond und ihren 
Nahfolgern in Werke der Zerftörung der Jugend immer von neuem 
einerzogen wird, ftat fie mir Abfcheu vor folden Literarifhen Huren⸗ 
geijtern zu erfüllen, 

Bei der Betrahtung ber franzöfifchen Litteratur zur 
Zeit Ludwigs XIV. erhält in der Regel jene ganze Glaffe 
über die Form in hohem Grade gebietender, und die prächs 
tige Umgebung bes Hoflebens duch ihre Werke vervolftändis 
gender Dichter und Redner einen außerordentlich breiten Plag 
eingeräumt. Auch bdiefen frangöfifhen Glaffitern fchwebten 
bewuster oder unbemuster Vorbilder aus dem fpäteren römis 
hen Alterehume, dem Gorneille etwa ein Seneca, anderen 
der Ton und bie literarifhe Haltung jener Zeit des Alters 
tbums im Ganzen vor als Zil, dem man ſich zu nähern has 
be ohne die eigenthümlihen Bedingungen moderner Bildung 
zu vergeßen. Freilich ift Boileau zahmer als die Satyriker 
dee römifchen Kaiferzeitz Moliere fitliher, reiner als Zerenz; 
aber felbft in den religiöfen Reden eines Bourdaloue und 
Maſillon fühle fich die rhetorifirende Neigung der römifchen 
Kaiferzeit wider heraus. Allerdings iſt diefe ganze Reihe 
ftanzoͤſiſcher Glaffiter eine nicht bloß eigenthümlidhe, fondern 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit auch bedeutende Erſcheinung; doc) 
fei es uns erlaubt auch den unter Ludwig XIV. audgebildes 
ten Palaftbauftyl und le Noͤtre's großartigen Prunkgartenftyl 
für eigenthlimliche und bedeutende Erfheinungen, und zwar 
für analoge zu halten; — woraus fih dann von felbft er: 
gibt, daß mir biefe Seite der franzöfifhen Geiftesäußerung 
weniger für die welthiſtoriſch wichtige halten, und der Mei: 
nung find, was an ihr welthijtorifhe Wichtigkeit habe, naͤm⸗ 
lich die beſtimte und edle Form vornehmen Ausdrucks, ſei 
ein Reſultat, woran außer jenen Dichtern und Rednern auch 
die kirchlichen und janſeniſtiſchen Schriftſteller, ein Boſſuet, 
Fenelon, Pascal, Nicole, Arnaud eben ſo großen Antheil 
hätten, als die Repraͤſentanten epikuraͤiſcher und ſkeptiſcher 
Richtungen, wie etwa Evremond und Bayle find. 
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Den Mitfelpunct einer epituräifchen Lebensrihtung in der höheren 
Gefelfgaft von Paris bildete Mile Anne de !’Enclos oder wie 
fie gewoͤhnlich genant wird, Ninon de l'Enclos. Sie wohnte in der 
rue des Tournelles und ihr Salon verfanmelte, was fid durch fri⸗ 
volen und genußfaͤhigen Geiſt auszeichnete — es war das mit Geiſt 
geſchminkte Laſter, was in ihr feine Prieſterin, in ihrem Salon fei: 
nen Zenpel hatte. Gapefigue *) ſchildert fie vortrefflih mit folgen 
den Worten: „Ninon n’est pas une courtisane, c’est une femme 
qui raisonne ses penchans, son epicurisme; elle marche froide- 
ment dans sa vie libertine; elle parfume ses vices de toutes ses 
gräces; elle embellit la corruption **), son sensualisme 
est Egoiste; elle court au plaisir avec un sentiment tout person- 
nel, et ce caractere que le temps de jeunesse et de dissipation 
pourrait expligner, Ninon le conserve dans ses vieux jours, quand 
les rides viennent fletrir ses traits; la croyance qui parle si douce- 
ment au coeur, elle la rejette; comme elle est sans imagination, 
elle n’a pas de foi, pas plus dans le principe religieux qu’en elle 
meme et en ses amans, Est il quelque chose de plus triste que 
cette vieille folle qui se vante de faire un amour à sa quatre- 
vingtieme annee, et quel amour que cet abb& de Chäteauneuf, 
impie, sans coeur Jui-m&me, et professant l’atheisme en face de 
cette tete blanchie d’une maitresse qui s’avance vers la tombe, 
‚dernier lit de la courtisane.* Sogar Ninon’s ältere Freundin 
Marion de l'Orme wird man, obwohl ihr Wefen noch mehr von 
Proftitution an fi batte, weniger widerlich finden, weil es weib⸗ 
liher war. Um diefe beiden Weiber drängte ſich aber faft alles, was 
ohne ernftere Richtung zu haben, am Hofe und in den Wißenfchaf: 
ten audgezeihnet war. Ninons Salon war für die Gorruption der 
europäifhen Höfe und des Adels wie der Litteratur fo wichtig als des 
ehebreherifhen Königes eigene Hofhalfung. Sie ftarb neunzigjährig 
im October 1706 und aud in den fpäteren Lebensjahren, die in bie 


*) vol. VI. p. 26. 


**) Die Emancipation des Weibes, dieſe Lüderlichfeitstbefe unferer 
Zeit, war der innerfte Grundgedanke von Ninons Wefen, dem 
man allerdings eine große Gelbftftändigfeit nicht abſprechen Fan. 
Die m&moires sur la vie de Mslle de l’Enclos (Amsterd. 1763. 
80. p. 11.) drüden fich hierüber fo aus: „Le penchant quelle 
ayait à reflechir, lui fit porter bientöt ses regards sur le par- 
tage inegal des qualit&s qu’on est convenu d’exiger dans les 
deux sexes. Elle en wit l’injustice et ne put la soutenir. 
„Je vois, dit elle a ses amis, qu’on nous a chargées de ce 
qu’il-y-a de plus frivole, et que les hommes se sont reser- 
ves le droit aux qualites essentielles; de ce moment je me 
fais homme.“ Elle le fit, et fit bien, dit un de nos in- 
genieux &crivains modernes.“ 
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Zeit fielen, wo der Hof wider eine ernftere, religloͤſe Haltung ange: 
nommen, fand das von ibr ausgegangene und ausgehende Wefen 
Schuz und Geltung, da Frau v. Mamtenon früher felbft zu ihren 
Girfeln gehört hatte, und den Ninonfhen Kreis gern mit Nücficht 
end Schonung behandelte, um fi dadurch der Disceretion desfelben 
einigermaßen zu verfihern; obwobhl ihr dies nicht durchaus gelang, 
da an Ninon’s Salon fi der frivolere Reſt der Fronde angefchloßen, 
und als diefer almälig ausgeftorben war, feine Spottoppofition den 
juretenden jüngeren als Erbe hinterlaßen batte. Frau v. Maintes 
nons Jugendfünden waren im Marais, deflen Bewohner faft eine 
ftlige Stellung zw dem neuen Königthume einnamen, wie der Adel 
von Mosfau zu dem Hofe von Et. Petersburg, in gutem Andenken. 
Aus Ninon’s Umgebungen in ihrer fpäteren Lebenszeit, wo gerade 
ihr Salon mehr für die geiftige Bewegung wichtig ward, heben 
wir, als für die Litteratur bedeutend noch befonders aus den Parifer 
Ehubmaherfohn 3. B. Rouffeau, der In den Jahren, wo er 
dieſem Kreife angehörte, eben fo epikuraͤiſch-gotlos war, ale fpäter 
ent und fireng in feiner Lyrik *), und der noch nah Ninons Tode 
megen fcheuflich = obfcöner Gedichte Landes vermwifen ward (1712). 
Er bat nachher in der Schweiß, in Wien, in Brüffel, in England 
gelebt und ift 70 3. alt 1741 in Brofiel geftorben. — Sodann ers 
Innern wir an den Abbe de Chaulieu, den man feiner lebens: 
luſtigen Poefien wegen nad feiner Wohnung im Teniple den Anas 
freon des Tempels nante (er ftarb 1720 ein und adtzigjährig) ; fer: 
ner an Bernard de Borier de Fontenelle. Diefer war 1657 ge: 
boren und lebte bis 1757. Auch er wie Et. Evremond batte fih 
on dem Studium der alten Elaffifer, der Mathematik und der Nas 
turwißenſchaften gebildet; hatte dann aber, hierin ebenfals St. Evre= 
mond gleich, befonders die Richtungen der fpäteren Griechenzeit im 
Auge bebalten. Auch alle feine Werke, fo weit es der Gegenftand 
möglih macht, find von jenem unfirhlihen, undogmatifchen Geifte 
durhdrungen, den wir fhon characterifirt haben. Unter denfelben 
jeihnen ſich befonders die entretiens sur la pluralite des mondes 
durh verderblihen Einn aus. Auch der frivolsiönlifhe, heitere 
Dichter la Kare, Chaulieu's Freund, gehört in dicfe Reihe, und 
Fontenelle’s Freund, der fruchtbare Verfaßer Heiner Tbeaterftüde la 
Motbe:Houdart, und Voltaire, fhon als zehnjähriger Knabe 
durh den n’chtewürdigen lebten Geliebten Ninons, den Abbe de Eha- 
teauneuf, in deren Suͤndenſchule eingeführt, zeichnete fih als Kind, 


*) Capefignue |. c. p. 29. „Il est des temps ol l’on con- 
quiert sa reputation en suant le scandale, et les bruits qui 
avaient attribu& à Rousseau le poème de la Moisade contre 
le vieux testament et Ie christianisme, avaient grandi le poete, 
depuis si repentant dans ses odes saintes.“* 
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fogar in folder Umgebung, durd feine Aeußerungen fo aus, daf 
man es als Empfehlung für ihm. ausfpreden durfte, der P. le Jay 
babe von ihm prophezeit: „cet enfant sera le plus dangereux en- 
nemi de la religion.“ 

Wenn man von einem folhen Gegenfage, wie diefer ninonifche 
Kreis bildet, zu den gelebrten, philofophifhen Skeptikern diefer Zeit 
fortgeht, erfcheinen einen dieſe (wie verderblid fie auch gewirkt has 
den) immer noch als ebrwürdige Geifter. Vor allen trit unter ihnen 
durch Scharfiin und Erudition mädhtig hervor, Pierre Bayle, Sohn 
eincs protejtantifgen Geiftlihen aus der Auvergne, Er übte in der 
Zeit, wo Rode, Shaftesbury und Belingbrofe in England den Sa— 
men des Verderbens ftreuten, in Frankreich und durd den ganzen 
Kreis, der an franzöfifcher Bildung Theil nam, den mächtigften Ein— 
fluß auf geiftige Entwidelung und Lirteratur. Er war fon 1647 
geboren; aber feine Bedeutung began befonders feit er fein Litteraris 
{ches Journal (Nouvelles de la republique des lettres 1784— 1787) 
berausgab ; ſchon die Auswahl der Bücher, die hier beurtbeilt wur: 
den, nody mehr der Zon der Beſprechung wirkten auf einen unuͤber— 
febbaren Kreis *). Als Bayle dies Journal aufgab, und von einen 
Freunde fortfegen ließ, hatte fein Beifpil ſchon auf Buchhändler und 
Autoren gewirkt. Er ift der Vater des franzöfifchen gelehrten, po— 
pularen Sournalwefens, denn ob zwar der Parlementsratd Sallo 
{don 1665 den Anfang mit einem gelehrten Wocenblatte gemacht 
und der Abbe de la Rogue das Journal des Savans mit Huͤlfe der 
Regirung gegründet hatte, lic doch der ernfte Ton des erfteren, und 
derfelde Grund fo wie die Unterftügung dur die Regirung bei dem 
zweiten diefer Blätter durdaus eine ähnliche populare Wirkung, wie 
bei Bayle’d Journal nicht auffommen, Die ganze Oppofition des 
durh Kirhe und Stat in Schranken gehaltenen Geiftes gegen dieſe 
Schranken fand von nun an an gelehrten Zeitfchriften Organe. Die 
volle Preßfreieit, welche die Niderlande gewärten, begünftigte die 


*) Auch für Fontenelles Geſchichte ift dies Journal wichtig, denn 
er lich darin (Ianuar 1686) eine Schrift abdruden unter dem 
Zitel: Extrait d’une lettre &crite de Batavia dans les Indes 
orientales le 27 Nov. 1684 contenu dans une lettre de Mr. 
de Fontenelle regue à Rotterdam par Mr. Basnage. Hierin 
fielte er in einer allegoriicen Cinleitung das Verbältnifs der 
fatbolifhen und reformirten Kirche hochſt unzimlih dar. Bayle 
entfichuldigte ſich nachher ev babe die Allegorie nicht verftanden ; 
Fontenelle wuste fih aus der Sache zu wideln; aber die Wir: 
tung blib. ch Schloffer Ueber die Enrftebung der den Frans 
zofen des 18ten Jahrh. vorgeworfenen Widerfehung gegen die in 
Beziehung auf Statöwefen und Kirche in Europa geltenden 
Grundjägez in Schloffer und Berdt Arhiv Zr B. ©. 44. 
— Wir folgen dieſer Abhandlung bie und da auch im Fol— 
genden. 
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Herfielung folder Organe, und wo folde Meifter des Spottes, der 
Stonie und des feinen Ausdruds, wie Banle, diefe Waffen bands 
habten, fanden fie wohl aud in Frankreich ſelbſt einen Plag des 
Unterfommensd. Die Gelehrten wurden weniger durch Banles Blat 
berührt, als die vornene Welt. Jene achteten die leichten Trup— 
pen, welche Bayle ins Feld rüden lich, zu gering ; fie battem for: 
mirte Meinungen, und gegen diefe vermochte Bayles Wip nichts; 
aber der vornemen Welt, wie alen fih im Algemeinen für Bils 
dung interefirenden, die nicht eigentlihe Gelehrte waren, kam Bayle 
eben bei der Formirung ihrer Anfihten zu Huͤlfe. 

Gerade in den Grade wie Bayle durdy feine Zeitfchrift angeregt hat— 
te, gab er dann dur fein Wörterbud) (dietonnaire historique et 
eritique) der, Meinungsrihtung, die er vertrat, und die ſich durd 
ihn bildete, ein feites Fundament »). Niemand bat fo, wie er, da— 
din gewirkt , die beſtimte Bildung der verfhidenen chriftlihen Kir: 
Gen ald Prdanterei, ihre Verehrung als Vorurtheil darzuftellen, und 
es zur unerläßlichen Forderung f. g. böberer Bildung zu machen, daf 
man fih gleihgültig und folglich tolerant gegen ſolche Unterfdyide 
verbale. Die meiften von Bayles Schriften famen in den Niders 
landen, und namentlch das dictionnaire ;uerft in Rotterdam heraus 
(1697), wie denn auch das niderlaͤndiſche politifhe Zeitungswefen 
ihm Anſtoß und Vorbild für die wirffame Einrichtung feiner lirteras 
riihen Zeitung gegeben hatte, Die hernach (als er fie aufgab) fein 
noch gelehrterer aber weder fo ſcharfſinniger, nod fo Har über den 
Etof gebictender Freund Basnage de Brauval fortfegte (+ 1732). 
Auch der gelchrte Dratorianer Rihard Simon, der juerft der Bis 
belforfhung jenen entfhiden kritiſchen, den Rationalismus einleiten: 
den Character aufprägte, gehört in diefe Zeit (von 1658 bis 1712), 
ſo wie Leclerc (Clericus), der feit 1686 durch feine Zeitſchriften 
(bibliotheque universelle, nachber: bibl. choisie) eine rationaliftifche 
Einwirfung auf die Theologie feiner Zeit übte. | 

Die Noth, welche, wie wir gefehen haben, wärend des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges über Zrankreih kam; die Nothwen— 
digkeit, im welcher fih Ludwig XIV. dem Pabfte gegenüber 
gefunden hatte, nachzugeben, und das daraus folgende rück⸗ 
haltlofere Dingeben an eine wenn aud) falfche, doch religiöfe 

Richtung; auch das hohe zunemende Alter des Koͤniges, alles 
dies hatte ihn ſchon im hoͤchſten Grade ernſt geſtimt, als 





*) Capefigne I. c. p. 36. „Bayle mourut; mais ses £erit- 
vecurent au-delä de la tombe, pour servir la petite Erudis 
tion du dixhuitieme siecle.* — „La science de Voltaire 
west qu’un spirituel developpemeut des doctrines de Bayle.“ — 


deo's Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 17 
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nun wie eine fidhtbare Strafe Gottes Ungluͤck auf Unglüd 
über fein eignes Haus ‚hereinbrady gerade in ber Zeit, wo 
der ſpaniſche Erbfolgekrieg am härteften auf dem Reiche la— 
ſtete. Zuerſt flarb Francois Louis de Bourbon, Prinz von 
Gonti am 22ften Febr. 1709; da er dem Herzen des Köniz 
ges fern fund, Eonte diefer Todesfal Ludwig wenig berühren. 
Schon am Aften Apr. desfelben Jahres folgte ihm Henri Ju— 
les de Bourbon, Prinz von Conde, Sohn be$ in den Fron— 
defriegen bedeutenden Prinzen von Conde; aud) diefer Zodes: 
fat traf Ludwig nicht näher. Da flarb im Juli des folgen: 
den Jahres das ehemalige Fräulein de la Balliere (Schwe— 
fter Luife de la Mifericorde) und der König war lebhaft be— 
wegt; die Sugenderinnerung und das Sündenbewustfein wadıs 
ten auf; ein dur ihn gebrochenes Leben war vor Gott ge: 
treten, und ein Zeuge feiner Jugendzeit war heimgegangen ; 
wärend ihn drei Jahre früher der Tod der Fr. von Mon» 
tespan kalt gelaßen, ergrif diefer Zodesfal fein Herz. Schon 
am 14ten April 1711 ſah Ludwig XIV. feinen Dauphin, 
der an ben Kinbderplattern erkrankt war, ins Grab fleigen. 
Die Bebrängniffe des Reiches liegen den König nicht feiner 
Trauer nahhängen, und die ein Jahr vorher flatgehabte Ges 
burt eines Sohnes des Herzogs von Burgund *) konte eini= 
ge Zröftung darbieten; aber fhon am 12ten Februar 1712 
ftarb die liebenswuͤrdige Herzogin von Burgund, welche Zub: 
wig von allen Glidern feines Haufes am meiften liebte, Das: 
felbe Fieber ergeif ihren Gemahl, und ſchon am 18ten Fe: 
bruar ſah Ludwig auch biefen Enkel, den Zögling Fenelons, 
die Hofnung Frankreichs, der allein vielleicht im Stande ges 
wefen wäre, die geiftigen Strafen, die ſich an die unter Lud— 
wig XIV. in Frankreich entftandene Lebensatmofphäre anknuͤ— 
pfen musten, abzuwenden oder body aufzuhalten, ins Grab 
° 


*) Ludw ig XIV, 
— *nnn— — — — 
Ludwig, Dauphin 


— — — — — | | —— — — 
Ludwig, Herzog von Burgund. Philipp, Karl, 
7. König ron Sranien, Herzog von Berri. 
— — — — un 
Ludwig XV, geb, 
den Löten Febr. 1710, 
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inten. Diefe Todesfaͤlle waren fo raſch, unter fo auffallen» 
den Umftänden erfolgt, daß fih im Volke der Argwohn einer 
Vergiftung verbreitete, bald auf den Herzog von Drleang, 
den Brudersfohn Ludwig XIV. als den Urheber firirte, der 
Im Palais: Royal in einer gewiffen Zurüdgezogenheit vom 
Hofe, mit Aftrologen und Aldimiften in Verbindung, lebte, 
und von dem man wuste, wie finlidy ausgelafen, von welch 
irreligiöfem Geifte erfült er feine Zeit hinbrachte. Der Her: 
jog von Burgund war dem Volke in Paris eben fo werth 
gemefen als der Herzog von Orleans ihm unwerth war. Bald 
fang man Lieder auf den legteren, in denen man ihm die 
Vergiftung zur Laſt legte; der Pöbel [hmähte ihn, wenn er 
duch die Strafen fuhr. Diefe Gerüchte braten einen ges 
wiſſen Eindrud bei Hofe hervor. Die Hofleute wagten kaum 
mehr mit dem SHerzoge zu fprehen. Es blib am Ende dem: 
felben nichts übrig als fich direct an den König zu menden, 
und eine Unterfuchung zu verlangen... Der Lieutenant gends 
tal de la Police, M. d’Argenfon, ward damit beauftragt; 
«8 fand fich Eein haltbarer Grund des Verdachtes. Aber der 
Zod machte noch mehr Anfprühe an Ludwig, ehe er ihn 
felbft traf; einer von den nod lebenden Zrägern feines Ruh— 
med nach dem anderen Gatinat, Vendoͤme flarben — dann 
am Aten Mai 1714 auch der Herzog von Berri, und nun 
waren von der zalreihen Nachkommenſchaft Ludwigs nur 
noch Philipp von Spanien und der vierjährige Dauphin 
übrig. 

Der Hof theilte ſich in biefen legten Zeiten des Koͤ⸗ 
niged in zwei Parteien. Die eine bildeten die Prinzen von 
Geblütz der Herzog von Orleans, die Prinzen von Condé 
und Conti, unterjtügt von dem Parlemente, von den Serzo: 
gen und Pairs des Reiches — die andere Partei bildeten Lud— 
wigs XIV. legitimitte Prinzen, wie 3. B. die Söhne der Mon: 
teipan (dev Herzog von Maine und der Graf von Zouloufe), 
unterftügt don ihrer ehemaligen Erzieherin, der Marquife de 
Maintenon, deren Einfluß freilih bei dem greifen Könige 
für faft almächtig gelten konte. Auch traf Ludwig wirklich 
im Sinne diefer zweiten Partei Anflalten, feinen Baftarden 

17° 
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den Meg zur Krone zu oͤfnen für ben Hal bes Ausfterbens 
des Iegitimen Mansflammes im Königshaufe, 

In den Patente vom Zuli 1714 welches die hleher gehörigen Ans 
ordnungen enthält, beißt e6: „Nous avons dit, declarons et or- 
donnons par le present édit, perpetuel et irrevocable, que si dans 
la suite des temps tous les princes legitimes de notre auguste 
maison de Bourbon venoient à manquer, en sorte qu’il n’en re- 
stät pas un seul pour être heritier de notre couronne, elle soit 
dans ce cas devolue et deferee de plein droit à nos fils legitimes, 
et à leurs enfans et descendans mäles ä perpetuite, nes et à 
naitre en legitime mariage, gardant entre eux l’ordre des succes- 
sion, et preferant, toujours la branche ainee à la cadette, les 
declarant par ces presentes capables, audit cas seulement de man- 
quement de tous les princes legitimes de notre sang, de succe- 
der à la couronne de France exclusivement & tous autres.“ Ca- 
pefiguel. c. p. 429. 


Ludwig felbft fühlte, daß man nad feinem Tode ſich 
nicht um biefe "Anordnungen kümmern koͤnne; auch baf die 
Partei der legitimen Prinzen, welche den unmündigen Daus 
phin unter die Regentfchaft des Herzogs von Orleans ftellen 
wolte, notwendig das Uebergewicht haben werde, fühlte er, 
und mwolte noch durch eine legte Anordnung über die vormund⸗ 
fchaftlihe Regirung nad feinem Tode verfügen. Wie muß 
dem alten Könige doch die menſchliche Gebrechlichkeit in die: 
fen Zuftänden Mar vor Augen getreten fein!. Der König 
ordnete einen Regentſchaftsrath an, in welchem der Herzog 
von Drleans, aber aud ber Herzog von Maine, überhaupt 
Leute beider Parteien faßen. Der Herzog von Orleans folte 
den Vorfig im Rathe, ber Herzog von Maine den Schug 
des jungen Königes haben, und zu bdiefem Ende die bewaf— 
nete Macht unter dem Marſchal de Villeroi zu feiner Dispo: 
fition geftelt fein. 

Im Fruͤhjahre 1715 nam bed Königes Altersfchwäche 
fihtbar zu; befonders im Mai und Juni — noch brachte 
er fih bis zum 26ſten Auguft, wo das Fieber mit Heftig: 
keit ausbrah. Kalt und gemeßen bis in die Sterbeftunde 
lebte Ludwig noch bis zum Aften September. Die Maintes 
non hatte ihn beim Sterben verlafen, und war nah St. 
Cyr gegangen. 
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Ludwig XIV, Tod ließ fofort die ganze Bodenloſigkeit 
defien, was er gefhaffen und gewolt an den Tag treten; es 
geigte fih als ein Weſen, was nur durch feine Perfönlichkeit 
eine Art von Haltung befommen hatte. Der ftill geduldete, 
fogar großentheils in unantajtbaren Formen von Ludwigs Re 
girung am Wolle geübte Frevel rächte fih nun, indem alle 
Stände dem bie Hand boten, welcher Ludwigs letztwillige 
Beftimmungen umzumerfen und eine Regirung zu führen 
hoffen ließ, welche Rache zu veifprehen [hin an Ludwigs 
Günftlingen und Werkzeugen. So marb ed bem Herzoge 
von Orleans leicht, das von der legten Regirung in feinem 
Einfluge herabgebrachte Parlement zu Ummerfung ber legtwil: 
ligen Beftimmungen des verftorbenen Königes zu vermögen, 
nahdem deren Inhalt von Willeroi, der denfelben hätte auf: 
teht halten follen, ſchon vor Ludwigs Tode dem Derzoge vers 
tathen worben war*). Adel und Volt begünftigten durch ihre 
Stimmung Und Haltung die Plane des geiftreich : lüderlichen 
Prinzen, der fih nun allein an die Spige ber Regentſchaft 
des Reiches ſtelte. Dem Mangel in allen Kaffen half ber 
Herzog fofort ab, indem er dem Haße aller Klaffen des Vol: 
kes gegen die, welche unter der legten Regirung bie verſchi⸗ 
denen Theile der Finanzen in ihrer Verwaltung gehabt hat— 
tn, nachgab, und unter Beihülfe und Zuftimmung bes Par: 
lementes eine Unterfuhung ihres Benemens anordnete **). 





Schloſſer 3.1. ©. 255. 


“) Shloffer a. a. D. ©. 259. „Das ganze Jahr 1716 bin: 
durch ward diefe Unterfuhung durh Schreden, Zortur und Ker⸗ 
ker betriben, und bloß auf der erfien Role, welcher bernady 
neunzehn andere folgten, füllen die Namen der in Unterfuhung 
gezogenen neunzehn den Acten beiligende Kolioblätter, und das 
erpreßte Geld beträgt 31 Millionen, Im J. 1717 ward das 
Gericht ein Mittel des Schredens, ed ward neben demfelben 
cine Commiſſion errichtet, weldye die Bellagten ganz wiltürlich 
tarirte. Die Bal derer, denen man Geld abforderte, ftig auf 
4470, die erprefite Summe auf 220 Millionen; der Stat hatte 
aber dabei auch nicht den geringften VBortbeil. Der Regent 
und die verworfenen Menfhen, die er begünftigte, theilten die 
Strafgelder, und verkauften, als das Geſchrei über Ungerechtig⸗ 
keit und Graufanıkeit des Gerichts fo groß ward, daß man es 
erft beſchraͤnken, endlih ganz abfhaffeu musre, den Beſchuldig— 
ten ihren Schup und ihre Fuͤrſprache für bedeutende Sunmen, 
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Die Art und Weiſe aber, wie das fo gewonnene Geld 
verwendet ward, machte nicht nur keine Erleichteruug ber oͤf⸗— 
fentlichen Laften möglich, fondern ftürzte bald (als diefe Quelle 
nicht mehr flo) in neue noch gemeinere Finanzmaßregeln, 
deren Detail bier nicht volftändig erörtert werden fan, aber 
immer deutlicher ein ‚völlig unfitliches Werhältnifs der Regi⸗ 
rung zum Wolke fehen ließ, und fo endlich fogar den alges 
meinften Grund fitlihen Beſtandes in der Nation untergrub 
und nur nod ein egoiftifches, gewiffermaßen räuberifches Ver⸗ 
bältnifs des Einzelnen zu dem, was man Stat nante, zus 
ließ. Die Goncentration der öffentlihen Gemalten, welde 
Ludwig XIV. in einer zum Theil richtigen Einfiht geſucht, 
kam nun einem Manne wie dem Herzoge von Orleans zu Gute, 
der ihre Handhabung bald feinem Lehrer, Freunde und Verfuͤh— 
ser, dem [chändlichen Abbe Dubois aus Bequemlichkeit ganz 
überließ. 


Am beruͤchtigſten ift unter den Finanzmafiregeln der Regentſchaft 
die Law'ſche Zettelbanf geworden. Man vergleihe: Histoire du 
systeme des finances sous la minorite de Louis XV. (& la Haye 
1739. 6 voll, und Schloſſer Gefhihte des 18ten Jahrhunderts 
ir Bd. (Heidelb, 1836. 850) ©. 263 ff. 

Im Mai 1716 ward ein Plan des Schotten Sohn Lam (eines 
Goldfhmids Sohn aus Edinburg) zu Erriditung einer Bank (mels 
Her Plan zulegt dahin modificirt ward, daf die Banf ein Capital 
von 6 Millionen haben, und jederzeit gegen baares Geld einwechſel—⸗ 
bare Zettel ausgeben, aber feine Dandelsgefchäfte treiben folte) ges 
neniigt, was durd die in Folge der früheren Finanzoperationen «ins 
getretene Schwierigkeit im Geldverfehr nicht bloß gerechtfertigt , ſon⸗ 
dern beinahe notwendig geworden war. Da Law wegen feiner Eins 
ſichten in Geldgefchäfte eines algemieinen Zutrauens genoß, reuffirte 

und das zwar ganz üffentlih. Jederman war erbittert, daß 
man zu Gunften der Orgien eines fhamlofen Hofes 4470 Pers 
fonen,, deren Vermögen man auf 800 Millionen angab, öffent: 
lich preis gegeben hatte; der Regent war aber über die bürgers 
lien Vorurteile von moralifhen Werth und Rechtlichkeit weit 
erbaben. Er las kaltbluͤtig die beftigften und dabei wabren 
Schriften voller Vorwürfe und Zadel, er ließ fie unter feinen 
Papieren aufbewahren, wo wir fie gefunden haben; aber er 
uberlich fid darum nicht weniger, weil es für ibn weder Uns 
ſterblichleit noch Nachwelt gab, den Leuten, die ibm für die 
Vergnugungen des Augenblicks, in denen er alliin Genuß und 
Leben juchte und fand, Geld ſchaften.“ 
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das Unternemen vollommen. Law dadurd ermutbigt, fuchte dic Ges 
Ihäfte der Bank auszudehnen, und fand dabei Unterfiügung bei dem 
Herzoge von Drlcang, welcher die Bequemlichlkeiten, die ſich ihm ſelbſt 
durh Erweiterung des Inftitutes boten, redt wohl zu würdigen 
wuste. Trotz des Widerftrebens des Parlementes ward die Bank, 
dic anfangs Pıivatunternenien war, im Dec, 1718 vom Gtate zu: 
nähft in der Art übernommen, daß die Bankzettel nicht bloß in den 
koͤniglichen Caſſen genommen, fondem audy unter königlicher Auto: 
ritär ausgegeben werden folten. Die Regirung batte den Papieren 
der Bank durh das Gebot, daß alle Zalungen über einen gewiſſen 
Betrag in bdenfelben geleitet werden folten, einen außerordentlichen 
Eredis verfchaft, und die Bank ward fhon Sanımelpunct des baa= 
sen Geldes in Frankreich, deſſen die Regirung bei einem in dieſer 
Zeit gegen Spanien zu führenden Kriege bedurfte. Die mehrfude 
Veränderung des Werthes der Goldftüde über ihre alte Wärung durch 
Regirungsbefehl, wärend die Law'ſche Bank die alte Wärung bielt, 
bob die Papiere der Bank fogar auf kurze Zeit höher als baares Geld, 
Ale Depofita wurden in Lawſche Bankzettel umgeſetzt. Schon im 
3. 1717 war cine Dandelsgefelfhaft auf Actien, deren Hauprjwed 
die Solonifation Louiſianas fein folte, geplant; im Jahr 1718 war 
auch dies Inſtitut mit der Law'ſchen Bank verbunden worden. Um 
auch dieſe Actien zu fleigern, wurden unverbältnifümäßige Praͤmien 
danıit verbunden *). ine Actie Foftete anfängs 500 Livres Im 
Bankzetteln, und es wurden 624,000 Actien gegründer, und davon 
200,000 (alfo zuerjt für 100 Mill. Livres) an Privaten verkauft. 
Dur das fünftlihe in die Hohe treiben diefer Actien brachte man 
5 dahin, Daß einzelne derfelben mit 10,000 Livres bezalt wurden, 
Plöglihd wolte niemand mehr Actien zu fo enormen Preifen, und die 
Regirung (d. h. Law, welder nur an der Spise der Finanzvermal: 
tung fiund) bot nun den weiteren Vorrath zu geringeren Zalun— 
gen; — aber wer fie für neun und zebntaufend Livres gelauft, er: 
(din nun ſchon in ungeheuerem Berlufte, und fo fanden die Action 





+, Schloſſer a.a. 2. ©. 267. „Dem Varlemente zum Zroß 
ward fjogar der Proteſtant Law zum Generalcontroleur gemacht, 
und um feine Bank berrüglih zu beben, wit der Miſſiſſippi— 
Geſelſchaft eine ojtindifche und eine andere für den Handel am 
Senegal und nad Ehina vırbunden. Zu gleicher Zeit ward auf 
Fifchereien und Manufarturen fpeculirt; der Star überlich der 
Actiengeſelſchaft das Monopol des Zabads, die Galjfteuer im 
Elſaß und in der Graffshaft Burgund, den Ertrag der Münze, 
die Zolpacht und die Einname der Statsgefälle, fo daß man 
gewiſſerinaßen abſichtlich, oder wenigfiens mis völiger Vernach— 
lafigang jeder heiligen Pflicht, das ganze Neih, ale Stände 
und alle Einzelne in den unvermeidlihen Banterott der Bant 
hereinzog. | 
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nicht einmal mehr zu dem geringeren Preife Abnemer. Wärend die 
Actien in die Höhe giengen, batten viele (namıentlih der Regent 
felbft und alle durch feine Umgebung zu ticferen Bliden in den Gang 
der Angelegenheiten befähigte) gewonnen, inden fie die Actien zu 
niderem Preife gekauft, zu böberem verkauft und ihr Geld in Haͤu— 
fern, Gütern und anderen Immobilien angelegt oder fonft in Sicher: 
beit gebracht batten, Die Häufer u. f. w. waren aber dadurd auch 
weit über ihren wahren Werth in die Höhe getriben worden; dies 
ganze Spil A la hausse hatte plöglih ein Ende. Der Prinz Conti 
ließ mit einem Male den baaren Werth aller feiner Bankpapiere, 
deren nun weit über den Betrag des vorbandenen Gapitales aufge - 
geben worden waren, abfordern, und gab dadurd) das Eignal zu 
einen faft algenıeinen Zuruͤckſtroͤmen der Bankzettel. Unglüdlicher 
Meife war der Regent (im Mai 1720) troß alles Widerftrebens Laws, 
der allein gelaßen fein Papier wohl noch gehalten hätte, auf die 
Mafregel, den Werth auch der Bankzettel felbft auf die Hälfte herab: 
zufegen gefommen, weil er erfchrat vor der ungebeueren Summe der 
ausgegebenen Zettel (ed waren am Ende für 2,235,083,590 Livres). 
Auf Veranlafung bürgerliher Klagen mifchte fi nun das Parle— 
ment (mas fid ſchon beharlich gemeigert, hatte alle mit diefer Kinanzs 
unternemung zufammenbängende Verordnungen zu regiftriren) in diefe 
Zinanzfahe und verdarb durch feinen Widerftand vollends den Gredit 
des Jaſtituts unretbar. Die Art wie man die Colonifation Rouifianas 
betrib, ließ auch zu diefem Unternemen alles Zutrauen verſchwinden. 
Niemand wolte die Actien au nur nody zum erften Angebotspreife 
faufen, obgleih der Stat fie endlih in Obligationen von 2 — 3 
pr. C. Binfen umfegte und im J. 1721 überhaupt 1630 Millionen 
Livres Bankjettel als Statsſchuld anerfante, Law batte im Decemz 
ber 1720 aus dem Lande fliehen müßen. Das Parlement drang auf 
Unterfuhung aler bei diefem über die ganze Nation bereinbredens 
dem Unglüd ftat gebabten betrügerifhen Schwindeleien, da aber die 
Prinzen und ein Theil des vornenften Adels felbft beteiligt waren, 
ward tbeils diefe Unterfuhung vielfady gehemmt, theild war nun recht: 
lie Gefinnung ſchon fo algemein in Franfreih verfhwunden, daf 
es bald nötig ward eine neue Unterfuhung gegen die anzuordnen, 
weldye die erfte Unterfuhung zu führen gebabt hatten. 

Die Leichtigkeit, mit welder man, fo lange die Bonfzettel baarem 
Gelde gleih oder darüber ftunden, dur Vermehrung derfelben fid) 
Geld verfhaffen fonte, war dem Regenten in aller Weife angenem 
gewefen, wie Mar man auch vorausfehen konte, daß der Ruin vieler 
taufend Familien das endlihe Refultat diefer Art zu verwalten fein 
müße, und da man als vornemften Gebraudy des Geldes dic Ver: 
ſchaffung von Vergnügen und Genuß anſah, war es fein Wunder, 
wenn damals franzöfifhe Minifter (mie man freilich ohne es beweifen 
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zu koͤnnen fagt) in engliſchem Solde ſtunden; wenn der Name eines 
roué ein Ehrentitel ward; wenn roués wie der Abbé Dubois, die 
in gıöbftir Gemeinheit die Verachtung aller Religion in ihrem Leben 
jur Schau trugen, erzbifhöflihe Stellen und Eardinalshüte erhielten, 
Die Religion des alleinigen Diesfeits ift nie wider in fo 
practifcher Wirklichkeit vorhanden gewefen, wie damals in Paris. 

Sm Sabre 3715 hatten’ fih, um dem Prätendenten 
Jakob (IL) Eduard Franz Stuart die Krone in England und 
Ehotland zuzumenden, ein Theil der Schotten (an ihrer 
Epige der Graf von Mar), fo wie ein jakobitifher Anhang 
in England, anf welchen die zu den Stuartd Übergegangenen 
Bolingbrofe und ber Herzog von Ormond leitenden Einfluß 
übten, erhoben. In Schotland kam es bei Sheriffmoore in 
der Nähe von Dumblaine im Nov. zu einem Treffen, wels 
ches nichts entfchid; da aber um dieſelbe Zeit die Rebellen in 
England eingefhloßen und ber Aufftand gänzlich unterdrüdt 
wurden, fam die Landung bed Prätendenten in Schotland 
(im Dec.) zu fpät, und nachdem im Febr. 1716 die Anfüh: 
ver des Aufftandes in Schofland geflohen waren, unterlagen 
auch hier die Mebellen gänzlih. Den Eindrud diefer Empoͤ⸗ 
tung benugte man, um die Dauer der bisher dreijährigen eng⸗ 
liihen Parlamente auf 7 Sahre auszubehnen. 

Eine Reife, welche kurz hernach Georg I. nach dem Con⸗ 
tinent unternam, gewährte einem Theile der englifchen Whigs 
(es waren befonders Stanhope, Sunderland und die’ Hanno: 
beraner in des Königs Umgebung) Gelegenheit, den bisher 
kitenden Minifter Walpole (der ſich manchen hannoverfchen 
Planen entgegen fegte) auf einige Zeit aus dem Minifterium 
ju entfernen, und nahe Berhältniffe mit dem Regenten durch 
Dubois, der felbft nah dem Haag und nad Hannover zu 
Georg kam, einzuleiten. So kam bie f. g. Triplealliang zu 
Stande, die durch den Beitrit der Miderlande im Januar 
1717 volftändig abgeſchloßen ward. Der angeblihe Zweck 
war, den Uteechter Friden, welchen ber fpanifhe Hof wider 
drehen zu wollen ſchin, aufrecht zu halten; in der That ers 
teichte Georg dadurch die Entfernung des Prätendenten aud) 

aus Avigon und die Unterflügung feiner Plane in Deutfch: 
land durch Frankreich; fo wie andrerfeits der Regent des Kö: 
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nigs von England Huͤlfe dadurch erlangte gegen die Plane 
bes (feit Juli 1717) Cardinal Alberoni, der an Philipps V. 
von Spanien Hofe in bdiefer Zeit almächtiger Minifter, den 
Dian gefaßt hatte, feinem Könige die Negentfchaft in Frank: 
seid) zu verfhaffen und aud Sardinien und Neapel für Spa: 
nien wider zu gewinnen. Alberoni haste für feine Plane 
Rußland und Schweden gewonnen, ließ Deftreih durch die 
Türken und buch firbenbürgifhe Misvergnügte in Schach 
halten, und war mit dem faveiifhen Hofe, dem die Inſel 
Sicilien im Utrechter Friden zugefallen war, dahin einver: 
ftanden, daß fpanifhe Truppen ſcheinbar ald Feinde in Si: 
eilien landen, dann aber freundlid aufgenommen und für 
den Angrif auf Neapel gefördert werden folten. Diefe 
Plane waren ben Mächten der Zriplealliang befant geworden, 
und als fie nun um Deflreih zu gewinnen, Saveien auf: 
opferten und Deftreih für feinen Beitrit die Inſel Sicilien 
zufagten, verwandelte ſich die Zriplealliang im Aug. 1718 in 
eine Quadrupelallianz*). Alberoni hatte inzwifchen den Krieg 
eröfnet und den Deftreihern im Aug. 1717 wirklich Sardinien 
twegnemen lafen, und auch nad) Sicilien gieng ein Heer, nam 
Dalermo und die Stadt Meffina. Im Aug. 1718 vernichtete 
dann Admiral Byng die fpanifhe Seemacht; Alberoni aber 
ließ durch den fpanifhen Gefandten in Paris, durch den Prin- 
zen von Gellamare, eine VBerfhwörung einleiten, welche nun 
wirklih die Regentfhaft in Frankreich dem Herzoge entreißen 
und an Philipp V. bringen folte. Die Verſchwoͤrung ward 
entdeckt, der Gefandte verhaftet und num erft erklärte England 
im Dec. 1718, Srantreih im Sanuar 1719 förmlid den 
Krieg, der von Seiten Englands fhon zur See begonnen 
hatte. Amadeus von Saveien hatte bereits im Nov. 1718 
auf Sicilien zu Gunften Dejtreihs verzichtet, dafür Sardinien 


*) Die Niderlande namen im Grunde keinen Theil mehr, Als 
durd den Angrif der Spanier auf die italicnifchen Befisungen 
Oeſtreichs dieſes, was ſchon ohnehin mir England verbindet 
war, fih der Zriplealliang anſchloß, entiprady die Republif den 
Erwartungen, welde die verbündeten Mächte gebrgt batten, 
nicht, und trat nur unter folchen Bedingungen bei, daf fie für 
den Krieg gar nicht, fondern cıft als Bermitterin ig Betracht kam. 
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ald Königreich zugefagt erhalten, und fi unter bdiefen Bes 
tingungen den gegen Spanien verbündeten angefdloßen. Ein 
franzöfifches Heer unter dem Herzoge von Berwick gieng nad) 
der Kriegserklärung nad dem nördlihen Spanien; Handel 
und Schiffahrt Spaniens: unterlagen gänzlich den englifchen 
Angriffen. Dech hielt Alberoni allen Widerwärtigkeiten, bie 
fine Plane trafen, gegenüber aus, bis die Königin felbft, 
von den feindlichen Mächten influirt, gegen ihn intriguirs 
te, und er geflürzt und im December 1719 aus Spanien ver: 
bant ward. Mit Alberoni fielen feine Plane und im Januar 
1720 bereitd kam man von Seiten Englands und Frankreichs 
über die Bedingungen des Fridend mit Spanien überein. 
Den Nachkommen von Philipps zweiter Gemahlin (einer 
Prinzeffin von Parma) ward für den Fal des vorauszufehens 
den Ausfterbend des Mansftammes das Herzogtfum Parma 
und Piacenza garantirt, obwohl man der Einwilligung bes 
Lehenshern, nämlich des Kaifers, keinesweges ſchon gewiſs 
mar. Sardinien kam an Saveien und Sicilien an Oeſtreich. 
Der Kaiſer blib noch in feiner feindfeligen Stellung gegen 
Epanien. 


Sm Februar 1723 ward Ludwig XV. majorenn. Der 
Herzog von Drleans behielt natürlich die Negirung noch in 
Händen, ftarb aber im Dec. 1723 und fhon vor ihm war 
auch Dubois gefforben; fo daß dieſes Jahr einen Abfchnit 
in der franzöfifchen Geſchichte bildet, ohngeachtet der unter der 
Regentfchaft großgezogene Geijt dee Gotlofigkeit und Unfaus 
berfeit in den Gefhäften wie in ber Litteratur weiter mwaltete. 


Als einen recht eigentlichen und recht genialen Repräfentanten des 
in den letzten Zeiten Ludwigs XIV. und unter der Regentſchaft große 
Hejogenen Geiftes muß man Maria Franz Arouet, befanter als 
Monfieur de Voltaire, betrachten. Als ein geiſt- und talentvoller 
junger Man, der ale Mittel befaß gerade in der nun dominircnden 
Richtung zu glänzen, bildete er in den letzten Zeiten der Regentſchaft 
und in den naͤchſtfolgenden Jahren in fi den Gedanken aus, fidy in 
geiftigen Dingen jeder Autorltätsgeltung, jeder Zucht zu widerfegen ; 
dabin zu wirken, daß die Menfchen nad der Seite ihrer Ueberjeus 
gungen atomifirt und jeder nur auf feinen fubjectiven eignen Inhalt 
geftelt würden. Er hatte damals (um das I. 1728) theils durd 
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Spotgedichte, zum Theil Läfterlihen Inhaltes, theils durch den Oedipe, 
theils durd die Henriade fih fhon einen glänzenden Namen in Srant: 
reich erworben, und hatte theils ſchon früher, theils bei einem länger 
ren Aufenthalte in Holland und England die damals bereits ausge— 
bildere deiſtiſche Richtung ganz in fi aufgenommen, Damals gerade 
waren die janfeniftifchen Streitigkeiten recht lebhaft wider erwacht 
(S. oben ©. 249). Der Eifer, mit welchem die Zanfeniften ihre 
Ueberjeugungen befonders nad) der ſitlichen Seite geltend zu machen 
fuchten, bei welden fie früher an dem Haße eines großen Theils der 
Nation gegen die Sefuiten eine gute Beihulfe gefunden hatten, ers 
{hin jest vom Standpuncte der inzwiſchen zur Herfhaft gelangten, 
religiös s indifferenten Bildung als Tächerlih, und Voltaire verfuchte 
fofort nad feiner Ruͤckkehr aus England die ftreitenden Parteien zw 
neutralifiren durd eine Schrift, die unter dem Zitel erfhin: Thor: 
‚beit beider Parteien. Wichtiger wurden feine englifhen Briefe, in 
Denen er die deiftifhe Philofophie mit entfhidenften Erfolge den 
Franzofen predigte; und mehr oder weniger Angriffe auf die beftchens 
den kirchlichen, ftatsrehtlihen und focialen Einrihtungen in Frank⸗ 
veih enthielt jedes feiner neuen Werke, 

Voltaires Streben zu Atomifirung der Individuen nad der Seite 
des geiftigen Lebens (welche nothwendig, wie man damals aber nody 
nicht einzufchen vermochte, eine Auflöfung aller politifhen und forias 
Ien Grundlagen nad fi ziehen muste) enthält erhabene und enthält 
läderlihe Elemente. Allerdings fol die Religion den Menfhen auch 
fubjectio durchdringen, fie fol nichts aͤußerlich ihm auferlegtes fein; 
allein andrerfeits werden überhaupt nur wenige Menfhen mit fi 
fertig; die meiften bedürfen einer Ergänzung ihrer Unfertigfeit, wenn 
-fie nicht zu Grunde geben folen, und ohne Inftitute, welde den 
Gewin, auch das kirchliche Erbtheil aus früheren Jahrhunderten fefts 
halten, und für die Erziehung benugen, und zu deren Zweck eine 
Bucht gründen, wird niemand mit fi fertig. Das ift eine Ruͤck⸗ 
fiht, welde Achtung vor dem Beftande der Kirche felbft von dem 
fordert‘, der in ihr nit die wahre Braut Chrifti erblidt. Wer die 
Menfhen geiftig atomifirt, thut, wenn man uns ein etwas gemeine 
Bild zu Gute halten will, etwas ähnliches als der, welder uns 
ploͤtzlich zumuthete, unfere Stiefeln nicht bloß felbft zu verfertigen, 
fondern aud Leder, Pech und Draht dazu. Auch würde felbft, wenn 
‘jenes Atomifiren irgendwo volftändig gelänge, fo wenig alles Ber: 
laßen auf Autorität aufhören, als irgend jemand im Stande fein 
fönte, irgend eines feiner complicirteren aͤußerlichen Bedürfniffe wie 
3. B. feine Stiefeln in der ganzen Reihe der dazu erforderlichen 
Dinge felbft herzuſtellen, alfo die Rinder und Kälber für das Leder, 
die Fichten und Fohren für Harz und Pech, den Hanf für den Draht 
felbft zu pflegen, den Stahl für die Ahle felbjt herzuſchaffen und zu 
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bereiten, Sands. und Forſtwirth, Bergman, Gerber, Pechficder, 
Schmid, Spinner, Seiler und Schufter in einer Perfon zu fein. 
Iraend wo fängt immer die Autorität an, und ganz ohne Glauben 
wird niemand einen Schrit geben und einen Blid fehen. In feinent 
abfiracten Endpuncte ift alfo das Zil, was fi Voltaire und die feiner 
Kihtung huldigenden geftedt hatten, der Natur der Sache nad ein 
durhaus unerreihbares; halberreicht führt es überal zu hal⸗ 
ber oder ganzer Barbarei, weil es an die Stelle der heiligen und 
derſchenden Autoritäten die Autorität gemeiner und niderer Mächte und 
Erfheinungen fest; an die Stelle von folden Autoritäten, wie die kirche 
lich anerfante, durch Jahrhunderte Lang dauernde, durch ernitefte Kämpfe 
geläuterte Auslegung der heiligen Schrift trit dann der Misbrauch 
den irgend ein fubjectives Belieben oder ein in feinen abftracten 
Endpuncren in fein Gegentheil umfchlagendes philofopbifhes Syſtem 
mit legterer treiben. Voltaires Lebens und Eitterargefchichte hier zu 
erälen, fan um fo weniger der Ort fein als die Hauptumriße ders 
ſelben algemein gefant find, Nur bemerken wir, daß er der einmal 
ergriffenen Richtung treu blib, und fi in feinem fitlihen Schmuge 
wie In feinem Haße gegen das Chriſtenthum und gegen den beſtehen⸗ 
den Stat von Jahr zu Jahr fteigerte, Man fucht bis auf den heus 
tigen Tag die franzöfifche Geiftlichfeit oft laͤcherlich zu machen wegen 
ihres Eifers gegen Voltaires hriftlihes Begräbnife; In der That aber 
hatte fie darin ganz Recht. Es waren allerdings die Sünden der 
franzöfifchen Kirche, die, diefe Strafe bervorriefen, welche ihr Voltaire 
angedeihen ließ; darum aber ift das wahrhaft Diabolifhe in Vol⸗ 
taires ſchriftſtelleriſchem Wirfen nit minder wahrhaft vorhanden, ’ 
und es zeugt noch von einem Reſt guten, ſchicklichen Gefühles, daß 
die Kirche Fräftiges Bewustfein genug in ſich hatte, die Refte diefes 
Gefäres aller geiftigen Unfauberkeit von ihren Gründen abmwehren 
ju wollen. 

Wir knuͤpfen bier ſogleich überfihtlih an, was wir von der Ent: 
widelung des franzöfifchen Geiſteslebens in Beziehung auf Kirhe und 
Stat aus den nädhftfolgenden Decennien noch glauben beibringen zu 
müßen. Die innige und ungertrenlie Verbindung, in welche in den 
fpäteren Jahren Voltaires die antikirchliche Richtung mit der politiſch 
revolutionären trat, macht nötig, daß wir uns junaͤchſt umfehen, 
wie die in England ausgebildeten politifhen Anſichten feit Lode von 
den Franzofen aufgenommen und eigenthuͤmlich weiter gebildet wurden. 
Hier begegnet- uns zunaͤchſt Montes quieu. 

Charles de Secondat, Baron de la Brede et de Montesquieu 
Icbte von 1689 — 1755. Sein Werf de l’esprit des loix, weldes 
zuerſt 1748 erfchin, verband zweierlei: nämlid einmal eine Gat: 
tung vergleidhender Statswißenfhaft, die nit anders als re⸗ 
volntionär ftimmen konte, Indem ihr die reinliche Behandlung der 
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Elemente ſowohl als der biftorifchen Ausführungen abgieng, und bei 
dem damaligen Zuftande der bijtorifchen Wißenfchaft abgeben muste; 
und zweitens die Grundlegung der Statsweisheit anf abftracte 
Gedanken. Das geiftige Fundament jedes States ift, wie man fich 
beinahe ausdruͤcken könte, eine Äftherifhe Idee: ein Lebendiges, was 
fi) wahrnemen, -in feiner geiftigen Darmonie mwahrnenen, aber 
nimmermehr in einen abftraeten Sag zufanmendrängen läßt. Ari: 
ftoteles hatte fon die Glaffificirung der Stuten nad Auferen Formen 
eingeführt; er Fonte das eher, weil der Statenkreis, den er überfab, 
etwas ſehr gleihartiges hatte. Machiavelli hatte dieſe Eintbeilung 
aufgenommen; Montesquicu hielt fie feft, und fuchte für jede Haupt— 
fornı ein Hauptprincip. Dadurch daß er als Princip der Demofratie 
die verta ausfprah, deren Bearif aber fih durch diefe Verbindung 
ebenfofehr als durch den Einfluß der Deiften und Atbeiften änderte *), 
bat er revolutionärer gewirkt, als man gewoͤnlich glaubt. Wenige 
haben am Ende Montesquieus Buch wirklich Helefen und ftudirt; auch 
in 18ten Jahrh. war der Kreis. derer, die ibn ganz; und mit Verftand, 
mit gleihem Intereſſe durdpgelefen, nicht fo fehr groß — aber fo 
allerhand von den verfhidenen Statöprincipen trangpirirte in alle Kreife. 
Nah zwei Seiten bin hat aber Montesquieu auch wißenſchaftlich 
unüberfebbar gewirkt: 1) er faßte die englifche Verfaßung, nicht in ih— 
rer biftorifhen Wirklichkeit, fondern in einer unwahren, abftracten 
Weiſe auf, und fand in ihr eine Vereinigung des monardifchen, ari— 
ftofratifhen und demokratiſchen Wefens, welde ihm Ideal der Stats: 
verfaßung für die Völker des modernen Europas ward; daran aber 
ſchloß fi) ihm 2) die Lehre von der Theilung nicht nur, fondern von 
der felbftftändigen Hinftellung der Statsgewalten, des pouvoir légis- 
latif, executif, und judiciaire an, deren Anfänge wir bereits bei den 
Engländern faben. Er fab nicht, daß in England cine folche Trens 
nung in Wahrheit nicht vorhanden, daß der König auch an der Spike 
der Gefeßgebung (ſchon durh Zufanımenberufung der Parlanıente) 
und der Gerichte ſtund. 

Auf diefe beiden falfhen Auffaßungen gründet fi) ein Hauptbes 
ftandteil der ganzen neueren conftitutionclien Weisheit. Aller Wider: 


*) Daß der Begriff, welden man damals in Franfreih mit dem 
Worte vertu zu bejeichnen anfieng, ein von dent, der in deut— 
fhem und chriſtlichem Sinne Tugend genant wird, ganz verfci- 
dener war, erlent auch Sclofier fahgereht an a. a. O. B. I. 
&. 450. — „Rouſſeau macht fih feine Sache dadurd leicht, daß 
er ald Rbetor dur einen Kunftgrif den driftlihen Begrif Tu— 
gend an das Wort knuͤpft, welches wir, wenn es bei’ den Alten 
vorkommt, fo zu überfegen pflegen, obgleich das franzöfifche Wort 
vertu etwas ganz anderes bezeichnet, als das gleichlautende la= 
teiniſche Wort oder als das griechifche, weldes wir Tugend über: 
ſetzen“ u. ſ. w. 
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ſeruch, der fi damals fofort gegen Montesquieus Buch erhob (in 
Sranfreih durch das Journal de Trevoux; in Deutſchland durd die 
Göring. gelehrten Anzeigen; in Holland dur die Bemerkungen des 
Herausgebers der Amſterdamer Ausgabe von 1764) ward erdrüdt durch 
die Partei, welche überhaupt Untergrabung des Beftchenden in Stat 
und Kirche molte, und welche bei dem damaligen Zuftande von Stat 
und Kirhe auch nur zu viel Recht auf ihrer Seite hatte. Zum Theil 
word der Widerfprud aber auch gehindert durch diefelben Mittel, die 
man damals in Frankreich zu Gunften wilfürliher Gewalt des Hofes 
anwandte. Der Generalpächter Dupin batte eine ausführliche Kririk 
druden laßen; Montesquieus Freunde aber wandten fih an die Mar: 
quife de Pompadour, und dieje bedrohte Dupin und deffen Verleger 
mit, ihrer Ungnade, wenn das Buch nicht vernichtet würde. Da 
wurden faft ale Ereniplare verbrant. 

Eine noch weitere Entwidelung der revolutionären Aufiht, als 
mir bei Montesquien fehen, finden wir bei Rouſſeau. 3. 3. Roufs 
frau war 17142 zu Genf geboren, und lebte bis 1778, Im J. 1772 
erfhin fein Werk du contrat social. Diejes nam die frühere Anficht 
der Engländer, wie fie von Hobbes bis Rode ausgebildet worden 
war, die Anfiht von einem Urvertrage wider auf. Rouſſeau ftimte 
darin mit Locke überein, daß er annam, in dieſem Urvertrage habe 
das Volf, was einen Stat bilden wolte, auf die Privatrechte aller 
Einzelnen verzichtet; — aber nicht, wie Hobbes der Meinung war, 
ju Gunften des Fürften, fondern zu Gunjten der Gemeinde. Er bes 
durfte nun der Auskunft gar nicht: qui dat esse, dat modum esse, 
denn die Gemeinde der cedirenden ward ibm der Herr, und die cedis 
tenden ald Gemeinde formirt Fonten feiner Anfiht nad allein wah— 
tes Recht ſchaffen. Ales andere, was von Rechtsverhältniffen aus 
anderer Quelle floß, war ibm Ufurpation, Zyrannei. Die Gemeinde, 
das Volk allein, fei der Souverän, die Bafis alles Rechts, und da 
der Natur der Sadye nad) keine andere Rechtsbaſis und Souveränctät 
denkbar fei, als der Wille des Volkes, fei diefe Souveränetät eine 
unveräußerliche. Selbſt wenn das Volk darauf zu Gunften eines 
Fürften verzichte, räume es ibm doch nur in der Art feine Gewalt, 
feine Souveränetät ein, wie man einen Bramteten mit feiner Gewalt 
ausftattet. Wo der Fürft über diefe Gewalt eines Beamteten hinaus— 
gehe, werde er Ufurpator, Tyrann. Die einzige rechtmaͤßige Grunds 
form des States fei demnach diejenige republitanifhe, die von der 
gleihberechtigten alfo gleich freien Stelung aller fie erfüllenden aus⸗ 
sche, die Demofratie, 

Diefe rouffeaufche Anfiht vom State hat Milionen Menfchen ges 
wennen und beftimt, obnerachtet ihre Hohlheit und Bodenlofigkeit auf 
ofner Hand ligt. Bon der Chimäre eines Urvertrages haben wir 
früher bei Gelegenheit der englifchen Theorien mehrfach gefproden; 
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wo diefer Ehimäre nun aber vollends eine folde Anwendung gegeben 
wird, wie es dur Rouffeau geſchah, hebt fie den ganzen fitlichen 
Character des Rechts und folglih deffen eigentlihes Leben und fein 
Dafein auf Das Recht eines Volkes, eines States iſt ein Inbegrif 
von Beftinnmungen, welche die Verhälmiffe phyſiſcher und moralifcher 
Perfonen unter fi und zu den Dingen auf cine gültige Weife fo 
lange ordnen, und den Gtandpunct der Beurtheilung derfelben feſt⸗ 
ſtellen, bis eine formel gültige Abänderung diefer Beftimmungen und 
diefes Standpunctes eintrit. Es follen durd das Recht Gegenftände 
und Perfonen den bloß momentanen und bloß individnellen Bewes 
gungen und Handlungen entjogen, und gegen Ddicfelben unter den 
Schuß algemein gültiger eftftelungen gebracht werden. Wo aber die 
Gemeinde im uneingefhräntteften Sinne Quelle der Gefege und des 
Rechts, wo die Gemeinde in ihren Entſchließungen nicht an eine his 
bere fitlide Schranfe gebunden ift, welche Ungebundenbeit eben in jeder 
wabren Demokratie eintrit, und in der Wirklichkeit immer (alfo z. B. 
in Athen nad Perifles Tode, in Frankreich nah dem’ Zufanımens 
treten des Nationalconventes u, fs mw.) in Demolratien eintrat, da 
gewaͤrt das Recht nicht nur feinen Schug mehr gegen momentane und 
individuelle Bewegungen und Eutſchließungen, fondern es wird in 
feiner» Eatwidelung fogar felbft diefer Bewegung, namentlih dem 
Einfluge individueller Kraft auf die Gemeindemaffe, preis gegeben. 
Was heute Recht ift, kan unter folden Umftänden morgen Unrecht 
fein, und mofür ich heute eine Belohnung erhalte, dasfelbe fan 
morgen die Beranlafung fein, daß ich am Leben geftraft werde, So 
wie diefer Zuftand irgendwo in einem State wirflid eintrit, ift eis 
gentlih gar fein Unterfhid mehr von dem Zuftande des abfoluteften 
Despotismus, denn bier ift ja auh das Gharafteriftifche, daß es 
gegen den momentanen und individucden Willen des Despoten feis 
nen Schutz gibt, 

Der innere Widerſpruch, der in Rouffeaus Theorie vom State 
ligt, blib auch nicht ohne Wirkung auf feine Darftellung. Zwiſchen 
den Sägen, die feine Anfiht entwideln, finden fi Aeußerungen, die 
eigentlih ale Sonfequenzen diefer Anfiht wider aufheben. Nämlich 
Rouffeau gefteht zu, daß Lie reine Demokratie, wie er fie ald Aus— 
gangspunct und Quelle alles Rechts denkt, unter Menfhen nicht ex⸗ 
iftiren könne, fondern nur für Götter ſel d. h. eine Chimäre, ein 
Gedankending, dem die conerete Wirklichkeit fehle. In ihrer Reinheit 
habe die Demokratie nie erlftirt. Die Monardie ift ihm natürlich 
identify mit Tyrannei; und die XAriftofratie der Geburt und des 
Reichthums ein Graͤuel. Nun blibe nur die Ariftofratie übrig, mo 
nicht die Geburt und das Vermögen die bevorzugte Stellung beftim: 
men, fondern das durch die Wahl der Mitbürger anerkante Verdlenſt, 
die perfönlihe Züchtigleit. Allein dagegen wendet er mit Recht ein, 
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daß durch Herſtellung einer ſolchen Verfaßung die Wolksfouveränetät, 
alfo nach feiner Anfiht auch die Begründung eines wahren Rechtes 
juftandes, ein Ende babe, denn fein Menſch könne dur einen ans 
deren repräfentirt werden. — Wo die Menfchen, wie nad) diefer 
reuſſeauſchen Anfiht, atomifirt find, ift Nepräfentation unmöglich. 
Eine Familie läßt fi repräfentiren, denn fie feht einen Complexus 
ven Interejfen voraus, der allen Glidern derfelben gemeinfanı ift, 
den alfo auch ein einzelnes Glid volftändig vertreten Fan; ebenfo läßt 
fih ein Stand, überhaupt eine Corporation, eine Zunft, felbft noch 
eine Stade (wenn fie ein im ſich organiſch geglidertes Ganzes bils 
det), ferner ein großer Beſitztums-Complex, ein Inftitut wie die 
Kirche u. f. w. repräfentiren — aber ein einzelner, vereinzelter Menſch 
bat feine Nepräfentation als durch fich felbft, und eben fo wenig eine 
arithmetiſch aus atomifirten Individuen zufammengeworfene Maſſe 
wie die rouffeaufhe Statsgemeinde, 


Das, was bei diefen Widerfprühen in Rouffeans Geiſte das zır- 
fommenhaltende, verbindende war, war überal: die Beengung durch 
gegebene Lebensverbältniffe. Rouſſeau war ein krankhaft reijbarer, 
und dabei mit fehr viel Gefühl und Talent ausgeftatteter Egoift, 
der überal Leicht verlekt war, und fidy deshalb nie mit einem Men: 
fhen oder mit einem Verbältniffe vertrug. Waͤrend er nun einzelnen 
Menfhen und einzelnen Verbältniffen oft auswid durch Veraͤnde— 
rung des Wohnortes und der Lebensverbältnifie, fonte er dem doch 
nit ausweichen, daß überhaupt die Verbältniffe ihm feft gegenüber 
funden, und nicht flüßig fi feinen Stimmungen und Bedürfniffen 
fügten. Er wuste aber diefen Unmute, dieſem melancholiſch beftis 
gen Wefen Worte zu leihen, die eine höhere Berechtigung für dafs 
feldbe in Anſpruch nanıen, und da fein Leben gerade in eine Zeit fiel, 
wo fidy die Menichen überhaupt aller Zucht zu entwinden,, und überall 
egoiſtiſch als fitlihe Arome hHinzuftellen ſuchten, muste fein Verhal— 
tn notwendig, und um fo mehr Beifal finden, als er mit Recht 
in den meiften Fällen wenigfions gegen die damaligen Verhaͤltniſſe 
die Natur auf feiner Seite hatte. So unfinnig feine Statstheorie 
in fi ift — als Oppofition gegen das ſchmaͤhliche Hof- und Huren⸗ 
tegiment Ludwigs XV. bat fie nod einen Funken heiligen Wefens 
an ſich. So unfinnig die Oppofition gegen die beftimte fociale und 
fitlide Ordnung ift, die er in feinen Romanen bildet, fo* bat fie ge: 
gegenüber der cefelhaften Verzerrung, gegenüber der unnatuͤrlichen 
Birerei und des platten Egoismus, der ſich der höheren, gebildeten 
Geſelſchaft jener Zeit bemaͤchtigt hatte, noch etwas ehrwürdiges. 
Rouffeaus Gemüt hätte, wenn er feine Zucht von einer andern Zeit, 
von einer Beit empfangen bätte, die ihn zu Ehrfurcht und Anerfens 
nung geiftig genötigt hätte, das edelſte und berlichfte leiſten koͤn— 
ven; — gegenüber von feiner Zeit muste er zum Egoiſten, fogar 
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vielfach zum langweiligen Egoiſten werden. Doch uͤberal ift fein 
Weſen wie das eines gefallenen Engels, wärend in Voltaire der ges 
borene Zeufel, der in feiner Teufelei, in vernigtendem Spot und 
Hohn, in geiftreiher Verachtung und elender Eitelkeit felige Zeufel 
auf jeder Seite hervorfpringt, 

Auf das Voll war Rouffeau von weit — Wirkung als Mon⸗ 
teequieu; daher denn auch die Erſcheinung, daß bein Beginne der 
franzoͤſiſchen Revolution, wo noch die gebildeten dominirten, Mon: 
tesquieu Hauptgewaͤrsman und Autorität war, wärend beim Forts 
gange der Revolution, als nun zuehr und mehr die wirkliche Maſſe 
des Volkes zum politifhen Mitfprechen kam, die rouſſeauſche Aufs 
faßung zur Domination gelangte. Die Bermittelung des roufjcaus 
ſchen abftraften States übernam nad der wißenfhaftlichen Seite be: 
fonderd Sieyes; doch davon ift bier nicht zu reden. Aus der Ber: 
bindung und Ineinanderarbeitung beider Anfihten der montesquieus 
fen, melde als Ideal eine conjtitutionele Monardie mit ſ. 9. ges 
fhidenen Gewalten binftelte, und der rouſſeauſchen, welche von der 
Souveränetät des Volkes und, der gfeichen Freiheit und Berechtigung 
der Individuen ausgieng, bat fid nun die jeht in einen Zeile Eu: 
ropas dominirende conftitutionel = monardifche Anficht entwidelt, bei 
deren Durhfürung, wie jeder Tundige überal leicht bemerkt, die 
wahren Gewalten an Perfönlikeiten genüpft find, und ſich Hin- 
ter den Formen des States wie hinter Goulifjen bewegen, 

So groß die Wirkung von Rouſſeaus Zenden;= Romanen, von 
Montesquieus lettres persanes, die ja aud die in Frankreich befte- 
benden geſelſchaftlichen Verhaͤltniſſe in aller Weife an den Pranger 
ftelten, war, fo gering würde die Wirkung des esprit des loix und 
des contrat social gemwefen fein, wenn diefe Bücher nicht fofort von 
einer ganzen litterarifch wirkenden, und zwar popularifirend wirken: 
den Partei aufgenommen worden wären. Diefe Partei aber, welche 
nun die Reſultate diefer politifch > revolutionären Anfihten aufnam 
und populär machte, war feine andere ald die, welche auch die antis 
tirchlichen, und zuletzt geradezu aller Religion feindlihen Anfichten 
im aͤußerſten Ertreme, geltend machte. Es würde zu weit füren, auch 
nur die hervortretendften Männer diefer Partei alle noch noch der 
Seite ihrer deftructiven Wirlſamkeit beiprechen zu wollen. Nur An: 
deutunger in Bezichung auf einige mögen bier noch verftattet fein. 

Der gewandsefte Geift obne Zweifel in diefer ganzen Reihe war 
Denys Diderot. Mit einer fhöpferifhen Dichtungskraft, welche 
ale Nuancen des franzöfifhen Charakters in den feinften Zügen zu 
faßen, welche Icbendige und durch uud durd unmittelbare Geftalten 
bervorzuzaubern vermag, verbindet Ddiefer Man eine Feinheit des 
philoſophiſchen Gedankens und einen Reichtum pofitiven Wißens, fo 
tie das feinfte Gefühl für gefelfhaftliche Beruͤhrungen und Ungangss 
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formen. Diderot iſt nad der Selte feiner Dichterifchen Kräfte noch 
menig gewuͤrdigt; gewoͤhnliche Menſchen moͤgen das Grofe feiner 
geiftigen Bewegung oft gar nicht wahr nemen, aud wenn fie ihn 
kennen; und um fo weniger, da er nicht verſchmaͤht Zoten zu reißen. 
Er hatte fi gleid St. Evremont und Bontenelle den fhönen Redes 
fünften, der Mathematik und den Naturwißenfchaften zugemendet *), 
und in feiner Jugend diefe Neigung trog mannihfaher Dindernifle 
zu befridigen gewust. Eine Heine Schrift unter dem Zitel pensées 
philosophiques (1746) ftelte ihn im die Reihe der Widerſacher des 
Ebriſtentums, und fofort war fein Ruhm in Frankreich begründet; 
und doh wird man von ihm fagen müßen, es fehlte feinem Geifte 
eben nichts als das Chriftentum, um ihn zu einer wahrhaft tuͤchti⸗ 
gen Wirkſamkeit zu berufen. Ohne dieſen Halt hat er fuͤr einzelne 
Zwede; für eitle Aufgaben und um der Dinge willen, die in feiner 
Seit und -nächften Umgebung ſchnel zu Achtung und Nanien fürten, 
feine edlen Kräfte elend, vergeudet, vergeuder zum Zeil an Werke des 
gemeinften Schmutzes, wie feine bijonx indiscrets find. Alle feine 
demofratifhen, moralifhen, pädagogifhen und naturwißenfdaftlis 
hen Werke tragen den algemeinen antichriſtlichen Character feiner 
Zeit im hoͤchſten Grade — und dabei befaß er die Fähigfeiten die 





*) Die Wichtigkeit der Erfheinung, daf gerade die ausgezeichnet 
ſten Schriftſteller Frankreichs ſeit der Mitte des 17ten Jahrhun— 
derts faft alle ſich den eracten Wifenfchaften mit Vorliebe zus 
wendeten, bat Schloſſer in dem ſchon öfter citirten Werfe an 
mehreren Stellen eindringend bervorgebeben. Wir geben nur 
zweie die ſich auf Voltaire bezichen, Ind fih Band II. ©, 445 
und 446 finden: „Wißenſchaftlich betrachtet wurden die Arbei- 
ten Voltaires und feiner Freundin (der Marquife du Chäteler) 
als fie in Eirey zuſammen Mathematik und Phyſik triben, hoͤchſt 
unbedeutend fein, da beide bloße Dilsttanten waren; allein durch 
die Bedeutung, weldye der Rang der Marquife, der Wig und 
das Talent dem Dichter gab, trugen fle viel dazu bei, den rech— 
nenden und meßenden Wißenfhaften eine ganz andere Beiden: 
tung zu geben, als fie bie dahin gehabt hatten, Die alten 
Schulwißenſchaften und die Gonteniplarion folten finten, die 
Beobachtung der Natur und die äußere Bewegung des Lebens 
fteigen, Voltaire gab nur den Ton an, feine Freunde, ein d'Alem⸗ 
bert und andere vollendeten fein Werk, und niemand wird leug— 
nen können, daß die ganze Schule, fo wie die Franzofen übers 
baupt in den eracten Wißenidaften, und überal wo es auf Ers 
fahrung und Beobachtung ankonif, ihre Hauptftärfe baden. Man 
darf dabei nicht vergeßen, daß auch Buffon und Lalande dieſer 
Schule angebörten. — „Die Scholaſtik, die Theologie, die 
philologiſchen und antiquarifhen Wißenfhaften musten nad) und 
nad den Erfahrungswißenſchaften und der mathematiſchen De: 
monftration den Vorrang in der Welt und in den Schulen eins 
räumen.” — In diefer Bemerlung find die tiefften Gründe der 

ftanzoͤſiſchen Revolutlon beruͤrt. 
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zarteſten Regungen der Seele darzuftellen, auf religiöfe Themata 
pbilofophifch einzugehen, nur daß fid überal zuletzt vernichtender 
Hohn an feine Feder hängt. Seine Romane wie Jacques le fata- 
liste und wenn man die religieuse einen Roman nennen will, geben 
beide in den vernichtendften Scherz; aus und baben ebenfo mie die 
Zheaterftüde eine durchdringende Tendenz die Lebensverhältniffe nach 
ihrer negativen, nichtigen Seite aufjumeifenz;z die Regungen bed 
atomiftifhen Individuums als das berechrigtere, die algemeinen Ger 
walten des Lebens als eine trübe Laft darzuftellen. Die Wirkfamfeit 
dieſes herlich ausgeſtatteten Geiftes ift durch und durch eine focial 
auftöfende, ſitlich verderbliche. | 

Hinfihtlih des Talentes gar einen Vergleih ausbaltend, aber 
ebenfals und noch widriger in antichriftlicer Wirkſamkeit trat Claude 
Adrian Helvetius auf. Für diefen Man, der fi urfprünglich 
den philoſophiſcthen Doctrinen Lodes, alfo einer Anfiht anſchloß, die 
durdaus auf finlihe Warncenung und mathematiſches und Logis 
giſches Denken fuhte, war es entfheidend, daß er ſchon in zimlich 
jungen Jahren eine ganz außerordentlih große Einname (jährlich 
über 100,000 franz. Thlr.) als Generalpädter befam, fo daß er 
fi) ale nur erfinlihe Genuͤße verfchaffen konte. Er war damals in 
einem Alter, wo der Menfh noch keinesweges zu einem ſitlich feſt 
geihloßenen Wefen gekommen zu fein pflegt, und da ihm nun feine 
äußere Lage fo ganz die finlihe Welt aufſchloß, da ihn die damals 
geiftig dominirenden Nichtungen nur noch entjhidener dem Dienfte 
der Sinlichkeit zufüren musten, ift es kein Wunder, wenn er zum 
völlig ausgebildeten, ‚feinen Epifurder ward. Er ließ es aber nicht 
bei diefem praktiſchen Atheismus bewenden, fondern fuchte durch fein 
1758 erfcheinendes Bud de l’esprit, und durch die fpäter erfcheinens 
de Kortfesung de Fhomme diefem praktiſchen Atheismus eine geiftige 
Rechtfertigung zu verſchaffen, inden er ein zufammenhängendes Sy— 
ftem völlig materialiftifcher Weltanſichten an die Stelle aller höheren 
Auffaßungen der Erfcheinungen des menſchlichen Lebens feste, 

Sean le Rond d’Alemıbert, ebenfals der Mathematik und Phyſik 
vorzugsweife und mit Glüd zugewender; ein Man der wirkich die 
bedeutendjten Talente beſaß; gab feir 1750 mit Diderot, Roufjcau 
und mehreren „andern der ausgezeichneteren Männer diefer Richtung 
die Encyclopaͤdie heraus d. b. ein Dictionnaire raisonn& des sciences, 
des arts et des metiers — cin Werk, was in ähnlicher Weife wie 
früher das Wörterbuch von Bayle, und wie in unfrer Zeit etwa das 
Converſationslexikon dahin wirkte, Kentniffe popular zu machen; was 
aber zugleid mit dieſen Kentniſſen eine beftimte Welt- und Lebens 
anfiht verbreitete *); die letztere⸗ war aber feine andege, als jene 

) Wir füren bier als bis auf einzelne Ausſpruͤche durchaus trefs 

fend Schloſſers Bemerkungen über dies Unternenien an (Bd, IL 
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ihre Erfentnifs auf finlihe Warnemung, matbematifhes und fors 
melslogifhes Denken (d. h. zufammengenommen bei diefen Leuten: 


©. 516. 517.), wie wir denn in fo vielem Einzelnen nur Schlof: 
fers Urteile über die Litteratur dieſer Zeit unterſchreiben können, 
ohngeachtet wir Im Ganzen von einem dem feinigen ganz fern 
ligenden GStandpuncte der Betrahtuug ausgeben: „Der Pros 
frectus des großen Werfes (dictionnaire universel et raisonne 
des connaissances humaines) defien erfte beiden Bände im 
Jahre 1751 erfhinen, war Diderots Arbeit und darf nicht mit 
d’Alenıberts Einleitung verwechfelt werden. D'Alemberts Ein: 
leitung ift durch logiſche und mathematifhe Schärfe und Ge: 
drängtbeir ausgezeichnet; dieſe vermifst man in Diderots Pro: 
fpectus völlig und ſchon in diefem dem großen Werke einverleib: 
ten rhetoriſchen Probeftüde erſcheint er prablerifh, anmafend ges 
fhwägig („worin wir nur den Beweis finden, daß er zu beße— 
. rem Schaffen als zu folden Dingen eigentli geboren war‘ 
Zuſatz). Diderot hatte außer der Generalredaction aud) 
die Artikel der Künfte und Gewerbe übernommen, und wolte 
in Berbindung mit D’Alembert die von den anderen Mitarbeir 
tern geliferten Artikel durdfehen; auch übernam er, wahrſchein— 
ih nur, weil er Stanley überfegt hatte, die Artikel uber die 
ältefte Philofopbie. Diderot beleidigte glei im erften Buchſta— 
ben des Alphabets alle diejenigen, welche fih nicht entfchließen 
tonten, einen ganz troftlofen Unglauben gegen einen gefährlichen 
Aberglauben oder einen vielleicht einfältigen Glauben, der aber _ 
doch taufende von Menfchen tröftet und erquidt („dieſe robe 
Aeußerung unterfhreiben wir nicht“ Zuſab) einzutaufcen. 
In dem XArtitel ame fhon finder man eine Entwidelung des 
traurigen Materialiemus der wuͤſten, genialen Geſelſchaft / der 
Parifer Salons, deren Redner oder Schwäher Diderot war. In 
dem Artikel Intoleranz erlaubte ſich der Verteidiger der Duldung 
jedes Zweifels und folglich aud jedes Glaubens und Aberglau— 
bens eine viel unwuͤrdigere Sprade gegen das Ghriftentum, def: 
fen Geift und moralifhde Wirfung nur ein Narr oder ein Frev— 
ler verfennen fan, als fidy irgend ciner der von ihm mit Recht 
geſcholtenen Froͤmler je gegen diejenigen erlaubt bat, die ſich 
nicht gerade fo ausdrüden, als der Katechismus lehrt; dadurch 
fhadete er feiner eignen Sache, was felbit feine Freunde fühl: 
ten. Ron Ddiefem Augendlide an hatte das große Realmörter: 
buh, von dem fih nah und nad fogar d’Alembert zjurüd;og, ° 
feine eigne Geſchichte, und Diderot Fämpfte, von Voltaire un: 
terftügt,, der allein ebenfo fanatifh war als er, gegen feine Re= 
girung, gegen alle Mäßigung und Behutſamkeit, gegen feinen 
Verleger und das Publifum auf eine allerdings tbörichte Weife, 
doh kan man nicht umhin, feine Ausdauer und feinen Eifer zu 
bewundern, wenn man auch die Art feiner Wirkſamlkeit tadeln 
muß. Das Gefchätt ward ihm ungemein erfhwert, da die Res 
Hirung das Werk bald einmal verbot, bald, von vielen Seiten 
beftürnıt, wider erlaubte, da der gemäßigte Zeil des Publicums 
fi daven zurüdjog oder fi laut befchwerte, da er endlich fo= 
gar wir feinem Berleger in Strrit geriet, der, um wenigitens 
die Ärgiten Ausfälle zu mildern, die Drudbogen einer letzten 
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raison, Vernunft) befchränfende, mit dem GChriftentume und dem 
riftlih germanifhen State in einem Zodesfampfe begriffene, ihre 
Waffen aus den (nad der politifhen Seite) balbverftandenen Schrift 
ftellern und Verhaͤltniſſen des Haffifhen Altertums und aus den das 
mals actuel= verfaulten Zuftande von Stat, Kirche und bürgerlicher 
Gefelfhaft in Frankreich nemende Anfiht, die man philosophie nante. 
Durh die Eneyelopädie wurden die Ausfürungen und Gonfequenzen 
diefer Anficht allen zugänglich und verbreitet; durdy die Encypelopäs 
diften und ihre Freunde (Raynal, Mably, Boulanger, la Met 
trie u. fe w.) wurden damals litterarifhe Notabilitäten in der frans 
zöfifchen Kitteratur gegründet, und wen fie erhoben, der war es num 
ſchon nicht bloß in Frankreich, fondern bei faft allen bedeutenderen 
europaͤiſchen Fürften, mit denen Voltaire, Helvetius, Diderot, dD’Alenız 
bert u. fe w. in der naͤchſten Beziehung ſtunden. 

Die Verblendung der damaligen Seit an Höfen ift unglaublid — 
wie man, um nur von diefen franzöfifhen Schriftftellern geachtet und 
geprifen zu fein, um nur den Ruhm fidy zu bewaren, daß man nicht 
von f. 9. prejuges dominirt werde, gar feinen Auftoß daran nam, 
daß Raynal druden laßen Fonte: „er Eenne kein Verbreden, dis 
die hriftlihe Religion zu befennen und die Könige in Ehren zu bals 
ten” — daß er an eier anderen Gtelle die Könige wilde Thiere 
nent, welche die Nationen fräßen und feinen Aerger ausſpricht, daß 
die Völker, ftat zu brüffen, ſtille fäßen; — daß er die Könige wis 
der an einer anderen Stelle mit Saturn vergleicht, der feine eignen 
Kinder gefreßen; daß er fie Henker ihrer Untertanen nent u. dgl. nıchr, 
wie es fi aud bei allen anderen Männern diefer Tendenz nur nicht 
immer in glei unvorfitigen Worten findet, Diderots efelhaft fa= 
natifcher Wunſch, er möge den legten König mit den Gedärmen des 
legten Prieſters crdroßelt feben, ift befant genug. 

Diefe Leute waren es, welden Könige den Hof machten; welde 
durch ihre Encyclopädie überal- abftractes Denken an die Stelle des 
gläubigen nnd wahrhaft vernünftigen [hoben ; welche fih fo der aca- 
demie francaise bemädhtigten, daß in diefes über Litterarifche Ce— 
lebrität in Frankreich entſcheidende JInſtitut hriftlih gefinte Männer 
gar feinen Zugang mehr fanden; welde die ganze wißenfhaftlide 
Kritit in Frankreich in ihre Hände belamen; weldye fo auf die öffents 
liche Meinung, felbft auf die Regirung zu wirken wusten, daß die 
Sefniten, die, wie widrig fie auch in Vergleich mit den Zanfeniften 
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on unterwarf. Der Vorteil der Arbeit hatte fein Verbälts 
nifs zur Mübe und zum Verdruß, den fie verurſachte, und fo 
groß aud Diderots Fertigkeit im Reden und Schreiben bekant⸗ 
lid war, fo konte er doch den Geſchaͤfte nicht durchaus vorſte— 
ben; er muste Fabrikardeiter aunemen, die dann natuͤrlich auch 
nur Kabrifwaare liferten.“ 
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erſcheinen mochten, doch nun noch die treueften, wenn auch (In Folge 
der argen Sünden die Ihren Wefen anhiengen) nicht die geelgnetſten 
Borkämpfer der hriftlihen Kirche in Frankrelch gegen den Unglauben 
waren, in Branfreid In fitlihen, polirifhen und wißenfdyaftlichen 
Verruf gebradht und vertriben wurden — ja! nicht bloß in Frank 
reich, fondern die Einwirkung der in dicfer franzöfifhen Oppofition 
ausgebildeten Anfiht auf andere Höfe brachte am Ende jenes Anftürs 
men der katholiſchen Fürften bei dem päbftliden Hofe hervor, wels 
dem Pabft Clemens im 3. 1773 endlidy nachgab, und in Folge def» 
fen er den ganzen Orden aufhob, 

D’Alembert namentlich batte cinen folhen Einfluß gewonnen, daß 
er foft allen vornemeren Familien in Franfreih Erzieher und Dauss- 
lehrer vorfchlug ; feine Empfehlung galt für unzälige Lehrſtellen einer 
Ermennung glei. Der Elub des reihen pfälzifhen Baron Holbach 
(la synagoguel des encyclopaedistes: Diderot, Duclos, Helvetius, 
Marmontel, Grimm, Laharpe, Condorcet, Raynal, Morellet u. f. w.) 
in Paris ließ eine ganze Pfenniglitteratur, die die weſentlichen Re— 
fultate dieſer Philofophie dem gemeinften Haufen mundrecht machte, 
in Paris in den Jahren 1763 — 1766 colportiren *), 

Unbegreiflicher übrigens, als die Bewunderung dieſes Kreifes ſ. g. 


) Shloffera. aD. 8.11. ©. 519. „In diefer Geſelſchaft 
wurden, wie auf einem Gongrefje die Lehren foͤrmlich debattirt, 
die man detant wachen, die Bücher die man berausgeben wolte, 
und Holbach balf bei der Verfertigung der Bücher und gab Geld 

‚zum Druck. Die Anzal der auf diefe Weife ins Publicum ges 
tommenen Schriften iit fo groß, daß Barbier, welder ein Wor: 
terbuch anonymer und pfeudonynter Scyriftiteller berausgegeben 
bat, nicht weniger als 47 Bücher aufzält, welde man Holbach 
jugefchriben bat, Wir wählen aus der großen Anzal, der von 
den Herrn der holbaächſchen Gefelfhaft verfertigten Bücher das 
dreiftejte und berüchrigfte, das ſ. g. Naturſyſtem (systeme de la 
nature ou des lois du monde physique et moral) nicht, um «6 
genau durchzugehen oder gar zu prüfen, ſondern nur um anzus 
deuten, daß man die Revolution ganz ungerechter Weife anflagt, 
ein Syften vernichtet zu baden, welches lange vorber, ehe man 
an Revolution dadyte, nicht chr vorhanden war.“ u. ſ. w. — — 
©. 522. „Die angefuͤrten Saͤtze vernichten, wie man ſibt, die 
goͤtliche Weltordnung und das innere Leben, wir wollen od 
den Sab hinzufügen, aus weldhem die Verfaßer die Nichtigkeit 
der wioralifhen Ordnung des menſchlichen Lebens und Die Falſch— 
heit der Annanıe eines Grundjages der Sitlichfeit folgern, Wenn 
der Menih, beißt es im dieſer Beziehung, feiner Natur nad 
genötigt ift, fein eignes MWolfein zu lieben, fo ift er aud ges 
noͤtigt ale die Mittel zu fuchen und anzuwenden, die ihm Be: 
baglihteit und Wolfein verſchaffen tkoͤnnen. Es ift daher abge: 
ſchmackt, zu erwarten, daß ein 6 die Tugend liebe, wenn 
dies ihn ungluͤclich machen würde; fobald das Lafter Ihn glüd: 
ih macht, muß er das Lafter Lisben, 
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Phlloſophen durd die Fürften und Großen jener Zeit, deren Eitel: 
keit fi) in der geiftigen Anerlennung durch. diefe Herren der damas 
ligen WWeltlitteratur fpiegelte, ift cs, daß man auch in unferer Zeit 
noch Feine Augen dafür gewonnen bat, daß politifhe Umwaͤlzungen 
fi) Jdange vorher auf litterarifchen und religiöfen Gebieten vorberei= 
ten, und daß jede ‚Regirung verloren ift, welche fi zu ſolchen Er—⸗ 
fheinungen nur wie ein dem Luftzuftänden nachgebendes Thermome⸗ 
ter verhaͤlt, ſtat auf dem feſten Felſen geoffenbarten Glaubens und 
im Leben des Volkes erwachſener Sitten und Rechte über die litte⸗ 
rariſchen Zuftände felbft eine ihr von Gott und Rechtswegen zuſtehen⸗ 
de höhere Domination zu üben. Freilich gehört zu folder Domina 
tion, wenn fie nicht gerade das Entgegengefegte von dem hervor⸗ 
zufen fol, was fie beabfihtigt, aud ein reineres Herz und unbefled- 
teres Gewißen als in Frankreich die Regirung haben konte; fie war, 
fo mie die Saden fi einmal entwidelt hatten, notwendig ihren 
eignen Sünden verfallen. Daß aber das Sündenftrafgericht, was 
ſich, wie wir gefehen, Litterarif vorbereitete, umd weldes nachher 
unabmwendbar und blutig über Hof und Regirung hereinbrach, ‚zus 
glei ein furchtbares Strafgericht für die Werkzeuge der Strafe ſelbſt, 
und für alles, was fi nicht auf das entfchidenfte von ihnen und 
ihren Tendenzen losfagt, geworden ift, und täglid noch weiter wird, 
muß dabei fireng im Auge behalten werden. 


5. 8. Das von den Waraͤgern im fruͤheren Mittelalter in 


= der Rufsland gegründete Reich *) war im 13ten Jahrhundert den 
Große. 





*) Der Streit über die Herfunft der Waräger bat fih ueuerdings 
befonders durch Fraͤhns Unterfuhungen dabin entfhiden, daß 
diefer Volfsftam ffandinavifhen, alfo deutfchen Stanımes war. 
Standinavier, wahrfheinlih von den oͤſtlichen, von den ſchwe— 
diſchen Gegenden ausgehend, unternanıen unter dem Namen 
Ros wol fchon in der erften Hälfte des 9ten Jahrh's Erpedis 
tionen gegen die Oſtkuͤſten und Länder Europa’s, wärend deren 
weſtlichere Stamverwandte die weſtlichen Küften und Meere mit 
innmer neuen Gefahren bedrohten. — Die befte Infanmenftels 
lung der hierber gehörigen Stellen f. bei Beufs (die Deutſchen 
und ihre Nachbarſtaͤmme. Münden 1837. 8vo) ©, 547 ff. 
Beufs leitet den Namen “Pos vom altn. raesir (cursor, man 
denfe an dag ſchweizeriſche: Reisläufer) und paralelifirt damit 
Raerekr als ftandinav. Form von Rurik. — Die Kös oder 
Nufjen werden fcheinbar zuweilen von den Wariani oder Wariazi, 
Warägern (Warangen, Bepeyyoı, Vaeringjar ?) unterfchiden; 
doch if offenbar. der Name Warigzi an dieſen Stellen ein Gat: 
tungebegrif, der aus der Heimat ausgejogene germanifhe Haus 
fen überhaupt bezeichnet, weldye alfo die von Sfandinavien auf: 
gegangenen nun einmal unter. dem Namen Ros befanten fein 
önnen, an anderen Stellen aber aud nicht fein fönnen, Rurik 
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Mongolen untertaͤnig geworden. Unter den verſchldenen Zwei⸗ 
gen des uͤber bie Waraͤger herſchenden turikſchen Hauſes er: 
hielt ſich nur die Linie von Moskau durch die ſervile Fuͤg⸗ 
ſamkeit ber aus derſelben ſtammenden Fuͤrſten gegen die mon: 
gelifhen Herren und durch treulofe Grauſamkeit gegen alle 
Mebenverwandte. Es ligt dies von jeher im Character ber 
öftlihen Slawen: feine Schmiegfamleit und Fuͤgſamkeit; eine 
gewiffe Lebenskraft in den bedruͤckteſten Verhättniffen und das 
neben Ruͤckſichts- und Gefühllofigkeit, ſobald die reinverftän: 
dige Beurteilung von Verhältniffen gefühllofes Durchgreifen 
erfordert. Diefe Grundeigenfhaften find es, melde in ber 
moskauiſchen Linie der ruriffhen Dynaftie, die nachher das 
tuſſiſche Reich befreite und herftelte, in ausgezeichnetem Grade 
zu finden find. Unter der mongolifchen Zyrannei hatten die 
untergeordneten Zürften von Moskau als der Großchane füg: 
fame Diener in ihrem Kreife ihre Gewalt despotiſch concen: 
triten £önnen. Die concentrirte Gewalt benugte Swan III, 
Waſiljewitſch im legten Viertel des 15ten Jahrhunderts, um 
das mongolifhe Joch abzufhütteln. Enthält nun aber bie 
unbegrenzte Zülle der Gewalt ſchon eine Verfuͤrung für die 
gebildetften Kreife, und iſt es da ſchon ſchwer, nicht durch 
diefe Gewalt felbft entfitlicht zu werden, wie vielmehr muste 
nach der Befreiung der fo rohen Ruffen ein wuͤſter Mie: 
brauh der Gemwaltfülle ihrer Fürften die Folge fein. Eine 
entfegenvolfe Zeit der Gewalt folgte unter ben naͤchſten Groß: 
fürften; befonders unter Iwan IV. Waſiljewitſch (genant 
Grosny d. h. der Schreckliche), der alles, was wärend feiner 
Minderjährigkeit von felbftftändigeren Stellungen in Rufstand 
fi wider hatte bilden wollen, mit fürdhterlichfter Graufams 
keit unterbrüdte, und in der Weiſe eines Despoten das Land 
in die Höhe zu bringen ſuchte. Er ſuchte Kuͤnſtler und Ge: 
werbsleute aus Deutſchland an ſich zu ziehen; aber die Han- 


2 in dem nördlichen Rufsland in der legten Hälfte des 9ten 
ahrhs. fein Reich gegründer, und in Novgorod feinen Sitz ges 
nommen, Nach feinem Zode erhielt fein Reid and) eine große 
Ansdehnung nah Suͤden; bald aber verfchmolz; der Stam der 
deurfchen Eroberer mir den unterworfenen Slawen in Site und 
Sprache zu einem Volle, 
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featen waren Ihm hinderlih. Es errichtete bie Steelzi (ein 
Schuͤtzenkorps, welches mit Feuergewehr bewafnet war) u. f. w. 
MWärend feiner Regirung Enüpften fih die Handelsverhältniffe 
ber Holländer und Engländer mit Archangel an *). Er ließ 
bie erfte Druderei in Moskau anlegen; und fuchte bie Oft: 
feeprovinzen (Eſthland und Lifland) zu erobern, konte fie 
aber nicht behaupten. Won dem fhmwarzen Meere war Rufe: 
land damals noch durch die dem Neiche nicht unterworfes 
nen Kofaden abgefchlogen. So regte ſich der Schmetterling 
in der Puppe, ohne fhon Kraft genug zu befigen zu beren 
Sprengung. 

As Swan IV. 1584 flarb, hatte er feinen tüchtigen 
älteften Sohn in einem feiner Wutanfälle felbft getödtet, 
Der zweite, Feodor Iwanowitſch, folgte- Er befaß alle Fuͤg⸗ 
ſamkeit des ruffifhen Character, aber die Kraft, die fich das 
mit paren läßt, fehlte Sein Vater hatte dies erfant, und 
ihm einen Statsrat aus den nod übrigen Großen des Rei: 
ches zur Seite geftelt. Die Folge war, daß dieſe Mäte Über 
Umfang und Ausübung ihrer Gewalt in Streit gerieten, und 
daß zulegt der die Gewalt allein behielt, der die Grundzüge 
des ruffifhen Characters am ausgezeichnetftien an ſich trug. 
Dies war Boris Godunof, der Schwager Feodors. Er wuste 
die anderen Großen, fo weit fie Iwans Graufamkeit noch ge: 
fhont hatte, vom Hofe zu entfernen oder aus dem Wege zu 
räumen; dann ließ er ben jüngeren Bruder Feodors, den 
Dmitey, der noch ein Kind war, in Uglitſch ermorden, und 
behandelte diefe Stadt, als wäre fie an dem Morde fchuld. 
Er zerftörte fie. So war Feodor der einzige übrige Zweig 
der herfchenden Linie von Rurits Stam. In demfelben 
Sahre aber, wo Boris den Dmitry ermorden ließ, erkaufte 
er von dem Patriarchen zu onftantinopel das Recht eines 
eignen Patriarchen für Rufsland. So hatte Boris Alles vor: 
bereitet, nicht nur daß er nad) Feodors Tode der einzige Erbe 
des Thrones, fondern auch, daß das Haupt ber ruffifchen 
Kirche in feiner Gewalt war, was ihm allein die Krönung 





*) &, Bd. I. ©. 530 und 566. 
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ſicherte. Der nidere Adel warb durch gänzliche Verwandlung 
der Bauern in Leibeigne gewonnen ; ber höhere war faft vernich⸗ 
tet; die Hauptſtaͤdte waren teild mit Feflungen verfehen, 
teil wie Archangel von den legten Regirungen durch Begüns 
figung des Dandeld gewonnen. Keine Macht war in Rufe: 
land mehr gegen Boris vorhanden, als Feodor 1598 ſtarb. 
Boris Iud die Großen, lub das Bold zur Wahl eines Nach⸗ 
folgers einz — feiner von einem rurikfchen Mebenzweige. mels 
dete ſich; — die Wahlverfamlung war peinlich geſpant bis 
der Patriarch des Boris Namen ausſprach, den nun alle nach⸗ 
riefen. Boris aber faß fo feft in feiner Gewalt, baß er bie 
Comödie einer hartnädigen Weigerung der Anname der hödyz 
fien Zitel auffüren fonte. Ueber einen Monat dauerte bdiefes 
Spil, wärend deſſen weiterer Entwidelnng Boris fih ins 
Klofter zuruͤckgezogen hatte, und doc, mit feinen Winken alles 
leitete. Auf den Knien, mit Thränen muste er gebeten 
werden um Unname dee Krone, von ber body jederman 
wuste, daß fie jedem das Leben Eoften werde, der außer Boris 
fie zu berüren wagte. Kaum hatte er endlich die Krone an= 
genommen, als er fich mistrauifh gegen alle noch übrigen 
Großen des Reiches wendete. Am erbittertften war er gegen 
die Familie Romanow, die dem ruritfhen Stamme verwandt 
warr Das Haupt dieſes Haufes konte dem Henkerbeile nur 
durch Eintreten ins Klofter entgehen. So weit Boris herfchte 
war nun alles leibeigen; die Bauern dem Abel; der Adel 
ihm. Tauſende wanderten zu den Kofaden aus, um diefer 
Hierarchie der Sclaverei zu entgehen. Eine Hungerdnot plagte 
das Land; ein Bauernaufrur brach aus; ein Moͤnch, der von 
Polen unterfügt, in Rufsland mit dem Vorgeben aufgetres 
ten war, er fei der ermordete Dmitey, feste Boris fo in 
Angft, daß diefer fich vergiftete 1605. Der falfche Dmitry 
blid ein Jahr lang Zar. Gegen ihn trat endlich ein Neben» 
fproß des rurikſchen Haufe, Waſily Schuiskoy, auf; er warb 
gerödtet, Wafily in Moskau anerkant — aber Polen und 
Kofaden überfhwemten das Land, belagerten Waſily im Mos: 
fau, und biefer fah endlih nur nody Hülfe bei Karl IX. von 
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Schweden *), ber ihm unter do Ta Gardie zwar Hülfe nach 
dem nördlichen Mufsland fandte; aber die Schweden erlitten 
eine Niderlage; Wafily unterlag. Moskau blib von Polen, 
Movgorod von Schweden befegt, und das einzige algenteine 
Band bildete in Rufsland in biefer Zeit noch die Kirche, bie 
dem Einfluße ber proteftantifhen Schweden fo feindlich war, 
als dem ber -Eatholiihen Polen. Der: anardhifhe Zuftand 
dauerte bis 1612. Aufſtaͤnde aller Klaffen des Volkes, in 
allen Zeilen bes Landes waren auf einander gefolgt; endlich 
erhob fich jener zum Geiftlichen und indefjen zum Metropolitan 
von Roſtow gewordene Chef des Haufes Romanow, und hatte 
überal im Lande die Kirche auf feiner Seite. Neun Jahre 
hatten ihn die Polen in Feßeln gehalten; nun fütte er die 
Ruſſen, und diefe erhoben feinen (mit der Mutter bis dahin 
im Kofler "zu Koftroma lebenden). Sohn 1613 zum Zar, 
nach einer langbauernden, flürmifhen Wahlverfamlung, an 
welcher Bojaren, Deputirte der Städte und Geiftlihen Zeit 
namen. Michael Fedorowitſch Romanow muste bei. feiner 
Thronbefteigung einen Eid.leiften, der der Kirche Schug zus 
fagte, allen Amneftie, und dem Rechtsbeſtande eine unver: 
bruͤchliche Dauer gewären folte. 

Der ride, den Michael 1617 mit Schweden ſchloß, ward durch 
Aufopferungen erfauft (ſ. B. III. ©. 301.). Auch der Fride mit 
Polen war nicht ohne große Opfer 1618 zu erlangen. Zwar machte 
Michael 1632 einen Verfud nad König Sigismunds Zode den Po: 
len die abgetretenen Landichaften wider abzuzwingen; allein König 
Wladislam IV. (1632 — 1648), der vorlegte aus der Diynaftie Gu: 
ſtav Waſa's im Polen, drang bis Mosfau vor, und erjwang im 
Griden von Wiasma 1634 die Abtretung auch aller Anſpruͤche auf 
Kurland, Lifland und Eſthland, welche Provinzen damals zun Zeit 
In den Händen der Polen, zum Zeil in denen der Schweden waren. 

As im Jahre 1643 auf Michael fein Sohn Alerei 
Michaelowitſch folgte, hatte er zuerſt innere Kämpfe zu be: 
ſtehen: — in Moskau felbft wegen eingefürter Monopolien; — 
mit den Roskolniken wegen der verbeßerten Eirchlichen Anord: 
nungen buch den Patriachen Nikon. Aber zu Statten fan 








*) 3), III, S. 300, 
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ihm, daß bie Kofaden, welche fih an Polen angefchloßen hats 
tm, von Johann I. Kaſimir bedrücdt wurden, indem fie 
Katholiken werden und das polnifche Leibeigenfchaftsverhälts 
niſs bei fich einfüren folten. Sie mwendeten fih 1654 zu 
Rufsland, und ſtelten fi) unter ben Schuß des Zard. In 
dem Kriege, der folgte, eroberte Alerei Smolensk, und übers 
haupt das früher an Polen verlorene, und auch als 1658 
ein Zeil der Kofaden ſich wider an. Polen anſchloß, blib doch 
Rufsiand naher im Stilftande von Andruffow für immer 
im Befige von Smolensk, Sewerien, Czernigow und ber 
Ukraine jenfeits des Dnieprs. Diefer Fride war berbeigefürt 
worden dadurch, daß 1666 fich eine dritte Partei der Kofaden 
unter Dorofchento an die Türken angefchloßen hatte, bie nun 
die Ukraine für fi) forderten. Um ſich gegen bie Tuͤrken 
wenden zu koͤnnen, vertrugen ſich Polen und Ruſſen. Auf 
Alexei folgte 1676 Feodor Alexejewitſch. Inzwiſchen war auf 
dem polniſchen Throne im J. 1674 Johann Sobiesky ges 
folgt, und er kam gleich anfangs in ſolches Gedraͤnge durch 
die Tuͤrken, daß er ihnen nach der Niderlage bei Zarovno 
Kaminiec abtreten muste, und den polniſchen Anteil an der 
Ukraine. Die Ruſſen hatten nachher den Tuͤrkenkrieg allein 
zu tragen, fuͤrten ihn aber ſo gluͤcklich, daß die Tuͤrken 1680 
in dem 20jaͤhrigen Stilſtande zu Radzin auf die Ukraine 
Verzicht leiſteten, die den Ruſſen blib. 


As Feodor 1682 ftarb, folgten ihm feine beiden Bruͤ⸗ 
der: der geiſtesſchwache Iwan Alerejewitfh und ber erft zehn: 
jährige Peter Alexejewitſch — beide unter der Vormundſchaft 
ihrer Schwefter Sophia. 


As nämlih Feodor ftarb, fchlofen die Bojaren Iwan von der 
Thronfolge aus, und waͤblten Peter, der (Juni 1672) von einer 
jmeiten Gemahlin Alereis (Natalia Narifhlin) geboren war. Die 
Streligen aber empörten ſich gegen diefe Wahl, fprachen über die 
Bojaren, die Peter gewählt hatten, die Acht aus und majlacrirten 
ale diejenigen Verwandten Peters von der Mutterfeite, deren Vor: 
mundfchaft fie fürdtiten. Doch erkante man Pieter als Mitregenten 
Iwans unter Sopbiens Vormundfhaft an. Allein dur diefe Vor: 
Hänge waren die Streligen au zu einer Statswacht erhoben wor: 
den, fo daß ihr Wille nun felbit Sophien in. hoͤchſt unangenehmer 
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Weife beſchraͤnkte, bis fie nad drei Jahren fi von biefer Bevor⸗ 
mundung einigermaßen befreite, inden fie die frechſten . binrichten 
ließ, den übrigen Ammeſtie bewilligte, 

Unter Sophiens Regirung warb der Waffenſtilſtand von 
Andruſſow in einen ewigen Friden zwifchen Polen und Rufe: 
land verwandelt im J. 1686, und in diefem warb auch Kiew 
den Ruſſen auf ewige Zeiten überlafen. Alles gefhah, um 
gegen die türkifhe Macht, welche damals Deftreih und Ve— 
nedig auf das härtefte bedroht hatte, einen hinlaͤnglichen Wal 
aufzubauen. Polen und Ruſſen ſchloßen fih Deftreih und 
Benedig an, nahdem fhon früher. Johann Sobiesky und 
Herzog Karl von Lotringen den Veſir Kara Muftapha im 
Sept. 1683 bei Wien, was er belagerte, gefchlagen, und dann 
Herzog Karl Ungarn zimlich gefäubert hatte. Die Schlacht 
bei Mohacz warf die Tuͤrken vollends zuruͤk. Die Ungarn 
erkanten ihr Neich in biefer Zeit als habsburgifches Erbreich 
an, und Apafi der Fürft von Siebenbürgen unterwarf jich 
dem’ Haufe Deftreich als Vaſal. Deflreih erwarb dann bald 
durch friblichen Vertrag auch bdiefen Reſt der fürftlichen Ge: 
walt in Siebenbürgen im J. 1699. In ben folgenden Jah— 
ven erfochten die Verbündeten, und namentlich die Deftreis 
cher noch eine Reihe Sige, zum Zeil in eigentlich türkifchen 
Landfchaften, in Servien, in Bulgarien bis der ride von 
Karlowig 1699 die Zürfen für immer in a. auf die 
Sübdfeite der Donau zurüdwarf. 

Sophie hatte inzwifchen die Abficht — ihren Brus 
ber Peter, den fie nicht auf gemwaltfame Weiſe befeitigen 
mochte, und ber gleihmwohl die entfhideniten Beweife. einge: 
borner Geifteskraft gab, durdy Verfürung verderben zu laßen; 
und dies ift ihe in fo weit gelungen, als finlihe Ausſchwei— 
fungen Peters Hang bliben, und feinen Körper frühzeitig 
Krankheitszufällen unterwarfen. Schon 1684 hatte Sophie 
den blödfinnigen Swan ſich verheiraten laßen, um durch 
deſſen Nachkommenſchaft Peter (deffen fpätere Rache fie fürd): 
ten muste) ganz zu befeitigen. Peter felbft ward entfernt vom 
Hofe in Preobrafchenskoe aufgezogen, und zwar von Fremden 
und zum Zeil in fremder Weife, weil Sophie recht wohl bes 


287 


rechnet hatte, daß dies Peter bem Volke verhaft machen müße. 
Die Wege Gottes in ber Gefdichte find aber nur zu oft ans 
dere als die Gedanken der Menfchen, denn gerade was Per 
ters Einfluß in Rufsland unmöglid machen folte, ward ein 
mefentliches Moment feiner ganzen fpäteren welthiftorifchen Bes 
deutung. Die Eindrüde feiner Jugend, der Haß gegen bie 
Mörder feiner mütterlihen Verwandten, gegen die Streligen, 
und gegen bie egoiſtiſche, tyrannifhe Schwefter, fo wie feine 
Achtung für die Rufsland fremde, wefteuropäifhe Bildung — 
dies find die hauptſaͤchlichſten Elemente, aus denen fich fpd- 
tee Peters politifches Handeln von Anfang an zufammenfest. 
Die Fremden, welde ihn umgaben, waren freilich feine ſitlich 
reinen, edlen Naturen, fondern Abenteurer; aber eben, wie 
ſolche find, waren fie kuͤhn und vielgewandt; alfo gerade.wie 
fie für Peter fein musten. Einer von ihnen, Lefort aus Genf, 
hatte Peter ganz für den Gedanken gewonnen , wefteuropdifche 
Givilifation und befonders Kriegsbildung nad Nufsland zu 
verpflangen. Man hatte Peter 50 junge Nuffen als Gefpis 
ten und Berfürer zu ausgelaßenem Leben zugegeben auf feis 
nem ländlichen Aufenthaltsort. Er ſchuf fie in ein europdifch 
organifirtes, Kleines Militärcorps um. Man lit es; denn 
die fremde Meife Eonte ja in Rufsland nur MWiderwillen er: 
weden. Peter felbft diente in diefem Corps durch alle Stu: 
fen; er war Tambour, Gemeiner, Officier in aller Strenge; 
mit felbftgemachter Rabdeberre half er an Schanzarbeiten, und 
wie alle anderen tat er MWachdienfte. 

Snzwifhen hörte man, daß Iwans Gemahlin guter 
Hofnung fei, und Peter glaubte, fie fei es durch Ehebruch. 
Er heiratete, und nam ſich fo entfchiden gegen Sophien, 
daß diefe endlich glaubte, es fei die höchfte Zeit fich die Allein: 
berfhaft durch entfcheidende Schritte auch für die Zukunft zu 
fihern. Sie trat nicht mehr als Vormünderin, fondern felbft- 
ald Monarchin auf. Peter erklärte ſich auf das entfchidenfte 
dagegen. Sie hatte es erwartet, und nam feine Aeußerung 
zum Borwande weiterer Tat. Schon waren bei nächtlicher 
Weile 600 Streligen ausgefandt, Peter zu fangen, zu toͤd— 
ten; — aber Peter, benachrichtigt von dieſem Schritte, hatte 
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fih ins Dreifaltigkeitsklofter geflüchtet, und rief von hier aus 
feine treuen Ruffen auf gegen bie Ufurpatorin, Der Pas 
triarch erklärte fih für ihn, und deſſen Erklärung 309 alles 
Volk nach. Peter ward als Bar anerfant, und Sophie 
mußte fih in das Klojterleben zurüdziehen 1689. 


Die erften Jahre der Regirung Peters glichen fehr den vorberge: 
benden. Er felbft fuchte die Bildung eines europäifhen Kriegsbau— 
fens fo wie feine eignen militärifhen Kentniffe weiter auszudehnen. 
Bis zu feiner erften Reife waren gegen 12000 Man europaͤiſch dis: 
ciplinirter Truppen gebildet; großenteild waren es Franzofen. An 
deren Spike ſtund der Schotte Gordon. — Peter eignete fih einige 
wefteuropäifhe Sprahen an; aber in den Verbältniffen des Landes 
vermochte er noch nichts zu Ändern. — Schon früher waren Ruſſen 
über den Ural vorgedrungenz Kofaden festen diefe Richtung ruſſiſcher 
Eroberungen fort, und drangen bis zur hinefifhen Grenze vor. — 
Der Anblid einer Schaluppe entzündete im I. 1692 plöglidy in Peter 
den Gedanken, daß Rufsland von den Einfluße feiner Nachbarn 
frei, mächtig und groß nur durch eine Seemacht werden fönne, und 
derfelbe Ungeftüm, der feine übrigen Unternemungen brgleitete, trib 
ihn nun zur Schiffart. Auch bier wolte er alle Stufen der Uebung 
mit der Erweiterung feiner Kentniffe verbinden, und verfuchte fich, 
als ihm Binnengermäfier nicht mehr genügten, auf dem weißen Meere. 
Dies war damals der einzige Punct, wo Rufsland direct mit dem 
Meltverkere zuſammenhieng. 

Deter fah ein, wolte er eine Schiffart, wolte er freien 
Meltverker für Ruſsland fchaffen, fo muste er mehr Küften 
für fein Reidy gewinnen. Schweden oder Polen zu befrie: 
gen wagte er noch nicht. Faſt alle Kriege mit diefen Mädhs 
ten waren bis dahin unglüdlidy gefürt worden, und nur als 
die Polen das Bedürfnifs eines Bundesgenoßen gegen die 
Türken fühlten, hatten fie den Ruſſen Zugejtändnijje gemacht. 
Gegen die Zürken hingegen hatten die Ruſſen bereits mit 
Gluͤck gekämpft, und die Türken waren damals durch Deft: 
veih und Benedig im Gedränge. Die Iebhaftere Aufna: 
me des Krieges mit der Pforte war Petets erſte große Un: 
ternemung (1695). Zwei Jahre lang hielt ihn die Belange: 
rung von Afow unweit der Ausflüge des Don auf; aber diefe 
Eroberung war die etſte Veranlaßung zur Gründung einer 
ruffifhen Marine, 
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Zwölf Kriegsfarzeuge hatte Peter zu unterſtuͤzung des Angrifies 
in Woronefh bauen, und den Don binabfüren lafen. Wenn das 
ſchwarze Meer auch gefhloßen war, bier fonten dod) die erften Ber: 
ſuche und Anfänge einer Marine ohne Hinderung durch die Eifer: 
ſucht anderer Staten gemacht werden. Dies aber muste Peter klar .. 
werden, daß, wenn diefe Anfänge überwunden wären, nur die Ges: 
winnung der Dfifeelüjien Rufsland zu einer europäifhen Macht er: 
beben koͤnne. Zunaͤchſt war feine Ausfiht vorbanden, mit Schweden 
glüdlich einen Krieg füren zu können, und Peter harte ein größeres 
momentanes Interefie, nachdem er alle in Rufsland möglichen Stu— 
fen milisärifcher Bildung und der Bildung als Seeman durdlau- 
fen hatte, eine höhere Ausbildung im mweftlihen Europa, vor allem 
in den damaligen Hauptländern für den europäifchen und den Welt: 
bandel, zu gewinnen: in Holland und in England. 

Im 5. 1697, nahdem Afow eingenommen, ber Ha: 
fen von Zaganrog angelegt war, reifte Peter, als begleite 
er eine Geſandtſchaft, außer Landes. Auf diefer Neife kam 
er durch Lifland, und unwiderruflid fund bald in ihm ber 
Entfhluß feft, die damals ſchwediſchen Dftfeeküften, die mit 
feinem Reiche grenzten, zu erobern. In Polen war damals 
nad Zohan Sobiesky’s Tode der Thron erledigt; cine Wahl: 
partei war für den Prinzen von Conti, eine andere für den 
Churfürft Auguft von Sachſen. Peter fah ein, daß er, wolte 
er Lifland, Efihland, Ingermanland den Schweden entreißen, 
die Polen zu Bundesgenoßen, Preuffen mwenigftens freund: 
ih für fi gewonnen haben müße. Bei Preuffen Fonte 
er auf ein natürliches Intereffe gegen Schweden rechnen; Pos 
len gewan er, indem er ſich entichiden für den Ghurfürften 
ausfprah. Auguſt trat ſchon mit ihm in geheime Verbindung 
gegen Schweden. Ueber Berlin und Hannover fam er nad) 
Holland, nah England, und überal ward er auf das zuvor: 
fommenfte aufgenommen, denn Hanfeaten, Holländer und 
Engländer hatten den Handel von Novgorod und Archangel 
in "Händen, und müsten wünfhen, um jeden Preis ſich die 
Gunft des Zaren zu gewinnen. 
In Holland hielt fih Peter befonders in Amſterdam und ZJoandom“ 
auf (incognito, wie überal). Er arbeitere längere Brit als: Bims 
mermansgeſell auf den Werften der oftindifhen Gompagnie. Auf 
das freundlichfte verferte er mit dem Bürgermeifter von Amjterdam 
Claes Witfen, der felbft fhon in Rufsland geweſen war, und in 
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Dandels « Schiffarts⸗ und Statsangelegenheiten glei tiefe Kentniffe 
befaß. Witſen batte ein auferordentlich großes Vermögen, und wen⸗ 
dete es zum Zeil zur Körderung geographiſcher Entdedungen an, in= 
dem er Reifen, befonders in die füdlichen und öftlichen ruſſiſchen Lands 
ſchaften machen ließ. Er felbft hatte fhon das kaspiſche Meer bes 
ſucht, und hatte die Ergebniffe feiner Forſchungen über Rufsland im 
$. 1692 in einem Werke, was den Zitel fürte Noord-en Oost- Tar- 
tarye, zuſammengeſtelt. Er hatte ſchon früher mit der ruſſiſchen Res 
girung in der Art in Verbindung geftanden, daß er ihr über dem 
Handel am kaspifchen Meere und am Ural nad Perfin und Si— 
berien Nat erteilt hatte. Nun fhöpfte der Zar aus dem perfönlis 
den Umgange mit ihm die mannichfachfte Belehrung. Aber auch die 
anderen ausgezeichneten Männer Holands lernte Peter fennen, fo 
wie den König Wilhelm. Er ſuchte Künftler und Handwerker der 
verfhidenften Art für fein Rufsland in Deutſchland, in den Nider- 
landen und in England zu gewinnen. Giebenhundert Fremdlinge 
fol er fo in fein Reich gefendet haben, wärend er zugleich 400 Rufs 
fen im Auslande reifen ließ, um fi zu bilden. Für Rufsland ift 
die niderländifche Cultur, die hollaͤndiſche mercantile Bildung durch⸗ 
aus Mufter und Vorbild geworden. 


Peter kerte durch die öftreichiihen Randfchaften und Pos 
len nah 17 Monaten zurüd. (Scpt. 1798). Uns erfcheint 
Peter bei feinen Givilifationsbeftrebungen in der größten geis 
ftigen Berechtigung, weil wir der europäifhen Bildung , die 
er in Rufsland einzufüren fuchte, und mit Recht, einen weit 
höheren Wert beimeßen, als der früheren rufjifhen Barbarei 
beigemeßen werden fan. Auch ift fiher, daß nur auf eine 
fo gewaltfame Weife Rufsland höherer Bildung geöfnet wer 
den konte. Aber eine wahre ruffifche Bildung wird erft mög» 
lich werden, wenn bie fo vielfach zurüdgedrängte eigne Nas 
tionalität als die ſich entwidelnde Subftanz felbft hervortrit. 
Vielleicht hätte kein europaͤiſches Volk fo viele gewaltfame An: 
griffe auf feine Eigentumlichkeit ertragen, wie Rufsland feit 
Peter, ohne zugleich die ganze Bafis feiner Eigenthuͤmlichkeit 
einzubüßen. Die Ruffen haben hier wider ihre Schmiegſam⸗ 
keit und zaͤhe Lebenskraft bemärt; fie haben dem $remben 
Raum gegeben, und body das Eigne in einer Ungebrochens 
heit bewart, bie ihres Gleihen kaum anderwärts in Europa 
findet. Das Eigne Hat fih in dem Kämpfen und Mifchen 
mit Fremdem gebildet ohne verloren zu gehen, und in fofern 
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bat das Fremde in MRufsland fegensreich gewirkt; aber, bie 
Motwendigkeit diefes einzufehen it eine Zumutung, die man 
niche ohne ungerecht zu fein an alle Beitgenoßen Peters ftels 
len barf. Die Kraft, die fi) nachher in bem zähen Halten 
an dem Keil ruffifcher Eigentümlichkeit, dem Peter nicht an: 
taftete, bewaͤrte, fie verfuchte anfangs auch das Fremde ab» 
zumeifen. Peters ganzes, von Jugend auf Fremdlingen er: 
gebenes Weſen, war fhon vielen ein Gräuel; als fie nun 
bei feiner Abreife die Anftalten fahen, dies fremdartige Wefen 
dem ganzen Lande einzubildenz als der Zar felbft nicht mehr 
gegenwärtig war, um Worbereitungen die gemacht wurden, 
feine Plane zu hindern, felbft fofort unterdrüden zu können, 
erhoben alle an dem Alten hängenden vereint mit ben An: 
bängern von Peters Schweſter Sophie; erhoben befonders die 
durch die neueinzufürenden und neueingefürten Kriegsmeifen 
bedruͤckten und bedrohten Streligen; erhob die Kirche, die alle 
Zeit dem fremden MWefen entgegen gemwefen war, gegen Peter 
ihr Haupt, ’ 
Die Kirche, die an der Spike diefer Neaction fund, durfte fi 
dabei nicht an den Adel wenden; denn unter der Regirung von Per 
ters Älteren Bruden Feodor batten der Patriarch umd die Geiſtlich— 
keit vorzüglid den Zaren bei Verbrennung aller Zitel und Privilegien 
des Adels beigeftanden, weil diefe Vorrechte (es waren größtenteils 
erblihe Anfprühe an Acmter u. dergl.) fortwärend eine Baſis bils 
deren, von der aus einzelner Widerftand gegen die Gleichheit der Skla— 
verei unter den Zaren verfucht ward. Trotz dem daß alfo auch der 
ruffifhe Landadel ein mägtiges MWiderftreben fühlte gegen das frenide 
Weſen, bot er fih doch der Kirche nicht als Haupt-Baſis des jept 
ju unternemenden Widerftandes, fondern die 15000 Strelitzen, wels 
he ſich neben den europäifch disciplinirten Regimentern zurüdgefegt 
fahen und eine gänzlie Auflöfung ihres Corps zu erwarten batten. 
Meter hatte die Abficht gehabt, von Wien aus nad 
Stalien zu geben, wenigftens Venedig zu befudhen, als er 
die Machricht erhielt von dem Aufrur der Streligen; welchen 
Gordon mit. feinen bisciplinicten Truppen fürs erfte gedämpft 
hatte. Peter eilte nun nad Moskau ; torquirte felbft die gefanges 
nen Empörer; richtete fie zum Zeil felbft hin (bei einem Fefte 
oder vielmehr Saufgelage, um feine Geſchicklichkeit in diefer Art 
Arbeit zu zeigen, mie berichtet wird in einer Stunde 100). Spä: 
19 * 
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ter ausbrechende Empörungen vereinzelter Streligencorps in ent: 
fernteren Gegenden bes Reiches wurden in berfelben Weiſe uns 
terdruͤckt. Peters Schwefter Sophie, die der Empörung der 
Streligen nicht fremd gebliben zu fein ſchin, und die von ih» 
nen hatte auf den Thron gehoben werben follen, warb gefans 
gen. Drei Anfürer der Streligen wurden, nachdem fie tor: 
quirt worden, vor ben Senjtern von der Prinzeffin Zimmer ges 
bangen, und der Arm des einen muste im ihrem Zimmer ihr 
die Adreſſe der Streligen, die fie zum Thron berufen hatte, 
entgegen halten, bis er verfaulte, 

Sn enger Elöfterlicher Haft lebte Sophie noch bis 1704. Den 
fürchterlihen Eindrud der Graumſamkeiten aber, durch welche 
das Streligencorps vernichtet ward, benußte Peter, um mit 
Gewalt das eigentümlidhe ruffifhe Wefen zu unterdrüden; 
felbft in Aeußerlichkeiten, in der Kleidung u. dergl. Beam⸗ 
tete erhielten mwefteuropäifhe Titel und franzöjiihe Kleidung. 
Wer außerdem ruffifhe Kleider und ruſſiſche Baͤrte tragen 
wolte, muste fie wie einen Luxusattikel verftenern. Peter 
felbft, der fo gut wie Alerander d. Gr. die politifche Wich— 
tigkeit der gefelfhaftlihen Umgangsformen erfant hatte, gab 
Feten in einigermaßen europäifhem Zuſchnitte, und wenn feine 
Beamteten und teicheren Untertanen das Gleiche taten, und 
ihn einluden, hinterließ er, um fie zu ermutigen, Geſchenke, 
die ihnen die Koſten erfegten. Die Frauen befreite er aus 
ihrer orientalifhen Abdeſchloßenheit. Er gab endlich fogar 
Vorfchriften für das gefellige Verhalten; großenteils dem weſt⸗ 
europäifchen Leben entnommen, und nad Peters Meigungen 
gemodelt; mit Saufftrafen verbunden, wie er es in Polen 
und Deutfchland gefehen; — aber flatt Bier oder Wein diente 
Brandtwein. Junge, reihe Ruſſen musten reifen; Fremde 
fuchte er in möglichft größter Anzal in's Land zu ziehen. 
Den Bojaren nam er die Finanzverwaltung und gab fie weit: 
europäifchen Kaufleuten. Er fürte das Neujahr nach wefteuro: 
päifcher Weife ein. Die Geiftlichkeit, die durch faft alle diefe 
Neuerungen verlegt ward (da alle alte Sitten des Volkes 
nad und nah auch religiöfe. Beziehungen erhalten hatten) 
verhönte er, und grif vielfach beſchraͤnkend im kirchliches und 
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Elöfterliches Leben ein. Auch bier alfo zeigte die Mers 
eantilpolitit ſofort einen gewiſſen antikirchli— 
hen Character. 


Die Stelle des Patriarchen ließ Peter nach dem Tode des Patrlar: 
hen Adrian im Nov. 1700 erledigt, und Lich fie bis zum I. 1721 
durd einen Verweſer verfehen. Dann, als feine Neuerungen ſchon 
überol Wurzeln gefaßt, als die Kirche felbft fhon feiner weltlichen 
despotifhen Gewalt untergeordnet war, richtete er im Febr. 1721 
den beiligften dirigirenden Synod ein, der feine Inftructionen von 
Zaren erhielt, und deſſen Slider ihm in allen Dingen Treue und Ge: 
borfam ſchwoͤren musten. Geit die Kirde dann in Rufsland Or: 
gan der abfoluten Regirungsgewalt geworden, bat fie der Stat in aller 
Beife gefhügt; fie iſt nun dort ein mechanifches Mittel der Herſchaft. 

Es iſt hier nicht der Ort dieſe Zerbrechung des fruͤheren ruſſichen 
Sitten zuſtandes (ſo weit ein Menſch dergleichen uͤberhaupt zerbrechen 
fan) weiter im Detail zu verfolgen. Nur einige Einzelnheiten mös 
gen bier noch Plag finden. Jeder Nuffe, der eine Erbfchaft antre: 
ten wolte von 500 Rubeln und darüber muste im Leſen, Schreiben 
und in den Elementen feiner eignen oder einer fremden gebildeten 
Sprache Unterriht erhalten haben oder fofort annemen, fonft verlor 
er fein Erbe. Nach dem 3. 1709 ward feftgefegt, daß jeder ruffifche 
Edelman, der 30 I. alt ward, ohne dem Zaren freiwillig in irgend. 
einem Anıte oder im Militär einige Zeit gedient zu haben, fein Ber: 
mögen verlor. Auf diefe Weife allein konte Peter erzwingen, dag 
on bie Stelle der fremdgebornen Dfficiere und Unterofficiere almälig 
Rufen kamen. 

Der Bar Peter hat dur alles das Allerdings erreicht, daß die 
alte ruffifhe Sitte der höheren Stände das Eintreten Rufslands in 
den Kreis der europäifch = civilifirten Reiche nicht mehr binderte, — 
obwol er bis auf einen gewiffen Grad Rufsland dadurd demorali- 
firt hat, was ibm au der Senator Dolgoruli geradezu vorwarf. 


Mac außen konte Rufsland das, was Peter daraus 
machen wolte, nur werden auf Koften Schwedens. In bie: 
fem Reihe war auf Guſtav Adolf deſſen Tochter Chriftina 
als unmündiges Kind gefolgt, und 12 Jahre lang fürten bie 
5 höchften Reichebeamteten die vormundfhaftlihe Regitung, 
deren eigentlihe Seele Arel Drenftierna war. Ein Reiches 
rat, deſſen Mitglider: Zal unter Drenfliernad Verwaltung 
bald ‚auf 25 befchränke (fpäter aber wider vermehrt) ward, 
blib, wie früher unter dem Könige als naͤchſthoͤchſte Behörde. 
Auch nachdem Chriftine felbft die Regirung übernommen, blib 
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diefee Man befonders in Beziehung auf auswärtige Verhaͤlt⸗ 
niffe von beſtimmendem Einfluße. Der weftfülifche Fride fielte 
Schweden im Morden Europa’s fo body, wie nod fein Stat 
geftanden; der Nordoſten fieng durch Schweden an, eine Art 
Gegengewicht für den Suͤdweſten von Europa zu werben, 
Menn aber fhon der große Zerritorialumfang der fchmebifchen 
Befisungen Eeinesweges mit der daraus wirklich refultirenden 
Macht in Berhältnifs fund, und Schweden nur dadurch fo 
außerordentlich geſtigen war, daß es längere Zeit an der Spige 
der protejtantifchen Welt den Vorkaͤmpfer gegen bie tatholifche, 
und zwar faft ganz mit deutſchem Geld und deutfcher 
Manfhaft machte, fo ward die Stellung der Könige in Schwes 
den noch holer durch die Regirungsweiſe Chriftinens, die, um 
ihren freilich geiftreichen Neigungen ungehindert ſich bingeben 
zu Eönnen, Geld nicht fo achtete, wie fie in ihrer Lage es 
hätte achten muͤßen; die einen großen Zeil der Krongüter ver: 
ſchenkte, und mit den ausgedehnteften Freiheiten und Rechten 
ausftattete, und noch. bei weitem mehr verkaufte, oder zur 
Tilgung von gemachten Schulden hingab. Nach zehn Jah: 
ren war fie der Nation eine folche Laſt, daß man es als eine 
Wohltat anfehen konte, als fie 1654 die Krone niderlegte. 
Guſtav Adolf's Schwefter Katharine, die Zante Chriftinensg, 
war mit dem Pfalzgrafen Johan Kafimir von Zweibrüden 
vermähle geweſen. Ihr Sohn folgte, da in Schweden kein 
mänlicher Defcendent Guftav Wafas mehr lebte, und man 
den Katholifhen Johan Kafimir von Polen nicht wolte. 
Karl X. Guftav von Pfalz: Zweibrhden muste feine Regirung 
mit einer den Adel hart verlegenden Reduction ber Krondo⸗ 
mänen beginnen, da Chriſtine zu Verſchleuderung berfelben 
fein Recht gehabt hatte und durch biefelben die Einnamen fo 
‚ gemindert waren, daß ſich nicht dabei beflchen ließ. Allein 
da der Adel Hinderungen aller- Art gegen die Reduction im 
Einzelnen in Gang brachte, hatte dies Agrargefeg ein aͤhn⸗ 
liches Schickſal wie die agrarifchen Gefege in Rom; es blib 
großenteild unausgefürt, bis fpäter die Not zu einer weit 
gewaltfameren Ausflrung zwang, als früher nötig gemefen 
wäre. Bon dem Kriege Karl Guſtavs gegen Polen, der dann 


zugleich Krieg gegen Dänemark und auch mit Brandenburg 
warb, und welchen das Eingreifen der Niderländer und Eng: 
länder beendigte, ift bereits in ber niderländifchen Geſchichte 
die Rede geweſen. Dieſer Krieg hatte durchaus die Bedeu⸗ 
tung, für das in ſich an politiſchen Mitteln fo arm gewor⸗ 
dene Schweden ein bebeutenderes Fundament zu erobern. — 
Der Demütigung, alle feine Plane ſcheitern zu fehen, ent: 
gieng Karl Guftav durch plöglihen Tod, ber ihn traf, im 
Gebr. 1660.. Bon neuem trat für Karl XI. eine ganz aͤhn⸗ 
liche vormundſchaftliche Regirung ein, wie früher für Chriſti⸗ 
am. Daß unter biefer nichts gegen das Sintereffe des Adels 
durchgefetzt werden konte, verſteht ſich von ſelbſt. Stat Dos 
mänen einzuziehen, gab man wider mehrere bin, und bie 
Schulden des States wuchſen in einem für das arme Land 
beaͤngſt igendem. Verhältniffe. Der Adel in Schweden war fü: 
her vom den freien Bauern mur durch die Größe des Grunds 
befigtumes, nicht der Abſtammung nad) verfhiden gemwefen; 
im Mittelalter konte jeder freie Landbefiger, fobald er in rit⸗ 
terlicher Rüftung erſchin, ſich ſelbſt zum Edelmanne machen. 
Dann hatte die Einwirkung der Könige deutfcher Abkunft 
vorzüglich den Adel doch zu einem beſtimteren Stande ge: 
flogen; es war aber bis auf Chriſtinen noch lange keine 
ſolche Kiuft zwifchen Adel und freien Leuten in Schweden, 
wie im füdlihen Europa. Chriftine hatte zuerft von wan— 
boͤrdigen Leuten in Gefegen gefprochen im Gegenfage des 
Adels, und beflimt, kein Wanboͤrdiger folle bei Vergebung 
einer Stelle einem Edelmanne vorgezogen werben. Sie hatte 
nachher aber nachgeben, und wanbördig felbft fo erklären müßen, 
dag darunter nicht Bürger und Bauern, fondern Leute von 
unwürbigem Betragen verftanden wurden. In der Zeit der 
vormunbdfchaftlichen Regirung für Karl XI. fagte aber der 
Adel, daß die Ebenbürtigkeit für den Abel nur auf Edel: 
lente beſchraͤnkt, alfo das connubium mit anderen Ständen 
gewiffermaßen aufgehoben ward. Ebenfo erhielt der Adel auf 
feinen Gütern durchgehende bie Gerichtsbarkeit (nachdem er 
ſhon feit Guſtav Adolfs Zeit feine Gutsbauern in eine immer 
abhängigere Lage herabzubrüden gewust hatte), ſo dag ſich 
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nun Ritterguͤter und bloße Freigüter weſentlich unterfchiden. 
Der Adel felbft aber trente fih, wie wir dies delegentlich- in 
der niderländifchen Geſchichte ſchon erwähnt haben, feic ‚der 
Herr de Pomponne nad dem Friden von Achen an ben ſchwe— 
bifhen Hof fam, um denfelben von der Zripelalliang a. 
ziehen, in zwei Bactionen. 

Die eine Faction bildeten die von Frankreich gewonne: 
nen. oder beftochenen Edelleute, an ihrer Spige der Graf be 
la Gardie; auf der anderen Seite warb behauptet, ohngeadhtet 
England und die Miderlande die verfprochenen Subfidien nicht 
regelmäßig zalten, fei doch das WVerbundenbleiben mit . bie 
fen Staten für Schweden vorteilhafter als das Anſchließen 
an Frankeeih. — Wir fehen alfo in Folge der ſchlechten 
Finanzverwaltung Schweden abhängig in feiner Politit von 
dem beften Zaler, denn die franzöfifhe Partei-figte, Und wir 
haben bereit8 gefehen wie Schweden dadurch in Ludwigs XIV. 
Kriege verwidelt ward, Der Fride von St. Germain en Laye 
erzwang zwar die Reſtitution alled den Schweden von ihren 
Nachbarn entrifenen, und fhon der Mymegener Fride hatte 
eine merklihe Erkältung zwifhen Brandenburg und den Nis 
dberlanden zur Folge; allein dieſe Xerritorialreflitution ver: 
mochte die durch den Krieg vollends zerrütteten Finanzen nicht 
berzuftellen, und 1681 muste endlich doc die MReclamation 
der Krondomänen durchgefürt werden — nun weit gewaltſa⸗ 
mer als früher, Die edleren Charactere unter dem Adel wa: 
en enthufiasmirt für den Gedanken, daß dem Baterlande auf 
diefe Weiſe geholfen werde; die unebleren fegten den weitaus: 
gedbehnten Forderungen nichts entgegen, weil fie hoften, je 
umfaßender das Gefeg ausgefprochen werde, je weniger werde 
ed möglich fein, es zur Ausfürung zu bringen. Uber bie 
anderen Stände drangen auf rafche Ausfürung, und Karl Xl. 
mwuste das reihe Krongut, was er auf dieſe Weiſe erhielt, 
fo gut zu adminiftriren, daß er fhon 1693 ſich von allem Bes 
bürfniffe außerordentliher Steuern frei fühlte. Er war bald 
der reihe Man im Lande, von dem ber Abel abhieng. Da 
die Reclamationen doch nur nad) und nad vorgefKhritten was 
ten, boften außerdem viele Edelleute durch feine Gnade im: 
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mer noch behalten zu können, was ihnen das Gefeg abfprach, 
und die Hofnung machte fie noch abhängiger. Ohne daß es 
zu einer gefeglidhen Uebertragung abfoluter Königsgewalt zu 
kommen brauchte, war doch Karl XI. feit er des Geldes der 
Bürger und Bauern nicht mehr, der Adel aber des koͤnig— 
lihen Geldes und der königlichen Gnade bedurfte, unumfchränt: 
ter Dere in Schweden. Auch Karl XI. aber hatte fidy für 
feine neue Berwaltung, durch die er eben zu Reichtum und 
Unadhängigkeit kam, die Niderlande zum Mufter ge: ı 
nommen. Handel, Manufacturen und Sciffart waren auch 
von ihm in aller Weiſe gehoben worden, und als er ftarb im 
April 1697 hinterließ er Heer und Flotte in fchönftem Zu: 
ftande und 2 Millionen Reichsthalet baar. Ein großer Zeil 
der Schulden war bezalt. 


Ohngeachtet Karl XI. für feinen noch nit funfzehn: 
jährigen Sohn tejtamentarifd eine Negentfchaft verordnet hatte, 
ward Garl XII. dody bald von den Neihsftänden zum ſelbſt— 
regirenden Könige erklärt, und er uͤbernam das Reich bei der 
vortreflihen inneren Ordnung mit verhältnifsmäßig den groͤß— 
ten Hofnungen, einmal für Schweden eine ſolche Baſis des 
politifhen Anfehens gewinnen zu fönnen, daß es nie wider 
ju einem Reiche zweiten Ranges herabfänfe. Allein er war 
in einem Alter, wo ſich von ihm ein verftändiges Verwen: 
ben der vorhandenen Machtmittel bei außerordentliher Macht: 
füle nicht erwarten ließ, und fo durfte Peter allerdings die 
Hofnung nicht finfen laßen, fih gegen Schweden die Zeile 
der Lifländifhen, eithländifchen oder ingermanländifhen Küfte 
ju erwerben, die ihm für den Fortgang der Entwidelung 
Rufslands nötig ſchinen. 


Peter hatte gewartet mit dem Beginne einer feindlichen 
Stellung gegen Schweden, bis ihn 1699 der Fride von Kar: 
lowig gegen die Zürkei ficher ftelte, und ihm den Beſitz von 
Aſow erhielt. In demfelben Jahre hatte König Friedrich IV, 
von Dänemark fi mit König Auguft von Polen verbünder 
gegen den Herzog von HolfteinsGottorp, der die Souveräne: 
tät über Schleswig in Anfprud nam. Da aber Hedwig 
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Sophie, Karls XU. Schwefter, des Herzogs Gemahlin war, 
war vorauszufehen, daß der Kampf gegen Dolitein = Gottorp 
zugleih ein Kampf werden müße mit Schweden, gegen wel⸗ 
ches Auguft von Polen ebenfald gern Eſthland und Lifland 
erobern wolte. In der Unfähigkeit von Karls XII. Jugend 
hatten fich aber Friedrih von Dänemar und Auguſt von 
Holen verrechnet. Kart XII. z0g feinem Schwager zu Hülfe, 
landete am 4ten Aug. 1700 auf Seeland, ſchlug die Dänen, 
ward von einer niderländifchsenglifchen Flotte unterflügt und 
erzwang fo im Aug. 1700 nod ben Travendahler Friden, 
der Holſtein⸗Gottorp und Schweden von der daͤniſchen Seite 
volkommen ſicher ſtelte. Ein ſo raſches Ende des Krieges 
hatte Auguſt von Polen nicht erwartet, und hatte alſo in 
der Zeit, wo Schweden und Daͤnen handgemein wurden, einen 
Einfal in Lifland gemacht, dem er ſpaͤter die Erklärung fol: 
gen ließ, es fei feine Abfiht, alle einft mit Polen vereinigt 
gewefenen Landſchaften biefem Keiche mider zu gewinnen, 
Offenbar hatte das Vorbild von Ludwigs XIV. Reunione: 
kammern bier gewirkt. Mit Auguft von Polen war Zar Pe: 
ter feit feiner erſten Reife in freundlicher Verbindung, und 
namentlich hatten fie über die Plane gegen Schweden ſich ſchon 
zufammen verfländigt. Peter hofte, wenn bie Polen Lifland 
und Ejthland gemwönnen, Ingermanland und Karelen erobern 
zu Binnen. Er forderte jegt Narwa von Schweden, und ba 
es ihm natürlich abgefchlagen ward, erhob er ebenfald Krieg. 
Kaum hatte alfo Karl XI. über Dänemark triumphirt, fo 
muste er fich gegen diefe neuen Feinde wenden. Mit 15,000 
Schweden fhlug er 40,000 Ruffen bei-Narwa im Nov. 1700; 
zog dann gegen die Sachſen und Ruffen nach Lifland; flug 
fie bei Riga, und faßte nun ben Plan, Auguft von Sad): 
fen in Polen vom Throne zu floßen, und durch Erhebung 
eines anderen, von ihm unterftügten und alfo abhängigen 
Köͤniges in Polen feinen Einfluß im öftlichen Europa feftzu: 
ſtellen. Sm J. 1701 eroberten die Schweden wirklich Kur: 
land und bis zum Mai 1702 gelang es Karl XII. fogar 
MWarfchau- einzunemen. Unter dem Cardinal Primas von Po: 
len (Exzbifhof von Gnefen, Radcziejowsky) Hatte ſich ſchon 
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eine den Sachſen feindliche action des polnifchen Adels ge: 
bildet. Durch nichts, auch durch Leine diplomatifche Intrigue 
von feinem Ungeflüm aufgehalten, ward Karl XII. dutch den 
Sig von Kliffom am 12ten Juli 1702: bald mehr und mehr 
Herr von ganz Polen; nad) der Schlacht von Pultusk (im 
Apr. 1703) und nad) der Einname von Lernberg (Sept.) 1704 
musten die Sachfen faft das ganze Land räumen. Schon am 
iten Zuli 1704 war Stanislaus Leſzinsky zum Könige von Pos 
im gewählt worden. Die Refte der Sachſen warf Karl All. dann 
1705 gegen die Oder Hin zurüd; fein General Rhenftiöld 
ihlug fie im Febr. 1706 noch beigrauftadt, und fliehend verließen 
fie da6 Band. Er aber, auch damit nicht zufriden, 309 nad 
Sachſen, und benugte die Lage des deutſchen Reiches, mas 
duch den fpanifhen Exbfolgefrieg in Anfpruh genommen 
war, dem Churfürften von Sachſen im Sept. 1706 ben Alt» 
sanftädter Beiden abzubringen, durch melden Auguft auf Pos 
len verzichtete. Kaiſer Joſeph mar fo eingefchüchtert durch 
Karls XH. Sige, daß er ihm, als berfelbe Satisfaction fors 
derte wegen ehrenrüriger Aeußerungen eines kaiferlichen Kam: 
merherren, und fonft eine gebieterifhe Sprache fürte, zu dem 
Herzogtume Bremen, welches Karl ſchon befaß, auch die Stabt 
Bremen, das Ländchen Hadeln und Erlaß aller Schuldfordes 
rungen anbieten ließ. Karl aber verfchmähte Alles. Die 
Stadt Bremen werde er auch ohne den Kaifer erhalten; das 
Laͤndchen Hadeln brauche er nicht, er habe Land genug; und 
Schulden, die vor feiner Zeit gemacht feien, wolle er ohne⸗ 
bin His nach feiner Zeit laßen. Er verlangte, und barin 
faßte er die frühere Stellung feines Königreiches, wenn aud) 
nicht die deſſelben in feiner Zeit, fehr richtig auf, Herſtellung 
der Religionsfreiheit der Lutheraner in Schleſien. Died er- 
hielt Karl volftändig; — doch nur fo lange als er zu fuͤrch⸗ 
ten war, denn unter Karl VI. begannen bie Bedrüdungen 
ber Lutheraner in Schlefien von neuem. 

Nachdem Karl XU. volftändig zwei feiner Feinde (Daͤ⸗ 
nemark und Sachſen) gebemütigt, wendete er ſich gegen den 
dritten, um auch biefen zu ftrafen. Allein Rufsland hatte 
inzwifchen für ihn ein ganz neues Geſicht gewonnen. Peter 
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war bald getröftet gewefen über bie Miderlage feiner Ruſſen bei 
Narwa; gemwärte fie ihm body dem beiten Anlaß, nun durd: 
dringend die Armee zu reformiren. Zunaͤchſt nad ber Niderlage 
von Narwa befhäftigte Peter die Unterdrüdung eines Auf: 
ftandes, der in Afttahan ausgebrochen war, und ber als Res 
action gegen Peters Eingreifen in die Volksſitten betrachtet 
werden fan. MWärend diefer inneren Kämpfe ftelte- Peter 
mit eifernem Willen alles verlorne herz; er richtete num die 
ganze Armee mit europäifcher Bekleidung, Bewafnung und 
Disciplin ein; er nam die Kirchengloden, um wider Kano: 
nen zu gewinnen; er bot dem Könige Auguft ruffifche Regi: 
menter bloß unter der Bedingung, fie zu discipliniren; und 
gründete fort und fort Schulen und Zuchmanufacturen, Schaf: 
züchtereien und Weinberge u. f. w. 

Gegen den Aufftand in Ruſsland hatte Peter feinen 
General Scyeremetef gefandt; — gegen die Schweden fürte 
er felbft ben Krieg weiter. Im J. 1702 eroberte er Möte: 
burg und Marienburg; 1703 ganz Ingermanland und Myen: 
fhanz; und hier legte er im Mai desfelben Jahres den Grund 
zu St. Petersburg und Kronſtabt. Danm zog er 1704 ge: 
‚gen Narwa. "Graf Horn verteidigte die Stadt tuͤchtig, und 
als fie endlidh eingenommen ward, wolten fie die ruſſiſchen 
Truppen in brutaler Wut zerfiören. Peter hielt Manszucht 
mit dem Degen, und jtelte die Ordnung ber, indem er meh: 
rere der feinigen nider flief. Dann aber, ald Horn gefangen 
vor ihn gefürt ward, ſchlug er ihm ins Geſicht, und machte 
ihm Borwürfe, daß feine hartnädige Verteidigung die Stadt 
diefer Behandlung ausgefegt. So verband fich bei ihm immer 
dad Streben nach Civilifation mit einem eigenen, unüber: 
windlichen Refte von Barbarei, 

Petersburg muste duch einen hartnädigen Kampf der 
Natur abgetrogt, gegen die Schweben gefichert werden, wel: 
che diefe Gründung wider zu vernichten wünfchten. Der ſchwe— 
difhe General Lewenhaupt flug die Rufen 1705 bei Ge: 
mäuerthof. Karl XII. felbft, ehe er fih nah Sachfen wen: 
dete, warf fie wider aus Kurland und Litthauen heraus, End» 
ih als Karl Sachſen wieder verließ, und feine ganze Kraft 
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gegen Mufsland kerte, wolte er. feinen Gegner im Herzen 
feines Reiches angreifen. Nachdem er die Ruſſen 1708 abers 
mals aus Litthauen herausgeworfen, verband fich der Koſacken⸗ 
Hetman Mazeppa mit ihm. Dies befiimte feinen Marſch 
nah der. Ukraine. Lewenhaupt folte ihm Zufur nahbringen ; 
ward aber mit feinen 11000 Man bei Liesno in bdreitägiger 
Schlacht gefhlagen. Mazeppa mard von den Kofaden größ: 
tenteils verlaßen. Anfangs zwar figte Karl nun auch nody 
in der Ukraine wo fein Heer unter unfäglihen Beſchwerden 
vordrang ; dann aber ließ er ſich in die Belagerung ‚von Pul: 
tawa ein, und erlit wärend berfelben durch den herbeieilenden 
Zaren am Sten Juli 1709 eine gänzliche Niderlage, nach welcher 
ee ſelbſt eine Zuflucht in der Zürkei fuchte; die Reſte des Heeres 
tapitulirten. 

Die fächfifhe Partei in Polen. berief ben Churfürft Aus 
guft (der den Altranjtädter Vertrag als einen erzwungenen 
für ungültig erklärte, und fih von neuem mit Dänemark 
und Rufsland zum Kriege gegen Schweden verbündete) wis 
der auf den Thron, und Stanislaus Leſzinsky, um nur fein 
Vaterland nicht abermald Beute eines Bürgerkrieges werben 
zu lafen (wohl aud weil er die Unmöglichkeit, ſich zu hal⸗ 
tm, erfante) gab den Kampf auf. 

Die gegen Schweden verbünbdeten fuchten auch König 
Ftiedrich I. von Preuffen in ihre Allianz zu ziehen, doch blib 
er, ohngeachtet Brandenburg das naͤchſte Intereſſe haben 
muste, Schwedens Macht im Nordoſten Deutſchlands zu bres 
chen, nicht nur neutral, ſondern als nun die Ruſſen in Lif: 
land, die Dänen in Sconen vordrangen, warb nicht ohne 
feinen Einfluß unter Vermittelung Englands, Frankreichs und 
der Generalftaten im März 1710 das Haager Concert ges 
flogen, wodurch das deutfhe Reich nebft Schleswig ‚und 
Sütland bei dem nordifhen Kriege neutral, und alfo das 
ſchwediſche Gebiet in Deutfchland durch dieſe Neutralität ges 
fhügt erklärt ward. 

Karl XII. fah dies Haager Concert, ohngeachtet ed zum 
Vorteil feiner deutfchen Xerritorien war, als einen Eingrif in 
feine Eöniglihen Rechte an, und proteftirte dagegen aus ber 
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Fürkei; und aus Schonen flug bie Dänen der General 
Stenbok. Auch bie Pforte wuste Karl XI. 1710 zu Er 
neuerung bed Krieges fortzutreiben gegen Peter, welcher in 
demfelben Fahre” Ejthland und Lifland ganz eroberte. Da 
ihm feiner feiner Bundesgenoßen bei der Eroberung beigeftan: 
den, erklärte er nun aud alle früheren Verträge für null, 
und mwolte mit niemand teilen. Im J. 1711 erflärte er Kathari: 
nen, bie bei ber Einname von Marienburg als eine Gefangene in 
feine Hände gefallen war, ihn durch ihre Schönheit entzuͤckt hatte, 
und feine Geliebte, dann 1707 feine Gemahlin geworden war, num 
zur Zarin. Sie begleitete ihn, als er fih nad Suͤden wendete 
gegen die Türken, bie zwei Armeen gegen den Pruth gefandt 
hatten. Der Hospodar der Moldau, Cantemir, bot ihm den 
Beijtand beider Fürftentümer; denn auch Brancovan, ber Hospos 
bar der Mallahei, war anfangs in ruſſiſchem Intereſſe ein: 
verftanden. Allein Legterer, als er fah, daß Gantemir grös 
Bere Vorteile von der Verbindung mit Rufsland haben würde, 
wandte fih zur Pforte zurüd, und brachte duch feine Ver: 
raͤterei die ruffifhe Armee (20,000 M.) am Pruth, wo fie 
nad mehreren Märfchen und Gegenmärfchen ermübdet und er: 
Ihöpft, ohne Lebensmittel und Fourage, nur mit drei Ladun— 
gen für ihre Kanonen war, in eine Stellung zwifchen den 
beiden türkifchen Armeen (250,000 M.). Es blib nichts 
übrig ald Untergang oder Ergebung. Peter war fehon völlig 
hofnungslos, und mwolte bei einem legten Kampfe untergehen ; 
aber Katharina verfuchte Unterhandlung. Die trogige Hal: 
tung ber Ruſſen imponirte dem Vezier, gebotenes Geld lockte 
ihn. Gegen die Abtretung Afows und aller Gegenden am 
(Hwarzen Meere durfte Peter abziehen (im Juli 1711). Das 
Ihwarze Meer war wider verloren. Um fo größere Wichtig: 
keit erhielten nun Petersburg und bie Dftfeeküften. Kart XII, 
fegte die Beflrafung des Vezirs, und bie Aufhebung des am 
Pruth gefchloßenen Fridens im Dec. 1711 durch; allein Eng: 
lands und Hollands Vermittelung flelte den Sriden [don im 
Frühjahre 1712 zwifhen NRufsland und der Türkei wider ber. 

Zunaͤchſt wendete fih Peter im J. 1712 nad Polen, 
um bier die Refte der ſchwediſchen Partei vollends niderzu: 


— 


303 


werfen, und durch Polen drangen ruffiihe Truppen bis nady 
den norddeutfchen Landſchaften vor. Nachdem naͤmlich Sten⸗ 
bot die Dänen 1710 bei Helfingborg gefchlagen, befegten biefe 
ttog des Haager Goncertes in Berein mit Auguft von Sad» 
fen und Polen bie fchwedifch : beutfhen Provinzen namentlich 
das Herzogtum Bremen, Stenbok fürte 15000 M. Schwe⸗ 
den gegen fie, und traf auf die Dänen (bei Gadebuſch am 
24ten Dec. 1712), denen die Sachſen unter Flemming zu 
fpät zu Hülfe kamen. Stenbok figte und drang nun nad 
Holftein vor; allein nun kamen Peters ruffifhe Hülfstruppen 
heran, und mit ihrer Hülfe ſchloßen die Alliirten Sten⸗ 
bot in Zönningen ein, wo er im Mai 1713 capituliren 


muste. 

Koͤnig Friedrich Wilhelm J. von Preuſſen ſah das Haager Concret 
wenig beachtet, und durch dieſe Kriegfuͤrung im nordoͤſtlichen Deutſch⸗ 
land ſeine eignen Staten bedroht. Die Schweden uͤberdles ſuchten 
ihte noch nicht von den Feinden eroberten deutſchen Provinzen da⸗ 
dur zu retten, daß fie fie einſtweilen neutralen Fuͤrſten übergaben, 
und namentlih übergab der General Wellingt dur einen Vertrag 
ja Hamburg vom 21ten Junl 1713 dem Bifhofe von Lübel, wels 
her Adminiftrator von Holftein für den minderjährigen Herzog von 
Holflein « Sottorp war, die Veitungen Wismar und Stettin. In | 
diefem Vertrage war eine andere Macht, zwar nit genant, aber 
bezeichnet, welche gegen Geldjalungen die Beſchung diefer Veſten 
mit übernemen und fie verteidigen belfen folte. Dies war Preufien. 
Der ſchwediſche Gouverneur von Stettin, Graf Meyernfeld, ftund 
längere Zeit an, die preuffifheu Truppen, obmwol fte neufraf waren, 
in die Beftung zu nemen; allein hart von den Ruſſen bedrängt, lie 
er zulegt zu, daß mit dem Feldmarſchal Grafen Klemming und mit 
dem Fürften Menzifof zu Berlin ein Vertrag gefhloßen ward, dur 
melden Stettin den Könige von Preuffen zur Sequeftration überges 
ben ward unter der Bedingung, daß Karl diefe Stadt erft bei einem 
künftigen Friden wider erhalten ſolte. Fals Karl XII. diefen Vers 
trag nicht billigen, und dem Könige von Preuffen deshalb Ungelegen⸗ 
beiten machen folte, verbanden ſich Auguft und Peter, Preuflen gegen 
jeden beizuftehen, und damit fih die Niderlande, England und 
Sranfreich überzeugen möchten, daß der einzige Zweck des Vertrages 
die Erhaltung der Ruhe und Sicherhcit des deutſchen Reiches fei, 
folte ihnen der Inhalt des Vertrages mitgeteilt werden. 

An Stettin hieng der ganze Landſtrich von der Dder bis zur Peene 
mit Einfluß von Demmin, Ancdam und Wolgaft, — Am 7ten 
Det, 1713 befegten die preuffifhen Truppen Stettin; doch bliben zwei 
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Botailond ‚Schweden darin, melde dem Hergoge von Holftein den 
Eid des Gehorſams leiſten musſsten. Als nun aber Karl AI. von 
Bender aus wirklich gegen diefen Vertrag proteftirte, und den Kai— 
fer fo Wle den König von Frankreich aufforderte, ihm feine deutfchen 
Staten wider zu fchaffen, lich Friedrich Wilbelm feine Befagung in 
Gtettin:verftärten, und gab dem Commandanten, General von Bord, 
den Auftrag, auch jene beiden ſchwediſch-holſteiniſchen Bataillons zu 
entfernen, was auch ausgefürt ward, 

Trog der von Friedrich I. ſtreng bemwarten Neutralität 
war diefer König kaum (Febr. 1713) geftorben, als auch 
Preuffen in: eine halbfeindlihe Stellung zu Schweden kam. 
Doch dies: Königreich folte bald einen neuen Feind in Deutfch- 
land ‚erhalten. Die Dänen naͤmlich verkauften das von ihnen 
eroberte Herzogtum Bremen an Hannover unter der Bedin— 
gung, daß Hannover an dem Kriege gegen Schweden Teil 
näme (der Kauf ward völlig abgefchlofen am 26ten Juni 
1715). Die Schweden dachten endlid daran, ihren in ber 
Türkei lebenden König für mundtodt zu erflären. Dies trib 
ihn zur Rüdker und am A1ten Nov. 1714 Nachts um Ein 
Uhr erſchin Karl XI. plöglih” am Thore von Stralfund. 
Nach den erſten freundlichen, brieflihen Begrüßungen mit 
Friedrich Wilhelm verlangte Karl die Räumung von Stettin, 
welche Friedrich Wilhelm verſprach, fobald ihm Karl das an 
Rufen und Polen zu Gunften Stettins ausgelegte Geld und 
die Koften der Sequeflration wider erflattet haben werde. 
Karl XH., den das Unglüd in feiner Weiſe gebeugt hatte, 
erklärte, vielmehr werde er Rechenſchaft fordern von Friedrich 
Wilhelm wegen der Sequeftration. Inzwiſchen hatte ſich 
Karl's XI. Schwefter Ulrite Eleonore mit dem Prinzen Friedrich 
von Heßen-Caſſel vermählt, und ber caſſelſche Hof verjuchte 
zwifhen Schweden und Preuffen zu vermitteln in der Art, daß 
Heßen die verlangten Gelber zalen, und dagegen Stettin be: 
fegen wolle. Allein ba bei Uebergabe Stettins an Preuffen 
beftimt worden war, diefe Stadt folle von Preuffen erft bei 
einem algemeinen Friden an Schweden zurücd gegeben werden, 
traten Polen und Rufsland dieſer Vermittelung entgegen; 
und da Karl XII. in dieſer Zeit ohne weiteres die preuffiiche 
Befagung auf der Inſel Uſedom angrif, erfolgte nun endlich 
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auch von preuffifcher Seite am 28ten April 1715 eine Krieges 
erfläcrung gegen Schweden. Aud England nam nun Teil 
an dem Kriege gegen Schweden, und fandte eine Flotte nach 
der Oſtſee, denn die Mafregeln, welche Karl XII, gegen die 
Schiffart der Neutralen ergreifen ließ, flörten mehrfach den 
englifhen Handel. 


Peter hatte indeſſen 1713 den Schweden auch Fin: 
land weggenommen; hatte 1714 die Inſel land erobert und 
fegte ſich immer fefter an der Oftfee, wärend Sachſen, Preufs 
fen, Dänen und Hannoveraner fih im Herbſte 1715 vor 
Stralfund Tagerten, was Karl Xll. mit 9000 M. zu vers 
teidigen fuchte. Am 19ten Det. wurden die Laufgräben ers 
oͤfnet. Fuͤrſt Leopold von Deffau nam Mitte November bie 
Inſel Rügen, und bis zum 19ten Dec. war die Lage Strals 
funds fo, daß fih Karl XII. auf einem Fifcherboote, dem 
man den Weg durch das Eis brechen muste, wider nad 
Schweden einfhifte. Am 23ten Dec. capitulirte die Stadt. 
Sm Srübjahre 1716 ward auch Wismar von den Alliirten 
jur Ergebung gezwungen und nun hatte Schweden von den 
Dftfeeküften nichts mehr, ald was zum Lande Schweden felbft 
gehörte. Dies fortgefegte Unglüd brach aber Karls X. Mut 
nicht. Er beabfihtigte Norwegen gegen die Dänen zu ers 
oben; dann den prätendirenden Stuart nad) Scotland zus 
rüdzufüren ; ihn bier und in England zum Könige zu mas 
hen, und Georg I. vom Throne zu flogen, wie früher Au: 
guft in Polen. Allein ſolche PMane liegen ſich nicht mehr mit. 
den Kräften des erfhöpften Schweden ausfüren; und über: 
haupt liegen fie fih wohl nur in der Abfiht, um zu impo⸗ 
niren und dadurch einen leidlihen Ftiden zu gewinnen, bes 
ginnen. Sicher war dies bie Anfiht, die den früher im 
Holftein » Gottorpifhen Dienften jtehenden Minifter, Baron 
Goͤrtz, leitete, als diefer nach Karls XII. Ruͤckker nach Schwer 
den entſchidenen Einfluß auf den Koͤnig gewan, und die 
Seele ſeines Kabinettes ward. 


Goͤrtz uͤbernam die innere Verwaltung; auch die diplomatiſche Leis 
tung, und knuͤpfte Verbindungen mit dem Praͤtendenten, ja! fogar 
eeo's Lehrbuch der Umniverfalgefhicte.- Band IV. 20 
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mit Afberoni an *), Es gelang Goͤrtz, Schweden noch fo viel Gre: 
dir zu fhaffen, daß der Krieg gegen Norwegen begonnen werden 
konte, wärend zugleid, Unterhandlungen mit Peter angefnüpft ma: 
ren, um ibn von dem übrigen Alliirten zu trennen. Peter folte Ins 
germianland, Karelen, Eſthland und Lifland erhalten; Schweden 
dagegen Dannover und Norwegen. Peter folte zugleih das Werl⸗ 
zeug der Rache an Sachſen werden; er folte Stanislaus Lefjinsty 
auf den polnildhen Thron erheben helfen. Wärend diefer Unterhand: 
lungen machte Peter in den 3. 1716 u. 1717 feine zweite Reife nah 
den Weften Europas. Er kam nad Dänemark; nad Holland, wo 
er drei Monate blib. Dann gieng er nah Parid. Immer befüms 
merte er fid) un alles; um den arbeitenden Adersman, wie mm den 
Hahdwerfer und Soldaten. Er nam Zeihnungen,, Plane, Modelle 
und Arbeiter felbft mit, und fandte fie in fein Reid. In Paris in 
tereffirte ihn am meiften die Einrichtung der Polizei, die ihm ein: 
fals nad) manchen Seiten als ein Mufter erfchin. 

Mie Peters frühere Abwefenheit aus Nufsland benugt 
worden war zu einer Reaction, fo aud wider feine zmeite 
Reife. Die erſte Gemahlin Peters, von welcher er einen 
Sohn hatte, war durch Eiferfucht auf eine fremde Gelichte 
Peters überhaupt Zeindin des fremden Wefens geworden; fie 
hatte ſich vielleicht aus Herzensdrang der ruffifhen Sitte gegen 
ihren Gemahl Peter angenommen, und war, weil fie ihn 
hinderte, 1698 von ihm ins Klofter gefhidt worden. Ihr 
Sohn, Alerei, blib (teils vielleicht duch das Schidfal der 
Mutter beftimt; teild weil es fo natürlich iſt, dag zuruͤckge⸗ 
drängte Richtungen fi an die Kronerben anhängen und biefe 
zu gewinnen fuchen) der Dppofition gegen feinen Water in 
Rufsland geneigt und in allem Weife Geiftlichen,, die befon: 
ders noch diefe DOppofition närten, ergeben. Allein als Re 
präfentant unterdrüdter Roheit nam er auch alle Scheuslid: 
keit diefer alten Barbarei an. Er hatte 1712 eine Prinzeffin 
von Braunfhmeig: Wolfenbüttel nach dem Willen feines Das 
terö geheiratet. Sie war allen feinen Roheiten ausgefegt 
und farb im Herbſte 1715. Mit allen Mitteln der Milde 
und Strenge, die einem Vater zu Gebote ſtehen, hatte Pe 
ter feinen Sohn zu nötigen gefucht, endlich auf europaͤiſche 
Bildung, auf feine Abfihten für Ruſsland einzugehen. Als 
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umfonft. Endlich ald Katharina, Peters zweite Gemahlin, ihm 
ein Kind geboren; als die Beforgnifs, Peter möge zu deſſen 
Gunften über die Krone verfügen, erwachte; fuchte Alerei den 
Vater durch Nachgibigkeit in manchen Puncten zu gewinnen, 
und als der Zeitpunct der zweiten Reife des Zaren beranahte, 
ftelte ſich Alexei fchwer erkrankt. Kaum war Peter abgereift, 
als ſich Alerei am nämlidhen Tage von feinem Krankenbette 
erhob, um des Vaters Entfernung mit einem Gelage zu feiern. 
Peter, von Alexeis Genefung unterrichtet, befahl ihm von 
Kopenhagen aus (Aug. 1716), er fole entweder ihm nachkom⸗ 
men oder Mönd) werden. Alerei antwortete, er wolle kommen; 
aber die Reife benugte er zur Flucht nad) dem füdlichen Stalien. 
Zurüdgefürt und feinem Vater überlifert, ftelte ihn dieſer vor 
ein Reichsgericht, welchem Peter alle Klagepuncte vorlegte 
Man hatte nur die Wahl, Alexei leben zu lafen, aber dann 
nach Peters Zode ihn zum Haupte aller unzufridenen, zum 
‚ Berderben aller treuen Diener feines Vaters werden zu lafen; 
— oder ihn zu verurteilen. Keine Refignation, kein anderes - 
Mittel vermochte bei der Lage, in welcher man fih in Rufe: 
land befand, zu fhügen. Am 6ten Juli 1718 ftarb Alerei, 
nachdem er zur Enthauptung verurteilt worden war. 

In diefes Jahr fält die Ausfürung der Plane Karls XII. 
auf Norwegen. Der General Armfeld ward von ihm. gegen 
Drontheim gefandt. Er felbfi leitete die Belagerung der Eleis 
nen Veſte Friedrihshall, wo er befantlih am 11ten Der. 
1718 (ungemwifs ob durdy Feindeshand oder durch die eines 
feiner Leute) das Leben verlor. Görgens Adminiftration hatte 
den Adel in jeder Weiſe erbittert. Da durch die Verarmung 
ber Krone in Schweden alle Gründe, die uriter ber Regirung 
Karls XI. den Adel fo untertänig gemacht hatten, meafielen; 
und da in den Formen der Berfaßung nichts geändert wor: 
den war zu Gunften der Eöniglihen Macht, trat nach Karls XM. 
Zode der Adel wider mächtiger auf als je zuvor. Cr war 
ed, in deflen Händen die Vergebung der Krone war; ber 
Haß des Adels fürte im März 1719 Goͤrtz auf das Blutge: 
ruͤſt. Da er es vorzuͤglich gewefen war, ber die Fridensun: 
terhandlungen mit Rufsland auf der Inſel Aland betreiben 
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hatte, brady der Adel diefelben ab, und Pnüpfte dagegen neue 
ntit England an. An der Spige der dominirenden Faction 
ftund der Graf Horm, der aud noch durch perfönlichen Haß 
gegen die Nuffen eingenommen war, Er leitete auch die Wahl 
der Reichsſtaͤnde auf Karls XII. jüngere Schwefter, Ulrike 
Eleonore, melde mit dem Prinzen Fridrih von Heben» Gaf: 
fel vermählt war, und in deren Namen der Neichsrat zuerft 
Alles ordnete. Dann überließ fie mit Bewilligung der Stände 
die Krone an ihren Gemahl; aber bdiefe Krone war von den 
Ständen unter ſolchen Bedingungen übertragen worben, baf 
der König eigentlih nur Figurant, die Souveranetät bei den 
Reihsitänden und die erecutive Gewalt bei den Meichsräten 
war, Das Collegium der legteren fchloß im Grunde auch 
alle Fridensfhlüße der naͤchſten Zeit: zuerft mit Hannover 
(im Nov. 1719.) wodurch gegen eine Million Reichsthaler 
die Stiftslande von Bremen und Verden an Hannover fas 
men; fodann mit Preuffen (Item Febr. 1720.), wodurd Stet: 
tin und ber fequeftrirt® Diftrict bis zur Peene preuffifc ward 
mit Wollin und Ufedom für zwei Millionen Neichsthaler; 
hernach mit Dänemark (14ten Juli 1720), in welhem Di: 
nemark alle feine gegen Schweden gemachten Eroberungen zus 
rüdgab,, wogegen Schweden der Zolifteiheit im Sunde ent 
-fagte, 600,000 Rthlr. zalte und den Herzog von Holftein> 
Sottorp feinem Schidfale überließ; endlich mit Rufsland (10te 
Sept. 1721.) zu Nyſtadt, in Folge wovon Rufdland einen 
Teil von Wiborglehn erhielt, ferner Ingermanland, Karelen, 
Efthland, Lifland, die Inſeln Defel und alle Eleineren von 
der Grenze Kurlands bis Wiborg. Nur Finland und einen 
Zeil von Wiborglehn gab Peter zurüd, und zalte zwei Mil: 
lionen Reihsthaler. Mit Polen war 1719 ein bloßer Wafı 
fenftilftand geflogen worden; man ſchloß ihm aber dann in 
den Nyſtadter Friden ein. 

Die Zalungen, die man nach den einzelnen Fridensſchluͤßen erhielt, 
und der Fride, defien Schweden nun von 1721 bis 1741 ununters 
broden genoß, ließen die Wunden des Landes heilen; aber von ſei⸗ 
ner früheren Bedeutung unter den europäifhen Staten war Schwe—⸗ 
den unretbar herabgeftürt. Im Inneren trat vielfach das Ver— 
hältmifs Hervor, daß fremde Mächte dur Geldzalungen fi unter 
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dem Adel Geneigtheiten zu verſchaffen wusſsten. Schweden ift feit 
jener ‚Zeit ein Stat zweiten Ranges gebliben, und Rufsland und 
Dreufien haben gemwiffermaßen die Stelle Schwedens im europaͤiſchen 
Statenfgfteme erfegt. Auı meiſten fan man von Preuffen fagen, daß 
es auch als den Protcftantismus protsgirende Macht an Schwedens 
frühere Stelle getreten fei. 

In Rufsland regirte Peter nod bis in den Febr. 1725. 
Das, was er fih als Aufgabe feines Lebens geftelt hatte, 
die Einfürung Rufslands in die Reihe der europäifchen Sta: 
ten, bat er volftändig erreicht. Ruſsland felbft hatte unter 
ihm eine ganz neue Verfaßung erhalten. Won der Umgeftals 
tung der Armee und ber Kirche war bereits die Mede; doch 
konte die letztere als vollendet erft betrachtet werden, als der 
von Peter eingefegte heiligfte dirigirende Synod auch eine 
gänzliche Umgeftaltung des Moͤnchsweſens in Rufsland durchs 
gefürt hatte. 

Sonft hatte der Bojarenhof das oberjte Reichstribunal 
in Rufsland gebildet, und wenn aud der Despotismuß ber 
früheren Zaren noch fo blutig die Reihen der Großen des 
Reiches lichtete, blib ‚dies Tribunal doch immer eine ganz 
eigentümlich = ruffifche Behörde. Peter aber fchafte Zitel und 
Stellung der Bojaren ganz ab, nachdem er ſchon längere 
Zeit in feinen Ukafen die fonft gewönlihe Erwähnung ihrer 
Beiltimmung weggelaßen hatte. An die Stelle des Bojaren⸗ 
hofes fegte er einen Senat, deſſen Slider bloß feine Beam: 
tete waren, und feinesweged aus ruſſiſchen Edelleuten zu 
befiehen brauchten. Diefe Einrichtung hatte fhon 1711 ftatt; 
als er aber 1718 aus Frankreich zuruͤckkam, organifirte er 
aun nah dem Muſter der franzöfiihen Regirung zehn Re: 
girungscollegien in den verfchidenen Zeilen feines Reiches, und 
eine Snquifitionscanglei; die legtere als Polizeibehörde. Er 
gieng auch damit um, feinem Reihe ein neues Geſetzbuch 
zu geben; aber noch wärend der Vorarbeiten flarb er. 

Das wichtigfte Gefeg, welches Peter vor feinem Tode 
noch erlies, war die bie Thronfolge betreffende Ukafe vom 
Sten Febr. 1722, durch welche ber jedesmal regirende Landes⸗ 
here im Rufsland ermächtigt ward, fich feinen Bacfolger 
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ſelbſt frei zu wählen. Motivirt warb biefes Gefeg durch die 
Beforgnifs, die unzufeidene Partei möge Alexei's hinterlaße: 
nen Sohn, Peter, an ihre Spige ftellen, und nad Peters I. 
Zobe deſſen Werk zertrümmern. Schon im Sahre vorher 
(1721) hatte ſich Peter den Kaifertitel beigelegt. Sm 5. 
1723 unternam er nocd einen Feldzug gegen die an Ruſs— 
land angrenzenden perfifchen Provinzen am kaspiſchen Meere, 
die fih) gegen den Schah empört, und durch ihre Empörung 
den ruſſiſchen Handel nad Perfien geftört hatten. Peter’s 
Armeen drangen glüdlid in diefen Provinzen vor. Ri 

Im Sahre vor feinem Tode verlobte er noch feine Loch 
ter Anna mit Herzog Karl Fridrih von Holiteins Gottorp ; 
und als er flarb, folgte feiner Anordnung zu Folge feine Ge: 
mahlin Katharina, die bis in den Mai 1727 in feinem Sinne 
(da Menzikof leitender, almaͤchtiger Minifter blib) die Nez 
girung fortfürte und fie dann dem Sohne Alereis, Peter II, 
der mit Menzikofs Tochter verlobt war, hinterließ. Auch un: 
ter diefem Kalfer glaubte Menzikof die Regirung leiten zu Eins 
nen; aber Iwan Dolgorufi wuste den jungen Zaren zu ges 
winnen, und Menzikof ward ſamt feiner Familie nah Sibis 
rien verbant. ine ariftofratifche Negirung von acht ruffifchen 
Großen, bie das geheime Conſeil Peters 1. bildeten, entſtund 
nun unter Dolgorufis Einfluß, ohne daß dadurch die euros 
päifhe Civilifation, foviel davon Ruſsland ſich angeeignet 
hatte, gefährdet ward. Peter ftarb fhon im San. 1730, 
und nun folgte durch eine Gapitulation mit dem regirenden ge: 
heimen Gonfeil die verwitwete Herzogin von Kurland, die Toch— 
ter von Peters I. Bruder Swan, Anna, die aber fobald fie 
Kaiferin war, und fah, wie die Dligarchie keinesweges fo fefte 
Stügen habe, jene Gapitulation für nichtig erklärte, alle Ge: 
walt wider an fih nam, und fie duch ihre hoͤchſten Mini: 
fter, die Grafen Münnidy und Oftermann, und durch ihren 
Günftling, Johan Ernſt von Biron, handhaben ließ dis an 
ihren Tod im Oct. 1740, 
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In neuerer Zeit, wo man fo gern alle hiftorifhen Er» 
ſcheinungen unter der Kategorie der Vermittelungen betrachtet, 
hat man auch vielfach ausgefprochen, Preuffen fei berufen bie 
Deutſche Art einerfeits mit den öftlihen, mit den Wenden» 
voͤlkern, 'andrerfeits mit ben meftlichen mit den wälfchen Voͤl⸗ 
fern zu vermitteln. Won dieſer Aufgabe würde der Zeit, des 
ven Darftellung uns in diefem Abfchnitte obligt, nur bie erftere 
Hälfte anheimfallen, da eine Grenze und nähere Beziehung 
zu Wallonen und Franzofen damals für das preuffifche Gebiet 
noch nicht vorhanden war. In dieſer Beſchraͤnkung werben 
wir auch wirklih anzuerkennen haben, daß in den branden- 
burgifchen XZerritorien, wie in ben an Brandenburg gefommes 
nen pommerfchen und preufjifchen Landſchaften in einem ges 
wiffen Sinne eine Miſchung deutfcher und wenbifcher Natur 
ren allerdings fiat gefunden habe; doch nur fo, daß das 
Deutfhe durchaus ſich als das figende, geiftigsedlere Pfropf: 
reis, das Wendiſche ſich als der naturkräftigere Wilbling , ber 
zur Unterlage dient, bewärt hat. In der Beit, wo Churfürft 
Fridrich Wilhelm zur Regierung kam, hatte fi ber Wildling 
ſchon faft ganz in die Rolle gefunden, dem edleren nun zum 
fruchttragenden Baume erwachfenden Reife alle feine Säfte zu: 
zufüren; — aber wie man edlere Obftforten (um bei dem 
Vergleiche zu bleiben) dadurch auch nad) nordifdheren Climas 
ten zu verpflanzen vermag, daß man ihten Keimen dad Ers 
wachfen unter. widrigen Einflügen erfpart, und fie fofort in 
holzreifen Reiſern auf die abgehärtete Unterlage bringt, fo trug 
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auch hier die vermaͤhlte wendifche Natur bei, der uͤbergeſidel⸗ 
ten deutſchen Art den Boden halten zu lafen. Es war etwas 
von ber fhmiegfamen, nahhaltigen Maturkraft der Wenden 
biefen nun ganz bdeutfc gewordenen Bevölkerungen. gebliben, 
und dieſe zähe Kraft war gerade hinreichend dem deutfchen auf 
Berfplitterungen in Kleine Kreife und perfönlihe Mächte bins 
arbeitendem Selbftftändigkeitstribe gerade fo weit die Wage 
zu halten, um die Grundlage für eine militärifch = bafirte, 
wohlgeordnete Herſchaft, die fi von diefem Anfangspuncte 
aus weit verbreiten folte, möglich zu machen. Auch in dies 
fen Gegenden hatten die Auflöfungen, wie fie am Ende des 
Mittelalters in dem politifhen Verbänden des deutfchen Rei— 
ches vielfach flat gefunden, bis auf einen gewiffen Grad Platz 
gegeiffen. Im Herzogtume SPreuffen waren Beziehungen zu 
bem benachbarten, politifh no in Verbindung der . Lehens« 
berlichkeit fiehenden Polen, felbft in der Zeit, bei melcer 
wir fiehen, vielfah Duelle und Anhalt für widrige Verhälts 
niffe zwiſchen Untertanen und Landesherren. Dennoch mar 
im mefentlihen die Landeshoheit überal durchgefämpft; eine 
von der kaiſerlichen unabhängigere landesherliche Gewalt war 
in den Marken gewonnen, und in diefer Stellung der Fürften 
wie in ber berben, tapferen und doch bildfamen Natur ber 
Bevölkerungen waren die Mittel gegeben, die ſchweren Wun—⸗ 
ben, welche das legte Jahrzehnt befonders des breißigjährigen 
Krieges ſchlug, zu heilen; bald auch die Kräfte zu gewinnen, 
um eine gegen das benachbarte Polen wie gegen Schweden 
fhügende politifhe Macht zu entwideln. 

Freilich fegten ſolche Entwidelungen, wenn fie gelingen 
folten, voraus, daß fie ohne Uebertreibung, unter forgfamfter 
Marnemung ber aͤußeren Bedingungen immer nur fo weit 
flat hatten, als eine wahre innere Kraft fie zugleich trug und 
forderte. Der Keim eines Samenkornes, feiner natürlichen 
Entwidelung überlaßen, fprengt mit bewunbdernswerter Ge: 
walt, die ihn dedende Erde, beren Gewicht und Schatten 
eben feine fruͤheſte Erkräftigung moͤglich macht, und dringt zur 
‚Sonne; wärend ein Samen, dem man biefe Arbeit mit fünft: 
licher Hand plöglih, nachdem er einen Keim getriben, ab⸗ 
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nimt, gerabe durch bdiefe fcheinbare Erleichterung dem Ver⸗ 
trodnen preis gegeben ift; und hierin nun hat, Brandenburg 
ein Glüd gehabt, wie in demfelben Maße wohl kein anderes 
Land, das Gluͤck nämlih, daß an feiner Spige eben als alle 
äußere Bedingungen ſich vereinigten, um ein folches verdecktes 
Aufkeimen zur europäifhen Großmacht in erften Anfängen mög= 
ih zu maden, ein Fürft ſtund, weldyer wie der incarnirte Ver⸗ 
Hand dieſer ganzen politifhen Lage dafteht. Churfürft Frid: 
ih Wilhelm ift durch die Kraft des Handelns und des Dul: 
dens, durch unmittelbar richtiges Auffaßen der großen, wie 
der kleinen DBerhältniffe feiner Herſchaft, durch feine ganze Art 
und Weife ein Fuͤrſt feines Landes im eigentlihfien Sinne 
bes Wortes, ein Repräfentant gewiffermaßen aller Bedingun: 
gen bed Beflehens jener Gegenwart wie des Wachfens der 
Zukunft, deren Entwidelung wir nun ſchon vor Augen haben. 

Daß er aber in diefer Weiſe als leitender Geift an ber 
Spige feines Landes ſtehen Eonte, dazu war notwendig, daß 
er auch das Hauptintereffe, was in allen bedeutenderen Reis 
hen Europa’s vom bdreißigjährigen Kriege bis zum Ende des 
nordifhen in einem gewiſſen Sinne bominirend hervortrat, fo 
weit in fi aufgenommen hatte, als es eben der Begrüns 
dung von Preuffens Größe dienen muste. Dies ntereffe 
war aber, wie wir uns in ben legten Abfchnitten überal zu 
zeigen bemüht haben, das was wir am reinften, wir möchten 
fagen, am abflracteften in den Niderlanden waltend erblidten, 
und was, obwohl es nach den verfchidenften Seiten hin wirkte, 
doh am bequemften als Mercantilintereffe bezeichnet 
werden fan. 


Bei Kebzeiten feines Vaters war Churfürft Zridrih Wilhelm im 
Sahre 1634 nah den Niderlanden gefandt worden; bier lernte er die 
ganze reihe bürgerliche Bildung diefer Gegenden, lernte er Kunft 
und Wißenfhaft wie fie fi gerade diefer Bildung anſchloßen, lernte 
er auch die in den niderländifhen Kämpfen entwidelte Kriegfürang 
Iennen, und als befonders einflußreih auf feine Entwidelung wird 
auch feines Verhältniffes zu Johan Mori von Naßau, dem wir 
(don in den brafilianifhen Kriegen und in anderen Verrichtun⸗ 
gen der Republik begegnet find, erwähnt. Bier lernte er vor 
allen, was Hürftenföhnen fo Not tut, unter von ihm 
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unabhängigen Umgebungen, ein irihtiges Maß für 
feine eigne Kraft, für feinen eignen Bert kennen *). 
Sm Sommer 1638 kerte er nad den Marken zurüd, | 

Er übernam bei dem Tode feines Vaters (Dec. 1640) die Regis 
rung feiner Lande unter fehr ſchwierigen, Gefahren drohenden äus 
Kern Verbältniffen. Ohne die Macht zu haben, einer der größeren, 
friegfürenden Mächte zu imponiren, war feine potitifche Stellung 
doch fo, daß er ſich auch nicht mit Allgewalt der Umftände bei einen 
energielofen Gehenlaßen zu entfchuldigen vermodt hätte. Er muste 
alfo zunaͤchſt überal die ihm günftigen Verhaͤltniſſe warzunemen, 
mit Klugheit das Schidfal feiner Lande zu leiten, und injwifchen 
die Mittel kuͤnftiger felbfiftändigerer Macht zu erwerben fuchen, Er 
muste in firengerem Sinne Herr Im Lande zu werden, und 
aus der Kraft des Landes dann eine Heeresmadht zu gemwins 
nen fuchen, die im Stande wäre, eine Fräftigere eigne Stellung zu 
fügen **). Der Tod des Grafen Schwarzenberg (März 1640) über: 
hob den Churfuͤrſten bärterer Schritte gegen diefen Statsman, deifen 
politifhe Tendenzen allerdings zu der Stellung Brandenburgs, wie 
fie der Churfürft aufgefaßt, einen fehneidenden Gontraft bildeten. 
Dann organifirte er im Juni 1641 den erjten Stod der neuen bran= 
denburgifgen Kriegsmacht ***). 





”) Stenzel a. a. O. ©, 14. „Hier Eonte er fehen, was in 
der Gultur des Grundes und Bodens, im Kanal-, Deich und 
Schleußenbau, in Gewerben und Fabrifen, vorzüglich aber im 
Handel die Betribfamfeit eines Heinen Volkes vermochte ‚ wel: 
ches kraͤftig ausdauernd, unter der Leitung von Statsmännern 
und Helden, der großen fpanifhen Macht feit fat achtzig Jab— 
ren MWiderftand geleiftet hatte, und obne Bergwerfe das reichite 
Volt. der Erde ward, wärend Spanien im Befige der Silber: 
gruben Amerifa’s verarmte. Entfernt von den Schmeichlern, 
von der Unterwürfigfeit und der Mobeit des väterlihen Hofes, 
in einem freien Sande, deſſen Bewoner ihren Wert fehr fühle 
ten und fih zur Demut wenig neigten, lernte er bier Men— 
fhen der verfhidenften Art, Statsmänner, Krieger und Ges 
Lehrte achten und ihnen freundlih und adtungsvol begegnen, 
fo die Herzen gewinnen, ohne feiner wahren Würde etwas zu 
vergeben. *° 


*4) Stenzel a. a. O. ©. 18, 


*«*) Stenzel a.a. O. ©. 25. „Der Cburfuͤrſt uͤberließ dem 
Kaiſer die Regimenter (sc. der Oberſten Kraft, Goldader und 
Rochow), dankte die übrigen bis auf 2000 M. zu Fuß und 200 
Neiter ab, bildete Aus diefen drei Regimenter und dann noch 
ein Regiment Leibgarde zu Fuß von 900 M. fo daß feine ger 
fanıte Heeresmacht wenig. über 3000 M. ftarl war, und in 
Wahrheit als erfie Grundlage und Kern des fichenden Heeres 
augefehen werden muß, 
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Am fchrierigften für ben Churfürften war es, in dem 
Herzogtume Preuffen als Here im ‘Lande fi geltend zu mas 
den, denn nicht nur war bier das Lehensverhältnifs zu Pos 
len, fondern auch die in deutfcher Weiſe entwidelte, aber an 
dem polniſchen Lehensverhältniffe einen mächtigen Rüdhalt fine 
dende landſtaͤndiſche Verfaßung binderlih. Auf des andern 
Seite freilih kam durch das Verhältnifs:zu Polen auch mans 
herlei Spaltung in die Stände; ein Zeil des Adels fchloß 
fih enger an Polen an, ein anderer weniger; ber Abel, im 
Ganzen doch polnifcher gefint, war wider gegen bie Städte. 
Diefe legteren würden die Hauptbafis für bes Churfürften Ab: 
fihten haben abgeben können, wenn er nicht durch ihre zu 
entfhidene Beguͤnſtigung hätte fürchten müßen den Adel das 
bin zu bringen, daß er geradezu in Polen Entfcheidung und 
Hülfe geſucht hätte; eine directe Einmifhung des Königs von 
Polen fuchte aber Fridrich Wilhelm am meiften zu vermei: 
den. Endlidy nad) längerem Laviren gelang es von den preuffis 
hen Ständen Steuern zugeftanden, im October 1641 auch die 
feierliche Belehnung in Polen zu erhalten *). Die legtere hätte 
Fridtich Wilhelm am liebften felbft vermiden, und fie feinem Ge: 
fanden erteilen laßen. Der König beflund aber darauf; und fo 
batte der Churfürft wenigſtens das Uuseinandergehen des pols 
nifhen Neichstages erzaudert, um von deſſen Eingreifen nichts 
zu fürchten zu haben. Mit Schweden war bereits im Zuli 
ein Waffenftilftand gefhlogen worden **), ohne daf dadurch 
ein Bruch mit Oeſtreich herbei gefürt ward, was der Chur: 
fürft durch Eluge Mitteilungen nad beiden Seiten über feine 
Lage zu erreichen wuste. 


Stenzel ſchildert (S. 35.) fehr einfihtig und treffend des Chur: 
fürften Lage und Politit in damaliger Zeit: „die Hauptaufgabe für 


2) v. Orlich a. a. O. J. S. 75.76, Stenzel © 30. 

”") ©. B. III, © 425. — Stenzel ©, 31, „So ward ein 
Waffenftilftand auf zwei Jahre geichloßen, märend deſſen jeder 
Zeil inne behalten folte, was er befaß; die Schweden alfo aud 
Pommern und die Veften Driefen, Landeberg, Krofien, Frank— 
furt und Gardeleben, mit den dazu gehörigen Kreifen zu Ers 
närung der Beſahungen.“ — Die Verhandlungen, die diefem 
vorläufigen Waftenftilftande folgten, gibt v. Orlich ausfürlidy 
a. a. O. © Bl. u. ff 
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Ihn war, Beit zu gewinnen; unterdefien zwifchen beiden Zeilen mit 
den möglichft geringften Opfern hindarch zu ſchluͤpfenz jeden, fo weit 
ed angieng, zu ſchonen um gefhont zu werden und für ſich inımer 
den Rüdjug offen zu behalten; unterdejien die eigne Macht zu vers 
ſtaͤrken, fidy feft zu fegen; dann, wenu der rechte Augenblid taͤme, 
zwiſchen den geſchwaͤchten Kämpfern fo bedeutend als moͤgich aufzu— 
treten, und, Inden: er die Zunge der Wage bald für den einen bald 
für den andern ſchwanken ließe, für ſich felbft fo viel als nur irgend 
möglich zu gewinnen.” (S. 39.) „Wir fehen Ihn bei jedem Schritte 
den er tut oder unterläßt, fih vorfigtig nad allen Seiten hin ums 
fehen, den. Boden, auf den er treten oder wo er bleiben will, ges 
nau prüfen, die Kolgen reiflih erwägen,’ — Diefe Politit war 
die einfache, natürliche Auffagung der Lage, In welder Brandenburg 
damals wirklich fi befand; und. felbft wenn diefe ſchlaue Umſicht, 
Die zu entwideln war, zuweilen etwas ‚über die Schranken hinauss 
geht, die man gern felbft bei diplomatiſchen Verhandlungen gewart 
fipt, lag die Eutſchuldigung dafılr in der ganzen ſitlich herabgekom—⸗ 
menen Zeit gegen Ende des dreißigjährigen Kıieges, die wir fruͤder 
(8. IH. ©. 431. 432.) gefhildert haben, und von mwelder aud 
Stenzel mit Recht fagt: „Es waren Zeiten ohne Treue und Ehr— 
Lichfeit, nnd derjenige würde zu Grunde gegangen fein, der durch 
Diefe hätte eine Macht gründen und fih Anfehen verſchaffen wollen, 
und verfpottet worden wäre er no) dazu.’ — Zwar daß ein Bers 
ſuch diefer Art, mit Einfiht unternommen, fo abfolut babe fehlſchla⸗ 
gen müßen, wollen wir nicht behaupten; aber gewifs ift niemandem 
in jener Zeit darum, daß er ihn nicht unternommen, fondern Im 
Sinne der ganzen Beitumgebung verftändig gehandelt bat, ein pers 
föntiher Vorwurf zu machen. 

Anfangs nahdem Fridrich Wilhelm zur Regirung ge: 
Eommen, hatte er den Plan einer Heirat mit der jungen 
Königin Chriftine von Schweden, ben früher Guſtav Adolf 
verfolgt hatte und ber an ben eifrig calviniftifchen Ueberzeus 
gungen von Fridrich Wilhelms Vater gefcheitert war *), wis 
der aufgenommen. Nun fcheiterte derfelbe an ben eifrig lu⸗ 
therifchen Weberzeugungen ber ſchwediſchen Großen; an ihrer 
Beforgnifs Fridrich Wilhelm möge Schweden ald Nebenland 
behandeln; an Chriftinens Abneigung gegen jede Verheira— 
sung **); und im Dec, 1646 verband fi der Churfürft 

+) ©. Bb. III. ©. 403. 
”) GStenzel ©. 44. 
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mit Luife Henriette, der aͤlteſten Tochter Fridrich Heinrichs 
von Nafau » Dranienz durch melde Heirat bie nahen Bes 
jiehungen des Churfürften zu den Niderlanden, bie er früher 
lieb gewonnen, nur befeftige werden fonten. Eine Annaͤhe⸗ 
rung Fridrich Wilhelms an Frankteich war davon die Folge, 
was auch für den Gang der Unterhandlungen um ben ends 
lihen Friden in Deutfchland, an denen der Churfürft notwens 
dig einen bedeutenden Zeil hatte, nicht ohne Einfluß blib. 
Doch vermochte er den Schweden nicht ganz Pommern, worauf 
er rechtlich ganz unbeftreitbare Anfprüde hatte, zu entwinden, 
und er gab am Ende auf Vermittelung des franzoͤſiſchen Ges 
fandten d’Avaur (im San. 1647) zu, daß die Schweden 
Vorpommern mit Rügen und von Hinterpommern Stettin, 
Gaz, Damm, Golnow, die Inſel Wollin und das frifche 
Haff mit allen Mündungen behielten *). Für das, mas in 
Pommern bingegeben war, bildeten die Bistümer Kamin, 
Halberftadt und Minden und die Anwartſchaft auf dad Erz 
bistum Magdeburg eine Üüberreiche Entfhädigung. 


Nachdem der Fride 1648 geflogen war, began nun 
recht eigentlich bie Zätigkeit des Churfürften fich weiter zu ent» 
wideln, die Regententätigfeit, welche feinem Haufe einft von 
der Politit der Nachbarn unabhängigere Lage fchaffen folte, 
duch die allein aud bie Untertanen bei glüdlihem Beſitz, 
wenn fie ihn erwarben, gefchügt werben fonten. ine grös 
fere, frei und ungehemt zu verwendende Kriegsmacht war bie 
Hauptbedingung; dieſe war aber in jener Zeit unmöglich herz 
zuftellen, fo lange man hinfichtli dee Einkünfte mit ben zu: 
weilen kleinlichen, immer an den landſchaftlichen Intereſſen 
haftenden Ruͤckſichten der Landſtaͤnde bei ber Steuerbewilligung 
zu kaͤmpfen hatte. Hier muste alſo eine zwiefache Politik 
als von den Umſtaͤnden gebieteriſch gefordert erſcheinen: einer⸗ 
ſeits naͤmlich die Macht der Staͤnde ſo viel als moͤglich herab⸗ 
zuſetzen; andrerſeits ſie durch Vermehrung ber indirecten Eins 
namen und Verbeßerung der Domanialeinkuͤnfte ſo viel als 
moͤglich zu umgehen, was von ſelbſt auf ein eifriges Aufne— 








Stenzel ©, 52, 
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men "alles beffen binfhrte, was mit dee Merktantilpoli: 
sit zufammenphieng *); mobei dann des Churfürften frühere 
Kentnifsname der niderländifchen WVerhältniffe taufendfach zu 





*) Stengel ©. 61. „Daher — die Bemühung, Ordnung in 
die gefamte, bauptfächlich die Kinanzverwaltung zu bringen, die 
fhweren Auflagen auf angemeßene Weife zu verteilen und er: 
träglich zu machen, das vermuüftete Land durch Anfesung von 
Soloniften wider in Anbau zu bringen, den Ertrag der Domai: 
nen dur verbeßerte Wirtſchaft zu erböben, Gewerbe, Kuünite, 
Wißenſchaften und Dandel zu beleben, überal neue Erwerbs: 
quellen zu eröfnen und durch Ordnung in jedem Zweige der Ver: 
waltung, durh Sicherheit des Lebens und Eigentums, durd 
Schutz vor Eigenmacht und Gewalt es dem Untertanen möglid 
zu machen, die ftarke Laft zu ertragen.‘ — Indirecte Abgaben 
unter dem Namen der Accife harte ſchon Schwarzenberg vorges 
ſchlagen (v. Orlidh a. a. D. ©. 450.); dann bob gleih an— 
fanss Fridrid Wilhelm diefe Urt der Abgaben bervor, und er— 
bielt in diefer Hinſicht fhon im Nov. 1641 Zugeftändnifje von 
den Ständen einiger Landfhaften. ©. v. Orlid a. a D. 
©. 424. 425. und Stenzel ©. 65. „Es ift gewiſs recht 
merkwürdig, daß glei damals die Landihaft der Mittel- und 
Udermarf und der Graffhaft Ruppin dem Churfürften auf deffen 
Berlangen bewilligte, daß zur beferen Erreihung des für die 
Soldatesque nötigen Unterhaltes und zu anderen böchft nötigen 
Ausgaben modi generales contribuendi eingefürt und auf alle 
ausländtiche und inländifche Waaren jeder Art eine durchgehende, 
Hleihmärige Auflage gefhlagen werden folte, weshalb er die 
erite Accife und Steuerordnung befant machte, Allerdings war 
das nur ein fehr mangelbafter Verſuch, einen neuen Weg der 
Befteurung einzufhlagen, — allein er blib doch die Grundlage, 
auf welder dann — fortgebaut ward.‘ — Das Xccifewefen 
war den eingelebten, älteren deutichen Verfaßungszuftänden (mit 
Ausname der Städte und der Landfchaften, wo wie in den Nis 
derlanden die Städte präponderirten) zu fremdartig, als daß 
man fi) fobatd darein bätte finden folen. Go erſcheint es denn 
auch erft gegen Ende der Negirung des großen Churfürften einis 
gerinaßen ausgebildet. v,. Orlid. ana. DO. ©, 450, „Na 
dem im 9. 1677 in der Churmarf eine neue Kopffteuer ausges 
fhriben, im I. 1680 eine neue, indefs eben fo wenig beftimte 
Accife s Ordnung erlaßen worden war, erfdin endlidy vier Jahre 
darauf eine revidirte General: Ötruer= und Gonfumtionsordnung 
für die Churmark, melde mit mehr Klarheit abgefaßt war, und 
in welcher ſich die Abſicht ausſprach, daß die Conſumtions-Ac— 
cife und die Zölle die alleinigen Abgaben fein folten, von wel: 
den alle für die Verteidigung des Landes noͤtigen Ausgaben be 
firitten werden musten. Es wurden laut diefer Verordnung die 
erfien Lebensbedürfnifie, als: Getraide, Holz, Bier, Vieh u. f. m. 
verfteuert, und felbft das Militär war davon nicht ausgelchlofen. 
Dasaufden Tarif folgende Reglement ift die Ba— 
fis der bis zur Zeitder Regie beftandenen Acciſe— 
Einrihtung gewefen, 
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Statten kommen mußte. Das Vorbild Holland, fo weit es 
fih irgend befolgen ließ, war durch die Macht dee Umftände 
geboten. 


Auf dieſe Weife ward es dem Ghurfürften möglih, den Heinen 
Stock eines ſtehenden Kriegsbeeres, dejien wir oben gedadten, fo 
zu verftärfen, daß er im Jahre 1651 ſchon über 16000 M. ins Feld 
ftellen konte, und 1655 konte Brandenburg ſchon über 26000 M. und 
72 Gefhüge als eine adhtunggebictende Kriegsmacht aufweifen. Ges 
org Freiherr von Derfilinger nnd Otto Chriſtoph Freiherr von Sparer 
fiunden als bewärte Fürer dem Churfürften bei Herſtellung diefes Hee⸗ 
tes tüchtig zur Seite, % 

Unter ‚den von den Landjtänden in Anfprudy genonmienen Rechten 
muste dem Churfürften das am meiſten feiner landesherlichen Stel⸗ 
lung präjudicirlic erfcheinen, daß fi) die Stände zumeilen ohne vom 
Zürften berufen zu fein verfanmelten. Als die Stände der Marken 
dies im I. 1654 einmal wider taten, verwis es ihnen der Churfürft 
auf das nahdrüdlichfie, indem er befonders bervorbob, daß durd) fols 
des eigenmaͤchtiges Verfaren der Stände fein Anfeben bei auswärs 
tigen Mächten leide. Eben fo zürnte er gewaltig, als die Stände 
dir Neumark im I. 1656 nicht nur Achnlihed gewagt, fondern fos 
gar mit den Polen einen Waffenftilfiand geſchloßen hatten. „Seit 
diefer Beit berief er Keinen algemeinen Landtag weiter, fondern nur 
noch die Stände d. h. die Deputirten der Ritterfchaft und Städte der 
einzelnen Marken, zur Beratung in Steuers, Polizei, Juſtiz-, 
Kirhen = und anderen Landesangelegenbeiten und formel zu deren Bes 
wiligung. Natürlich ward es ibm leicht, Alles was er für anges 
meßen bielt, durchzuſetzen.“ (Stenzel S. 70), Den Ständen der 
durh den weftfälifhen Friden neuerworbenen Landſchaften, ohnge— 
achtet er unter dem Gefihtspuncte des firengen Redyts nur an die 
Stelle ihrer früheren Fürften trat, alfo auch nur die bergebrachten 
Rechte diefer Fürften in Anfpruch nemen fonte, beftätigte er doch ihre 
Privilegien und Rechte nur unter dem Vorbehalte: „ſo weit fie feiz 
nen durh den Fridensfchluß erlangten Rechten, Regalien und der 
Sandeshoheit nicht engegen wären” *) — woraus Mar hervorgeht, 
daß ihm die Landeshoheit nicht mehr als ein zufäliges, bald vols 
Rändigeres bald minder volftändiges Aggregat von den Fürften ers 
worbener, urfprünglicher. kaiſerlicher Hoheits- und NRegirungsrechte 
erfhin, fondern als ein ftatsrehtliher Begrif, der dem pofis 
tiven, zufälig vorhandenen Rechtsbeſtande gegenüber ein höheres Recht 
babe, wie denn z. B: aud) die Domifapitel in den erworbenen Bis: 
timern fofort die Zeilname an der Regirung verloren. Die Aufs 





) Stenzel ©, 72. 
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fafung und Geltendmadung diefed Begrifs der Lan» 
dDeshoheit als eines höheren fürftliden Rechts ift nun 
die Wurzel, gewiffermaßen der genius tutelaris der 
ganzen weiteren brandenburgifhepreuffifgen Stats: 
entwidelung, und die fpätere Annanıe des königliden Titels ift 
in fofern nicht ein bloßer Act äußerlicher Prunflicbe, fondern durd 
das Königtum erhielt jener Begrif, den ſchon der große Ehurfürft zu 
verwirfliden bemüht war, feinen rechten Namen; in ihm war das 
MWorr gefunden, welches das Streben von Brandenburgs Fürften 
Im Gegenfag anderer deutfcher Landeshern Mar bervorbob. In ges 
ſchichtlichen Entwidelungen ift aber ein foldyes klares Hervortreten 
des MWortes zu rechter Zeit felbft eine unberehenbare Madır, welche 
auf den, der das Wort ansfpricht, wie auf den, welchem gegenüber es 
nılt Erfolg ausgefprodhen wird, auf das gewaltigfte einwirft und die 
Üeberzeugungen beftimt. 

Die Probe beftund die Politik des Churfürften zuerft 
bei dem Kriege zwilhen Schweden und Polen, deſſen fon 
früher bei den niderländifhen Berhältniffen gedacht worden 
it *), und in Beziehung auf welchen wir hier nur einiges 
ergänzend zufügen. Die Proteftatiom des Königes von Polen, 
Sohan Kafimir, der aus dem Stamme der Wafa’s, aber gleich 
feinem Vater, Sigismund, und feinem älteren Bruder, Wla⸗ 
bisla (dem er aus dem Klofter 1648 auf dem Throne folgte) 
von Schweden ausgefchloßen war, .gegen die Succeffion Karls X. 
Guſtav von Pfalz: Bweibrüden bei Chriftinens Refignation auf 
die Krone (1654) erbitterte Karl X, fo daß diefer für fein 
verfhuldetes und herabgefommenes Schweden die befte Ge 
legenheit fi zu erholen in einem Kriege mit Polen fah, def: 
fen figreiher Gang ſich vorausfehen ließ, wenn der Churfürft 
von Brandenburg zur Mitwirkung zu bewegen war. Der Ges 
fandte Karl's X, Graf Schlippenbah, legte Fridrich Wil 
heim die Abfichten feines Herrn in fo roher Offenheit **) vor, 
daß des Churfürften vorfichtiges Gemüt davor erfchrat. Die 





*») ©. oben ©, 47 — 49 


**) Stenzel ©, 101. „Gott fprede jest zu den Fuͤrſten nicht 
mebr durch Propheten und Träume, fondern wo eine günftige 
Gelegenbeit fei, feinen Nachbar anzugreifen und die eignen Gren: 
zen ausjudebnen, müfe man das für einen götlihen Beruf hal— 
ten — Das ift fo rede das Raifonnenient des in den legten 
Jahren des ZOjährigen Krieges verwilderten Soldaten. 
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fer Eonte fich nicht verhelen, dafs ee als entfcheidende Macht 
nicht werde auftreten können; er hatte aber auch bei dem weils 
fälifchen Friden die Erfarung gemadt, daß ein Eleinerer, zwis 
fhen größere friegfürende Staten in bie Mitte geftelter, nicht 
notwendig zu kutz fommen müfe, und durfte hoffen, durch 
geſchickte Benugung der Umftände in Folge eines Krieges zwi⸗ 
fhen Schweden und Polen fidy von der hindernden Lehensab» 
hängigkeit Preuffens von Polen zu befreien. Waͤrend er alfo 
ſich auf alle Fälle für den Krieg rüftete, fuchte er zugleich Vor⸗ 
kerungen zu treffen, "daß e8 den Schweden unmöglidy warb, 
fi) Preuffens ihrer Seits auf die Dauer zu bemädtigen, und 
das erreichte er am zwedmäßigften, wenn er die Niderlande 
und England auf die Gefahr aufmerkfam machte, bie ihr Han⸗ 
del Tiefe, wenn alle Oftfeefüften in der Schweden Gewalt fä: 
men. Er fchloß in diefem Sinne im Früjahre 1655 Buͤndniſs 
mit der Republik der Vereinigten Staten und bildete dadurch 
eine Mittelmacht, in utramque paratus, und befähigt, feine. 
Entfhlüße dem weiteren Gange ded Kampfes gemäß zu ne» 
men und zu wechſeln. 

Karl X. fürte den beabfihtigten Schlag von feinen deut: 
[hen Bejigungen aus; und anfangs mit bewunderungsmürdi: 
gem Glüde, da das polnifhe Statsweſen mit Unordnungen er» 
füle, und nirgends zu momentanem Miderftande geeignet war. 

Karls General, der Feldmarfchaf Wittenberg drang im Juli 1655 
von Stertin aus mit 17000 M. in Großpolen ein, was fi noch im 
felben Monate ganz unterwarf. Karl Fam mit neuen Regimentern 
nah, und fon am 30. Aug. fam Warſchau in feine Hände; der 
größte Teil des Neiches fügte ſich feinen figreihen Waffen. Im Ofs 
tober erhielt er auch Krafan. Die Ruſſen drängten von der anderen 
Seite auf Polen, was feinem Untergange verfallen ſchin. 

Der Churfürft mochte an ein fo ungehemtes Sigen ber 
Schweden nicht geglaubt haben; auch Eonte er von der Re: 
publiE auf Eeine bedeutende Hülfe, und um fo weniger rech—⸗ 
nen, als die Generalftaten ihn im Verdacht hatten, er fei un: 
ter der Hand in ſchwediſchem Intereffe. Die Unterhandlungen 
mit Schweden flelten fih für Fridrich Wilhelm durdy jeden 
Fortſchtit der fhwedifhen Waffen ungünftiger; und da auch 
Karl dem znudernden MWefen des Churfürfien mistraute, brach) 

Leo's Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 21 
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er endlich alle Verhandlung ab. Dem legteren blib nur übrig, 
fih an der Spige einer anfehnlihen Kriegsmacht wider Ach⸗ 
tung zu verfchaffen. Außer feinem eignen Heere wuste er bie 
Stände bes polnifchen Zeiles von Preuffen in Marienburg zu 
bewegen, ſich mit ihm zu gemeinſchaftlicher Verteidigung des 
Landes zu verbunden, was dem nah Schlefien geflüchteten 
Könige Johan Kafimie eine fo tröftlihe Nachricht war, daß 
er dem Churfürften die Aufhebung der Lehensabhängigkeit des 
Herzogtums Preuffen felbft anbot. Seit November wenbeten 
ſich die Schweden in offener Feindfeligkeit gegen Brandenburg. . 
Die Brandenburger verloren raſch nad einander Xhorn, Ma: 
tienwerbder, Elbing, Dirfhau, Stargard und andere von ihs 
nen befegte Pläge; audy das Herzogtum Preuffen grif Karl X. 
an, und bedrohte zu Weihnachten Königsberg; ja! brachte den 
Churfürjten in ſolche Not, dafs diefer am 17. Jan. 1656 durdy 
den Königsberger Vertrag das Herzogtum Preuffen von Schwe⸗ 
ben zu Lehen nemen, ben Schweden 1500 M. Kriegshülfe fels 
len, und ihnen freien Durchzug und Gebraudy feiner Hafen geftat« 
ten mußte. *) Dafür erhielt ee noch das Bistum Ermland eben: 
fals als ſchwediſches Lehen. Die Stände des polnifhen Preufs 
fens muste ber Churfürft ihrem Schidfale überlafen. Danzig 
allein widerftund den Schweden in diefen nördlichen Zeilen des 
Königreiches. | 

So leicht 88 aber ben Schweden geworben war, ſich Po: 
lens zu bemaͤchtigen; fo unmöglidy ward es ihnen, fich auf die 
Dauer im Lande zu behaupten. Zehn Tage vor dem ausge: 
fprochenen Nachgeben des Churfürften, am Tten Jan., traten 
in Tyskiewicz einige mächtige polniſche Edelleute in eine Con: 
föderation zufammen, welcher bald alle nationalen und kirch— 
lichen Intereſſen der Polen zalreiche Anhänger verfhaften, und 
die fobald fie einigermaßen erftarft war, den Koͤnig widerzu: 
kommen aufforderte. Johan Kafimir fam. Schon im Februar 
waren die Polen auf allen Seiten gegen die eingedrungenen 
Schweden unter den Waffen; im März erhoben ſich auch bie 
Litthauer. Obwohl Karl X. anfangs figreich gegen die aufge: 


—— 


*) Stenzel a. a. O. ©. 110, 
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fiandenen wider vordrang, verließen ihn doch bald alle feinem 
Heere zugefügte polnifhe Zruppenabteilungen. Die Ruffen 
wendeten fich feindlidy auch gegen das ſchwediſche Lifland, und 
Karl fah fih im Mai auf Warfhau zurüdgedrängt. 

Sobald Friedrih Wilhelm die Wendung, welche bie pol: 
nifhen Angelegenheiten genommen, warnam, hatte es auch 
mit den Polen neue Unterhandlungen angelnüpft und ſich bei 
den Miderländern wegen feines Bündnijfes mit Schweden zu 
entfhuldigen gefuht. Schon im März erklärte er Johan Kas 
fimir, gegen Erfag der Kriegskoften, ſich entfchiden wider an 
Polen anfhließen zu wollen. Aber auch die Schweden in ih: 
rer Bedrängnifs machten dem Churfürften hoͤchſt günftige Bes 
dingungen, und fo fonte er wider in einer mitleren Stellung 
überlegen, und den günftigften Moment abwarten, um feine 
Pofition zu nemen. Das Benemen Fridrih Wilhelms erregte 
Karls Mistrauen von neuem; er brady die ſchon angefnüpften 
Unterhandlungen ab; muste fie aber, da er in immer größere 
Not kam, im Mai in Marienburg von neuem aufnemen. 
Endiid am 25. Juni kam eine neue Verbindung Branden: 
burgs und Schwedens in Marienburg zu Stande, *) wodurch 
der Churfürft nicht bloß Sohan Kafimir, fondern aud die Res 
publik der Der. Niderlande höchlichft erbittertee Danzig vers 


1) Stenzel ©. 119, „Zweck des Bundes folte Herftellung des 
fiheren Fridens in Polen fein. Dazu verbinden ſich beide Zeile 
gegen die Feinde Schwedens in Polen mit Ausname der Mose 
fowiter und des Herzogs Jakob von Kurland (des Churfürften 
Schwager) zum Suse des churfuͤrſtlichen Preuſſens. In Polen 
folte der König, in Preuffen der Churfürft die Kriegsangelegen: 
beiten leiten, Ddiefer 4000 M. halb Fußvolf, halb Meiterei, zu 
des Königs Verfügung, der König Dagegen im nötigen Falle 
6000 M. für den Churfürften ftellen, welcher fid, außerdem vers 
pflichtete, nur mit Wißen und Willen des Koͤniges mit den beis 
derfeitigen Feinden zu verbandeln oder abzuſchließen. In einem 
abgefonderten Artitel verfprah der Churfuͤrſt, in den laufenden 
Sabre dem Könige nicht nur mit 4000 M. fondern mit feiner 
ganzen Macht beizufteben, mit der auch die zugefagten Hülfstrup— 
pen (4000 M.) vereinigt bleiben folten. In gebeimen Artikeln 
trat der König, zum Erfage der Kriegskoſten, dem Churfuͤrſten 
die Palatinate Pofen und Kalifh außer weniaen Abzweigungen, 
ferner Lencich und Siradien nebft dem Lande Wielun erblich mit 
aller Landeshobeit ab; endlich wurden Beſtimmungen des Le— 
bensvertrages in vilen Puncten-günftig für den Churfuͤrſten ver: 
ändert,’ 

21.” 
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teibigte fih tapfer, und gewan niderländifchen Beiftand. Die 
Schweden verloren am 1ften Juli auch Warfchau ; die Polen ver: 
loren aber gegen Karl und Fridrich Wilhelm (der feine Branden: 
burger felbft fürte) vom 28ften zum 3often Zuli die Schlacht 
von Praga, und von neuem befegten bie Fremdlinge Warfchau: 


Daß der Churfürft, der die Schweden nicht übermädhtig machen 
wolte, bei feiner Weigerung blib, den König bei Verfolgung des Si: 
ges fofort zw unterfiügen, ließ faft den ganzen Gewin der gemachten 
Anftrengung verloren geben, Der Ehurfürft zog ſich nah Preufien 
zuruͤck, und began von hieraus Unterhandlungen nah allen Seiten; 
mit Dänemark, was aus Eiferſucht eine gegen Schweden feindliche 
Haltung annam; mit der Republik der Ver. Niderlande, deren Gene: 
ralftaten er die Löfung „des Bündniffes mit Schweden zufagte; mit 
dem Kaifer, den feinerfeits die Macht, welche Brandenburg gezeigt 
hatte, mit Eiferfuht erfülte. Zwiſchen Karl und Fridrich Wilhelm 
war das reizbarfte Mistrauen; letzterer aber wuste geltend zu machen, 
dag Schweden, von den Ruffen in Lifland angegriffen, von Dänen 
und Niderländern bedroht, in einer Lage fei, wo die brandenburgifche 
Hülfe ein fehr ſchweres Gewicht habe, und verlangte Aufhebung der 
früheren Einigung über Preuffen, und günftigere Bedingung, 

Noch in demfelben Sommer eroberten die Polen War: 
[hau wider; auch Kalifch ging an fie verloren, und im Okto— 
ber hauften ihre Heerhaufen fchon in Preuffen. Am 3ten Nov. 
ſchloß der Churfürjt auf drei Monate Waffenftilftand mit Po: 
len; Johan Kafimir ſchloß an demfelben Tage zu Niemiecz bei 
Wilna Friden mit Rufsland, und ſchon am 15ten Nov. zog er 
in Danzig, dem er ein Heer zu Hülfe fürte, ein. Die Mot, 
in welche durch bie ganze Entwidelung der Dinge immer mehr 
die Schweden famen, gab fie endlih dem Churfürften fo in 
bie Hände, daß fie am 20ften Nov. den Vertrag von Labiau 
eingiengen. *) 
m 


*) Stenzel ©. 128. „Durch diefen Vertrag ward der Lehens— 
vertrag von Konigsberg und die darauf beziglichen Artikel des 
Marienburger Bündniffes aufgehoben, und der Churfürft mit defz 
fen mänlihen Nachkommen in abfteigender Linie als fouperäner 
Herzog von Preuffen und Ermland anerkant. Dagegen traf er 
an Schweden das frauenburgifche Amt ab, verzichtere für ſich und 
feine Nachtommen auf das fonigliche Preuffen und verbuͤndete fid) 
mir Schweden anf Grundlage des Marienburger Vertrags zu ge— 
meinſchaftlicher Verteidigung der Landſtriche, welche beide Zeile 
bezeichnet hatten, mit näherer Beſtimmung über die Verhaͤltniſſe 
der beiderfeitigen Länder zu einander, “ 
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Aber auch nachdem der Churfürft diefen Vertrag erlangt 
hatte, unterftügte er die Schweben im Wefentlichen nicht wei: 
ter. Vilmehr Enüpfte er drei Tage nach dem Bertrage von . 
Labiau neue Verbindungen mit Johan Kafimir an. Die en: 
gen Verbindungen, welche Karl X. mit Ragoczy, dem Fürs 
fen von Siebenbürgen unterhielt, und welche auf eine Teilung 
Polens zwifhen Beiden unter Zeilngme Brandenburgs und 
ber Kofaden hinzilten, brachten endlih im Dec. 1656 ben 
Kaifer Ferdinand dazu, mit Johan Kafimir fi zu verbün: 
den, und Dänemark zum Kriege gegen Schweden fortzutreis 
ben; ‘ wärend die Generalftaten nun alles taten den Churfürs 
ſten von Schweden zu trennen. Legterer zog in den erjten Mo: 
naten des Jahres 1657 feine Truppen von der ſchwediſchen Armee 
jurüd; und als num der Krigg Dänemarks gegen Schweben mir: 
(ih ausbrady; Karl Polen verließ, und beffen Zruppen auf dem 
Durchzuge gegen Holftein in den brandenburgifhen Territorien 
im Sommer 1657 wie in Seindeslanden hauften; Ragoczy aus 
Holen herausgefhlagen ; die ſchwediſche Befagung auch in Kra= 
kau zur Uebergabe genötigt und die Stadt im Aug. von Def: 
reihern befegt ward, fchloß Fridrih Wilhelm am 19ten Sept. 
den Vertrag von Welau ab. *) Mit Ausname ber Verhe: 
sungen, welche polnifhe Gorps in Schwedifh: Pommern ans 
tihteten, und des Kampfes um die Pläge, bie die Schweden 
noh in Polniſch-Preuſſen verteidigten, verlief nun ber Krieg 
in der nächften Zeit hauptſaͤchlich in den dänifchen Landſchaften 
und zur See, in welcher Beziehung wir auf das bei den ni— 
derländifchen Verhältniffen erwähnte verweifen. 


*) Stenzel ©. 136. „Fridrich Wilhelm gab Alles, was er wär 
rend des Krieges den Polen entrigen hatte, heraus; erhielt das 
bisher lehnbare Herzogtum Preuffn als Souverän, erblid in 
mänlicher Linie und nah dem Xusfterben rüdfällig an Polen. — 
Der Shurfürft verpflichtete fih zu ewigem Bündniffe mit Polen, 
und im Kalle eines Krieges 1500 M, für dasfelbe zu fielen, Po: 
len dagegen ficherte dem Herzogtume Unterftügung, wenn dasfelbe, 
vorzüglich” wegen des jegigen Vertrages, folte angegriffen wer: 
den. Die Benugung der beiderfeitigen Dafen und der Handel 
folte beiden Zeiten frei fein, die katholiſche Religonsubung, al: 
ten Berträgen gemäß verbleiben, der Fürft Boguslaus Radziwill 
alte feine Befigungen zurüderhalten. An demfelben Zage ſchloßen 
beide Zeile einen Verteidigungobund gegen Schweden auf die Dauer 
des Krieges, 
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Den Kıleg befchloß endlich der anfangs in Thorn ver- 
handelte, dann im Klofter Dliva bei Danzig am 3ten Mai 
1660 abgeſchloßene Fride. Karl X. war inzwifchen wärend 
ber Sridensverhandlungen am 23. Febr. d. J. geftorben. 


Der ride von Dliva erflärte die früher gefchloßenen Verträge zwi⸗ 
[hen Brandenburg und Schweden für ungültig, dagegen den von We— 
lau für gültig und fegte eigg algemeine Ammeftie feſt. So hatte alfo 
der Churfürft in den Herjöptume Preuffen wirklih die Souveränetät 
erlangt, und die Verbindung biefes Landes mit Polen aufzuheben 
vermodht, 

Dänemark machte feinen Kriden mit Schweden, der zugleih unters 
bandelt worden war, erft und nicht ohne große Opfer am 5ten Zuni. 
Datte nun die Begünftigung der mercantilen Interefien durd die Fürs 
ften diefer Zeit überhaupt die Tendenz, die fürfflihe Gewalt frei zw 
madhen von den Schranken, die feit Herabfegung der geiftlichen 
Macht durh die Reformation aus dem Mittelalter noch übrig was 
ren, namentlih die Tendenz, die Fürften freier zu ftelen von den 
Geldbewiligungen der Stände; hatte auch das Streben des Churfürs 
fien, den Lehensverband mit Polen zu breden, vornämlich dies Mos 
tiv gehabt, freiere Hand gegen die Stände in Preuffen zu gewinnen: 
fo folte Dänemark in diefer Zeit für ale von aͤhnlichen Tendenzen 
befangene in feiner Verfaßungsanderung ein glänzendes Mufter auf: 
ftellen. *) 








*) Wir fügen bier, da fie fo fhön den Sinn des ſich in den bran- 
denburgiſchen Furften regenden Strebens erläutern fan, die Ge: 
fhichte diefer dänifchen Verfaßungsänderung ein, indem wir da= 
bei befonders der Darftellung Dlshaufens folgen: 

Das dänifhe Königsgefeg, Mit einer biftorifchen Ein: 
leitung und einer Schlußbemerfung verfehben von Th. Olshau— 
fen. Eutin und Kiel, 1838. 8v0. 

„Vor 1660 war die Regirung im Königreihe Dänemarf vor—⸗ 
— in den Händen des Adels und des Reichsrates, welche 

ie verfaßungsmäßig gewählten Könige durd) jede neue Wahl⸗ 
tapitulation oder Handfefte mehr befhränften und ihre Vorrechte 
auf Koften der königlihen Macht und des Bürger: und Bauern 
ftandes erweiterten. Nah dem in dem genanten Jahre beendigs 
ten ſchwediſchen Kriege, in welchem die Kopenbagener Bürger 
durch ihre Zapferfeit zur Erhaltung der Selbftitändigkeit des Reis 
ches mächtig beigetragen hatten, war das Land in Schulden vers 
funten, der fruchtbaren Provinzen Schonen, Dalland und Blelin- 
gen beraubt, und glaubte fi noch fortwärend auf dem Krieges 
fuße erhalten zu mußen. Dazu waren die gemönlichen Statseins 
fünfte unzureichend, der Adel aber weigerte ſich für feine Perfon 
Steuern zu entrichten und molte die ganze neue Laft auf die 
Städter und Bauern wälzen. 

„In biefer kritifhen Lage bielt König Fridrich III. die Zus 
fammenberufung eines algemeinen Reihstages für nor: 
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Doch andy der Ehurfürft Hatte, da das Herzogtum Preuffen langſt 
außer Verbindung mit dem deutſchen Reiche, nun auch von Polen 


wendig, und obwol der Reichsrat dies zu verhindern ſuchte, ſo 
ſetzte der König es doch durch, daß Adel, Geiſtlichleit und Buͤr⸗ 
ger zum 8ten Sept. 1660 auf einen Reihstag nah Kopenha— 
gen einberufen wurden. Obwol nun alle adeligen Gutsbefiger 
berechtigt waren, fidy einzuftelen, fo erſchinen doch, außer dem 
Reiherate, nur 35; von der Geiſtlichkeit erfhinen 20 und vom 
Bürgerftande 38 Repräfentanten. Unter der Geiftlihfeit war der 
Biſchof von Seeland, Hans Swane, der ausgezeihnerfte; uns 
ter dem Bürgerftande Hans Nanfen, erfter Bürgermeifter von 
Kopenhagen. Beide waren gegen den Reihsrat und den Adel 
eingenommen, wie die nideren Stände und befonders die Kopen⸗ 
hagener Bürgerfhaft überhaupt, obgleich die legtere Fur; vor der 
Belagerung von Kopenhagen (1655) adelige Privilegien erhalten 
batte, wovon man nur dem Könige das Verdienit beimaß, über: 
jeugt, daß der Reichsrat nur wegen der drohenden Gefahr feine 
Einwilligung dazu gegeben babe, Der Adel dagegen war in 
Parteien gefpalten und der talentvolfte der Edelleute, Hannis 
bal Seheſted, war auf Seiten des Hofes. Nur Otto Krag 
war der Adelspartei ein kraftvoller und fähiger Leiter, Dem Koͤ— 
nige ftund auch no der Huge Ehriftoph Gabel als Kam⸗ 
merſchreiber zur Seite: * 

Rachdem der Reihstag am 10ten Sept. eröfnet worden war, 
fam es bald durch die Weigerung der Adeligen für ihre Perfon 
eine Conſumtionsſteuer geben zu wollen, welde die anderen 
Stände nur unter der Bedingung, daß feine Ausname ftatuirt 
würde, bewilligt hatten, zum beftigften Streite. Der Bürger: 
or verlangte endlih erbittert durch Otto Krags Arußerung, 
aß die nichtadeligen Staͤnde Unfreie ſeien, Beſchraͤnkung der ade⸗ 
ligen Previlegien, und Swane und Nanſen, die an der Spitze 
der Oppofitionspartei ftunden, musten den König in ihre Plane 
zu ziehen, und erlangten von ihm, daß eribnen am 26flen Sept, 
eigenhändig feine Zuftimmung gab, Am 8ten Oct. verfanmelte 
Swane die Geiftlihen, Nanfen den Bürgerftand abgefondert und 
bewogen diefelben in die Abfhaffung der Wahlmonardie zu wils 
ligen; dann vereinigten fi beide Stände und beſchloßen einen 
Antrag: „das Reich erblid zu machen.’ Der Reihsrat fuchte 
mit entfcheidender Antwort auf den Antrag zu zögern; aber die 
Stadt fam in die Lebhaftefte Bewegung; mehrere von den ades 
ligen Ständeglidern gerieten in Furcht und verliehen Kopenhas 
gen, Da ließ der König am Iten Oct. früh die Thore fließen; 

die Bürgerfhaft folte ſich waflenfertig halten; der Bürgerhaupte 
man Thureſen war für die Run ward 
der Reichsrat und Adel ſo bange, daß er dem Koͤnige am 12ten 
Oct. die Monarchie erblich für feine maͤnliche Deſcendenz anbot. 
Der König erzwang auch die Einwilligung in die Erbredhte der 
mweiblihen Defcendenz, und ward als Erbkoͤnig am 13ten Oct. 
proclamirt. 

„Daß dieſe Veränderung der Regirungsform die Wahlcapitus 
lation des Königes vernichte, ſah man als fi von felbft verftes 
bend an; es fragte fih nur, was für digfelbe an die Stelle tre⸗ 
ten ſolle. Um dies zu beftimmen, ward ein ſtaͤndiſcher Ausſchuß 
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losgerißen war, im diefer Landſchaft ein Terraͤn erhalten, wo er auf 
ähnliche Zile hinſteuern fonte, als der König in Dänemark. Freilich 
er muste mit Klugheit und auf Umwegen erreichen, was diefem wie 
eine reife Frucht in die Hand gefallen war. 

Der Gang des fhmwedifch = polnifhen Krieges brachte den Geldfor: 
derungen und landesberlihen Handlungen des Churfürften oft genug 
fo unleugbare Motiviruug durch algemieine, augenfheinlide Landes: 
not, daß die Stände fih auch feinem weniger formgerehten Verfaren 





ernant, beftchend aus vier Reichsräten, vier Adeligen, fünf Geift: 
lihen und fieben vom Bürgerftande, welchen, auf befanderen Bes 
fehl des Königes, noch der Profeffor Lange beigegeben ward. 
Als diefer legtere aber Mine machte, eine Conftitution nad dem 
Borbilde der englifhen in Vorſchlag zu bringen, erhielt er vom 
Hofe Befehl, fi nit wider im Ausſchuße einzufinden. Die 
Debatten uber die neuen Verpflihtunden, welche der König zu 
übernemen babe, bebielten aber dennodh einen Character, wel⸗ 
cher den Dofe keinesweges gefiel, und der ſchlaue Bifhof Swane 
fhlug deshalb vor, der Weisheit des Königes die Abs 
fußung des neuen Receſſes zu überlaßen, da der Ausſchuß fih 
doch nicht einigen werde.‘ 

Am 16ten Dctober ward die Wahlcapitulation caffirt, und am 
18ten Det, hatte die feierlihe Erbhuldigung durch die anweſen— 
den Stände; am 15ten Nov. nod) einmal durch zalreidere Re: 
rröfentanten des Landes ftat, und am 17ten d. M. ward die 
bisherige Handfefte für todr und der Eid des Königes für gelöft 
erklärt. Der Reichsrat war fon am Aten Nov, aufgehoben wor: 
den, und fünf Pegirungscollegien, an deren Spige Freunde der 
Revolution fiunden, waren an deifen Stelle getreten. Nachdem 
daun der König am 1Oten San. 1661 noch die f. g. Erb: Al: 
Leinberfhafts:Acre von fämtlichen Ständen erhalten hatte, 
ward auch der Reichsſtag gefhlofen. Nachdem der König auf 
diefe Weife in Befis der böditen Gewalt gekommen war,'ließ er 
den einzelnen Ständen im Juni Privilegienurktunden ausftellen, 
in denen aber von Repräfentativnsredhten, von Rechten als po— 
litiſchen Gorporationen nicht weiter bie Nede war, Die eigentliche 
Ausarbeitung des neuen Reichegrundgefeges ward den Kammer— 
fchreiber Perer Schumacher (nahberigem Grafen Griffenfeldi) 
übertragen, und am 14ten Nov. 1665 erbiclt dies Grundgefeg 
unter dem Namen des Königsgefeges die königliche Sanction. 
Durch diefes Königsgefeg ward nun den Könige in Dänemark 
die abfolute Souveränetät in feinen Königreihen Dänes 
mark und Norwegen beigelegt. So batten die Dänenfönige ers 
reiht, mas zu erreichen damals faft alle europäifhe Fürften auf 
das angeftrengtefie cıfi bemüht waren. Es hieß im zweiten Pas 
ragrapben des Koͤnigsgeſetzes 

„Es fol der Adsinderfcaftserblönig von Dänemark und Nor: 
wegen fünftig fein und von allen feinen Untertanen gehalten und - 
geachtet werden das oberfte und hoͤchſte Haupt bier auf Erden 
uber alle menſchlichen Gefege und daß fein ander Haupt 
und Feine Richter über ſich erfennet, weder in geiftliden, noch 
in weltligen Sachen, denn Gott allein,” 
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nit zu entziehen vermochten; daß er eigenmächtiger namentlid In 
das Steuerwefen eingreifen konte. Solche Zeiten begünftigen im Als 
gemeinen Abfichten wie fie Fridrich Wilhelm verfolgte; doch war nad 
dem Friden von Dliva die Gärung auf das Hoͤchſte geftigen. Ju 
Fehr. 1661 kamen 200 Edelleute auf dem altftädeifhen Rathaufe in 
Königsberg zufammen, um eine Oppofition zu bilden; aud die 
Städte ſchinen gemeine Sade mit ihnen machen ju wollen; aber «6 
gelang dem Statbalter des Churfuͤrſten die Gemuͤter wider verföhnlis 
cher zu ftinımen, *) und im Mai 1661 lich der Ehurfürft die Stände 
feinerfeits zufammen rufen, um von ihnen die Anerkennung als Sou⸗ 
veraͤn (ohne doch die Privilegien vernichten zu wollen) zw erhalten. 
Die Stände erfanten wol, daß fie ſelbſt bei der Kriegsmacht, die als 
mälig der Fürft erlangt hatte, zu ſchwach feien, ihre Rechte zu ſchuͤtzen, 
und ſuchten der Krone Polen eine Art Garantie der ſtaͤndiſchen Pri— 
vilegien in Preuffen und ein Einmifhungsreht in Saden, wo ſich 
die Stände dahin wenden würden, zu erhalten. Wenn fie damit 
durhdrangen, war natuͤrlich für den Landesherren Alles wider verlos 
ven, was er cben mir Mübe erreicht zu haben glaubte, Seine Aut— 
wort war ganz im Sinne der Fürftenpolitik diefes merkantilen Zeitz 
alters, und faßt fih am Ende in der einfach ausgefprocdhenen Ueber: 
jeugung zuſammen, mie fie uns Puffendorf **) als die des Ehurfürs 
ften mitteilt: „Denique salutem provinciae alicuius non in eo ver- 
ti, ut duorum dominorum imperio disparis gradus subiecta sit,{ubi 
obseguium ac amor civium bifariam divisus circa unum facile clau- 
dicare queat: sed ut status probe digestus sit, ac since- 
us amor inter principem civesque immotus subsistat: id quod ae- 
que obtineri possit principe nullibi dependente, quam si idem fidu- 
ciario vinculo alteri innexus sit.* — Zudem erlangte Fridrich Wils 
beim von polniſchen Dofe eine noch beftimter gefaßte Entledigungs: 
urfunde, und obwol die Stände in Preuffen (befonders der Schoͤp⸗ 
penmeiſter von Koͤnigsberg, Hieronymus Rhode und ſein Anhang) auch 
dann noch ſich bis in den Herbſt 1662 tapferlichſt bei ihren Freiheiten 
und Rechten werten, ward doch als im Oct. dieſes Jahres der Chur— 
fuͤrſt ſelbſt nad) Königsberg kam, und ſich der Perſon Rhodes mit 
Gewalt bemaͤchtigen ließ, ***) ihr Widerftand endlich gebrochen; doch 





*») Stenzel ©. 174. 
**) Rerr. Brandenbb. lib. IX. $. 39. 


“r) Stenzel 6.195. „Des Hochverrats uͤberwiſen erflärt, blib 
er in enger Haft, ward dann nad Kolberg, fpäter nah Kuüftrin 
und endlich nach Peig gebradt. Nach zwei Jahren, als die Koͤ— 
nigsberger fi abermals insgefamt für Rhode verwendeten, etz 
widerte ihnen der Churfürft, er fei geneigt gewefen, ibm zu ver: 
zeihen, worauf diefer trogig geantwortet, er habe nur feine Pflicht, 
nichts Unrechtes getan. Man erzält, der Churfürft habe einft bei 
feiner Anmwejenheit in Peig nad) Rhode gefragt, und fi wol ab- 
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nicht ohne dag auch der Ehurfürft im Mär; 1663 noch deutlicher die 
Rechte der Stände wider anerkennen und beftätigen muste. Erft nad: 
dem Dies geſchehen, und durch polnifhe Gefandte der bisherige Eid 
den Ständen förmlich erlaßen worden, erhielt Fridrih Wilhelm am 
28iten Det. 1663 den Huldigungseid als Souverän des Landes. ,, Im 
Wefentlihen verfur er nun, ohne Rüdfiht auf die Rechte der Stände 
und auf die von ihaı erteilte Affecuration, als unumfcgränfter Herr, 
außer wo ihn Widerftand zur Nachgibigkeit nötigte, oder Klugheit 
nad) Lage der Uniftände dazu riet,’ *) Chriſtian Ludwig von KRald: 
ftein, deflen Vater früher, und der dann nad deffen Tode (in glels 
cher Weife wie Rhode an der Spige der bürgerlichen Oppofition) an 
der Spige der der fürftlihen Almacht widerfirebenden Adelspartei ge: 
ftanden hatte, ward 1667 gefangen genommen, zum Tode verurteilt 
‚und zuerft zu ewiger Daft, nad einiger Zeit zur Verbannung auf 
feine Güter begnadigt; gieng aber bald naher an den Hof nad 
Warfhau, wo er aud den jüngeren Rhode fand, und gegen den 
Churfuͤrſten intriguirte, bis ihn im Nov. 1670 der brandenburgifdye 
Refident heimlich paden und gefnebelt zur Verurteilung nad Preuffen 
ſchleppen lief. Der König von Polen verlangte energifc feine Zu: 
rüdgabe, und Genugtuung für dieſe Verletzung des Voͤlkerrechtes. 
Um den Warſchauer Hof zu beruhigen ward die Sache in die Länge 
gezogen; der brandenburgifche Refident namı zum Scheine das gewalt: 
fanıe Berfaren gegen Kaldftein allein auf fih; bielt fi) mehrere Sabre 
verborgen und ließ fidh in contumaciam verurteilen, der fpäteren Gafs 
fation des Urteiles und der Belonung feiner Treue gewiſs. Kalckſtein 
aber ward von einem nicht-preuſſiſchen Gerichte verhoͤrt, torquirt und 
als Meineidiger und Hochverraͤter zum Tode verurteilt, und am ten 
Nov. 1671 enthauptet, **) Die Stände von Preuffen hatten jwar no 
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ſichtlich nicht ungnaͤdig über ihn geaͤußert. Won einem der Anz 
wefenden fei das Rhoden mitgeteilt und ihm geraten worden, ges 
Legentlich des ihm geftatteten Ganges auf den Wällen der Geltung 
den ihm wie zufällig aufftoßenden Shurfürften um Gnade zu bit⸗ 
ten, worauf Rhode erwidert habe, er hoffe feine Loslaßung von 
der Gerechtigkeit des Churfürften, und verlange nichts von def: 
fen Gnade. Go blib er ſechszehn Jahre in Gefangenfcaft bis 
an feinen Tod (1678). 

*) Stenzel S. 201. 202. 


*) v. DOrlid ©. 359, „Kalckſtein vernam dies Erfentnifs mit 
Gelaßenheit, äußerte noch fherzend, da er an diefem Tage das 
Podagra verloren batte, daß feine bevorftchende Hinrichtung ein 
Mittel gegen dasfelbe fei, Die Nacht zum Bten Nov. ſchlief er 
nur wenig, ſchrib noch an den Ghurfurften, an feine Gattin, 
feine Kinder und feinen Bruder; in den drei letzten Briefen vere 
fiherte er, unfdhuldig zu-fterben, Nah dem von der Regirung 
eingefandten Berichte bat er ſich freudig und willig zum Tode ges 
ſtelt, mit Leſen, Beten und Singen die ganze Nacht bis an fein 
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auszufprehen gewagt, in Kaldftein feien fie „unfchuldigerweife glelchſam 
mit gefoltert worden ’’ *) und ſuchten noch einen legten Reft von Ady= 
tung gegen ihre Rechte zu behaupten; — im Weſentlichen war aber 
alles umfonft, und ungehemt gieng die Fürftengewalt ihrer Vervol: 
fändigung entgegen, 

Noch auf einem anderen Puncte Fam der Churfürft bei feinem Be: 
fireben in harten Gonflict. Der weftfälifhe Fride hatte ibm das Erz⸗ 
ſtift Magdeburg bis auf einige Parcelen als erbliches Herzogtum, jes 
doch erft nad dem Zode des damaligen Adminiftrators, Prinzen Aus 
guft von Sachen, zugefprohen. Die Stadt Magdeburg fuchte fich 
gegen beide Fürften in ihren Anfprüchen auf Reihsfreiheit zu bebaup: 
ten, und verbandelte deshalb durd ihren Bürgermeifter Otto von Ge: 
site auf den Reichstagen. Da vereinbarte fi der Churfürft im Mai 
1666 mit dem Adminiftrator zu einem gewaltfamen Einfchreiten, dem 
ju Folge eine brandenburgifhe Befagung ſchon vor den Zode des 
legteren in die Stadt kommen, aber zugleidy diefen Zreue ſchwoͤren 
folte. Die Stadt muste fih durch einen Vertrag, der am 2öften Mat 
zu Klofter Bergen gefhloßen ward, zu Aufname der Befagung bes 
gusmen, und am 24jten Juni 1666 dem Adminiftrator und dem Ehurs 
fürft huldigen. Des ehemals fo trogigen Magdeburgs Reicyefreiheit 
batte ohne weiteres ein Ende; und, als der Adiminiftrator 1680 ftarb, 
giengen diefe Befigungen ganz in brandenburgifhe Hände über, 

Im Uebrigen war der Churfürft ebenfals bemüht das Ideal einer 
guten Regirung, wie es die damalige Politif vor Augen batte, zu 
verwirklichen. Er förderte, wie er irgend vermochte, den Anbau "des 
Landes, das Gewerb der Städte; ſuchte Eifens nnd Kupferhammer⸗ 
werte, Glashürten u. f. w. zu heben; felbft durch Probibitivgefege ges 
gen fremde. FKabricate und durd Privilegien. Er ließ den Fridrich— 
Wilhelms Canal zwifhen Dder und Spree, der jenen Fluß mit der 
Elbe in Waferverbindung feste, anlegen (1662 — 1668); und tat 
überhaupt Alles, Wege und Verbindung des Handels zu verbeßern 
und ju erweitern. 


Nach dem Friden von Dliva durfte ber Churfürft hin: 
fihtliy der Abfichten feiner öftlihen und nördlihen Nachbarn, 
dee Polen und Schweden, ruhig fein. Zür die wefleuropäifchen 


Ende zugebracht; mie denn der Herr Kaplan Magifter Schulg 
die ganze Nacht bei ihm eben zu Schloß gebliben; wir wollen 
“ an der Seelen Wolfart nicht zweifeln. Am 8ten Nov. des Mor 
gens um 9 Uhr ift das Urteil auf der Feſtung Memel, wo ein 
Theater gebaut war, volzogen; nachdem vorgängig Kaldftein 
mit andächtigem Beten und Singen wol dazu bereitet, auf einem 
Stul figend, vom Scharfrichter mit einem Diebe der Kopf abge- 
ſchlagen, der Körper in einen Sarg gelegt und verwart worden. *’ 


*) Stenzjel ©. 217. 
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Berhättniffe war feine Stellung duch die nahe Verwandtſchaft 

mit dem Haufe Oranien fehr beftimt. Es folgte daraus von 
felbfi, daß auch zwiſchen ihm und ber Partei de Witt's in 
den Der. Niderlanden ein mehr und mehr verbittertes Wer: 
hältnifs eintrat. Da diefe Partei damals an Ludwig XIV. ei: 
nen Rüdhalt fand; der Churfürft außerdem fi) vom franzd: 
fifhen Hofe nicht zu Planen gegen Deftreicy *) gewinnen ließ, 
entfrembdeten ſich auch die Höfe von Verfailles und Berlin, bis 
die algemeine politifhe Lage, in welcher ſich der Churfürjt im 
J. 1663 fah, es ihm raͤtlich erfcheinen ließ, ſich Frankreich 
wider zu näheren. Nach einer längeren Unterhandlung des 
Geheimenrates von Blumenthal trat Fridrih Wilhelm be: 
dingter Weiſe in die Reihe der mit Frankreich damals näher 
verbündeten deutfchen Fürften. Der Vertrag deshalb ward am 
21. Aug. 1664 abgeſchloßen, und da eine Reihe kleinerer 
Fuͤrſten ſchon fruͤher mit Ludwig XIV. den ſ. g. rheiniſchen 
Bund geſchloßen hatten, der Churfuͤrſt Johan Georg II. aber 
von Sachſen dem Könige von Frankreich für eine jährliche Za— 
[ung von 200,000 Thlr. feine Stimme im Reiche verkaufte, 


hatte der König eine Zeitlang ein größeres Anfehen im Reiche 
als‘ Leopold, 


ms — 


) Stenzel S. 260. „Beſorgt vor Kaiſer Ferdinands III. eigenmäd: 
tigem Berfaren in Reichsangelegenheiten hatten ſchon im 3. 1651 
in Frankfurt a, M. die drei rheiniſchen Churfüriten, Baiern , der 
Bifhof von Münfter und der Pfaljgraf von Neuburg, fämtlid 
katholiſche, zu gleicher Zeit in Hildesheim evangelifhe Fuͤrſten, 
der König von Schweden (ald Herjog von Bremen und Ber: 
den), die drei Herjoge von Braunfhweig: Lüneburg und der Land: 
grafvon Heßen-Caſſel, jede Religionspartei für fi, einen Bund 
zur gemeinfhaftlihen Verteidigung gegen Verlegung des meftfä- 
lichen Fridens gefhloßen. Als Ludwig XIV. nad) den: Tode Fer: 
dinands III. die Erwählung Leopolds zum Kaifer (14ten Aug. 1658) 
nicht verhindern, fondern nur eine denſelben einengende Wahl: 
capitulation durchſetzen fonte, bewirkte er auf drei Sabre die Ver: 
einigung der beiden Bündniffe zu Einem, das nun der rbeini: 
ide Bund genant ward, den er felbft ſogleich beitrat. Die 
Verbündeten verpflichteten fi, 7000 M. geworbener tuͤchtiger 
Manſchaft jederzeit beiſammen zu haben und auch im Norfale 
eine groͤßere Zal einander zu Huͤlfe zu ſchicken. Frankreich ver⸗ 
ſprach außerdem fuͤr ſich 2400 M. zu fielen.“ — — ©, 261. „Zu 
diefjem mehrmals wider von drei zu drei Zabren verlängerten 
Bunde traten nah und nad die Grafen von Walde, Heßen— 
Darınftadt und Würtemberg. Frankreich fuchte auch den Chur: 
fürften Fridrih Wilhelm zu gewinnen, * 
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Wärend in den naͤchſten Jahren almälig Ludwigs XIV. Politik fi 
mehr und mehr vor den Augen Europas entwidelte, und die niders 
laͤndiſch- engliſchen Angelegenheiten vilfah Streitigkeiten und Unters 
dandlungen berbeifürten, an denen aud der Churfürft einen gewiſſen 
Anteil nemen muste, batte legterer das Glüd mir dem Haufe Pfalz: 
Neuburg endlich über die juͤlich-cleviſchen Befigungen einen beide 
Zeile Harer ftellenden Vertrag abzuſchließen am 19ten Sept. 1666. *) 


Als die Zeit, auf weldye ber rheinifhe Bund **) ges 
ſchloßen worden, ablief, gelang es Ludwig im Laufe der J. 
1666 und 1667 feine Verhältniffe nur mit einigen, nament⸗ 
lich Eatholifhen und am oder gegen den Rhein hin gelegenen‘ 
deutfhen Hürftentümern zu erneuern. Der Churfürft ließ ſich 
niht gewinnen; wol aber verbündete ſich derfelbe nun mit dem 
Niderlanden (obwol die Witt'ſche Partei hier noch alle leis 
tete) zum Schuge der durch Schweden bedrohten Reichsſtadt 
Bremen. An den Unterhandlungen, welche Ludwigs erfler nis 
derländifcher Krieg veranlafte, nam Fridrich Wilhelm nad) 
mehreren Seiten hin Zeil, ohne ſich zu irgend einer friegeris 
(hen Einmifhung bewegen zu laßen. Doch ward er, nachdem 
fein Abgeordneter fhon eine Verbindung mit Spanien einge 
gangen wär, wider auf Ludwigs Seite gezogen, mit dem er 
fi) im Dec. 1667 näher verbündete. Der Churfürft war bie 
ganze Zeit über durch die Ausfiht auf Erledigung des polnis 
fhen Thrones, deſſen Widerbefegung ihn leicht in. ſchwierige 
Verhältniffe zu dieſem Nachbarlande hereinziehen fonte, ges 
hemmt geweſen. Im Sept. 1668 legte König Johan Kafimir 





*) Stengel ©. 280. ‚‚Beide Teile übergaben alles Vergangene 
der Vergekenbeit und ſchloßen für ji und ihre Nachkommen eine 
ewige Erbverbrüdrrung. Demgemäß folten die Länder der ges 
famten Erbſchaft immer vereinigt und zum gegenfeitigen Beiftande 
verpflichtet fein; Zwiftigkeiten durch Schidsrichter, nicht durd) 
Waffen, entfhiden werden; Gleve, Mark und Ravensberg dem 
Shurfürften, Berg und Juͤlich mit den Herihaften Wonendal 
und Brenfandt den Pfalzgrafen gehören, über Ravenftein Schids— 
richter entfheiden, das Directorium des weftfälifchen Kreifes beiz 
den gemeinſchaftlich zuſtehen.“ 


+) Welchem im Nov. 1665 fogar der Churfuͤrſt beigetreten war: 
„Pro rata parte collaturus erat D equites et M pedites: simul 
Franconicos agratos Marchiones eodem foedere recipi nolebat, 
ut in consilio bellico tria suffragia ad exemplum Domus Bruns- 
vicensis haberet.*“ Puffendorfl.c. IX. 65, 
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felbft die Krone nider, *) deren er wegen des übermütigen 
Sinnes der Großen feines Reiches überdrüßig war. Mehrere 
Thronbewerber (der Prinz von Conde, ber Herzog von Lo: 
tringen, ber Pfalzgraf von Neuburg) hatten Parteien, und 
das MWahlgefhäft hatte den unruhigften und mildeften Kort: 
gang, bis plöglicdy der polnifche Adel von dem Gedanken er: 
griffen einmal einen Man recht aus feiner Mitte an bie 
Spige bes Reiches zu flelen, am 29ften Suni 1669 ben Mi: 
chael Wisniomwiezki erhob, der felbft fo erfchroden war über feine 
Mahl, daß er fi anfangs weigerte, die Krone anzunemen, 
und dann bis zu feinem Zode im Nov, 1673 eine unbedeu: 
tende Regirung fürte. 

Inzwiſchen brach der zweite niderländifche Krieg Ludwigs, 
von welchem bereits bei den niderländifchen Angelegenheiten die 
Rede war, aus. Sn gewonter vorfichtiger, nad allen Seiten 
hin unterhandelnder Weife hatte Fridrih Wilhelm dem Auss 
bruche des Ungewitters entgegen gefehen. Sr feiner Weife ließ 
er fih dabei in die Verbindung gegen Holland hereinziehen; 
als aber die nahen Verhaͤltniſſe Ludwigs mit Coͤln, Muͤnſter 
und Schweden die Lande des Churfuͤrſten ſelbſt bei der Geſin⸗ 
nung, wie ſie damals faſt in allen Cabinetten herſchte, zu 
bedrohen ſchinen, und das dem Churfuͤrſten verwandte orani: 
fhe Haus in den Niderlanden Ausfichten erhielt, feine frühere 
Stellung wider gewinnen zu können, ſchloß er fih im Mai 
1672 vilmehr ins Geheim an die Generalftaten an. Die Fran: 
zofen occupirten, als fie den Feldzug eröfneten, auch bie cles 
vifhen dem Churfürjten gehörigen Territorien, und bemogen 
ihn dadurch zu um fo energifcherem Handeln für die Republik, 
Die rheinifhen Churfürften jedoh (und felbft der Eaiferliche Hof 
ins Geheim) binderten ihn, fo daß feine Zätigkeit gegen bie 
Seinde der Republik ſich zunädhft faft nur in Meftfalen ent: 
wideln Eonte. Bald muste Fridrich Wilhelm fürchten, daß 
die Republik, welche darüber Elagte, daß er ihren Zerritorien 


*) Er war früber im gelftlihen Stande gewefen ; ferte nun, da feine 
Gemahlin fhon im Mai 1667 geftorben,. zu diefem Stande jus 
ruͤck = ftarb in Franfreih als Abt von Gt. Martin zu Nes 
vers 1672, 
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niht unmittelbar zu Hülfe gefommen, und mit Subfidienzas 
lungen einhielt, ihren Friden mit Frankreich allein machen 
dürfe, und fo näherte er fich Ludwig XIV. wider, wobei der 
Pfalzgraf von Neuburg vermittelte. Am 16ten Juni 1673 
ward der ride von Voſſem (einem Dorfe in Brabant) ges 
fhloßen. *) Sowol ber Kaifer, der nun den Krieg ernftlicher 
aufgenommen hatte, als die Generalftaten waren über dieſen 
Bertrag erbittert, und legtere zalten nichts mehr von den rüds 
ftändigen Subjfidien. 

Als beim weiteren Sortgange des Krieges Frankreich gegen 
die Niderlande audy Ludwig die im Vertrage von Voſſem ausbes 
dungenen Summen nicht zalte, und der Tod bes Königes Michael 
von Polen die Verhältniffe des Dftens wider ſchwankend erfcheis 
nen ließ, ward der Churfürft fehr beforgt, und durch feine Beforg: 
nifs bewogen, ſich am 1ften Dec. 1673 mit Schweden zu ver: 
tragen, um (ro möglih) mit diefer Macht in Verein an Hers 
ftellung des Fridens zu arbeiten. Als die Franzoſen aber nicht 
bloß das Rüdftändige, fondern noch größere Vorteile boten, um 





*) Durch diefen Friden trente fih der Churfürft von der Merbin- 
dung mit der Republik gegen Ludwig, und beide contrabirenden 
Teile verzichteten auf Erfag des gegenfeitig angerichteten Schadens 
(in dem Friden waren nämlih auch Ludwigs Verbündete: Engs 
land, Göln und Münfter eingefhloßen). Der König räumte die 
clevifhen Beften bis auf Weſel, Fort Lippe und Rees, die beim 
Friden mit der Republif jurüdgegeben werden folten, und dages 
gen folte der Churfürft feine Armee hinter die Wefer zurüd;iehen, 
und den Feinden des Königes keinen Beiftand leiften, «es fei 
denn daß das Reich angegriffen würde. Der 12te Artikel des 
Fridens geftund zu: Sa Mté pour donner une plus grande 
marque à Msr. l’Electeur de Brandebourg, qu’en retablissant 
avec lui la premiere amitie par ce trait@, elle veut bien en- 
core prendre en lui la mesme confiance, qu’elle avoit eu avant 
ces derniers mouvements, declare qu’apres que le present trai- 
te atıra este accompli par l’eschange des ratıfications, elle con- 
sentira de sa part, que ledit Sr. Electeur puisse estre admis 
dans la mediation de la paix, qui se traiteroit avec les Estats 
Generaux, lorsque les aflaires de ’Empire auront est& pleine- 
ment accomodees — — und der ate Scparatartifel beftimte: 
Sa Mt& pour marquer d’avantage sa bonne volont& pour led, Sr. 
Electeur de Br. veut bien lui accorder une somme de 800,000 
livres dont elle lui fera payer celle de 300,000 1. aussitost 
apres l’eschange des ratifications du susd. traite et durant 
cinq anndes consecutives celle de 100,000 I. etc. — Der ganze 
Vertrag bei Puffendorf XI, 95. 
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Fridrich Wilhelm an fich zu fetten, war es zu fpät; denn das 
beftialifche Verfaren der Franzoſen in der Pfalz (f. oben ©. 67.) 
hatte des Churfürften Herz empört, und dieſer ſchloß fih nun 
nad) langer und vorfichtiger Unterhandlung am 1ften Juli 1674 
den Feinden Ludwigs (dem Kaifer, Spanien und der Republik) 
duch ein Schug: und Trugbündnifs entfhiden an. *) Aud 
das Reich im Ganzen nam nun an dem Kriege gegen Frank: 
reich Zeil. 

Der Churfürft kam durch diefes Anfchließen an die Feinde 
Frankreichs trog aller angewendeten Vorſicht nach der polnifchen 
und ſchwediſchen Seite hin ins Gedränge.. In Polen war 
- nad König Michaels Tode Johan III. Sobiesky im Mai 1674 
zum Könige ermählt worden, nachdem auch dies mal die Bes 
werbungen des Prinzen von Gonde und des Herzogs von Lo: 
tringen gefcheitert waren. Johan aber war nidht bloß mit eis 
ner auf feine Entſchluͤße einflußreichen Franzoͤſin vermäblt, fon: 
dern auch ſchon länger mit Ludwig in näheren Verbältniffen. 
Sn Schweden war bie franzgöfifche Adelspartei höchlichſt aufge: 
bracht, und wolte die Stellung, welche der Churfürft genom: 
men hatte, als einen Brud des kuͤrzlich mit Schweden ges 
fhloßenen Bundes angefehen wißen. Fridrih Wilhelm aber z0g 
dadurch ungeirrt feinen neuen Verbündeten, und zwar an den 
Oberrhein, zu Hülfe. Leider ließ die Ungefchicdtheit des Kai: 
ferlichen Feldheren Bournonville alle Früchte diefes Feldzuges 
verloren gehen. Der Churfürft verlor Überdies, wärend er im 
Elſaß war, feinen älteften Prinzen Karl Emil, auf den er vor: 
züglicy feine Hofnungen gefegt hatte für die Zukunft feines 
States. So ſchon hoͤchſt verſtimt, ward er durch die nun 
ausbrechenden Feindfeligkeiten der Schweden um fo rafcher be: 
wogen, fih vom Oberrhein zurüd zu wenden. Die franzöfl: 
fhe Partei nämlich unter dem ſchwediſchen Adel ſah ſich durch 
das franzöfifche Gabinet bedroht mit Nichtweiterzalung der von 
daher lange bezogenen Gelder, wenn fie es nicht zum mirfli: 
chen Kriege mit Brandenburg forttribe. Die Schweden mas 
ren in Folge davon im December 1674 und San. 1675 in 
märfifhe Gegenden eingedrungen mit dem Verlangen, Win: | 





2) Stenzel ©, 329, 
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teequartiere bafelbft zu haften und zu bleiben, bis der Chur 
fürft das Elfaß verlaßen haben werde. Aber als dieſer auch 
Winterquartiere in Franken bezogen, bliben fie dennoch, und 
fingen im Fruͤhjahre an, fich feindfeliger zu betragen. Die 
Gorrefpondenz zwilchen beiden Mächten verbitterte ſich. Der 
Churfürft hätte vor dem eigentlichen Ausbruche erklärter Feinds 
feligteiten noch gern eine Zufiherung Schwediſch-Pommerns, 
wenn er es erobere, und anderer Entihädigungen vom Kaifer 
gehabt; aber vom Reiche ließ fi nichts, von den Generalftas 
ten (der Churfürſt gieng im Sommer ſelbſt nad dem Hang) 
nur wenig erreihen, und nur mit dem Biſchofe von Münfter, 
den braunfchweigifhen Fürften und Dänemark ließen ſich folche 
Berhältniffe gewinnen, daß die weſtfaͤliſchen Zerritorien Brans 
denburg's als gedeckt angefehen werden konten, wärend ſich Frid⸗ 
rich Wilhelm gegen Schweden zu wenden hatte. Was aber 
auf Diefer Seite gewonnen war, ward reichlich dadurch aufges 
wogen, daß König Johan von Polen am 11ten Juni 1675 
mit Frankreich ein Bündnifs ſchloß, in welchem er fi anhei— 
(dig machte, das Herzogtum Preuffen dem Churfürften zu ents 
teißen, fobald er nur mit der Zürkei Friden geflogen haben 
werde. As Fridrich Milhelm in demfelben Monate mit fei- 
nem Heere aus Franken nach Magdeburg zurudtam, war in: 
deſe das BVerhältnifs der Schweden durch deren Zügellofigkeit 
in den Marken zum Eleinen Kriege umgeflaltet. Nicht bloß 
mit dem Landſturme der Altmark fondern auch mit den chur—⸗ 
fürfllihen Truppen, welche die feften Puncte befegt hielten, war 
ed zu Gefehten gefommen. Raſch drang der Churfürft nun 
gegen die Feinde vor; überfiel am 25jten Juni glücklich den 
ſchwediſchen Obriſt Wangelin in Rathenow, und trente dadurch 
die beiden ſchwediſchen Deerabteilungen, die unter dem Mars 
[hal Wrangel in Davelberg und unter dem General Wrangel 
in Brandenburg flunden. Auch die folgenden Gefechte waren 
glüdtih, und am 28ften Juni erlitten die Schweden bei Sehr: 
bellin durch den großen Churfürften,, der hier die Einſicht eis 
nes Keldherren und die Tapferkeit, eines Ritters *) vereinte, von 


— — — — — — 


2) Stenzel S. 356. „Der Churfuͤrſt ſelbſt war uͤberal, indem 
er wahrhaft die Pflichten eines Feldherren und tuͤchtigen Kriegor 


Leo ’s Lehrbuch der Unliberſalgeſchichte. Band IV. 22 
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den in Anzal geringeren Brandenburgern eine Niderlage. Bei 
Wittſtock vereinigte ſich die bei Fehrbellin gefhlagene Heeresabs 
teilung wider mit dem Marfhal Wrangel, der fi gegen Wis: 
mar zuruͤckzog. In Triumph zog der Churfürft, nachdem er 
ſein Land befreit, in Berlin ein. Das Reich fpra nun über 
Schweden als über einen Reichsfeind die Acht aus. Der Bi: 
ſchof von Münfter und die Braunſchweiger Fürften befegten die 
den Schweden gehörigen Landfchaften von Bremen und Ber: 
den; und Dänemark erklärte den Krieg an Schweden und ſchloß 
fi eng an Brandenburg an. Noch im Herbfte drangen die 
Brandenburger überal in das fchwedifche Pommern ein. Am 
-10ten Nov. ergab ſich Wolgajt dem Churfürften; am 24ften 
Der. Wismar den Dänen; bis in den Juli 1676 kam ganz 
Uſedom in die Gewalt der Brandenburger; am 29ften Aug. 
ergab fi ihnen Anclam. Polen ward gluͤcklich in Unterhand: 
lungen bingehalten; mit Dänemark am 2ten Jan. 1677 ein 
noch innigeres Buͤndniſs gefhloßen. Die Dänen namen dann, 
von kaiſerlichen und münfterifchen Truppen unterftügt, im Sept. 
1677 Rügen was fie fpäter wider verloren, die Brandenbur: 
‚ger eroberten bis zum 26ſten Dec. d. I. Stettin; dann im 
Sept. 1673 Rügen, im Oct. Stralfund und im Nov, den 
legten ſchwediſchen Plag in Pommern: Greifswald. Einen Ein: 
fal ber Schweden in das Herzogtum Preuffen ſchlug der Churs 
fürft noh im Ian. und Febr. 1679 felbft zurüd, 
In den legten Jahren des Krieges ſchloß der Churfürft 
auch wider ein Schugbündnifs auf 10 Jahre mit den Gene 
ralſtaten (Sten März 1678) und ftelte Zruppen zum Kriege 
in den Niderlanden, wärend er an den Nymegener Fridensvers 
Handlungen Zeil nam. Es iſt bereits früher erwähnt worden, *) 
— nannes erfülte. Al er einige Schwadronen bemerfte, die nad 
den Berlufte ihrer Dfficiere ohne Kürer waren, ftchte er fi an 
ihre Spige und rief: „Getroſt, tapfere Soldaten! Ih, Euer 
Fuͤrſt und nun Euer Hauptman, will figen oder zugleich mit Euch 
ritterlid, fterben.‘ Gr war tief im Schlachtgewuͤle; eine Kano— 
nenkugel, welde über den Hals feines Pferdes gieng, tödtete 
er Syritte von ihm Jeinen Stalmeifter Froben. Mitten unter 
en ſchwediſchen Reitern retteten ihn nür einige der Seinigen. 


Lange ſchwankte die Entfgeidung bei der Uebermacht und ber 
Tapferkeit der Schweden.“ 


* Dben ©. 72. 73, 
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tote ungluͤcklich für Brandenburg der Fride von Nymegen end» 
lich gefchloßen, und der Churfürft dur einen Zug der Frans 
zofen gegen feine weſtfaͤliſchen Befigungen zu dem Friden von 
St. Germain en Laye (29ften Juni 1679) genötigt ward. *) 


Der Krieg mit Schweden war für ‚den Churfuͤrſten Anfnüpfungss 
puncr für zeither zurüdgeftclte Lichblingsplane zu Gründung eines 
brandenburgifchen Seewefens geworden. Hollaͤndiſche Kaufleute, an 
ihrer Spige Benjamin Raule, Hatten von dem brandenburgifchen 
Gefandten im Haag Kaperbriefe gegen die Schweden geſucht und 
erhalten. Da andere Holländer unter fhwedifher Flagge Dandel 
triben , und unter den von Raule’s Schiffen weggenommenen Gütern 
boländifdye wären, fam Raule in den Niderlanden in Gefahr als Sees 
räuber. behandelt zu werden, muste fliehen, und machte Banterut. 
Nun entſchloß fi der Churfürft mit Raule's Hulfe zu Herſtellung 
einer Heinen Seemacht durch Mierung von 2 Heinen Fregatten und. 
2 Neineren Schiffen, die mit in den Niderlanden geworbenen Leuten 
bemant wurden, **) Diefe Heine brandenburgifde Flotille ward durd 
drei hollaͤndiſche Kriegsſchiffe verftärft, und Eonte fo im Aug. 1675 
in Sce geben, Bil erreiht warb dadurd, außer Kaperei, auch 
nit. Im folgenden Jahre ftelte Raule in ähnlicher Weife 5 größere 
Farzeuge und ſechs Kricgsfhaluppen, an deren Spige fein Bruder 
Jakob in See gieng und fid der dänifchen Flotte anſchloß. Jakob 
erbeutete ein ſchwediſches Schif von 22 Kanonen und einen Brander 
von 4 Kanonen, welche der Churfürft ausrüften ließ, und melde 


2) Stenzel ©. 403, „Der Churfürft gab Alles in Ponmern 
eroberte an die Schweden zjurüd, ausgenommen das, was diefe 
im wejtfälifchen Friden und im Stettiner Vertrage v. 3. 1653 
auf dem rechten Dderufer erworben, wovon ibnen nur Damm 
und Golnow bliben; doch bebielt das letztere der Churfuͤrſt als 
mit 50,000 Thlr. ablösdares Pfand.” — — „In einen be: 
fonderen Artikel verpflichtete fi Ludwig XIV. zum Beweiſe feis 
ner Freude, dab der Ghurfürft fein altes Buͤndniſs mit ibm er— 
neuern wolle, ihm innerhalb zweier Jahre 300,000 Kronen zum 
Erfage des erlittenen Schadens zu zalen.“ — 


**) Stuhr a. a. D. S. 8. „Die Heuer der vier wohlausgeräs 
fteten Schiffe für die Zeit von vier Monat nebft Cönung und 
Unterhalt der gefamten Befagung auf dieſe Zeit war berechnet 
auf 135,140 Gulden, die auf die von den Generalftaten an 
Brandenburg zu zalenden, bundesmäßig verfprodyenen Linters 
ftügungsgelder angemwifen wurden. Bon der zu madenden Beute 
behielt fih der Churfürft bloß Gewer, Waffen, Pulver, Blei 
und Kugeln vor, Den Kriegsbefehl über diefe Seemacht erbielt 
der Oberſt Bolſey, dem aufgetragen ward, juerft den beimfichen 
Anfchlag gegen die in dem Stifte Bremen von den Schweden 
neu angelegte Veſte Karlsſtadt auszufüren, um die Werte ders 
ſelben zu zerftören, * 
22” 
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:alfo die erften eignen brandenburgifhen Schiffe waren. Die Unternes 
nungen gegen Schwedifch : Pommern wurden durch die Meine Sees 
macht, über die man gebot, weſentlich erleichtert. Im Sabre 1677 
ftelte Raule 3 Fregatten, 2 Gallioten und eine Jacht. Außerdem 
warden 2 Galeeren und 7 andere Kaperfchiffe gerüftet auf Rechnung 
des Churfürften, und fünf auf Raule’s eigne Rechnung. Auch im 
folgenden Jahre ward die Scerüftung fortgefeht, und die Einname 
Kuͤgens und Stralfunds fehr dadurch gefördert. Nachdem er in Bes 
fi von Schwedifdh = Ponımern gelommen war, traf der Churfürft An⸗ 
ftalten , überhaupt Handels» und Schiffartsanftalten in feinen Staten 
in größerem Maßſtabe bderzuftellen, und am iften San, 1679 ward 
mit Raule ein Bertrag auf ſechs Jahre zu Stellung von 6 Fregatten, 
einen Brander und einem Poſtſchif abgefhloßen. Für den Friden 
von St. Germain en Laye ſuchte Fridrich Wilhelm auch günftige Ars 
titel in Betref des Handels und der Secefart feiner Länder und in 
Betref einer von Holländern ihm vorgefchlagenen, in Guinea zu grünz 
denden brandenburgifhen Golonie zu erhalten; doc vergeblid. Der 
Berluft von Schwedifh : Pommern knickte fofort wider die in ihren 
Anfängen befindliche preuſſiſche Seemacht. So raſch indefs verzichtete 
der Churfürft nit auf dieſen Lieblingsplan, den Holländern auch zur 
See nadhjueifern; und wir wollen bier fofort das weſentliche von 
dem, was er in diefer Dinfiht noch unternam (indem wir Stuhr's 
Darftellung folgen) zuſammenſtellen. *%) Königsberg folte nun der 
Mittelpunct für diefe Plane werden, und Raule blib an der Spitze 
bei diefen Unternemungen. Handwerker, die zum Schifbau nötig was 
ren, und Seeleute ſuchte man fih anfangs aus den Niderlanden zu 
verſchaffen; in Königsberg ward freilih nady Meinen Mafftabe eine 
Handelsgefelfhaft und in Pillau ein hurfürftligder Admiralitärsrat ers 
richtet. Da aus dem Kriege gegen Franfreid ber die Krone Spanica 
dem Churfürften nody 1,800,000 Thlr. ſchuldete an tractatenmäßigen 
aber nicht gezalten Subfidien, ließ nun derfelbe in Pillau ſechs Schiffe 
rüften, um im Ganal Kaperei gegen fpanifhe Kauffarer zu treiben, 
Diefe Flotile ward von einem Herrn von Beveren gefürt; erbeutete 
einiges; aber nicht foviel , daf der Ehurfürft um ihretwillen lange 
den durd fein gewaltfanes Verfaren auf ihn falenden Haß hätte 


”) Es tann wunderbar erfcheinen, daß wir diefe Details über Plane, 
die nie zu rechtem Gedeiben kamen, in eine Univerfalgefchichte 
aufnemen. Aber gerade fie find der glänzendfte Beweis wie uns 
widerſtehlich, in ber Zeit bei weldyer wir ſtehen, das Vorbild der 
Niderlande und der Reiz, den die Anfihten des Merkantilſyſte— 
mes ausübten, felbft auf ſolche Staten wirkten, die durd ihre 
früberen Berbältniffe fo wenig vorbereitet waren wie die des Chur⸗ 
fürften von Brandenburg. Der Beweis ift unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den weit voljtändiger als dur das, was wir über die Nacheis 
ferung Frankreichs und Rufslands beibradpten. 
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tragen mögen. Nachdem er die Kaperei no 1681 hatte fortfegen 
laßen, gab er fie auf. Dagegen fuchten boländifche Kaufleute die 
Erlaubnifs nad der Golds und Sklaventüfte unter preuflifcher Flagge 
Handel treiben zu dürfen, da in den Niderlanden der Handel dahin 
ganz in den Händen der Handelscompagnien war. Raule kam au 
an die Spige diefer Unternemungen und 1680 giengen unter preuffis 
fher Flagge zwei Schiffe nad der Küfte von Guinea, die bier mit 
den Sandeshäuptlingen Verbältniffe anfnüpften *). "Die Farzeuge, die 
diefe Handelsrichtung berriben, mehrten fih im folgenden Zahre bes 
deutend, und die Niderländer dadurch beunruhigt riefen nicht nur alle 
ihre Seeleute in brandenburgifhen Dienften ab, fondern lichen aud 
gegen die brandenburgifhen Schiffe an den afrifanifhen Küften kreu— 
jen, Durch Unterhandlungen gelang e6 dem Churfürften, Milderuns 
gen in diefen Entſchließungen berbeizufüren, und bis zum 18ten Nov. 
1682 kam eine Handelsgefelihaft nad, den Küften zwiſchen dem grüs 
nen Borgebirge und Angola unter brandenburgifchen Schuge zu Stans 
de, an welcher der Churfürjt felbft mit 8000 Thlr. Zeil nam * und 
für welche ſich auch von Frankreich einige Begünftigungen erreichen 
liegen. Der Verler mit der Guincakuͤſte ward num zimlich lebhaft, 
und der Kammerjunfer Dtto Zridrid von der Gröben war [don am 
12ten Juli 1682 als auferordentliher Gefandter an die Negerbäupt: 
linge, mit denen ſchon Verhältniſſe angefnüpft waren, abgegangen. 
Diefe Häuptlinge hatten inzwiſchen in Kriegen mit ihren Nachbarn 
ihren Untergang gefunden, wodurd ſich aber von der Gröben nice 
abhalsen Lich, in ihrem Gebiete am 1ften Jan. 1683 eine befeftigte 
brandenburgifhe Anfidlung (auf dem großen Fridrihsberge in der 
Landfhaft Arim) anzulegen, welche fpäter den Namen erhielt Groß > 
Fridrihsburg. Im folgenden Jahre ward, eiwas öftlich von diefer, 
eine zweite befeitigte Anfidlung (die Dorotbeenfhanze) gegründet und 
auf der Mitte des Vorgebirges der drei Spigen ein feſtes Haus ges 
baut. Die ummonenden Neger begaben fi feierlift unter bran« 
denburgifche Hoheit. 


2) Stuhr a. a. D. ©. 27, 28. „Die beiden Schiffe langten an 
der Kufte von Guinca glutlid an, und der Befehlohaber derfel: 
ben, Blonk, ſchloß in einer Gegend zwifhen Axim und dem Vor—⸗ 
gebirge der drei Spigen unter dem 16ren Mai 1681 wir dreien 
Nezerhäuptern dafelbit, dem Pregatte, Sofphonie und Apanny, 
einen Vertrag ab, durch welden diefe mit Eidesbeträftigung fich 
verbanden,, mit Niemanden, wer er aud fein möchte, als nur 
miit brandenburgifhen Schiffen und Leuten zu handeln, aud die 
in der Nähe belegenen Derter zu folden Handel mit zujuziehen 
und den hurfürftlihen Dienftleuten einen Plag anzumeifen, um 
eine Veſte zu erbauen, den Ghurfürften felbft aber zum Schutz— 
beiren anzunemen. Blonk dagegen machte fih anheiſchig, inner— 
batb 10 Monaten wider zu kommen, und alsdann alles, was zur 
Erbaunng einer Schanze vonnöten fei, mit fi zu bringen.‘ 
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Da in Folge Innerer Streitigkeiten In Oftfristand um dieſe Zeit der 

Ehurfürft in nähere Verhältniffe zu den oftfrififhen Ständen, naments 
Ud zu der Stadt Emden fanı, und Königsberg für die Schiffart nad) 
Guinea doch in manchem Betracht zu ungünftig gelegen war, gelang 
es einen Bertrag mir Emden abzufhließen, dem zu Folge „der Gig 
der brandenburgifch: afritanifhen Handelsgeſelſchaft, die bisher ihre 
Dauptverwaltung in Berlin, ihre Häfen, Werfte und Padhäufer aber 
teils in Königsberg und Pilau teils in Hamburg gehabt hatte, nad 
Emden verlegt werden fonte, Die Stadt Enden und die -ofifrififchen 
Stände felbft wurden einige Zeit Teilhaber an der brandenburgifc » 
afritanifhen Handelsgefelfhaft, der nun (Nov. 1685) aud für ihren 
Sklavenmarkt eine Niderlaßung auf der daͤniſch- weftindifhen Juſel 
St. Thomas eingeräumt ward, 
- Außer dem daß diefe Handelsfchiffart ihren Fortgang hatte, Faufte 
der Ehurfürft dem Raute im 3. 1684 audy neun Schiffe ab, die nebfl 
einem früher den Spaniern genommenen Schiffe den Stod einer eig⸗ 
nen brandenburgifhen Kriegsflotte bilden folten, 

Im Jahre 1687 ward auf der Küfte Arguin nicht weit vom weis 
fen Vorgebirge eine Vefte erbaut; — ober damit hatten diefe Plane 
aud den Hoͤhenpunct ihrer Ausfürung erreiäht, denn im J. 1688 ers 
folgte nun nach vilen Heineren Keindfeligkeiten ein offener kriegeriſcher 
Angrif der boländifch s weftindifhen Kompagnie auf die brandenburs 
giſchen Niderlafungen an der Guineafüfte. Nur Groß + Friedrihsburg 
hielt fi, ward aber eingefhloßen gebalten,, und ehe etwas zju Guns 
fen diefer Anfidlungen in Holland durch Unterhandlungen erreicht wer⸗ 
ben konte, ftarb der große Ehurfürft, deſſen Eifer fo wie Raule’s 
Einfiht allen diefen Unternemungen nur Leben gegeben hatte. Chur⸗ 
fürft Sridri III, tat zwar von Eberhard von Dankelmann bemos 
gen noch einiges in diefer Richtung um der Ehre willen; aber ſchon 
bald nad Fridrich Wilhelms Tode brach die Feindſchaft viler, die 
Raule fi zugezogen hatte, and die. ihn unredliher Benugung der ihm 
anvertrauten Verbältnifie befhuldigte, los. Er ward zwar 1691 freis 
gefprohen, aber als Dankelmann gegen Ende des I. 1697 in Un 
gnade fiel, Fonte fih auch Raule nicht länger halten, und neue Ber 
fhuldigungen fürten ihn im J. 1698 ins Gefängnifs nah Span⸗ 
bau. Er erhielt zwar 1702 feine Freiheit wider; aber die Angeles 
genheiten der Gefelfhaft waren indefs ohne gehörige Einficht gefürt 
worden; fie erbolten fi au nun nie wider. Raule ftarb 1707; und 
nachdem die Beziehungen zu den afriltanifchen Küften dennod noch bis 
auf König Fridrich Wilhelms I. Zeit Hin erhalten worden waren, ließ 
Diefer diefe Sechandlungsfihen gänzlih fallen, Nur die Hofnung, 
für das außereuropäifche Eigentum der Handelögefelihaft in England 
gder Holland Käufer zu finden, hielt von fofortigem, gänzlihem Auf⸗ 
geben. derfelden einige Zeit ab, » Die hollaͤudiſch⸗weſtindiſche Com⸗ 
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pagnle faufte am Ende die Velten von Groß «Friedrihsburg und Are 
guin im 3. 1717 für 6000 Ducaten, und erhielt am 13ten Aug. 1720 
eine förmliche Abtretungsurfunde ausgefertigt. 

Die Art und Weife, wie Fridrich Wilhelm guerft bei 
dem Kampfe gegen Franfreih von feinen Verbündeten nidt 
hinlaͤnglich unterftügt, in feinen Verhältniffen zu Schweden zus 
legt geradezu aufgeopfert worden war, muste ihn notwendig 
gegen feine bisherigen Freunde erbittern, und zur Annäherung 
an bie, welche zulegt auf ber entgegengefegten Seite geflanden 
hatten, bewegen. Mit der Republik der Miderlande und mit 
dem Kaifer wäre es beinahe zu offenem Bruce gefommen, und 
als der Prinz von Dranien feit 1681 bemüht war, eine Vers 
bindung gegen Ludwigs XIV. um fich greifende Macht zu Stande, 
zu bringen, und zuerft Schweden gewonnen hatte, ließ ſich der 
Churfürft vilmehr auf die Seite Frankreichs ziehen, was ihm 
nun Ausfiht auf Schwedilh : Pommern eröfnete und ihn ers 
munterte Anfprüde, die Brandenburg auf die fhlefifhen Der: 
jogtümer Liegnig, Brieg, Wohlau und auf Jaͤgerndorf hatte, 
gegen den Raiferlichen Hof geltend zu machen. Der Churfürft 
flog am 22ften San. 1682 ein Bündnifs, worin er fi ans 
beifhig machte, wo möglidy Frankreichs Anfprüchen an in Ans 
fprudy genommene Reichslande fridlihe Anerkennung zu ver: 
(haffen ; wogegen Frankreich niht weiter reuniten wolte ”). 
Dies neue Berhältnifs zu Frankreich trente die Politik des branz 
denburgifchen Hofes nur noch weiter von ber des Wiener, und 
man überfchüttete ficy gegenfeitig mit Vorwürfen. Selbſt als 
ber Kaifer durch den Krieg, den er in biefer Zeit gegen bie 
Tütken zu füren hatte, in die hoͤchſte Bebrängnifs kam, war 
dee Argwohn (nachdem Fridrich Wilhelm an feine Anſpruͤche 
an ſchleſiſche Fürftentümer erinnert hatte) fo groß, unb warb 
fo von Frankreich gefhürt, daß die brandenburgifhe Hülfe ges 
gen die Türken, die Wien belagerten, nicht angenommen ward, 
weil ber Kaifer darin nur Schritte bes Churfürjten ſah, ſich 
fehlefifcher Zerritorien zu bemächtigen. Ohngeachtet der Chur: 
fürft unterdefjen ſich hatte überzeugen können, daß auch Zub» 
wig XIV. es keinesweges wohl mit ihm meine, vermittelte er 


*) Stenzel a. 0. O. ©. 414. 415. 


344 


doch hauptfählih, um nicht Deutfchland durch einen Tuͤrken⸗ 
und einen Franzofenkrieg zugleih in Not geraten zu laßen, 
den Regensburger Waffenftilftand (Aug. 1684), welcher Lud: 
wig XIV. alle bis zum Aften Aug. 1681 reunirten Reichsteile 
(alfo aud Straßburg) einftweilen ließ. *) 

Die Verfolgung ber Hugonotten, die zum Zeil am brans 
benburgifhen Hofe und in den XZerritorien bes Churfürften 
freundlihe Aufname fanden, fo wie Ludwigs XIV, gemaltfames 
Verfaren in Beziehung auf das Fürftentum Drange entfernten 

Fridrich Wilhelm mehr und mehr wider von dem Könige. Schon 
im Auguſt 1684 auch fchloß der Churfürft ein Buͤndniſs mit 
bem dem Kaifer näher ftehenden Haufe Lüneburg zum Schutze 
der norddeutſchen Reichslande gegen die Entwürfe der nun von 
Frankteich aufgereizten Dänen. Doch dauerte fein Misverhälts 
nifs zum Kiifer fort. Daß aud in England durch Jakob UI. 
der Katholicismus fein Haupt erhob, fürte wider zu einem nd: 
heren Berhältniffe mit der antifranzöfifhen Politik des Prins 
jen von Dranien, denn der Churfürft betrachtete fih, als den 
Senior der reformirten Fürften, befonders zum Schuge des 
Proteftantismus berufen, und trat mehr und mehr in bie 
Stelle die nicht lange zuvor noch Schweden als Protector der 
evangelifchen Kicche in Europa eingenommen hatte. Im Aug. 
1685 kam wider ein näheres Bündnifs mit den Generalftaten 
zu Stande, und als das Edict von Nantes rüdfichtslos auf: 
gehoben ward, und der Churfürft die aus Frankreich flüchten» 
ben unter fehr vorteilhaften Bedingungen in feine Staten ein: 
lud, kam es zu Erörterungen zwifhen Ludwig XIV: und Frid> 
ih Wilhelm, durch welche das freundliche Vernemen beider Für: 
ften in der Zat ein Ende hatte. Der Wiener Hof benuste 
diefe Stimmung, und ſchloß in einer Reihe Verhandlungen 
(vom Dec. 1685 bis März 1686) ein geheimes Bündnifs mit 
dem Churfürften ab. Hiebei ward der legtere bewogen fich wer 

"gen feiner Anfprühe auf fchlefifhe Zerritorien mit der Abtre: 
tung des Schwiebuſer Kreifes zufriden zu flellen, und damit 
der Kaifer ein Teſtament des Churfürften, welches zu Gunften 


2) Stenzel a. a. O. S. 418. 
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feiner nachgebornen Söhne bie brandenburgifchen Territorien 
wider in eine Reihe einzelner Fürftentümer zu zerfplittern 
drohte, nicht beftätigen möge, machte ſich der Churprinz ans 
heifhig nad feines Vaters Tode den Schwiebufer Kreis ges 
gen anbermeitige Entfhädigung wider herauszugeben. Adhts 
taufend Man brandenburgifcher Zruppen und 16 Geſchuͤtze 
zogen im Fruͤhjahre 1686 unter 3. Ad. von Schöning durch 
Schleſien dem Baiferlihen Heere in Ungarn zu Hülfe Mit 
Schweden war bereits im Febr. auch ein Bünbdnifs zu Vers 
teidigung des Reiches gegen Franfreih und zum Schuge bee: 
evangelifhen in Polen abgefhloßen worden; doch fchloß ſich 
der Churfürft dem im Juli zwifhen dem Kaifer und den 
Meicheftänden zur Verteidigung gegen Frankreich gefchloßenen 
Bünbdniffe niht an, um nidt den Ausbrudy ded Krieges mit 
Frankreich raſcher herbeizufuͤten * 

Schon laͤnger lit der Churfuͤrſt an gichtiſchen Beſchwer⸗ 
den. Endlich bildete ſich eine Waßerſucht aus, und am 29ten 
April 1688 ſtarb er, ohne noch die Freude gehabt zu haben, 
die Entwürfe des Prinzen von Dranien auf den englifchen 
Thron, zu denen er ſchon längere Zeit ermahnt, und die er 
fo vil er konte gefördert hatte, zu einer glüdlihen Ansfürung 
gelangen zu fehen. 

Daß aud in Fridrich Wilhelms geiftig weniger bedeus 
tendem Nachfolger, Fridrich II. die Grundgedanken der Polis 
tie des großen Churfürften feſte Wurzel fhlugen, dafür hatte 
defjen Stiefmutter **) geforgt, deren Liebe für ihre Kinder fo 
vil über ihren alternden Gemahl vermochte, daß biefee felbft 
einen der Pfeiler von Brandenburgs Macht, die Unteilbarkeit 
feinee Staten bei der Bererbung aufgeben wolte. Das Ber: 
haͤltniſs zu dieſer Stiefmutter hatte fi feit 1679 im hoͤch⸗ 
ſten Grade verbittert, und im Gegenfage ihrer Beftrebungen 
muste gerade alles das recht Elar vor Fridrichs Seele treten, 
was notwendig war, um die Macht des brandenburgifchen Haus: 

*) Stenzel a. a. D. 447, | 


**) Die Churfürftin Luiſe Henriette (von Dranien) war am 18ten 
Juni 1667 geftorben und in zweiter Ehe war Fridrich open 
mit Dorothea von. Holfteins Glüdsburg vermaͤhlt. 
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ſes vereint und in Achtung zu erhalten. Daß er babei ber 
Außeren fürftlichen Erfcheinung eine fo hohe Wichtigkeit beis 
maß, wird nicht nur duch das Beifpil feines Vaters und bie 
Tendenzen jener Zeit, bie, wie fie für die Abminiftration die 
Niderlande, fo für das Hofleben Ludwigs XIV. Umgebung 
zum Mufter nam, gerechtfertigt, fondern zeigt bis auf einen 
geroiffen Grad von eignem richtigen Zacte. Die Adminiftras 
tion leitete zumächft der Oberpräfidene Eberhard von Dankels 
mann in ber einmal gebrochenen Bahn weiter; den Churfürs 
ften perfönlih nam bald der wider ausgebrochene franzoͤſiſche 
Krieg in Anfprud. | 

Als der Kaifer nad dem erwähnten Waffenftilftande mit Franfs 
rei freie Hand gegen die Zürfen gewonnen, und fein Heer den Sig 
von Mobac; (1687) erfohten, er.aud erlangt hatte, daß im Dec. 
1687 das Königreid Ungarn aus einem Wahlz ein Erbreih und fein 
Sohn Joſeph Erblönig ward; als dann die kaiferlihen Truppen 1688 
auch in Bosnien und Servien eindringen fonten, und die Zürfen 
Fride fuhen musten, brad Ludwig XIV. im Sept. des letzten Jah⸗ 
res den Waffenftilftand wider *), den Churfürft Fridrich Wilhelm 
vorzüglich in der Abſicht hatte vermitteln heifen, daß das Reich nicht, 
von zwei mächtigen Feinden in die Mitte genommen, ganz unterlis 
gen möchte. Noch im Herbfte 1688 bemädhtigten ſich die Ftanzoſen 
der Rheinpfalz und benadbarter rheinifher Territorien, und im Ian, 
1689 ward auf Ludwigs Befehl ein großer Teil der rheinpfälzifchen 
Lande in eine Wüfte verwandelt, Ein Reichsſchluß von 14ten Febr. 
erklärte Ludwig zum Reihsfeinde, und ward am Zten April vom Kai: 
fer beftätigt. Die naͤchſte Folge war, daf die Verwüftung der Rheins 
lande von den Franjofen in noch größerer Ausdehnung mit teuflifcher 





*) Das für den Ausbrud dieſes Krieges auch die cölnifchen Anz 
nelsgenheiten von Wichtigkeit waren, ift bereits mehrfach (vgl. 
S. 78 und 242. 243.) angedeutet. Ein dritter Streitpunct, der 
das Reich angieng, war die pfälzifhe Erbſchaft. Der legte Chur: 
fürft von der Pfal; aus der ſimmernſchen Linie war im Mai 1685 
geftorben ; deſſen Schwefter, Charlotte Eliſabeth, war mit dem 
Derzoge von Drleans vermählt, und Ludwig verlangte für fie 
die Mobiliarhinterlaßenfhaft des Churfürften, und bis diefe in 
dem Umfange, wie fie Ludwig in Anfpruh nam, (er rechnete 
dazu aud alle Allodien) herausgegeben fein werde, die Verwal⸗ 
tung der pfälzifhen Lande. Daß irgend ein Zerritorium nicht 
Anode fei, folte der neue Ehurfürft aus der Neuburger Linie, 
Philipp Wilhelm, zu bemweifen haben ; und dabei wolte der Köe 
nig die höhere Entſcheidung des Kaifers und Reiches nicht aner> 
Kennen. — Diele Forderungen wurden natürlich bei dem Bruche 
des Wafferſtilſtandes von neuem geltend gemacht. 
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GSraufanıkeit ausgefürt ward. Selbſt Städte wie Worms-und Speier, 
Zufluchtsotte der ganzen Umgegend in dieſer Zeit, wurden nit vers 
font und fanten in Aſche; weder Patläfte noch Kirchen wurden ver: 
font — diefe dem deurfhen Namen zugefügte Schmad vermochte 
das Reich endlid einmal rider zu energifderem Dandeln zu bringen, 
und Churfuͤrſt Fridrich III. ſelbſt begleitete 1689 feine Truppen an 
den Rbein, und fchlug die Franzofen bei Neuß. Im Herbſte namen 
die Deutſchen auch Bonn und Mainz wider, Der Verlauf des Kries 
ges ift im weſentlichen früher *) dargeftelt worden. Der Zürfenfrieg 
hatte daneben feinen Fortgang; bei Salankemen verlor im Aug. 1691 
der Großvezir Kiuprili Muftafa Sig und Leben in einer Schlacht, in 
welcher auf deutfcher Seite Markgraf Ludwig von Baden fürte. Dann 
flug Churfuͤrſt Fridrid Auguft von Sachſen (der nah Johan George 
Zode 1691 gefolgt war) 1696 die Türken nod einmal bei Olaſch, 
und Prinz; Eugen im Sept. 1697 bei Zentha. Wärend des Krieges 
gegen Frankreich ward König Joſeph von Ungarn im Jan. 1690 auch 
zum römifchen Könige von den Churfürften gewählt, bei welcher Zus 
fammmentunft der Kaifer in Vorſchlag brachte, dem evangelifchen Ders 
zoge hauſe von Braunfchwrig: Hannover eine neunte Chur zu übers 
tragen, da Ehurpfalz jegt aud auf katholiſcher Seite ftund. Zunaͤchſt 
fheiterte die algemeine Anerkennung diefer neunten Chur nod an 
dem Widerfprudhe Baierns und des Pabftes; doch ftund der Kaifer 
mit Sadhfen und Brandenburg (den Beiden allein noch übrigen evans 
gelifhen Ehurbäufern) im beften Vernemen, und ridridy III. nas 
mentlich erlangte nidyt nur 1693 einen kaiferliden Brief für feine neue 
proteftantifhe Univerfirät Halle, fondern in Folge eines Vertrages im 
3. 1694 eine kaiſerliche Anmwartfhaft auf Limburg und Oftfrisland, 
Dagegen gab er für 100,000 Rıblr. den Schmwibufer Kreis zjurüd, 
Den Krieg mit Franfreih befhloß der Fride von Ryswyt **), dem 
alle nur eingiengen, weil der in kurzem vorausjufehende Tod des Kö: 
niges Karl II. von Spanien und ein in Folge defien weiter zu bes 
fahrender europäifcyer Krieg eine kurze Waffenruhe wünfchenswert ers 
feinen ließ. ‚Dies Intereffe vornaͤmlich beftimte auch die Sermädhte, 
ihren Einfluß für den Abfhluß des Fridens zwiſchen Deftreih und 
der Pforte zu verwenden. Am 26ten Januar 1699 ward der Fride 
in Karlowig abgefhloßen ***), durd welchen die Deſtreicher ihr Ge- 
biet fehr vergrößerten und die Zürken die misvergnügten Ungarn 
fallen ließen. 


Einen wichtigen Einfluß auf die weitere Entmwidelung 
ber brandenburgifchen Herfchaft hatte die Wahl des Churfuͤr⸗ 


®) ſ. oben ©. 79 u, ff. 
+) f, oben ©. 82. 
”.) (, auch oben. ©, .297. 
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ften Fribrich Auguft von Sachſen (nad Zohan Sobiesky's am 
27ten Juni 1696 erfolgten Tode) zum Könige von Polen. 
Schon bei Lebzeiten bes großen Churfürften war davon die 
Rede geroefen, ben berzoglihen Zitel von Preuffen in einen 
Böniglichen zu ‚verwandeln *); ein folher Plan muste recht 
eigentlich in Fridrichs II. Sinne fein, und die Erhebung bes 
Nachbar's Eonte feine Beſchluͤße in diefer Hinſicht nur beſchleu⸗ 
nigen. Zu Hülfe kam aber diefen Planen, wie der Anerkens 
nung der neunten Chur von Hannover **), das Bedürfnifs 
bes Faiferlihen Hofes, bei Karls II. von Spanien Tode die 
mächtigften evangelifhen Reichsfuͤrſten in feinem Intereſſe zu 
fehen ***). Nach mühfamen und langwierigen Unterhandiuns 
gen fam am 6ten Nov. 1700 zwifchen dem Kaifer und dem 
Churfuͤrſten Fridtich III. ein Zractat zu Wien zu Stande, dem 
gu Folge erfterer legteren als König in Preuffen anerkante, 
nachdem der König von England ſchon früher feine Zuſtim⸗ 
mung gegeben. Schon im Dec. trat der Churfürft die Reife 
nad) Königsberg an, wo am 15ten Januar 1701 das König: 
reich feierlich proclamirt und am 18ten Jan. das Krönungss 
feft gefeiert ward. 

Man fragt fi hier fogleih: Ward durch die Annanıe des Königss 
titeld von Preuffen in dem Rechte Fridrichs zn feinen Untertanen in 
beutfhen Reidyslanden irgend Etwas verändert? — Der Theorie nad 
gewifs nicht. Auch erkante das Fridrich ausdrüfli an, denn außerdem 
daß er für die Anerkennung als König dem Kaifer Waffenbülfe im fpanis 
fhen Kriege, übereinftimmendes Handeln im Reiche, Religionsfreiheit für 
feine farholifhen Untertanen u. f. w. zufagte, verſprach er auch ausdrud: 
lich feine deutſchen Starten ganz in dem bisherigen Verhältnifie zum 
Reiche zu lagen. Demobneradtet fan man behaupten, daß die Vors 
ftelung der königlihen Würde auf Fürft und Untertanen weſentlich ein: 
gewirkt babe, daß in dem Königenamen, wie wir oben ſchon gefagr, 
recht eigentlih das Wort gefunden worden fei zu Bezeichnung jener 
Auffaßung feiner landesherlichen Macht und Stellung, in welder der 


*) — v. Enſe Leben der Koͤnigin Sophie Charlotte 
S. 6 * . 


e*) Doh erft im Sommer 1708 brachte Kaifer Joſeph die Ver⸗ 
handlungen wegen dieſer Vermehrung des Churfuͤrſtencollegii zu 
einem voͤlligen Ende. 


***) Der Churfuͤrſt von Sachſen war bei feiner Succeſſion in Pos 
len zur katholiſchen Kirche übergetreten. 
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große Churfürft feinen Untertanen gegenüber fon immer, auch in 
den deutſchen Zerritorien ‚gehandelt, Der Begrif des Königrumes, 
wie ibn Ludwig XIV. der Welt in concreto dargeftelt, ward nun 
übertragen, und wirkte almälig alterirend auf das ganze bisherige 
Berbälmifs, und um fo entfdidener, je eingeſchuͤchterter die Staͤnde 
der deutfhen Territorien bereit6 durch Fridrich Milbelm maren *), 
Die Stände in den deutfhen Territorien des brandenburgifhen Haus 
fes wurden demnad in der. Regel gar nicht mehr berufen, außer zu 
feierlihen „Handlungen wie etwa die Erblandeshuldigungen. waren. 
In einzelnen Provinzen hielten fie fidy länger, in anderen weniger 
lange bei einigen Anfehen. MUeberal aber trat almälig an die Stelle 
des alten deutfhen Begriffes fürftlicher, durch die Macht des Kaifers 
und Reichs und durd das Recht der Stände beſchraͤnktet Gewalt die 
eines fouveränen, nur Gott. und feineu Gewißen verantwortlichen 
Königed. Aus den Gonfequenzen diefes, in den Fuͤrſten felbft lebens 
den und ihre Handlungen befslenden Bewuerjeins, und aus den Re— 
fien alter provincieler, zufälig von dieſen Conſequenzen noch nicht 
södelih berürter Rechte muͤſte fi nun eigentlih das fpätere preuſſi⸗ 
[he Statsrecht componiren; allein die perfönlide Züchtigkeit der Res 
genten, und der perfönlihe Vorteil, der auch die einflußreichiten. 
Stände bewegen musste den Willen der Regenten zu fördern, baben 
die Ältere deutſche Geſinnung felbft, die den Reften alter Provincials 
gerechtſame zu Grunde ligen müste, aufgezert, und fo wird ſich, 
wenn man das Recht nicht in abstracto, fondern in feinem lebentis 
gen, geltenden Dufein in's Auge faßen will, keine andere Grundlage 
jegt für das preufiifhe Statsredht angeben laßen, als der durd die 
Rüdfiht auf das eigne Gewißen und auf die Zweckmaͤßigkeit feiner 
Entſchluͤße geleitete Wile des Monarden. — Auf jeden Fal war 
dies unbedingt der wirflid lebendige, der geltende Zuſtand in den 
preuffifden Territorien unter Sridrih Wilhelm I, der jwar von fi) 
ruhınte, daß er denfe wie ein Republifaner d. h. daf er dem Beſten 
des States ganz; Iche, der aber fonft ftreng darauf -bielt, daß nies 
mand ihm mit einer anderen Schranke als der Verantwortlichkeit vor 
Gott entgrgentrat. Man kan fagen, daß auf diefer Gefinnung der 
Regenten die Geltung des Haufes Brandenburg feit dem 3Ojährigen 
Kriege feinen Grundpfeiter gehabt hat, indem nur cine in Inneren 


— — 


”) Es iſt in diefer Hinſicht wichtig, daß Leibnitz, deſſen Stimme 
damals und mit Recht für die Faßung der Theorie von böditer 
Bedeutung war, bei Gelegenbeit der ftarbabenden Feierlichkeiten, 
die Vorftelung welche ſich an den königlichen Zitelb eftete wißen— 
fhafılih zu beftimmen fuchte vgl. Varnhagen von Enfe a, 
0. D. ©. 124. „Auch Leibnig gab iu dem Ereignifie feinen hul— 
Digenden Beitrag, indem er eine Schrift ausgab, worin er uns 
terfuchte und darlegte, was nach den geltenden, voͤlkerrechtlichen 
Begriffen zum Königstume erforderlich ſei.“ 
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ungehemte Macht im Etande geweſen iſt, die Kräfte des verbälmife: 
mäßig Meinen Landes fo zu concentriren, daß fih Preuffen dadurd 
eine Stelle unter den vornemften Mächten Europas hat erfänpfen 
koͤnnen. 

Ueber den Gang bes ſpaniſchen Succeſſionskrieges, an 
welhem König Fridrich L von Preuffen Zeil nam, ift von 
uns im Wefentlihen ſchon berichtet worden *). Der Tod Wil 
helms von Dranien vermehrte einigermaßen die brandenburgis 
[hen Zerritorien durch die von ihm ererbte Graffhaft Meurs. 
Da das Haus Dranien aud die Oberlehnsherlichkeit über die 
Herfhaften des Hauſes von Chalons gehabt, erinnerte 1703 
Fridrich J. als Erbe Wilhelms III. die Stände von Wälfch: 

- Meuenburg daran, daß diefe Rechte an ihn übergegangen feien; 
und als ber letzte Sproß des Haufes Longueville, welches da= 
mals diefe Herfchaften befaß, die Fuͤrſtin Maria von Nemours 
am 16ten Juni 1707 geflorben war, und die Stände alle Vers 
hältniffe wohl geprüft hatten, erkanten fie den König Fribs 
rich 1. felbft am 3ten Nov. 1707 als rehtmäßigen Erben des 
Haufes Nafau s Chalons = Oranien und Üübertrugen ihm die 
Souveränetät. | 

König Fridrich I. ſtarb noch wärend der. Dauer des 
fpanifhen Succefjionskrieges am 25ten Febr. 1713 und fein 
Sohn und Nachfolger Frideih Wilhelm I, obwol er (in ähns 
licher Weife wie Karl XI. allem unnügen Prunfe abhold und 
dem foldatifh zweckmaͤßigen zugetan) in viler Hinſicht einen 
diametralen Gegenfag zu ihm bildete, hielt doch die Grundges 
danken, auf denen ſich die brandenburgifche Fuͤrſtenmacht ers 
baut hatte, feſt im Auge. 

Wenn fon der große Churfürft bei feiner Adminiftration die Ni: 
derlande vilfah zum Mufter genommen, fo wirfte dies im einzels 
nen noch mehr auf König Fridrih Wilhelm I. zu Gunften der Fürs 
derung von Gemwerbfleiß und bürgerlihen Intereſſen. Aus diefem 
Grunde war ihm befonders Stettin unendlih vil wert, weil er num 
einen Fuß am Meere hatte, um an dem Commercio der ganzen weis 
ten Welt Anteil zu nemen. Aber von der vollen Souveränetät gab 
er Fein Tuͤtelchen nah. Als von der Landfchaft Preufien im Ian. 
1717 Vorftellungen eingiengen gegen die Einfürung des Generalhus 





*) ©, 83 — 101. 
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fenſchoßes, einer neuen Landesfteuer, die Fridrih Wilhelm, ohne 
die Stände zu fragen, an die Stelle einer ganzen Reihe Älterer Ab: 
gaben gefegt hatte, und dabei gefagt war: das Land wuͤrde durch 
Diefe Steuer ruinirt werden, ſchrib er jurüd: „Tout le pays sera 
ruine? — nihil credo! aber das crede, daf die Junkers Autorität, 
nil pozwalam, wird ruinirt werden. Ich aber ftabilire die souve- 
rainete wie einen rocher von bronce!“ — Die Steuer ward durch⸗ 
gelehrt. 

Die Magdeburger Ritterfhaft wagte es no einmal wegen eines 
Eingriffed in die bergebradyten Rechte, den König bei dem Reichshof: 
rate zw verflagen (denn nur für die Churlande harten die brandens 
burgifchen Fürften das privilegium de non appellando). Der Reichs— 
bofrat gab der Ritterfchaft, wie er den vorhandenen pofitiven Vers 
bältniffen zu Folge muste, Recht — aber wer wolte gegen den Fürs 
ften, der fih dur die aus feiner fürftlihen Stellung fließende Ges 
walt berechtigt hielt, das Urteil erecutiren ? da Kaifer Karl VL. den 
Ehurfürften für feine politiſchen Interefien bedurfte, und deshalb nicht 
geneigt war feinen Zorn zu reizen. Das koͤnigliche Commiſſariat in 
Magdeburg erhielt alfo den Auftrag: „dieſen renitirenden Edelleus 
ten allerhand Chicanen ju machen und ihnen folder Geftalt den Kipel 
gu vertreiben, gegen ihren angebornen Randesherren und ihre Obrige 
teit dergleichen frevelbaftes. und gotlofes Beginnen weiter zu geden⸗ 
fen , geſchweige denn felbiges wirklich porzunemen und ausjufüren.” — 
Gegen die mwiberftrebenden Adeligen hatte er den ganzen Bürgerftand 
auf feiner Seite, aus deſſen Gefinnung ja zu einem ebenfo großen 
Zeit die Auffaßung des Gemeinweſens in diefer Zeit geboren war, 
als andrerfeits aus der fürftliher Almacht. 


In den rbeinifhen Gegenden muste König Fridrich Wilhelm mit 
mehr Rüdfiht verfaren. In den Teile von Geldern z. B. welcher 
im Utrechter Friden gewonnen ward, behielten die Stände ihre alten 
Freiheiten, und votirten jährlih die Steuern, Es laͤßt fi wide 
leugnen , daß die reinmilitärifhen Charactere, die in Kridrih Wil: 
helms jüngeren Jahren unter den europäifchen Fürften großes Aufs 
ſehen machten, wie Peter der Große, Karl XII, auch der Fuͤtſt von 
Deſſau — befonders der leßgere weil er dem Könige fo nahe ſtund — 
auf die Bildung von Zridrid Wilhelms perfönligen Character einen 
großen Einfluß gehabt haben. Man beiwunderte damals dieſe pofis 
tive Macht des perfönlichen Character, wie fie in folhen Männern 
bervortrat, und Zridrih Wilhelm ift der Reihe diefer kräftigen Nas 
turen nicht unwuͤrdig; 'aber erhaben iſt er über ale die genanten 
dur die wahre Gottesfürdtigkeit, die ihn bei allen Handlungen 
durhdrang. Wenn er hie und da Rechte mit Fuͤßen getreten zu ha— 
ben ſcheint, fo gefhah es nicht aus Mangel an Rechtsachtung übers 
‚ baupt, fondern weil er in den einzelnen Fälen der Meinung war, 
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ſchlechte, nichtswuͤrdige Motive bedienten fi des formellen Rechts 
als Maske. Auch feine durch und durch deutſche Gefinnung verdient 
Die böcfte Anertennung, Wie wert war ihm noch die Vorſtellung 
der kaiferlihen Würde! — Aus innigftem Gefühle giengen bei ihm 
Aeußerungen über das Spil, was fremde mit deurfhen Interefien 
treiben mwolten , hervor (‚„„Kein Engländer und Franzoſe fol über uns 
Deutihe gebieten, und meinem Kindern wid id Piftolen uud Degen 
in die Wiege geben, daß fie die fremten Nationen aus Deutfchland 
beifen abhalten.’ ) 

Bon Fridrih Wilhelms Anteil an dem nordifchen Kries 
ge, welcher in die erften Jahre feiner Regirung fält, war 
bereits die Rede *). Neue diplomatifde ‚Zeilname erforderten 
die Angelegenheiten Deftreih6 und Spaniens, benn obnges 
achtet der Utrechter und dann Raftadts Badener Fride Deils 
reih mit italienifhen Mebenländern Spaniens abgefunben, 
und der fpätere Vertrag, durdy welchen Alberoni aus Epanien 
entfernt. ward **), diefe Abfindung weiter geordnet und bes 
ftätige hatte, wolte Karl VI. nit auf feine Anfprühe auf 
die ganze fpanifhe Monarchie diplomatifh verzichten bis die _ 
Cortes die Abtrennung der. italienifhen Mebenländer, die ihn 
abfinden folten, ratificirt hätten. Diefe Unterhandlungen hats 
ten fih unter Frankteichs Wermittelung bingezogen bis zum 
Sept. 1721, wo endlid von beiden Seiten biplomatifch vers 
zichtet ward. Nun hatten aber das Äntereffe feiner Niders 
lande und das Vorbild der Vereinigten Niderlande den Kaifer 
getriben zu Oſtende eine oftindifhe Handelscompagnie zu ers 
richten, gegen welche Frankteich, England und die Ver. Nis 
berlande proteftirtten. Spanien forderte Gibraltar von Eng: 
land zurüd, und Franfreih machte bedeutende Schuldfordes 
rungen an Spanien. Alle biefe Angelegenheiten folten auf 
einem Gongreffe zu Kammeridy verbgndelt werden, Über deſſen 
Vorbereitungen man bie Zeit hinbrachte bis zum April 1724. 
Der Gongrefs felbft verſprach kein gedeihliches Ergebnifs, von 
allen Seiten herfchte eine vil zu gereizte Sprache. Die Kö: 
nigin von Spanien, ber an der Freundſchaft Deftreihs wegen 
ber Verforgung ihrer Kinder in Italien vil gelegen war, bes 





nt oben ©. 304 fi. 
°.) ſ. oben ©. 267. 
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diente ſich deshalb eines frififchen Ehelmannes, Ripperda (der 
früher als Gefandter der Gemeralftaten nad) Spanien gefom: 
men, dann katholiſch geworden und in fpanifche Dienfte ges 
treten war) um unter ber Hand in Wien unterhandeln zu 
laßen. Reſultat diefer Unterhandlungen war ein Fride und 
Berteidigungsbündnifs zwifhen Deftreih und Spanien, und 
ein Handelsvertrag im April 1725. Die früheren Abtretungs 
und Anerfennungsverfiherungen wurden widerholt; auch ers 
tante Spanien die pragmatifhe Sanction an, durch melde 
Karl VI. alle feine Staten feiner Zothter Maria Therefin zu 
vererben beabfichtigte; und beftimte Kriegshülfe warb für den 
Sal, daß der eine oder andere Zeil angegriffen würde, verab: 
redet. Sobald die Kabinette von England und Frankreich von 
dem Reſultate diefer Wiener Unterhandlungen einige Kunde 
erhielten, erfchin die Fortfegung der Unterhandlungen in Kam⸗ 
merich völlig nuglos, und der Gongrefs Löfte fi auf. Allein 
Tranfreih und England befhloßen nun dem öftreichifch > fpas 
nifhen Bündniffe ein zweites entgegenzufegen, und König 
Georg I. kam felbft nah Hannover, wo man die Unterhand⸗ 
lungen über biefes neue Bündnifs hin verlegt hatte, um pers 
fönlich zu defjen Förderung zu wirken. Fridrih Wilhelm hatte 
Georg 1. Tochter zur Gemahlin und befuchte feinen Schwiegers 
vater in Hannover. Eben damals hatte ihn der Reichshofrat 
auf die Klage der magdeburgifchen Ritterfhaft condemnirt, 
und Fridrih Wilhelm. war dadurch erbittert. So bewogen 
ihn alfo feine Gemahlin und feine anderweitigen Umgebungen 
fih dem franzöfifch = englifchen Buͤndniſſe anzufchließen zu Her: 
tenhaufen am 3ten Sept. 1725. Dies Buͤndniſs enthielt 
ebenfals die Beabfihtigung eines dauerhaften und feften Sci: 
dens, Garantie der gegenfeitigen Befigungen und Verabredung 
über beftimte Kriegshülfe fobald einer der contrahirenden Zeile 
angegriffen würde, 

Kaum aber war Fridrich Milhelm nah Berlin zurüds 
gekert, ald ihn die Zeilname an diefem Vertrage reute. Er 
erflärte dem kaiſerlichen Gefandten, man habe ihn durch falfche 
Vorfpigelungen betrogen. Die Königin und die Gefandten 
von England und Frankreich taten zwar alles möglihe, ben 

Leo ’s Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 23 


‘354 


König bei dem Herrenhäufer Bündniffe zu halten; doch lieh 
ſich diefer in Tractaten mit dem Kaifer ein, und verlangte 
von diefem die Garantie der Succeffion in Juͤlich- Berg, und 
für die nicht hurländifchen Territorien das privilegiam de non 
appellaundo; — verzichtete indeſs wider auf legtere Forderung, 
und die Unterhandlung hatte den beiten Fortgang, wärend 
unredlier Weife der Kaiſer ſich, noch indem er mit dem 
Berliner Hofe in Verhandlungen war, beren Grundlage die 
Garantie der Succeffion in Sülih= Berg fein folte, mit Chur: 
pfalz in Zractaten einließ und mit diefem Hofe am 16ten 
Aug. 1726 dahin abfchloß, daß die Succeffion in dem genan: 
ten cheinifchen Fürftentume ber pfläfzifhen Linie von Sulz: 
bach zugefägt ward, Xrog dem fchloß aber auch der Zaifer: 
liche Geſandte Sedendorf am 12ten Det. 1726 mit Fridric 
Wilhelm den Zractat von Wufterhaufen ab, dem der König 
freilich die Claufel hinzufügte, daß die Allianz nichtig fein folle, 
wenn Se. K. Mayeftät die Bedingung wegen Zülich= Berg 
zu erfüllen nicht im Stande oder nicht geneigt fei. 


Bald nad Abfhluß des Tractates von Wufterbaufen ließ das eng: 
liſche Kabinet durd den englifhen Gefandten in Madrid eine Bes 
ſchwerdeſchrift übergeben teils wegen Beeinträhtigung der Engländer 
in Spanien und den fpanifchen Colonien, teild wegen der Com: 
pagnie von Dftende, die der Kaifer fort und fort erhalten hatte, 
und welde dem englifhen Handel Abbruh zu tun drohte. Spanien 
gewärte auf ale Klagen der Engländer Feine Genugtuung ; in Ber: 
trauen auf bie Verbindung mit Oeſtreich trafen die Epanier fogar 
Anftalten, Gibraltar zu belagern, und alles gieng einem europäis 
ſchen Kriege entgegen. König Georg I. ſprach ſich in der Eröfnungss 
rede des Parlementes im Jan. 1727 fo über Spanien und Deftreih 
und die Abfichten diefer Höfe aus, daf der oͤſtreichiſche Gefandte in 
England auf das energifchefte den Inhalt der Thronrede, fo weit 
er Dcftreih und Spanien betreffe, für unmwahr und unbegründet ers 
flären konte, und für die Beleidigung, die in ſolchem officiellen Aus: 
fprechen ungereimter Dinge lige, eine volftändige Satisfaction vers 
langte, fald nicht mit Gewalt. verfaren werden folte. Der fridliche 
Bifhof von Frejus, Fleury, damals in Frankreich leitender Mini: 
fier *), trat nun, als ein Krieg fhon unvermeidlih ſchin, vermits 


*) Nach des * von Orleans Tode hatte der Herzoq von Bour⸗ 
bon (gleich haͤßlich an Leib und Seele, wie ihn Schloſſer bes 
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telnd dazwiſchen und leitete Unterbandlungen ein, bei melden die 
vom Kaifer aufgeftelten Präliminarien (im März 1727 an Fleury in 
Paris übergeben und deshalb Parifer Präliminarien genant) die Grunde 
lage bildeten. Sie fepten feft, daß die Feindfeligfeiten fürs erfte 
eingeftelt, die Compagnie von Dftende auf fieben Jahre aufgehoben, 
die weiteren Unterbandlungen auf einen Congreſſe zu Achen gepflogen 
werden ſolten. Diefer Congreſs ward dann aber nicht in Achen, ſon— 
dern in Goiffons, am 14ten Juni 1728 eröfnet und faft von allen 
europäifhen, mamentlih von allen größeren deutfhen Fürften mit 
Geſandten befhidt. Fridrich Wilhelm muste den Wert des Geldes 
böber anzufdplagen, als daß er es für eine ſolche Comoͤdie, wie er 
mit Recht den erwähnten Congreſs nante, hätte ausgeben follen *). 
Auch zeigten fi wirklich die von verfhidenen Seiten ber auf diefem 
Congreſſe zum Vorſchein Fommenden Forderungen fo unvereinbar, 
daß der Congreſs fi unverrichteter Sache auflöfte. » 

Zwiſchen Preuffen und Dejtreih dauerte das gute Ver: 
nemen fort, indem fih König Fridrich Wilhelm in feiner 


guten deutſchen Gefinnung eine verlängerte Friſt nach der ans 


zeichnet) die Leitung der Regirung in Frankreich übernommen, 
und mit Beirat feiner Mätrefie, der Marquife de Pry, hefuͤrt. 
Wärend des Congreſſes von Kammerich war in Kolge befonderer 
Zractaten zwifhen Spanien und Franfreich der junge König Luds 
wig XV, mit der vierjährigen Tochter des Königes von Spa: 
nien verlobt worden und legrere ward in Folge biefer Verab⸗ 
redung in Frankreich erzogen. Grit aber der Derjog von Bours 
bon an das Ruder gefonmmen war, lag ihn daran den König 
bald verbeirater zu ſehen, und um diefen Plan, der befonders 
von der Marquife de Pry betriben ward, ausjufüren, muste 
notwendig die Infantin zurüdgefchicdt werden. Die Sache ward 
im Statsrate verbandelt im Spätjahre 1724; damals ſchon ward 
beſchloßen, die Infantin wider nah Spanien zu fenden und im 

März 1725 die Tochter ded unaludligen Königes von Polen, 
des Staniskaus Leſzinsky, als künftige Königin gewählt. Die 
Feindfchaft, die über diefen Schrit zwiſchen Spanien und Frank⸗ 
reih ausbrach, förderte Ripperda’s Unterbandlungen in Wien. 
Der Herzog von Bourbon batte die Heirat Ludwigs XV. befons 
ders betriben, um durh die Gemahlin einen noch entſchidenern 
Einfluß zu begründen und namentlih den Biſchof Fleury zu ents 
fernen, der am meiften Ludwigs Vertrauen befaß. Fleur, als 
er fih bedroht ſah, öfnete ungeſcheut dem Könige die Augen 
und ‚überzeugte ibn fo von der Schledhtigfeit des Herzogs, da 
Diefer vom Hofe vermwifen ward, und Fleury unter der Form 
als überneme der König felbft die Leitung, die zeither der Pres 
mierminifter gehabt, (im Juni 1726) an die Epige der franzöfis 
(hen Statsverwaltung trat. \ 

) 8. Förfter, Fridrih Wilhelm J. B. U. S. 92. Für den den 
König. Fridrich Wilhelm I, betreffenden Abſchnit ift diefe Arbeit 
vorzugsmweife als Vorarbeit benupt: 

23 * 
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deren in ben jülich=bergifchen Unterhandlungen mit Sulzbach 
gefallen lief. Bon England und Hannover trente er fih — 
feit Georg 1. im Juni 1727 plöglid zu Dsnabrüd auf der 
Reiſe geftorben und Georg II. (den Fridrih Wilhelm von 
Hein auf perfönlich nicht hatte leiden koͤnnen *)) gefolgt war — 
ganz. Da zwifchen Oeſtreich und England ſich ſichtbarlich 
eine immer feindfeligere Haltung entwidelte, lag dem Kaifer 
ſehr vil daran, den König von Preuffen atıf feiner Seite zu 
haben, und wirklich gelang es dem faiferlihen Gefandten, 
Grafen von Sedendorf am 23ten Dec. 1728 zu Berlin einen 
geheimen Tractat zu Stande zu bringen, welcher den König 
einftweilen in der jälichfchen Sache zufriden ſtelte. Deftreich 
hatte dies - enge Anſchließen an Preuffen um fo nötiger, als 
inzwifhen die Königin von Spanien ihren Vorteil mehr bei 
einem politifchen Anfchließen an England zu finden glaubte, 
und ſich dem früheren Verttage mit Oeſtreich entgegen am 
Hten Nov. 1729 durch den Vertrag von Sevilla an England 
und Frankreich anſchloß. Diefer Vertrag von Sevilla enthielt 
teil dem Handel der Öftreichifhen Niderlande ungünftige Ar: 
tikel, teild (da das fpanifhe Haus die Anwartfhaft auf Par: 
men, Placenz und Tuſcien hatte) Ermädtigung für Spa: 
nien, ohne daß die Alliirten etwas bagegen tun würden, im 
Gegenteil mit Unterftügung der Allirten, Truppen nad) Ita— 
lien zu fenden, und, diefe Fuͤrſtentuͤmer, deren demnaͤchſtiger 
Erledigung man entgegen fah, einftweilen militärifch zu be: 
fegen. Diefe Bedingungen bes Vertrages von Sevilla ent: 
hielten eine völlige Verachtung ber Eaiferlihen Autorität in 
Italien; und Oeſtreich nam fie auch als Kriegserklärung , rief 
feinen Gefandten aus Madrid ab und forderte im März 1730 
das bdeutfche Reih auf, im Falle eines wirklichen Eingriffes 
der Spanier in die Gerechtſame des Reiches in Italien, ihm, 
dem Kaifer, Beiftand zu leiſten. 


—— —— 





*) Georg TI. nante feinen Schwager: „des beiligen rönifchen 
Reichs Erzſandſtreuer“ oder au: „ſeinen licben Bruder Gors 
poral — Fridrih Wilhelm nante dagegen Georg: „feinen 
lieben Bruder den Gomödianten‘’ oder: „den Herrn Bruder 
Braunkohl.“ 
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Die Königin von Spanien konte es nicht erwarten, ib: 
rem auf eine italienifche Ausftattung verwifenen Sohne Gar: 
108 (mie fie fih ausdrüdte) ein Stud Brod gefichere zu fehen; 
und nachdem fie nun zuerft mit Deftreich in Unfriden gekom— 
men war durch den Vertrag von Sevilla, handelten ihr wider 
ihre Alliirten nicht rafdy genug, und gewärten ihr die Unter- 
ftügung nicht fogleidy, die fie für die Erpedition nah Stalien 
verlangt hatte. Robert Walpole, der damals an der Spise 
des englifchen Gabinets ſtund, und der auf Fleurys Einfluf 
in europäifhen Angelegenheiten eiferfücdhtig war, reiste zum 
Zeil abfihelic die Königin von Spanien zu unwilligen Er: 
Elärungen über die Zoͤgerungen, die er ihr lediglich ald das 
Merk Fleury’s erfcheinen zu laßen verfiund. Zu gleicher Zeit 
näherte fih Walpole auch dem öftreichifchen Gabinette und bot 
Karl VI. Anerkennung der pragmatifhen Sanction Seitens 
Englands und durch feinen Einfluß aud Seitens der Nider: 
fande an, wenn bdiefer dagegen der Königin von Spanien 
durch abermalige fefte Zufage der Succeffion ihres Prinzen in 
Parmen, Placenz und Tuſcien Beruhigung gewäre, und bie 
Handelscompagnie von DOftende ganz aufhebe. Durd) das An: 
erbieten der Anerkennung ber pragmatifhen Sanction ließ ſich 
von Karl VI. Alles erreihen, und fo fchloß er auf die ange: 
gebenen Bedingungen mit England und den Miderlanden im 
März 1731 den erften Wiener Vertrag. Diefer Vertrag 
warb, nachdem er ratificiret worden, auch dem Berliner Hofe 
mitgeteilt, und flörte nicht im mindelten das gute Vernemen 
des Königes mit dem Kaifer; ja! der König, um dies gute 
Verhaͤltniſs zu befefligen , reifte (troß des geheimen Wibderftres 
bens des Raiferlichen Hofes) im Juli 1732 nah Böhmen, 
um den Kaifer felbft in Prag zu fprehen. Beide Monarchen 
gelobten fih unverbruͤchliche Freundfchaft. 

Sn den naͤchſten Jahren erhielten die polnifchen Ange: 
legenheiten wider für ganz Europa eine große Wichtigkeit. Da 
die Landfchaft Preuffen von den übrigen brandenburgifchen Be: 
fisungen durch die polnifchen Befigungen am der Weichfel ges 
trent, da die ehemals zum Drdensgebiete gehörige Stadt Dan: 
jig nun polnifde NReichsftadt war, muste notwendig, feit bie 
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Churfürften von Brandenburg fouveräne Herren von Preuffen 
geworden waren, al’ ihre Streben dahin- gehen, bie Zeile von 
Polen ji anzueignen, bie die Verbindung Preufjens und des 
brandenburgifchen Pommerns vermittelten. Schon 1656 hatte 
Karl Guſtav von Schweden, wie wir gefehen haben, mit bem 
großen Churfürften ein Project der Zeilung Polens verabres 
det. Im 3. 1710 war am preuffifhen Hofe ein neues Pros 
ject diefer Art ausgearbeitet worden, und wenn diefe Plane 
auch feinen weiteren Fortgang hatten, und bei Fridrich MWils 
helms I. veligiöfer Gewißenhaftigkeit aud keinen Fortgang ha⸗ 
ben Eonten, muste doch das naͤchſtligende Intereſſe ſchon ges 
bieten, dahin zu arbeiten, daß das fähfilhe Haus nicht auf 
bem polnifhen Throne blibe; daß auch Stanislaus Leſzinsky, 
ber nun Schwiegervater Ludwigs XV. war, ben polnifchen 
Thron nicht von neuem beftige. Durch perfönli gutes 
Dernemen zwifhen Auguft von Sachſen und Fridrich Wil— 
helm I. ward indeſs die Beſorgniſs des ruffifhen Hofes erregt, 
ber mit Preuffen, wenn nicht gleiches, doch ähnliches Intereffe 
binfichtlih Polens hatte, und bie Kaiferin fhidte deshalb im 
Dee. 1731 ihren Oberftalmeijter, den Grafen Löwenmwolde, nady 
Berlin, ber bis zum Dec. 1732 einen Vertrag zu Stande 
brachte, der nach ihm der löwenmolbifche genant worden ilt. 
Durch diefen Vertrag verbanden fih Preuffen, Rufsland und 
Deftreich bei eintretender Erledigung des polnifhen Thrones 
jedem von Frankreich unterftügten Kroncandidaten entgegen zu 
fein,” und dagegen den polnifhen Thron dem portugififchen‘ 
Prinzen Emanuel zu verfhaffen. In diefem Vertrage ward 
zugleih die Succeffion des brandenburgifhen Daufes in den 
angefprochenen jülich = bergifchen Xerritorien garantirt, fo wie 
die Succeffion im Herzogtume Kurland, wenn ber Mansitam 
in Kurland abgehe. Allein Fridrih Wilhelm bemerkte wol, 
daß es den Ruſſen mit diefer Ueberlafung Kurlands nicht Ernſt 
fei, und fo fnüpfte er neue Unterhandlungen noch vor Ratificas 
tion dieſes loͤwenwoldiſchen Vertrages mit Auguft II, von Sad 
fen dahin an, daß Polen mit Einftiimmung des Königes von 
Polen geteilt werden, und ein Zeil erblih dem fächfifchen 
Haufe gegeben werden fole. Zu ber Teilung folten Rufsland 
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und Deftreih eingeladen werden; fie folte aber, auch wenn 
fie dagegen wären, durchgefegt werden, Ehe man noch mit 
diefen Unterhandlungen zum Schluße kam, ftarb Auguft II, 
am Aiten $ebr. 1733. Unter dieſen Umftänden trat der Id: 
wenmwoldifche Vertrag nun dennoch in Wirkfamkeit, ohne ratis 
fiir zu fein. Frankreich erklärte fih, Polen bei feiner Wahl: 
freiheit fhügen zu wollen. Es gelang aber bem Sohne Au⸗ 
gufis 1. den oͤſtreichiſchen und durch diefen den preuffiihen 
Hof zu gewinnen, daß: legterer wenigftens (um die Succeffion 
des Stanislaus zu hindern) nichts gegen die fächfifhe Succefs 
fion in Polen tat. ! } 

In dem erbedigten Reihe Polen fürte inzwifhen der Ordnung ges 
mäß der Primas des Reiches, der Erzbifhof von Gnefen, Theodor 
Potody, die Regirung und die Landboten vereinigten ſich, nur einen 
Polen und guten Katholiken, durchaus aber feinen auswärtigen Fürs 
fen zu wählen. Die ganze fächfifche Partei unter dem Adel beftund 
anfangs aus etlichen vierzig Männern; die übrigen wählten am 12ten 
Sert. 1733 Stanislaus Leſzinsky einmürig. Als Kaufman verkleidet, 
tam Stanislaus aus Frankreich nah Warfhau ohne alle anderen 
Mittel ald Verfprehungen defien, was Frankreich alles tun werde, 
Die Kaiferin Anna ließ fofort ein ruſſiſches Zruppencorps in Eitthauen 
einrüden , um die ſchwache Gegenpartei bei ihrer Freiheit zu fhügen, 
und Stanislaus in feiner Mittellofigkeit muste fih nah Danzig zu: 
rüdtzieben, wärend das Geld der Sachſen deren Partei bald fo ans 
ſehnlich verftärkte, daß Auguft TIL am ten Det. 1733 ſchon als Kö: 
nig ausgerufen werden lonte. 

Fridrich Wilhelm forderte für die Anerkennung Augufts 
nicht bloß Elbing, was diefer anbieten ließ, fondern aud) Vers 
pfändung des fächfifchen Anteiles der Sraffhaft Mansfeld, und 
drohte im Gegenteile Stanislaus verteidigen zu wollen. Aus 
guft III. gieng auf dieſe Bedingungen nicht ein, und brauchte 
ed nicht, da die Ruſſen nad Warfchau vorbrangen, und im 
San. 1734 fogar ſchon vor Danzig erfhinen. Fridrich Wils 
heim wolte nun dem ruſſiſchen Belagerungsfchig den Durch: 
zug verfügen, aber ber kaiſerliche Hof hatte fo vil Einfluß 
auf den König, daß dieſer am Ende dody nahgab, und um 
fo mehr da die Franzoſen flat den Polen unmittelbar durch 
Sendungen nad Danzig zu helfen *), den Kaifer angegriffen 

* Eine Sendung von 2 Fregatten und 3 Bataillonen kerte bei 
Weihfelmände um, | 
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hatten, fo daß das Reich den Franzofen im Febr. 1734 ben 
Krieg erklären muste. Stanislaus als Ochfenhändler verkleis 
bet entkam im Juni 1734 aus Danzig auf preuffifches Ges 
biet, und Danzig ergab fih am Tten Juli den Ruffen. Wa: 
ten nun fchon wärend ber Belagerung Danzigs zwifchen dem 
-euffifhen General Münnih und dem Könige hoͤchſt unanges 
neme Berhältniffe eingetreten, fo ward Fridrich Wilhelms Mis: 
flimmung noch vermehrt duch die Androhung ber Kaiferin, 
wenn man ihr den König Stanislaus nicht auslifere, werde fie 
ihn mit Gewalt holen laßen. Gerade nun fhügte und ehrte 
Fridrich Wilhelm diefen unglüdlihen König um fo mehr. 
So, in bewaffneter Neutralität, hielt er fi bis der Wiener 
Präliminarfride im Oct. 1735 den Krieg zwifchen dem Kaifer 
und Frankreich fhloß, und dem Stanislaus Fotringen über: 
lief. Diefe Ueberlafung ward nur möglid durch die Wen⸗ 
dung, welche bie italienifhen Angelegenheiten genommen hatten. 

Als Franfreih nämlich den Krieg gegen Deſtreich beſchloßen hatte, 
traten ihm Spanien und Sardinien bei, die fih auf Koften Deſt⸗ 
reihs in Italien zu bereihern boften, Nod ehe ber Kaifer nur abe 
nete, daß es möglich fein fönne, daß er in Italien angegriffen würs 
de, eröfneten feine Gegner die Feindfeligfeiten. Gin franzöfifches Deer 
unter dem Marfchal Villars zog um die Mirte Octobers 1733 nad 
Pehmont, vereinigte fih wit der fardinifhen Armee und überfehrit 
‚unter Anfürung des Königes von Sardinien als Generaliffimus am 
26ten Det. die Grenze des Herzogtums Mailand, Bereit am 27ten 
Oct. fam Vigerän, am Ziten Pavei in die Gewalt des Königes von 
‚Sardinien. Mailand ergab ſich gegen Zufage von Schonung und ges 
gen Beftätigung der Stadtververfaßung. Bald bielten fih nur no 
die Gaftele von Mailand, von Dertön, von Mantau; aber jenes 
erſte muste ebenfalds am 2ten Ian, 1733 capituliren; das 2te Am 
Iten Febr. Hierauf fegte eine fpanifche Flotte im Golf von Spezjia 
ein fpanifches Heer unter dem Grafen von Montemar ans Land, und 
drang nad) dem Parmenfhen vor. Der Infant Don Carlos, ber 
im Srüjahre 1732 Herzog der erledigten Fürftentüner Parmen und 
Dlacenz wirklich geworden war, trat als Geneneraliffinus an die 
Spike der fpanifchen Armee, 

Wärend des Februar 1734 batten fi) num Falferlihe Zruppen im 
ſuͤdlichen Tyrol geſammelt unter dem Grafen de Mercy, und drans 
gen gegen Mantau vor, Inzwifchen befesten fpanifche Truppen das 
nihdenfche (modenefifche) Gebiet; die franzöfifhe Armee fund am Dglio, 
In der Nacht vom iten auf den 2ten Mai gieng der kaiſerliche Ge⸗ 


bu | 361 
neral, Graf von Lignenille mit. einem Corps über den Pfad (Po), 
und ihm folgte Mercys Deer (gegen 60000 M.). Die Zeinde zogen 
fi aus dem Müdenfhen zuruͤck. Am 29ten Juni fam es zwiſchen 
den franzöfifch = fardinifhen Deere, welches (in Abwefenbeit des Ges 
neraliffimus und da Villars inzwiſchen geftorben war) von den Mars 
ſchaͤllen de Coigny und Broglio commandirt ward, und zwifchen 
Mercy's Deere in der Nähe von Parmen zu einer Schlacht. Mercy 
fil, und da er über feinen Schlachtplan niemanden Mitteilungen ges 
maht, nam das Treffen einen Ausgang, der die Kaiferlichen über 
Naht zum Rüd;uge zwang. Das ganze müdenfhe Gebiet ward nun 
wider befegt, bis der Graf Yon Königsegg, der an Mercy’s Gtelle 
trat, die Feinde wider auf Waſtall zurüddrängte. Hier fand am 
19ten Sept. wider eine Schlacht flat, nach welcher Königsegg fi 
zurüd ziehen muste, 

Das fpanifhe Hauptcorps unter Don Garlos und Montemar war, 
nah der erftien Räumung des Müdenfhen dnrh die Allürten, über 
Zufeien auf Rom gejogen, und über die Tiber gegen das Königs 
reih Neapel, was damals durch den Utrechter Friden öftreichifches 
Befistum war. Eine fpanifhe Flotte war zu Hülfe gefommen, Die 
öftreihifhen Streitkräfte im Güden- Italiens waren zu unbedeutend, 
um wirklich Widerftand leiften iu koͤnnen; das Volk war gegen das 
öftreichifhe Gouvernement in Gährung, und fo muste der Vicefönig 
D. Giulio de’ Bisconti gefheben laßen, daß das ganze Land im April 
und Mai in die Hände der Feinde fam, und Don Garlos als Koͤ— 
nig beider Sicilien auftrat, Nur Gaeta bielt fi bis in den Auguft. 
Gapua bis in den October. Gicilien ergab fih Ende Auguft den 
Spaniern ohne Schwertftreidy bis auf einige fefte Puncte. Am längs 
ſten hielt fi Zrapani bis zum 2iten Juni 1735, 


Der Wiener Fride gab Parmen und Placenz an ben 
Kaifer, der mit Ausname von Neapel und Sicilien alle feine ita⸗ 
lienifchen Befigungen zuruͤck erhielt. Dies Königreid; aber ward 
Don Garlos gelaßen, der auch die Anwartfchaft auf Zufcien 
verlor. Diefe erhielt nun des Kaifers Schwiegerfohn Franz 
Stephan von Lotringen, defjen Herzogtum an Stanislaus Leſ— 
zinsey und von diefem an Frankreich abgetreten ward, Von 
feinem mailändifchen Gebiete büßte der Kaifer nur Dertön und 
Movär ein, die dem Könige von Sardinien zu feinen pech—⸗ 
montifchen Befigungen gegeben wurden. Giovan Gafton, der 
legte mebiceifche Großherzog von Tuſcien farb dann im Juli 
1737 und Franz Stephan von Lotringen folgte. 


Um biefelbe Zeit, wo die Franzoſen den Krieg in Ita⸗ 
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lien. begonnen hatten (im Oct. 1733) erließ Ludwig XV. über: 
haupt ein Kriegsmanifeſt gegen den Kalfer, und bemächtigte 
ſich zugleich Kehle. Anfangs Nov. notificirte der Kaifer die: 
fen Fridensbruch dem Reiche, aber in dieſem waren Baiern, 
Pfalz und Mainz, alfo gerade die für. einen Krieg mit Frank 
veich wichtigften Fürften, im franzoͤſiſchen Solde. Ohngeach⸗ 
tet damals gerade Fridrih Wilhelm vilfach durch Reichsforde⸗ 
rungen verdrießlich gemacht worden war, ließ er ſich doch zu 
tätiger Aufname des Reichökrieges bewegen, und im Suni 
1734 erfhin ein preuffifhes Heer am Oberrhein, um den Prin: 
zen Eugen zu unterflügen. Im Juli folgte der König felbft; 
verließ dann aber bald die Armee und gieng nad) dem Geldri: 
fhen, wo er im Auguſt erfrankte, und lange an dieſer Krank: 
heit zubrachte. Der Krieg am Oberrhein gieng einen fehr 
fhläfrigen Gang, und hatte fo gut wie gar keine Refultate. 

Nachdem der Präliminarfride zu Wien alle diefe Häns 
bel beenbdigt hatte, erteilte das Reich dem Kaifer im Mai 1736 . 
Volmacht, einen Definitivfriden auf der Grundlage diefer Präs 
liminarien zu ſchließen. Das Verhältnifs aber zwifchen dem 
Eaiferlihen und dem preuffifhen Hofe verbitterte ſich mehr und 
mehr. Die Art und Weife befonders, wie fich ber oͤſtreichi— 
fhe Hof in die Verheiratungsangelegenheiten des Kronprinzen 
mifchte, brachte den König auf; und andrerfeits bildete auch 
das Werbewefen Fridrich Wilhelms und die Art und Weife, 
wie andere Reichsſtaͤnde und namentlich der Kaifer ſich gegen 
dieſes Unweſen fegten, einen Punct ſehr fchmerzlicher Beruͤ⸗ 
rungen. 

Der König war kraͤnklich gebliben felt feiner Erkran⸗ 
tung im Geldrifhen. Im Srülinge 1740 ward die Krankheit 
bedenlicher, und am 3iten Mai 1740 ftarb er. 





Dritter Abfhnit, 


Das Beitalter medhanifd- yolitiiher 
Tendenzen. 


Erſtes Kapitel. 
Fridrichs ll Zeit, 


Mir haben in den bisherigen Abfchnitten ber neueren  $.1. 
Geſchichte die Wirkungen jenes Strebens der Fürften und Mi: — 
niſter kennen lernen, ihre monatchiſche Gewalt zu befreien von 
den Schranken, mit welchen behaftet diefelbe noch aus dem Mits 
telalter herübergefommen war; und dazu hatte dienen müßen 
die ganze weltlich verftändige, loßgerißen verftändige Methode, 
mit Geld, Gewalt, Furcht, überhaupt mit finlihen Mitteln 
des Eigennuged zu wirken, wie fie Machiavelli in Gang ge: 
bracht hatte; dazu hatte dienen müßen die Reformation, wels 
he in den proteftantifhen Ländern die Macht der Kirche ge- 
brohen und den Landesheren mit dem Bewußtſein erfült hatte, 
daß er nur Gott Rechenſchaft fhuldig fei über die Handhas 
bung feiner Gewalt, daß die Untertanen nur leidenden Gehors 
ſam zu entwideln hätten; dazu hatte endlich dienen müßen 
die Förderung des Merkantil» und Gewerbsintereſſes, durch 
welche der Fuͤrſt teild eine Fülle neuer Einnamen gewan, 
teild die nideren Stände fo hob und an ſich Eettete, daß ſich 
iht unmittelbarftes Intereſſe mit dem feinigen verband, wo 
der Adel und die Geiftlichkeit etwa einer Ueberfchreitung der 
alten Schranken widerſtrebte. Dazu hatte endlih dienen 
müßen, daß wärend ber langdauernden vilen Kriege des 17ten 
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Sahrhunderts das Wohl der Untertanen felbft die Haltung ei: 
ner verhältnifsmäßig größeren Kriegsmacht forderte, und daß 
in den zalreichen Officierjtellen der Adel auch fein Intereſſe 
gewart ſah. Alle diefe Urfachen hatten in Europa gewirft, 
bald Eine bier mehr, bald eine dort. Königliche, fürftliche 
Gewalten hatten ſich teils in einer Weiſe ausgebildet, wie vor: 
dem nie in getmahifchen Reihen — teil$ war (mo dies noch 
nicht gefhehen war) eine ähnliche Ausbildung doc das Vor: 
bild der Fürften geworben. | | 

| Meben biefer Reihe von Entwidelungen lief wie wir ge: 
fehen haben eine zweite ber, die zuerſt des einzelnen Menfchen 
zeligiöfe Freiheit und Independenz forderte; dann auch eine 
chtiſtlicher Gleichheit und‘ Liebe entfprechendere Stellung des 
einzelnen Menfchen im bürgerlichen Gemeinwefen; und weldye 
fo ihre erfte Wurzel ebenfals in der Reformationgzeit hatte. 
Gegenüber diefen Forderungen hatte Hobbes zu zeigen ge: 
fuht, daß, wenn man audy urfprüngliche Freiheit und Gleich: 
‘ beit der Menfchen zugeben müße (welchen urfprünglichen Zu: 
ftand der Menſchheit vorzüglich die jefuitifhen Schriftfteller 
über den Stat behauptet, die calviniftifchen beftens acceptirt 
hatten), doch das Intereſſe der Menfchen felbft fie dazu ges 
zwungen habe, vertragsmäßig darauf zu Gunjten der Fürften 
zu verzichten. Algernon Sidney hatte diefe vertragsmaͤ—⸗ 
ige Verzichtung gelten laßen, aber hinzugefügt, daßwbiefe 
Berzihtung eben weil fie eine vertragsmäßige fei, nie eine un: 
bedingte gewefen fein Eönne; daß die Bedingungen ihre Be: 
fimmung durch das Sntereffe der contrahirenden erhiel: 
ten. Locke hatte dies dahin ausgefürt, daß alle Gewalt ihre 
Quelle im Wolke habe, und unter dem Volke hatte er die 
Sndividuen in ihrer atomiftifhen Stellung als numerifche 
Maſſe verftanden. In diefem Sinne namen die Franzofen 
das’ Wort auf; und Montesquieu, der die formellen Uns 
terfchide der Starten, wie fie Ariftoteles aufgeftelt, angenom: 
men, und fie dur abftracte Principien zu beleben gefucht, 
aber gefunden hatte, daß diefe abftracten Principien überal zu 
Einfeitigkeiten und Garricaturen fürten, wolte nun aus ber 
Miſchung aller Dauptformen, die er in der englifchen Ber: 
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faßung zu erbliden glaubte, ben tüchtigen, den volkomme⸗ 
nen Stat zufammenfegen, indem er zugleih die Zrennung 
der Gewalten im State, die Lode nur zum Behufe überfichts 
licher Betrachtung aufgeftelt, für die Statsform ſelbſt feftzus 
halten ſuchte. Im der Trennung ber erecutiven, gefeggeben- 
den und richterlihen Gewalt fah man die Garantie dafür, daß 
der Stat, wie er ‚aus dem Intereſſe des Volkes durch Ver: 
trag hervorgehe, daß das Recht, wie es ſich durd das Volk 
geftalte, von den erecutiven Obrigkeiten unangetaftet bliben. 
Rouffeau dagegen zeigte, wie das Volk doch zulegt der 
einige und einzige Ausgangspunct aller Gewalt fei, wenn man 
die vertragsmäßige Entjtehung der ‚Gewalt anneme; wie «8 
oberfter Richter, Gefeggeber und durch die Wahl der Beams 
teten oberfter erecutiver Gemalthaber felbft fei, mit einem 
Morte, wie nur eine auf abfolute Gleichheit der Berechtigung 
der Einzelnen" bafi rte Demokratie der Stat fi, ber der Lehre 
vom Urvertrage entſpreche. 

Obgleich die Reihe diefer Entiidelungen begonnen hatte 
aus den geiftigen Bewegungen, welche die Reformation hers | 
vortiefen und begleiteten, hatte ſich die Richtung doc; (haupt: 
ſaͤchlich in dem Kampfe mit der die monarchiſche Statsgemalt 
der Stuartd unterflügenden proteflantifchen Hochkirche Eng= 
lands) bald- auch gegen die Kirche, zuerft gegen diefe in ihrer 
äußeren weltlichen Geftalt, gewendet. Für diefe äußere Ges 
ftalt und Berechtigung der Kirche wurden aber Ausfagen der 
Bücher, welche die hriftliche Offenbarung enthalten, angefürtz 
fo wandte fi der Kampf gegen die Offenbarung, und man 
machte gegen fie eine Art natürlicher Religion, einen natlrs 
lihen Monotheismus, den Deismus nämlid, geltend; — 
wobei das götlihe Wefen und Walten fo abfiract gefaßt ward, 
dag man Gott und feine Wunder mehr und mehr an die dus 
herſten Enden des Dafeins zuruddrängte, endlid ganz leugs 
nete, und die fitliche und phyſiſche Weltordnung entweder aus 
rein mechaniſchen, alfo materialiftifhen Sägen, oder doch als 
einen Procefs philofophifcher Gedanken zu erklären fuchte, 

Ein Teil diefer Anfichten war zu innig mit den In—⸗ 
tereffen des Mercantilfpftemes verwoben, als daß nicht die Fürs 
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ften, wenn fie ſich auch noch fo fehr gegen bie Grundfäge 
überhaupt firäubten, nicht einige Confequenzen hätten auf: 
nemen follen. Es lag zu fehr in der Stellung diefer mober: 
nen Fürften (die entweder eine faft unbefchränfte Gewalt über 
ihre Untertanen wirklich in Anfprudy namen, ober fie doch me: 
nigſtens erfehnten) , in den Unterfchiden der Stände wirklich 
nichts weiter zu fehen, als mehanifhe Mittel der Herfchaft. 
Faßten fie die Sache fo, fo musten fie auch den ganzen Stat 
nur nad) ber Seite des momentan: factifhen Beftandes, nicht 
nach der Seite feiner hiſtoriſchen Bildung und des Rechtes 
betrachten; und fo ward ihnen ber Stat, wenn fie auch auf 
die Vertragstheorie nicht eingiengen, doc zu einem XAbitra- 
ctum — zu einem Weſen, was nicht ein eignes , organifches, 
Achtung verlangendes Leben hat, fondern zu einzelnen 
Zwecken ba ift. Diefe einzelnen Statszwecke ip verwirklichen 
fahben nun die Regirungen als ihre Aufgabe an; für diefen 
Dienft des States verlangten fie unbedingt und ohne 
Rüdfiht auf frühere, rechtlich hergebrachte Schranken ihre Ges 
walt. Bei diefer Forderung hatten fie gegen Adel und Geift: 
lichkeit die ganze von ben oben entwidelten Anfichten mecha⸗ 
nifher Natur ergriffene Mitwelt zu Mitftreiteen. Zunaͤchſt 
aber geftaltete ſich die Anfiht von dem Statöjwede, den man 
als Gemeinmwohl, bien publique, ausfprah, ganz fubjectiv. 
Lubwig XIV. und Peter der Große, Fridrih Wilhelm I. und 
Karl X. Hatten eine Borftellung vom bien publique und ban: 
deiten derfelben gemäß; aber jeder hatte eine andere, fubjectiv 
anders motivirte. 

Indem aber die Fürften als Rechtfertigung ihrer Forde⸗ 
tungen und Handlungen das bien publique hinftelten,, indem 
fie ſelbſt fich betrachteten als oberfte Beamtete diefes chimäris 
[hen Wefens, als Statsoberhäupter und zugleih als erfte 
Statödiener, musten fie notwendig bald auch auf ihre fub: 
jeetiven Anfichten mehr oder weniger verzichten; — denn wenn 
ihnen, welche fo feierlich überal verfichert hatten, das bien 
publigne fei ihe höchftes Augenmerk; welche im Namen biefer 
modernen Gotheit, des Statsmohles, die Ernidrigung der Kir: 
he, die Ernidrigung der berechtigften Stände der Nation (des 
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ven Rechte oft Älter, organifcher in das Volksleben verwach⸗ 
fen waren, als die des fürfilihen Haufes felbft), die fcho: 
nungslofe Befeitigung uralt begründeter Zuftände gefordert hats 
ten, wenn ihnen, diefen felben Fürften, jemand mit wirklicher 
oder doch mit den Zeitgenoßen einleuchtender Notwendigkeit 
zeigte, daß etwas weiteres von dem Moloch, dem fie bisher 
gedient und dem fie fo bereitwillig Wie Erftgeburt des Volkes 
geopfert, von dem bien publique gefordert werde, musten fie 
entweder fih als inconfequent (d. h. in der Lage in die fie 
ſich gebracht hatten: als abgefhmadt oder als ganz egoiftifch) 
binjtellen, und das, was fie eben für das Fundament ihrer 
Macht ausgegeben hatten, felbft wider brechen; oder fie mus: 
ten die Deduction widerlegen alfo felbft fih auf das Philos 
fopbiren al® auf ein Regirungserforbernifs einlaßen; oder end⸗ 
li fie musten auf die ihnen vorgelegten Gonfequenzen ihrer 
früher ausgefprochenen Doctrin eingehen. Der Trib der Selbſt⸗ 
erhaltung fin an die Fürften der zweiten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts die Forderung zu richten, daß fie fich dem er: 
gäben, mas man damals Philofophie nante; und was nad 
feiner practifchen Seite nicht fo weit von dem, was man jegt 
fo nent, entfernt war, wie fchon die dauernde Anerkennung 
monteöquieufcher Statsweisheit dartut. Die Fürften musten 
nun zu der Verteidigung oder zu der Leitung ihres Zuns Phi: 
Iofophen fein oder Philofophen haben; und ein wahrer Wets 
eifer der Eitelkeit in beiden Dingen, im Philofophen : fein und 
Philoſophen-haben, ergrif faft alle europäifhen Höfe. | 
Haben wir nun in der Gefchichte der Zeit von ber Mitte 
des 17ten bis gegen bie Mitte des 18ten Jahrhunderts ges 
ſehen, wie ſich jene f. 9. philofophifhe Anſicht bildete — fo 
werden wir in dem noch übrigen Zeile ber Gefchichte bes 18ten 
Zahrhunderts uns Überfihtlih zu machen haben, wie biefe 
Anficht Die verfhidenen europäifchen Höfe verfchiden ergrif, und 
fie in eine bewust revolutionäre Stellung zu dem früher bes 
ftehenden Rechte brachte; mie jene Erſcheinung fich bildete, daß 
die FKürften Eucopa’s im Namen einer Doctrin auf allen Sei: 
ten das Beſtehende umftürzten, bis dann die Sache des Um⸗ 
ftürzens eine folche fitlihe Gewalt, ein ſolches Anfehen bei 
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allen Menfchen erhielt, daß alle Schen und Achtung vor dem 
hiftorifch= hergebrachten als ſolchem — alfo auch vor der fürfte 
lichen Gewalt als folder — megfiel; und daß nun die montess 
quieufche Doctrin conſtitutionel befchränkter, kuͤnſtlich befchränfter 
 fürftlicher Gewalt oder die rouſſeauſche Doctrin der Gleichheit und 
Freiheit als unveräußerlicher Menfchenrechte gegen dieFuͤrſten ſelbſt 
bald einzeln, bald ſich duschdringend geltend gemacht wurden. 
Wir treten fo in einen britten legten Abſchnit 
der neueren Gefchichte, in den der Geltendmachung medanifd = 
politifcher Tendenzen gegen das rechtlich hergebrachte, beftehende. 
Bon diefem Abſchnitte wird das erfte Kapitel die Verfolgung 
diefee Tendenzen durd die Fuͤrſten barftellen. Unter den 
in diefem Sinne auftretenden Zürften hat aber der eine, Frid— 
rich U. von Preuffen nämlich, infofern eine mitlere Stellung, 
als er, indem er diefen Tendenzen ebenfals bis auf einen ges 
wiffen Grad huldigte, zugleich felbft ſchon wieder einigermas 
Sen ein hiſtoriſches Recht auf feiner Seite hatte, inwiefern 
nämlich die Gewalt ‘der Verhältnijfe früher fhon den brandens 
burgiſchen Fuͤrſten eine verwandte Richtung aufgenoͤtigt und 
zum Teil in dem kraͤftigen Hingeben derſelben an dieſe Rich— 
tung Preuſſens Macht hatte erwachſen laßen. Was alſo bei 
anderen der Reiz einer mechaniſch waltenden Macht und eines 
rein⸗weltlichen und momentanen Zwecken dienenden Berftans 
des hervorbrachte und zuweilen zu dem uͤbermuͤtigſten und fri— 
volſten Spile mit den Heiligtümern der Nation fortfteigerte, 
war bei ihm nur die Folge einer unabweislich gegebenen, 
einer hiftorifch gegebenen Stellung und überfchrit nie die Schran: 
Een, die diefe Stellung forderte. Er hat nie jenen Sophiftes 
teien nachgegeben, welche die Grundfeften feiner eignen Macht, 
und in derfelben das wahre Wohl feiner Untertanen hätten 
zerfiören müßen. Das zweite Kapitel wird die Verfolgung 
mechanich= politifcher Tendenzen durch empörte Untertas 
nen, oder die nordamerikanifhe und franzöfifche Nevolution 
und ihre Folgen für das europäifche Statsleben darfiellen ; wos 
bei wir widerum anzuerkennen haben, wie die nordmerifanifche 
Mevolution eine ganz ähnliche Stellung Zu den Volksrevolu— 
tionen einnimt, wie Fridrich I. zu den in bie alten Gerecht— 
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fame ihrer Völker elngreifenden Fürften; denn nicht zu leug« 

nen ruhte das, was die Nordamerikaner ihrer englifchen Me: 

girung gegenüber geltend machten, wie abftract ſich aud die 

einzelnen philoſophiſchen Säge, die fie ihrer Revolution, dem 

Zeitgeifte huldigend, als Maske vorbanden, ebenfals auf einem 

biftorifch gegebenen Boden, auf der Baſis ber chriftlich moti⸗ 

virten Forderungen der Puritaner und Presbpterlaner des 17ten 

Sahrhunderts, die mit Bewilligung der Regirung in den 

amerifanifchen Colonielanden ein Afyl und ein Terraͤn weite: 

rer Entwidelung gefunden hatten, bis ein Conflict nötig warb; 

und es find diefe Hiftorifch gegebenen Grundlagen der nordameris . 
kanifhen Revolution au bis diefen Tag ein ſtetes Hinder⸗ 

niſs gebliben, daß dieſe Revolution Über alle Echranken hin: 

ausgienge und die philofophifchen vorgefchobenen Phrafen zu 

wirklicher, geltender Wahrheit erhöben; denn nicht einmal 

Religionsfreiheit hat fih in Nordamerika -herzuftellen vermocht; 
wie großen Wert man audy von Anfang an auf diefe Fordes 

rung zu legen fih das Anfehen gegeben hat. | 

3.2. €. Preuß Fridrich der Große, eine Lchensgefhichte, Vier Text- ©. 2. 


bände; fünf Urkundenbüher und Regifter. Berlin. 182 — 4. Bvo, Fridrich IL, 


Leben des Generald H. K. von Winterfeldt, Ben K. A. Varnhagen 
von Enfe Berlin 1836, 8vo, 


Leben des Generals Freiherrn von Eeidlig. Bon K. A. Varnhagen von 
Enfe Verlin 183% 8vo; 

Das glänzendfte Zeugnifs, welches der Megentenfähig: 
keit Fridrich Wilhelms J. erteilt werden Eonte, hat ihm fein 
Sohn und Nachfolger Fridrich II. erteilt *), der fpäter felbft 
das harte Verfaren, welches Fridrich Wilhelm zumeilen bei 
dem Standpuncte, den er genommen, fogar gegen Glider 
feines Haufes und gegen $ridrich II, felbft, als diefer noch Kron: 


prinz war, entwideln muste, in milderem Lichte fah **), 


— — 


*) Memoires de Brandenbourg (Berlin i789. 8vo tome IL. 
p- 318.) — „S’il est vrai de dire qu’on doit l’ombre du ch£- 
‘ne, qui nous couvre, a la vertun du gland qui l’a produit, 
toute la terre conviendra qu’on tronve dans la vie laborieuse 
de ce prince et dans les mesures qu'il prit avec sagesse, les 
principes de la prosperit@ dont la maison royale a joui apres 
sa mort.‘* und p. 258. „Les traces a la sagesse de son 
gouvernement a laissees dans l’etat dureront autant que la 
Prusse subsistera en corps de nation. * 

**+) ibid. p. 317. „Nous avons de m&me pass@ sons silence les 
chagrins domestiques de ce grand prince. On doit avoir quel- 


Eee 0’8 Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 24 
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und in jeber Weiſe anerfante, was er ald Sohn und Nach: 
folger ihm verdankte. Man kan gerabehin behaupten, daß 
alle großen Eigenſchaften Fridrichs II. nur unter einer ſolchen 
vaͤterlichen Zucht ihr rechtes Maß und ihre wahre Beftim: 
mung erhalten haben. 


Die Großmutter Fridrichs IL, die Königin Sophie Charlotte, hatte 
die Liebe für franzöfifhe Sprache -und Litteratur am Berliner Hofe 
begründet; die vilen nah Berlin übergefidelten Franzoſen trugen 
gewifs außerordentlich bei, diefe Liebe zu erhalten, auch als Fridrich 
Wilhelms grunddeutfches Regiment dem ganzen Hofleben eine andere 
Geftalt gab. Auch daß die deutfche Litteratur in damaliger Zeit fo 
wenig Interefjante Lectüre bot, wirkte zu Förderung der franzöfifchen 
Sprade in den böberen Eirfeln. So kam es, daß das Franzöfifche 
auch für Fridrich IL. gewifjermaßen Mutterſprache ward; daß er vor: 
zugsweife in den Begriffen und Auffaßungen diefer Sprache und Lits 
terarur lebte, und alfo auch von den geiftigen Interefien, die zu 
feiner Zeit die franzöfifhe Litteratue bewegten, Lebhaft ergriffen 
ward. Diefe natürliche Neigung feines Geiftes würde ibn bei feiner 
Lebhaftigkeit und Gewandtheit auf religiös und politifcd) = bodenlo- 
ſes Zertän gefürt haben, hätte er nicht an feines Vaters Cha— 
racter das ſchoͤnſte Vorbild gebabt für das, was er als Fürft feis 
nem deutfchen Vaterlande, Teinen Untertanen und feinem föniglichen 
Haufe ſchuldig fe. Bei allenı geiftreihen Eingeben auf die lebhaf— 
tefte Entwidelung der franzöfifchen Litteratur verlor Fridrich II. auf 
Diefe Weife nic den feften Gtandpunct als Fürft. Die Strenge des 
Baters, die ibnı den Wert der algemeinen Beziehungen des Men: 
ſchen und die daraus folgenden Pflichten fo berb entgegen bielt, daß 
er in dem Sohne, der feinen väterlihen Regimente hatte entfliehen 
wollen, nur einen feinem Dienfte untreuen Officer fay, und ibn als 
Delinquenten und ale den entlaufenen Obriftlieute: 
nant Fritz behandelte, trug ibre fhönften und cdefften Früchte, 
Als diefe Strenge etwas nachließ, und Fridrid feines engen Arreftcs 
entlagen feit dem Nov. 1731 bei der Kriegs- und Domainenfam: 
mer arbeiten folte, fab auch, bier fein Fönigliher Vater in ibm ‘mehr 
den Diener und Untertan, umd verlangte von ihm einen körperlichen 
Eid, „daß er in allen Stüden tun wolle, was einem gefreuen Die 
ner, Unsertan und Sohn gebört und gebuͤret.“ Diefe Arbeit Frid: 
richs als Kriege: und Domänenrat, bei welder er des Rates umd 
Unterrichts des Kaumierdirectors Pille und des Kriegsrates Huͤnicke 
genoß, fürte ihn fireng im dic Details der Statsverwaltung ein, für - 
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que indulgence pour la faute des enfans en faveur des ver- 
tus d’un tel pere.* 
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welche fein gebildeter, Hodhfliegender Geift ſchwerlich ohne die firenafte 
Zucht des Waters (der feincrfeits einen angebornen Trib für das Dee 
tail hatte *)) Gefhmad gewonnen haben würde, und die doch für 
fein fpäteres Wirken von der hoͤchſten Wichtigkeit geworden find, Erft 
in Nov. 1732 warb dem Kronprinzen erlaubt, die durch feine De: 
fertion vermwirfte Uniform wider zü tragen. Im uni 1733 vermaͤhlte 
er fi) mit einer Princeffin von Bevern, die aber nie auf fein inne 
red Leben einen bedeutenderen Einfluß zu gewinnen vermodte. Je 
weniger den Kronpringen häusliche Verhältnifie anzogen,, je enthuſia⸗ 
fifher gab er fidh feiner Neigung für die franzöfifhe Litteratur bin. 
Er buldigte damals Voltaire mit jugendlihfter Begeifterung; und 
Banles Wörterbuh warb auch ihm lange eine Fundgrube menfdli- 
den Wißens. Daß er bei ſolchen Fuͤrern zu der Ucherjeugung kom— 
men muste, das Denken des Menſchen habe fi von aller Autorität 
ju befreien, war natürli; aber die eingeborne und angezogene Ges 
ſundheit feines ſitlichen Daſeins bewärte fi wenigftens darin, daß 
er nie zugab, daß das Handeln feiner Untertanen fi von den 
Autoritäten los riß, über welche im Denken fidy hinwegzuſetzen er als 
eine Aufgabe des Philofophen anſah. Für fein fpäteres Friegerifches 
Verhalten fcheint. feine Zeilname an dem Feldzuge am Oberrhein ente 
fgeidend gemefen zu fein; allein auch diefer, indem er ihn mit Spot 
über die Faiferlihe Armee erfülte, trug längere Zeit bei, ihn nod 
mebr für die franzöfifhe Nation zu gewinnen, deren Truppen den 
faiferlihen gegenüber in vorteilbaftem Lichte erfhinen. Wohl ift es 
möglih, dag damals fhon in Kridrih der Gedanfe aufftig, dereinft 
nötigenfals mit den Waffen die Anfprücde des brandenburgifchen Hans 
fes an Xerritorien, die das habsburgiſche inne hatte, geltend zu 
nıachen. 

Bei der Beurteilung deffen, was Fridrich in feinen jüngeren Jah— 
ren über den Stat und über die Stellung des Fürfien geäußert, darf 
man nicht vergehen, daß diefe Aeuferungen auftreten gegenüber von 
zwei politifchen Garricaturen, deren Nichtigkeit ausjuſprechen Fridrich 
volfommen berechtigt war; daß er bei dieſem Widerfprude fih von 
den Irlehren, die damals in Kranfreih zu fo entfchidener Anerfens 
nung famen, nicht ganz frei gebalten hat, wird man als einen Zris 
but, den feine Zeit von ibm forderte, um fo mehr zu entſchuldigen 
baben, als er jederzeit ſtark genug im ſich gebliben ift, dieſen Irleh⸗ 
ren nur big auf einen gewiffen Grad zu buldigen, und fehr klar die 
Einie zu unterfcpeiden, wo er an feiner fürftlihen Gewalt und an 
feinem koͤniglichen Hauſe gefündigt hätte, wäre er ihnen weiter nadye 





*) Memoires de Brandenbourgl.c. p. 439. „Pendant 
tout son rögne, il ne parut pas la moindre ordonnance qu’il 
n’eut signde de sa main, ni la moindre instruction dont il 
ne füt l’auteur, * 
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gegangen. Sene Sarricataren aber waren einmal die macchiavelll 
ftifche Methode, die auf rein äußerlich oder doch von der Geite der 
Sinlichkeit der wirkende Mächte bafırt war; und fodann die Earris 
catur abfoluter Fürftenmacht und bloß leidenden Untertanengehor— 
fans , wie die englifhe Hochkirche diefe Theorie, wenn auch in befter 
Abſicht und im Kampfe mit den fchlechteften Doctrinen groß gezogen 
hatte, nnd wie fie nun aud in frivolerer Weife bei dem royaliſtiſch 
geſinten Zeile der franzöfifhen Nation Anklang gefunden hatte. Nicht 
bloß gegenüber von folden Theorien mochte Fridrich mit Recht es 
als einen Irtum hervorheben, daß Fürften glaubten, Gott habe ab⸗ 
fihtlidp ihretwegen und um für ihre»Größe zu forgen die Menſchen 
geſchaffen; aber daß er die fürftliche Gewalt felbit nur entjtchen Läßt 
für einzelne Statsjwede *), gebört entſchiden einer gutgenieinten und 
nicht ganz glüdlidy gefürten Oppofition gegen jene carrifirten Theo⸗ 
rien an... Inzwifhen wag Fridrich aud bie und da im Denken ſich 
falfhen Auffaßungen des Urfprungs und des organifhen Zuſammen— 
hanges der gefelihaftlihen Gewalten bingegeben haben; im Sein 
war er wenigftens ein ganzer Fürft, fo gut wie fein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Vater, der feine Gewalt allein von Gottes Gnade herſchtib und 
ſich mit den Theorien der Franzoſen nicht weiter befaßte, 


As Fridrich II. die Regirung übernam, befaß er durch 





*) Preuß die Lebensgefhichte des großen Königes Fridrich von 
Preufien. Ir Th. (Berlin 1834. 8vo) ©. 40. (nad Fridrichs 
eignen Worten) „Wolten die Furften fi losfagen von diefen 
irrigen Ideen, wolten fie zurädfdauen auf den Zwed ihrer 
Einſetzung; fo würden fie feben daf diefer Rang, auf wels 
chen fie fo eiferfüchtig find, daß ibre Erbebung nur das 
Wert der Bölfer iftz dag diefe Millionen Menſchen, weiche 
ihnen anvertrauer find, ſich nit zu Sklaven eines einzigen Men: 
fhen erklärt, um ihm furdtbarer und mächtiger zu nradyen ; daß 
fie fi keinesweges einem Bürger unterworfen baben, um die 
Märtyrer feiner Launen und der Spilball feiner Einfälle ju fein: 
fondern daß fie denjenigen unter ihnen erlefen baben, den fie 
für den Gerechteſten erachtet, um fie zu regiren; für den Beften, 
un ihnen Water zu fein; für den Menſchlichſten, um ihr Un: 
glüd mitzufuͤlen und fie zu erleichtern ; für den Zapferften, um 
fie gegen ihre Feinde zu befhugen; für den Weifeften, um fie 
nit ungeſchickt in verberende und verderblidye Kriege au ver- 
wideln; für den Faͤhigſten endlid, dem State vorzufteben und 
die hoͤchſte Gewalt als Stüse der Gefege und der Gerechtigkeit 
zu gebrauden, nicht als Mittel ungeftraft Verbrechen zu be— 
schen und Tyrannei zu üben. — Man fiht die ganze Unter: 
fuhung ift auf ein unpaffendes Terran übertragen, weil Frid— 
rich fi) zum Zeil den damaligen franzöfiihen Auffaßungen bin: 
gibt. Er tut es nicht bloß in diefen 1736 geſchribenen Betrach— 
tungen über den gegenwärtigen Zuftand des europäifhen Sta: 
— ſondern ganz aͤhnlich im Antimachiavel und ans 
erwarts, 
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feines Waters weiſe und aufopfernde Fürforge die fefteften 
Grundlagen deutſcher Fuͤrſtenmacht in jener Zeit: einen wol⸗ 
geordneten Statshaushalt; bedeutend vergrößerte. Domänen; 
8,700,000 Rthlt. baar im Schatze; die Anhaͤnglichkeit des 
ganzen Mittelftandes der Nation, bie ihre Intereſſen von der 
Regirung mit Eifer gefördert gefehen hatte; endlich eine Armee 
von 72,000 Man, deren Fußvolk wenigftens ſich dem beften 
der damaligen Zeit dreift an die Seite flellen konte. Altes 
die aber herzuftellen, war bei dem Kleinen Zerritorialumfange 
des States nur möglich geweſen durch eine. Sparfamfeit, wie 
fie Fridrich Wilhelm I. geübt hatte, d. h. durch eine ſolche, 
welche von der Beſchraͤnkung aller Intereffen des Regenten 
auf die dringendft notwendigen Dinge ausging. Auf bie 
Dauer ein ſolches Sparfyftem durchzufuͤren, muste als uns 
möglich erſcheinen; bemohneradhtet konte man die mürdige 
Stellung des Königreihes nur behaupten, wenn man jene 
Grundlagen größerer Macht behauptete, die Fridrich Wilhelm J. 
gefhaffen hatte. Wie einft Sparta nach dem Falle des Kyros 
nur die Wahl haste auf die im peloponnefifchen Kriege er: 
Iıngte Hegemonie in Hellas zu verzichten, oder Die früher von 
Perfien gutwillig gewärten Subfidien auch forthin zu erzwins 
gen, fo fund für Preuffen nad Fridrich Wilhelms I, Zode 
nur die Wahl, entweder mit aller Entwidelung fih nun fünf: 
lich auf den engen Kreis zu befhränfen, der des verſtorbenen 
Königes natürlicher Geſichtskreis gewefen war, ober bie mit: 
teift dieſer Beſchraͤnkung bisher ertvorbene Macht zu benugen, 
um fi; eine breitere Zerritorialbafis zu erringen. Waͤhlte 
man das letztere, fo war in ben alten Anfprüden Branden⸗ 
burgs auf fchlefifhe Xerritorien der erwünfchtefte Rechtsgrund 
geboten. ’ 

Diefe Anfprüde auf ſchleſiſche Territorien geltend zu maden, war 
ein Vermächtnis gewiffermaßen, welches Fridrich I, feinen Stamme 
binterlaßen hatte, Daß der Kaifer in einem im Ian. 1739 geſchloße⸗ 
nen Zractate der ſulzbachiſchen Linie des pfälzifchen Haufes die juͤlich⸗ 
bergifche Erbſchaft (früheren Zufagen an Preufien zuwider) jugelpro: 
hen; die rafhe Annanıc des Ziteld und Wappens von Oſtfrisland 
(auf welches für den Fal des zu erwartenden Ausjterbens des Gras 
fenhaufes Preufien vom Reiche anerfante Auſpruͤche erworben hatte) 
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nicht germ gefehen hatte, und manches andere hatte, wie wir bereits er⸗ 
mähnten, gegen Ende der Regirung Fridrich Wilhelms J. deffen Ge⸗ 
finnung gegen das habsburgifche Haus verbittert, und auch er hatte 
feinem Nachfolger gewiſſermaßen eine Erbpfliht der Rache für fo 
mancherlel Binderungem, die das zolernfhe Haus erfaren, hinter— 
laßen. * 

Am 20ten Oct. 1740 ftarb Kalfer Karl VI. Er hatte im Zahre 
1713, weil er der legte feines Stanames gewefen, durch ein Succefs 
fionsgefeß, weldhes den Namen der pragmatifhen Sanction trägt, 
dafür geforgt, daß fals er Feinen Sohn hinterließe, feine Töchter 
nah dem Rechte der Primogenitur; fals er auch Feine folden hinter: 
liege Kaifer Joſephs I. Töchter und fo Glid für Glid rüdwärts die 
weiblichen Defcendenten folgen folten. Diefem Succeffionsgefege die 
Anerfennung der auswärtigen Höfe zu verfchaffen, war für Karl VI. 
eine Lebensaufgabe geweſen. Das diefe diplomatifchen Anerfennuns 
gen nicht weit ſchuͤtzen würden, mar indefs vorausjufehen, und für 
diefen Fal ein Krieg, der die Berfplitterung der oͤſtreichiſchen Staten 
erzwingen folte, notwendig. Fridrich II. ſcheint fi ſchon längere Zeit 
vorher *) den bei Erlöfchen des babsburgifhen Haufes vorauszufeben- 
den Erbftreit ausgewählt zu haben als die günftigfte Zeit mit feinen 
Anfprühen auf fchlefifche Territorien bervorzutreren. 

Diefe Anfprühe bezogen fih auf Jägerndorf, welches nebft den 
Herfchaften Beuthen und Oderberg von Margraf Georg dem From⸗ 
men 1523 dem brandenburgiſchen Haufe erworben worden war. Da 
Markgraf Iohan Georg dleſes Befigtum 1622 wegen feiner Anbängs 
lichkeit an Fridri von der Pfalz (den böhmifchen Prätendenten) vers 
wirft batte, batte der Kaifer es eingezogen und anderweitig verges 
ben; märend das Churhaus behauptete, nur Johan Georg perföntid 
tönne das Befistum entzogen werden, micht dem brandenburgifchen 
Haufe, welches das Eigentum daran gehabt. — Ferner hatte Herzog 
Fridrih II. von Liegnitz mit Churfürft Joachim von Brandenburg 
1537 Erbverbrüderung gefhloßen, wogegen zwar König Ferdinand 
von Böhmen 1546 Einfprud getan hatte, der jedoch bei Brandens 
burg feine Anerkennung fand; 1675 ftarb das Liegnisifhe Haus aus, 
und Deftreih zog das Land an fi, wärend Brandenburg bei feis 
nem Rechte beharte. — Endlih war Churfürft-Kridrich III. früheren 
Abmachungen zu Folge zu Rüdgabe des Schwibufer Kreifes 1695 ger 


*) Preuß a.a. D. ©. 62 aus einem Briefe des Königes vom 
28ten Dct.: „Alles war vorbergefeben, Alles vorbereitet; alfo 
bandelt fich's nur um die Ausfürung der Entwürfe, welche id 
lange in meinem Sopfe bewegt babe. Die Zeit ift da, wo das 
alte politifhe Spftem eine gänzlihe Aenderung leiden fan; der 
Stein ift losgerißen, der auf Nebukadnezars Bild von vierers 
lei Metallen rolt, und es zermalimen wird. 
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nötige worden; doch auch hiebei glaubte das brandenburgifhe Haus 
übervorteilt worden zu fein. 

Sridrich II. erklärte als er Mitte December 1740 Schle⸗ 
fin befegen ließ: „das Herzogtum, als die Vormauer der 
brandenburgifchen Länder in Verwarung zu nemen, und ges 
gen diejenigen, fo an die oͤſtreichiſche Erbfhaft Anfprud mus 
hen würden, zu befhügen; auch folle diefer Schrit nicht als 
eine Beleidigung der Königin von Ungarn gelten, vilmehr 
wuͤnſche der König mit ihr eine genaue Freundſchaft anzufnü: 
pfen, und fei deshalb in Unterhandlung.“ *) Indeſſen konte 
niemand etwas anderes als den Begin von Feindfeligkeiten in 
diefem Schritte fehen, obwol Fridrichs Gefandter im Namen 
feines Souveräns als Abfindung für die alten Anſpruͤche Bran⸗ 
denburgs auf fhlefifhe Territorien nur die Herzogtümer Glos 
gau und Sagan forderte, und dafür noch 2,000,000 Rthlr. 
zalen, die pragmatifche Sanction garantiren und dem Groß— 
herzoge von Tuſcien (Maria Therefias Gemahl) feine Stimme 
zue Kaiferwürde geben wolte **), Somol Maria Xherefia 
als Fridrich I. fuchten für den bevorfichenden Krieg Verbins 
dung mit auswärtigen Mächten. 

Berteidigungsbündnifs zwifhen Preuffen und Rufsland am 27ten 
Dec. 1740 geflogen. Fleury erflärte, Franfreid babe die pragmas 
tiſche Sanction nur vorbehaltlih der Anfprüche Dritter alfo naments 
lich des Churfürften von Baiern und der Krone Spanien garantirt. 
Da diefe in Wien nicht anerfant wurden, nam Frankreich durch diefe 
Erflärung feine Garantie zuruͤck ***). Schwedens politifhe Entſchlie⸗ 


*) Preuß a. a. D. S. 63. 
”) Preuß ©. 67, 


*4*) Baiern erhob auf die habsburgifhe Erbihaft Anſpruͤche als 
mebrberectigter Succeffor vor Maria Therefia, weil der Ehurs 
fürjt von der Älteften Tochter Kaifer Serdinande I. abftanıme, 
und deflen Teſtament die Nachkommen diefer Tochter nach Abs 
gang der mänligen Deſcendenz in feinen Königreihen zur Suc⸗ 
eeffion berufe. — Allein das Zeftament fprad nicht von’Ab: 
gang der mänlihen, fondern der ehelichen Defcendenz; wodurd 
fi jedoch Baiern nit zu Aufgeben feiner Proteftation bewegen 
ließ. — Spanien glaubte die öftreiifchen Lande in Folge der 
früheren Verträge der beiden habsburgiſchen Linien anfpreden 
zu dürfen, indem die nun in Spanien regirenden Bourbonen 
von der fpanifhen Linie fowol, als durd die in das fpanifd= 
babsburgifhe Haus verheirateten deutfch » habsburgifhen Prins 
ceffinnen von der deutfchen abitamten, 
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fungen hlengen von Branfreihs Benemen ab. Am melften waren 
Dannover und Sachſen für Fridrich zu fürdten; doch bielt er beide 
Regirungen durch ein Heer, was cr in der Gegend von Brandenburg 
zw beliebiger Verwendung aufftelte, in Shad. An den Proteftanten 
in Schleſien fand er eine zugetane Partei; die Katdoliten beruhigte 
er durch Verheißung des Schuges ihres Firdliden Beſtandes. 
Schon im Frühjahre 1741 folten die Waffen uͤber den 
Befig Schlefiens entfheiden. Der Feld: Marfhal Graf Neips 
perg war mit Vertreibung der preuffifchen Armee aus Schles 
fien beauftragt worden. Es gelang ihm glüdlich, das bedrängte 
Brieg zu entfegen; aber am 10ten April ward er zimlih uns 
erwartet in feinem Hauptquartiere Molwig angegriffen und ges 
fhlagen. Diefer Sig Fridrichs wirkte wie ein eleftrifher Schlag 
auf die Entſchließungen ber europäifchen Kabinette, und nas 
mentlih ſchloßen nun Frankreih, Spanien und Baiern zu 
Nymphenburg am 18ten Mai ein fürmlihes Buͤndniſs gegen 
Maria Zherefia *), und da es dem franzöfifhen Hofe (an 
welchem befonders Graf Belleisle den öftreihifchen Intereſſen 
feindlih wirkte) gelang, auch den König Auguft von Polen 
 (Churfürft von Sachſen) zu Erhebung gewiffer Anſpruͤche bins 
fihtlih der habsburgifhen Succeffion zu vermögen; die Churs 
fürften von Göln und von der Pfalz in ihren alten Verbinduns 
gen mit Frankreich verharten, und Brandenburg nun natürlich 
dem habsburgifhen Haufe auch im Reiche entgegen war, ges 
lang es, die deutfche Krone einmal wider dem oͤſtreichiſchen Haufe 
zu entziehen, und flat bed Gemahles Marien Thereſiens, des 
Großherzogs Franz Stephan von Zufcien, ber fi) darum bes 
worben hatte, vilmehe einen der Gegner ber Königin, dem 
Churfürften Karl Albreht von Baiern, als Gandidaten zur 
römifchsdeutfchen Kaiſerwuͤrde aufzuftellen. Won allen Mädıs 
ten, welche die pragmatifhe Sanction garantirt hatten, konte 
Maria Zherefia nur noch auf England, von beffen Haltung 
Der Plan war, die deutfh=habsburgifhen Lande wie früher 
die der fpanifchen Linie zu teilens Baiern folte Oberöftreidh, 
Tyrol, Breisgau und Boͤhmen haben; Preuffen Niderſchle— 
fien zugleih als Abfindung für die fchlefifhen und fur die jülidh > 
bergifchen Anſpruͤhe; Spanien für einen Prinzen Parmen und 

lacenz; Maria Thereſia blib alfo Im Wefentlihen nur Rider: 


oͤſtreich, Steiermark, Kaͤrnthen, Krain und Ungarn, uebfi einis 
gsu italienifhen Territorien. 
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Hannover abhieng, rechnen, und biefe Macht fuchte deshalb 

auch wärend des Sommers und Herbftes zwifchen Preuſſen 
und Oeſtreich zu vermitteln. Indeſſen waren, von Belleisle 

und Mailfebois gefürt, zmei franzöfifche Deere über den Rhein 

gedrungen, von benen das von Maillebois gefürte Hannover 

im Schach hielt; das andere im Auguft mit den bairiſchen 
Iruppen zugleich in Oberoͤſtreich eindrang. Später menbete 

ſich der Churfuͤrſt von Baiern nach Boͤhmen, wo auch die 

Sachſen eingedrungen waren und im Nov. Prag eroberten. Am 

19ten Dec. ließ ſich der Churfuͤrſt von Baiern als. König von 

- Böhmen Huldigen. Der König von England, als Churfürjt 

von Hannover, fah fid) (von dem franzöfifhen und preuffi: 

[hen Heere in die Mitte genommen) genötigt, auch feine 

Stimme bei der Kaiferwahl dem Churfürften von Baiern zu: 

zufagen in einem Bertrage, der, gegen Ende Sept. gefchloßen, 

zugleich zufagte, daß von Seiten Hannovers der Königin Maria 
Therefia weitere Hülfe nicht kommen folle. Fridrich II. flog 
nun im November näheres Bündnifs mit Baiern, und vers 

jichtete im Dec. vertragsmäßig auf Juͤlich-Berg. Nach fols 

hen Worbereitungen war es leicht, daß der Churfürft von 

Baiern am 24ten San, 1742 zum Kaifer, ald Karl VII, 

gewählt ward, 

Unterdeffen aber hatte die bedrängte Königin ihre ungariſchen Stäns 
de zu gewinnen gewust; wendete nun, von diefen auf das nadhdrüäds 
lichſte unterftügt, faft alle ihre Streitfräfte gegen Baiern, und hatte 
die Freude, nicht bloß diefe Ichteren rafh aus DOcfireih und Böhmen 
vertriben, fondern auch Münden faft an demfelben Zage, an wel⸗ 
hen Karl VII in Kranffurt zum Kaiſer gekrönt ward (12ten Febr), 
von ihren rignen Truppen beſetzt zu ſehen. Die nad Mähren vorges 
drungenen Preuffen hatten fih nah Schleſien zuruͤckziehen müßen ; 
bier aber ward die diesmal vom Prinzen Karl von Lotringen gefürte 
öftreihifche Armee am 27ten Mai 1742 abermals bei Chotufig ges 


ſchlagen. 

Um ihre Streitkräfte energiſcher gegen Baiern und Frank: 
reich verwenden zu können, ſchloß Maria Therefia unter dies . 
fen Umftänden am 11ten Juni zu Breslau mit Fridrich II. 
einen durch England vermittelten Friden, in welchem fie ihm 
das Herzogtum NMiders und Dberfchlefien und die Graffhaft 
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Glatz mit voller Souveränerät abtrat, Sie trente dadurch 
Fridrich I, von ihren übrigen Feinden. Er kerte am 12ten 
Juli als Siger nad Berlin zurüd; ratificirte am 28ten Juli 
den Friden, und ſchloß dann am 29ten Nov. mit England 
ein Verteidigungsbündnifs. Schon im October hatten ſich die 
nun in Böhmen vereinigten beiden franzöjifchen Deere, die noch 
einen Zeil des Landes befege hatten, nach der Oberpfalz zu: 
züdziehen müßen; wärend der bairifche Feldmarſchal Seden: 
dorf ohngefähr in berfelben Beit Baiern wider eroberte. Nur 
Belleisle hatte fi in Prag noch gehalten; im December 309 
er fi über Eger ebenfald zurüd. Im April 1743 Eonte 
Kaifer Karl VII. wider in Mündyen erfcheinen, ward aber, da 
nun Böhmen frei, Preuffen aus dem Kriege ausgeſchiden war, 
vom Prinzen Karl von Lotringen nad) der Schlacht bei Sim: 
pach (Iten Mai) bis zum Sten Juni abermals genötigt feine 
Hauptftadt zu verlaßen. Das ganze Land ward von den Deft: 
teichern befegt, und Maria Thereſia, die e8 als Erfag für das 
verlorene Schlefien behalten wolte, ließ fih im September in 
Münden huldigen. Ä 

Snzwifchen hatte England einen früher mit Spanien geſchloßenen 
Handelsvertrag fo anmaßend genutzt, daß die ſpaniſche Regirung, 
endlich zu Repreffiv sMafregeln genötigt, nun die engliſche Kaufman⸗ 
ſchaft fo erbitterte, daß deren Unwillen das englifhe Minifterium 
zu einem Kriege mit Spanien forttrib in April 1739. Seit Franf: 
reih fi in der öftreihifchen Euccefjionsangelegenbeit näher mit 
Spanien geeinigt hatte, trat ed als Verbünderer mit Spanien auch 
in diefem Kampfe gegen England auf. Wärend alfo Georg I. 
als Churfürft von Hannover aus dem Kriege geſchiden war, trat er 
als König von England durd die Gegnerſchaft Frankreichs ein ‚und 
zog; die Teilname der niderländifchen Republik nah fih. Sechszehn⸗ 
tauſend Englaͤnder ruͤckten 1742 als Bundesgenoßen in die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Niderlande ein und beſetzten Gent, Dudenaerde, Kortryk, Lier, 
Oſtende und Nieuwpoort und am 2ten Febr. 1743 faßten auch die 
Starten von‘ Dolland den Beſchluß, Marie Therefien mit 70,000 M. 
zu belfen, und dieſem Beſchluße traten die Generalftaten bei. Ges 
org II. felbft fürte nun im Febr, 1743 die englifch > niderländifche 
Armee durch die niderrheinifchen Gegenden an den Main. Ein frans 
zoͤſiſches Heer unter denn Marfchal de Noailes wendete ſich eben da— 
bin, und erlit ayı 27ten Juni 1743 bei dem durmainzifhen Dorfe 
Dertingen in der Raͤhe von Aſchaffenburg eine gänzlie Niderlage. 
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Deftreihifche und engliſche Truppen überfchritten den Rbein. Am 13ten 
Sept. 1743 ſchloßen England und die Niderlande mit der Königin 
von Ungarn ein Bündnifs zu Worms. Nah Fleury's Tode in San. 
1744 erflärte Frankreich direct den Krieg an England und im Fruͤ— 
jahre 1744 aud an Maria Therefia. Zur See erlitten die Franzo— 
fen bedeutende Nachteile. 

Dis Glück, welches im Jahre 1743 uͤberal nach dem 
Breslauer Friden die Wafſen der Königin von Ungarn beglel—⸗ 
tet hatte, machte Fridrich II. beſorgt; als im Febr. 1744 
Seckendorf Namens des Kaifers an feinen” Hof kam, mar es 
leicht, ihn für den unglüdlihen von Land und Leuten vertribes 
nen Fürſten zu intereffiren, und Fridrich felbft faßte den Plan, 
Karl VII. durch einen deutfchen Fürftenbund unter die Arme‘ 
zu greifen. Als diefer Plan trog der im Mai gefchloßenen' 
Sranffurter Union feinen rechten Fortgang hatte, verbündete 
ſich der König von neuem am 5ten Juni 1744 mit Fran 
reih zum Schutze Karls VII. Die Engländer hatten ihre 
Hauptmadt als im Mai 1744 bie franzöfifhen Truppen uns 
tee dem Marfchal von Sachſen in Flandern rafhe Fortfchritte 
machten, dahin wenden mäßen; Prinz Karl von Rotringen war 
im Herzogtume Lotringen glüdlich vorgedrungen ; aber auch feis 
nen Sigeslauf hemte nun bie neue MWaffenergreifung Preufs 
ſens. Fridrich fürte im Auguft 80,000 M. nad) Böhmen, 
Sn der Naht vom 9ten zum 10ten Sept. eröfnete er die Lauf: 
gräben vor Prag *), und am 16ten Sept. ſchon fiel dieſe 
Stadt in feine Hände. Allein auch Sachſen ſchloß fih nun 
an Deftreih an, und die preuffifhe Armee muste im Nov. 
fi) vor dem öfteeichifhen Feldmarfhal Traun aus Böhmen 
wider zurüdziehen. Der Kaifer hatte inzwifchen die Freude 
gehabt, von Frankreich unterftügt, in feine Erblande zurüd: 
keren, und im Dct. wider in München einziehen zu fönnen; 
aber fobald die Preuffen Böhmen geräumt hatten, bedrohten 
die Öftreichifchen Heere Baietn wider härter, und villeicht 
hätte Karl VII, abermals flüchten müßen, wäre er nicht am 
20ten San. 1745 geftorben, indem der Schreck über die Ni: 
derlage feiner und der frangöfifhen Zruppen bei Neuned fei: 











*) Preuß a. a. O. ©. 78. 
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ner Krankheit eine toͤdtliche Wendung 'gab.. Sein Sohn Mari. 
milian Sofeph entfagte im Füßener Friden (22ten April) allen 
Anfprüchen auf die habsburgiſche Erbſchaft und verfprach feine 
Stimme bei der Kaiferwahl dem Gemahle Marie Thereſiens. 
Noch vor Karls VII. Tode hatte (am Sten San. 1745) 
Marin Thereſia ſich nochmals mit England, den Niderlanden 
und Sachſen zu Warfhau verbündet; aber trog dem daß das 
Gluͤck ihr zu Anfange des Jahres fo günfiig ſchin, erlitten fie 
und ihre Verbündeten eine Reihe von Verluften. Der Mars 
fhal von Sachſen ſchlug am 11ten Mai eine aus englifchen, 
niderländifchen und oͤſtreichiſchen Zruppen vereinigte Armee bei 
Fontenoi. Fridrich Il, gegen ‚welchen vornämlidy der Wars 
fhauer Tractat gerichtet geweſen, figte am Aten Juni bei 
Hohenfridberg duch feine nun zu immer größerer Tüchtigkeit 
fih beranbildende Meiterei über den Prinzen von Lptringen, 
und machte Oberfchlefien frei von: den eingedrungenen Seinden. 
Der Prätendent Karl Eduard Stuart, jegt von Frankreich un⸗ 
terftügt, landete am 27ten Juni an der MWeftküfte von Schot: 
land und kam bis Ende September nie nur in Beſitz von 
faft ganz Schotland, fondern konte fogar in das nördlide Eng⸗ 
land eindringen. Georg 11. hatte deshalb Deutſchland ver: 
laßen, und aud ber Herzog von Gumberland muste mit einem 
Teile des Heeres aus Flandern kommen, um in Scotland 
zu impfen, wo der Prätendent im Januar 1746 noch einen 
Sig bei Falkirk erfocht; dann aber im April bei Culloden gänz- 
lich gefchlagen und zur Flucht aus Schotland genötigt ward, 
Diefe Kämpfe auf der Inſel felbft namen Marien Therefien 
eine Zeitlang faft ganz den Beiltand Englands, und Fridridy II, 
verfolgte feine Sige, Zwar aus Böhmen, wohin er vorgebruns 
gen, muste er fid) zurüdziehen, fhlug aber noch am 30ten 
September 1745 ben Prinzen Karl widerum bei Sorr. Schon 
im Auguft hatte er mit Georg 11. eine Convention unterhans 
beit, in welcher ſich legterer, gegen Fridrichs Anerkennung ber 
Wahl des Großherzogs von Tuſcien zum Kaifer, anheifchig 
machte, einen’ Friden zwifchen ihm und Marien Zherefien' zu 


itteln und ihm dem Befig von Schlefien zu garantiren. 
8 warb am 28ten Oct. abgeſchloßen. Ein An: 
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geif, dem, wie er erfur, Sadyfen und Deftreicher auf die Mars 
ken felbft beabfichtigten, hatte Fridrich im October nady Ber: 
lin zurüdgefürt; von hier gieng er den anrüdenden Feinden 
entgegen, und ſchlug fie wider am 2äten Mov. bei Großhen> 
nersdborf. Sachſen ward von den preuffifchen Zruppen beſetzt; 
Auguſt HI. war nad Prag geflohen; und der alte Fürft von 
Deffau erfoht nody am 15ten Dec. einen glänzenden Sig 
über Oeſtreicher und Sachſen bei Kefjelsdorf.. Am 18ten Dec. 
kam Fridrich U, nah Dresden, und Maria Therefia, deren 
Gemahl am 1äten Sept. trog dem daß Churpfalz und auch 
noch Churbrandenburg proteftirt hatten, in Frankfurt unter 
dem Schuge eines am Rhein gegen die Franzofen aufgeftels 
ten Heeres zum Kaifer gewählt worden war, war, um die Ans 
erfennung befjelben aud von Fridrich zu erlangen, nad) defs 
fen Sigen bereit, auf den von England vermittelten Sriden eins 
zugehen. Graf Harrach ſchloß im Namen der Kaiferin am 
25ten Dec. zu Dresden den. Friden mit Preuffen ab, welcher 
den früheren erneuerte und die Anerkennung Kaifer Stanz I. 
fo wie eine Garantie der bdeutfchen Landfchaften des habsburz 
gifhen Haufes für Marien Therefien enthielt. Sachſen aber 
muste in feinem $ridensvertrage an Preuffen 1,000,000 Rthlr. 
jalen. Am 28ten Dec. ſchon hielt Fridrich II. als Siger feis 
nen Einzug in Berlin. Der Krieg ward von diefer Zeit an 
bauptfählih nur noch in Belgien gefürt, wo das Glüd ber 
franzöfifchen Waffen die Folge hatte, daß in allen vereinigten 
niberländifhen Provinzen nicht nur bie Stathalterwürde her⸗ 
geſtelt, ſondern auch zur erblichen Würde gemacht ward. 


Nach der Schlacht von Fontenoi hatten die Franzoſen auch Dorneck 
genommen, ganz Weſtflandern und einen Teil von Hennegau beſetzt. 
Brüffel fiel den Franzoſen ſchon im Febr. 1746 in die Hände und 
die Sftreihifche Regirung muste nad) Antwerpen flüchten. Doch lehnte 
die Republik der Ver, Niderlande flandbaft einen Neutralitätsvertrag 
ab, fo günftig fortwärend die Bedingungen waren, welche die Frans 
zofen für einen ſolchen ftelten. Sichtbar waltete bierin auch der Eins 
fluß Englands, welches dem Schwiegerfohbne Georgs II, dem Prinz 
jen von Dranien *), durch die längere Dauer des Krieges und durd) 
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die größere Bedrängnifs der Republik die Stathalterfhaft in allen 
7 Provinzen zu verſchaffen wuͤnſchte. Inzwiſchen eröfnete man doch 
einen Gongrefs zu Breda für meltere Unterhandlungen, die ihren 
Fortgang hatten, wärend die Sranzofen almıälig gan; Brabant, am 
Ende Mai fogar die Eitadelle von Antwerpen gewannen, Bis Mitte 
Juli war aud Bergen Im Dennegaulgefallen; Namen mit der Cltadelle 
ward erobert; auch Huy; — ganz Belgien war bis zum Herbſte, mit 
Ausname Lügelburgs, unter kudwigs XV. Botmäßigkeit. Der Dresdner 
Fride hatte inzwifchen den Deftreichern für dies Jahr möglich gemacht, 
ein größeres Heer nad den Niderlanden zu fenden; nur zu fpät 
tam der Prinz von Lotringen damit an die Maas. Die Schladt 
von Raucour (11ten Dct.) ward gegen ihn entſchiden; die Franzoſen 
ftunden am Ende des Jahres faft überal dicht an den. Grenzen der 
Republil, Ungeachtet zwiſchen Franfreih und den vereinigten Riders 
„Landen nicht directer Kriegezuftand war, fondern die Niderlande nur 
als Allilrte Oeſtreichs agirt hatten, glaubte der franzöfifhe Hof eis 
nem Angriffe auf die Territorien der Republik keine Kriegserflärung 
voranfhiden zu müßen. Die franzöfifche Armee nam Stuis, Pens 
byte und Lieffenshoek , und befegte Statsflandetn im April 1747. 


Sn Zeeland gehörten die Regirenden durchaus der antiftarhalteris 
Shen Partei an; allein das genreinere Wolf war den ftatbalterifchen 
Snterefie, ſchon durch die Nachwirkung der kirchlichen Haltung der 
Stathalter aus den früheren oranifhen Danfe, ergeben. Als man 
nun im April 1747 in dem benachbarten Statsflandern die Franzofen 
überal figreih vordringen ſah, glaubte das Wolf, die Kigirenden, 
die ohnehin großentells durch ftolzes, familienfüchtiges Wefen die Hers 
zen von ſich abgewendet hatten, hätten das ‚Land den Feinden ver⸗ 
raten, um nur den, wegen freundlicher Umgangemwelfen algemein ges 
liebten, Prinzen von Oranien vom Regimente auszuſchließen. Ploͤtz⸗ 
lich erhob fi das Volk in Vliffingen, in Bere, in Goes, dann in 
Middelburg, Bierid;ee und Tholen, in ganz Zeeland; verlangte den 
Prinzen von Oranien als Srathalter, und nötigte die Regirung nad: 
zugeben. Am 28ten April ward der Prinz zum Stathalter von Zee: 
land erwaͤhlt. 

Schon zwei Zage vorber waren die zeeumwifchen Marktſchiffe mit 
Dranienflaggen nad Rotterdam gefommen, wo die Stimmung gegen 
die in Holland regirenden Magiftrate nicht befer war, als in Zee— 
land gegen die zeeuwiſchen. Auch bier mifchte fih unter die Motive 
des Hafies Unbegründetes ein, und namentlich daß der (jeit 1746, 
wo Anton van der Heim, der Nahfolger Slingelandts geftorben war, 
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ernante) Ratspenfionar Jakob‘ Gilles nılt den Franzoſen in geheimer 
Unterbandlung fei um einen Neutralitätsvertrag,, den man mit Aufs 
opferung von Gtatsflandern erfaufen wolle. Als die ftathalterifhe 
Partei gefhicdter Weife eine zweite Feder fpringen ließ (das falfche 
Gerücht naͤmlich, eine franzöfifhe Flotte nähere fi), ward zuerft im 
Rotterdam, dann bald in allen anderen Städten von Holland das 
Verlangen des Volfes laut, der Prinz von Dranien folle Gathalter 
werden; und ſchon am 2ten Mai musten die Staten von „Holland 
den Prinzen zum - Stathalter, Generalcapitan und Generaladmiral 
von Dolland ernennen. Nah folden Vorgängen wählten ihn aud 
Utrecht (zten Mai) und Overyßel (10ten Mai) zum GStathalter, und 
zum erftenmale wider feit der Losreifung von Spanien ftunden alle 
vereinigte Provinzen unter derfelben Oberleitung. 


Mitlerweile waren die In Breda begonnenen Unterfandfungen ale 
fruchtlos aufgegeben worden, und die Franzofen hatten die noch übris 
gen Ortfchafren von Statsflandern befegt, fortwärend Zeeland bes 
drobt. Sie zogen nun ihr Heer hinter der Dyle zufanımen, und 
wendeten ficy gegen die Maas in die Nähe von Zongern. Die ver: 
einte Armee ihrer Gegner zog fih aus der Gegend von Breda nad 
Haſſelt. Am 2ten Juli fam es bei dem Dorfe Laufelt zu einem Tref⸗ 
fen, in welchem die Franzofen abermals figten. Eine Abteilung des - 
franzöfifchen Heeres unter dem Grafen Löwenthal war bei Medeln 
fiehen gebliben, und drang nah dem Sige bei Laufelt gegen Ber: 
gen-op-Zoom vor, was er belagerte nnd nad tapferer Gegenwer 
durdy Ueberrumpelung am 16ten Sept. einnam. Der Schreden ber 
diefen Gewin der Feinde machte eine durdgreifende Vollsbewafnung 
in Holland nnd Zeeland und außerordentlihe Steuern möglid. 

In diefer Zeit machte die Ritterfchaft von Holland am 7ten Oct. 
den Vorfchlag, den Prinzen Stathalter zum Erbftathbalter in 
der mänlichen ſowobl als weiblichen Linie zu ernennen. Das Volt 
war uͤberal durch Flugfchriften zu Gunften eines ſolchen Vorſchlages 
bearbeitet worden, und am 16ten Nov. erhoben die Staten von Hols 
land wirflih den Prinzen zu ihrem Erbftatbalter in der maͤnlichen, 
wenn dieſe abgehe und eine Erbtodhter vorhanden fei, in der weib⸗ 
lihen Linie. Nur waren von der Erbftathalterwürde alle fonft be: 
rcchtigte Defcendenten ausgefhloßen,, welche die königliche oder chur⸗ 
fürftlihe Würde bätten, oder nicht der chriftlich = reformirten Religion 
jugetan,, oder an einen diefer nicht’ zugetanen Mann verheiratet wäs 
ren. Die anderen Provinzen folgten dem Beifpile von Holland ; Zee—⸗ 
land ernante amı 29ten Nov., nachher alle anderen Provinzen, zulegt 
Groeningen, den Prinzen zum Erbftathalter, und faft überal ward 
bei diefer Gelegenheit die ftathalterifhe Gewalt zugleich bedeutend 


erweitert. 
Auch in Italien Hatten Franzoſen und Spanier, denen ſich sc 
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gegründeter Beforgnifle, daß Sardinien (welches am 13ten Stpt. 1743 
durch den Wormſer Vertrag fi mit Marien Therefien verbunden hatte) 
Anfprühe auf das Mardefat Finale mit Hülfe des Kaifers geltend 
machen werde, auch die Republit Jenau angeſchloßen ‚hatte, den Krieg 
fortgefürt. Sie hatten anfangs gegen das Gebiet des Königs von 
Sardinien im oberen Stallen bedeutende Eroberungen gemadt; doch 
wurden fie vom Fürften von Lichtenftein am 16ten Suni 1746 bei 
Placenz gänzlich gefchlagen, Gegen Mitte Juli vereinigte der König 
von Sardinien fein Heer mit dem oͤſtrelchiſchen unter Lichtenftein an 
der Trebbia. Man beriet eben über weitere Angriffe gegen Franzo⸗ 
fen und Spanier, als die Nachricht von König Philipps V. von 
Spanien Tode Vorläufer einer Reihe diplomatifher Umſtellungen 
ward. Ihm folgte in Spanien fein Sobn erfter Ehe (mit Maria 
Luife Gabriele von Saveien) Ferdinand VI, und der Einfluß der 
Königin Elifaber, welche bis dahin Spaniens politifche Haltung bes 
‘ftimt hatte, nam ein Ende. Unterftügungen, auf welde die fpanis 
fen und franzöfifhen Feldherren in Stalien gerechnet hatten, bliben 
nun aus, und endlid muste fi ihr, auf 20,000 M. zufammenges 
fhmolzenes Heer zurüd;iehen; der Marquis de la Mina fürte die 
Spanier bald über Ienau ganz aus dem Lande; Malllebois ſchuͤtzte 
noch eine Zeitlang Ienau, aber die Deftreidher erzivangen den Uebers 
gang über die Bocchetta; auch die Franzofen zogen ab. Die ganje 
Riviera di Ponente ward bis zum Aten Nov. von den Sardiniern 
eingenommen. Jenau hatten die Dcftreiher fhon am 5ten Sept in 
Folge einer Capitulation befegf; aber am 5ten Dec, in Folge eines 
Bolfsaufftandes verloren, wodurd die Verfuche der Oeſtreicher und Sar⸗ 
dinier, in das füdliche Frankreich einzudringem, ebenfals vereitelt wurden. 
Nach dem Auseinandergeben des Gongrefied von Breda hatte man 
einen zweiten Congreſs beſchloßen zu Achen. Diefer trat almälig zu: 
fammen; aber unabhängig von bemfelben beredeten die Bevolmäd: 
tigten Marien Zherefiens, Englands, der Niderlande und Sardi— 
niend am 27ten Ian. 1743 im Haag einen ausgedehnten Plan. für 
die gemeinfhaftlihe Fuͤrung des Krieges, wobei man auch auf ruf: 
ſiſche Hülfstruppen rechnete, die fi in Lifand fammelten, und welde 
gegen Subfidien England und den Niderlanden zur Dispofition ges 
ſtelt waren. Inzwiſchen war man überal des Krieges müde, und fo 
namen die Unterhandlungen in Achen bald einen rafher zum Friden 
fürenden Gang. Die Franzofen hatten nody im April 1748 die Be: 
lagerung von Maaftricht begonnen, und bis zum Zten Mai muste 
der Baron von Aylva die Stadt übergeben. Dies war das legte, 
die Niderlande, betreffende Kriegsercignifs, denn, die Drohung der 
Frangofen, Bergen op=3oom zu fihleifen, hatte den Staten den 
Beitrit zu den Präliminarien des Achner Fridens abgenötigt, melde 
.30ten April unterzeihnet wurden, 
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Der auf dem Kongrefs zu Achen umnterhandelte Fride, 
welcher den öftreichifchen Succeffionskrieg ſchloß als er am 18ten 
Oct. 1748 definitiv unterzeichnet ward, beftimte, daß gegen= 
feitig alle Eroberungen zurüdgegeben werden folten, nur er: 
hielt der fpanifhe Prinz Philipp die Herzogtümer Parmen, 
Placenz und Waſtall. Preuffen behielt natürlih das duch 
den Dresdner Friden garantirte Schlefien, uud Maria Thereſia 
blib im Befige aller übrigen habsburgifchen Erbftaten ihres 
Daters. 

Noch wärend der Dauer bes Krieges hatte Fridrich II. 
eine neue wichtige Landerwerbung gemacht. Churfürft Fri, 
drich III. hatte 1694 von Kaifer Leopold eine Anwartfchaft er⸗ 
halten auf die Graffhaft Oſtfrisland *), welche Anwartſchaft 
1707 und 1715 von Leopolds Nachfolgern dem brandenburgifchen 
Haufe betätigt worden mar. Durdy Verträge mit der Stadt 
Emden war für den Zodesfal des legten Grafen vorgefehen, 
und als Karl Edzard wirklih am 25ten Mai 1744 flarb, war 
bereitö preuffifches Militär in Emden, und am 26ten Mai 
hatte die Huldigung flat. Trotz dem, daß mit einigen Reiches 
fländen noch wegen dieſer Succeffion Schriften genug zu wech⸗ 
fein waren, erfolgte im Sept. des folgenden Jahres die Bes 
lehnung von Seiten des Reiches. 

Fridrich hatte nach dem Dresdner Friden eine längere Zeit hindurch 
einer Äußeren Ruhe zu geniefen, welche ihm Raum gewärte, feine 
Regirungsabfihten und Gtatsanfichten deutlich zu entwideln. Wir 
treffen ihn, was die Adminiftration anlangt, nod ganz in den Bes 
firebungen des Merkantilſyſtemes, deſſen Verfolgung für Preuffen in 
dansaliger Zeit auch wirklich die wichtigſten Refultate binterlafen hat, 
Durd den plauenfhen und den Finow: anal wurden um die Mitte 
des 5ten Decennii des 18ten Jahrhunderts Oder und Elbe, Breslau . 
und Hamburg in Waferverbindung gebracht. Der Swinclanal uns 
gieng die ſchwediſchen Zölle; der etwas fpätere Oderfanal gab einer 
ganzen Gegend größere Sicherung gegen Wafersgefahr, machte deren 
Anſidlung möglid und ließ innerhalb zehen Jahren 280 neue Doͤr⸗ 
fer entſtehen. Doch nicht bloß in den Bemühungen für Erleichterung 
einheimifchen Verteres ſchloß ſich Fridrih IL. dem Merkantilſyſteme 
an, fondern auch darin, daß er dur Hebung der Iuduftrie das Geld 
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fo vil als möglich im Lande zu Halten fuchte. Bu diefen Ende tat 
der König nit nur ſchon vom erften Jahre feiner Regirung an alles 
möglihe, um die Seidenzucht In feinen Staten einzufüren, und von 
1748 an alles, um die Wollezucht zu verbeßern, fondern er begrüns 
dete teils durch Unterftügung, teils dur Aufmunterung GSamntetfas 
brifen, Stidereifabrifen, Spigenflöppeleien, Zuderfiedereien, Kurzes 
warenfabrifen, Zapetenmanufacturen u. ſ. mw, fuchte durch Auflagen 
auf fremde Tücher die inländifgen Manufacturen zu heben, und durd 
hohe Befteuerung der Ungarweine den Stettiner Holzhandel gegen 
franzöfifche Weine zu fördern. Auch für die größere Ausdehnung des 
überfeeifhen Handels intereffirte fi) Fridrih IL, namentlich feit der 
Beſitz Emdens ihm fo gute Verbindung mit der See gewärte. Die 
chineſiſche Compagnie zu Emden ward 1750; eine Häringsfifchereis 
compagnie ebendafelbft 1769 geftiftet. 


Allein wärend er fo bei den Grundfägen des Merkantilſyſtemes bes 
harte, gab er nirgends den nun fhon in der Anſicht der franzöfifchen 
Philoſophen mehr und mehr fih daraus entwidelnden Vorſtellungen 
nah, daß zu Gunften der bürgerlihen Gefelfhaft das Lehensweſen 
ganz aufjuheben, der Unterfhid der Stände zu befeitigen fei. Pils 
mehr erfante er in der ftändifhen Gliderung feines Volkes ein Funs 
dament des fitlihen Lebens und Gedeidens deſſelben. Kein Stand 
folte den anderen unterdrüden; aber jeder in gefonderten Sphären 
eines eigentümlichen Dafeins genießen. Daß der Unterſchid nicht ein 
todter, Faftenartiger werde, dafür war die Macht des Regenten vor: 
handen, melde jeden, ‘der in minder mit Ehren bedachtem Stande 
geboren war, zu.diefen Ehren berechtigen fonte, Mit Ausname eines 
einzigen Finanzminifters waren alle Minifter Fridrichs adeligen Stans 
des; ebenfo befegte er die höheren Hofbedienungen, die höheren 
Militärftellen , die Gefandefchaftsftellen und die meiften höheren Stel: 
Ien in der Adnjiniftration mit Edelleuten. Allein feine Kabinetsräte, 
die eine einflugreidere Stellung hatten als die Minifter, waren fters 
bürgerlige. Er hielt die Privilegien der Nittergüter aufrehr, und 
fuchte fie dem Adelftande zu erhalten; aber nirgends ward dadurd 
den bürgerlihen Raum genonmen, fi auch ein großes Vermögen 
und ein größeres als Leute vom Adel befaßen, zu erwerben. Er las 
felbft, wärend ihm täglih der Haarzopf gebunden ward, die von 
Edelleuten eingehenden Bitfchriften ; aber die der bürgerlihen, wel— 
he die Kabinetsräte Tafen und worüber fie berichteten, wurden eben 
fo forgfam beadtet. Er rürte nit an den Berechtigungen adeligen 
Grundbefiges; aber er fügte den armıen, bäuerlichen Grundbefiger 
überaf bei feinen Rechte aud gegen die Bedrüdungen des Adels. 
Auch die Juden, Ddiefen fünften Stand in Deutfhland, war er be> 
muͤht überal in den Schranken zu halten, die für fie zum Deile der 
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rechnet hatte, baf dies Peter dem Volke verhaßt machen müße. 
Die Wege Gottes in der Gefhichte find aber nur zu oft ans 
dere als die Gedanken der Menfhen, denn gerade was Pe= 
ters Einfluß in Rufsland unmoͤglich machen folte, ward ein 
wefentliches Moment feiner ganzen fpäteren welthiftorifchen Be: 
deutung. Die Eindrüde feiner Jugend, der Haß gegen bie 
Mörder feiner mütterlihen Verwandten, gegen. die Streligen, 
und gegen bie egoiftifhe, tyrannifhe Schweiter, fo wie feine 
Achtung für die Rufsland fremde, mefteuropäifhe Bildung — 
dies find die hauptſaͤchlichſten Elemente, aus benen ſich fpäs 
ter Peters politifhes Handeln von Anfang an zufammenfegt. 
Die Fremden, melde ihn umgaben, waren freilich feine ſitlich 
reinen, edlen Naturen, fondern Abenteurer; aber eben, wie 
fotche find, waren fie kuͤn und vielgewandt; alfo-gerade wie 
fie für Peter fein musten. Einer von ihnen, Lefort aus Genf, 
hatte Peter ganz für den Gedanken gewonnen, wefteuropäifche 
Givilifation und beſonders Kriegsbildung nach Ruſsland zu 
verpflanzgen., Man hatte Peter 50 junge Ruffen als Gefpis 
Ion und Berfürer zu ausgelaßenem Leben zugegeben auf feis 
nem ländlichen Aufenthaltsorte. Er ſchuf fie in ein europaͤiſch 
organifirtes, kleines Militärcorp8 um. Man lit ed; denn 
die fremde Weife konte ja in Rufsland nur Widerwillen ers 
weden. Peter felbft diente in diefem Corps durch alle Stus 
fen; er war Zambour, Gemeiner, Dfficie in allee Strenge; 
mit felbftgemachter Nabeberre half er an Schanzarbeiten, und 
wie alle anderen tat er Wachtdienite. 

Inzwiſchen hörte man, daß Iwans Gemahlin guter 
Hofnung fei, und Peter dlaubte, fie fei es durch Ehebruch. 
Er heiratete, und nam fid fo entfhiden gegen Sophien, 
daß diefe endlich glaubte, es fei die hoͤchſte Zeit ſich die Allein: 
berfchaft dutch entfcheidende Schritte auch für die Zukunft zu 
fihern. Sie trat nicht mehr ald Vormuͤnderin, fondern felbft 
als Monarchin auf. Peter erklärte fih auf das entfchidenfte 
dagegen. Sie hatte es erwartet, und nam feine Yeußerung 
zum Vorwande weiterer Tat. Schon waren bei nächtlicher 
Weile 600 Streligen, ausgefandt, Peter zu fangen, zu toͤd⸗ 
ten; — aber Peise, benachtichtigt von dieſem Schritte, hatte 
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fich ins Dreifaltigkeitsklofter geflüchtet, und rief von hier aus 
feine treuen Ruffen auf gegen bie Ufurpatorin. Der Pas 
triarch erklärte fih für ihn, und deſſen Erklärung zog alles 
Volk nah, Peter ward ald Zar anerkant, und Sophie 
muste fi in das Kloiterleben zurüdziehen 1689. 

Die erften Jahre der Regirung Peters glihen fehr den vorberges 
benden, Er felbft fuchte die Bildung eines europaͤiſchen Kriegehaus 
fens fo wie feine eignen militärifhen Kentniffe weiter auszudehnen. 
Bis zu feiner erften Reife waren gegen 12000 Man europäifch dies 
ciplinirter Truppen gebildet; großenteild waren es Franzoſen. An 
deren Spige ftund der Schotte Gordon, — Peter eignete fi einige 
wefteuropäifhe Sprachen an; aber in den Verbältniffen des. Landes 
vermochte er noch nichts zu ändern. — Schon früher waren Ruſſen 
über den Ural vorgedrungen; Kofaden fegten diefe Richtung ruſſiſcher 
-Groberungen fort, und drangen bis zur dhinefifhen Grenze vor. — 
Der Anblid einer Schaluppe entzündere im I. 1692 plöglicy in Peter 
den Gedanken, daß Rufsland von, "dem Einfluge feiner Nachbarn 
frei, mächtig und groß nur durd) eine Seemacht werden fünıe, und 
derfelbe Ungeftüm, der feine übrigen Unternemungen begleitete, trib 
ibn nun jur Schiffart, Auch bier wolte er alle Stufen der Ucbung 
mit der Erweiterung feiner Kentniffe verbinden, und verfuchte fich, 
als ihm Binnengewäßer nicht mehr genügten, auf dem weißen. Meere, 
Died war damals der einzige Punct, wo Rufsland direct mit dem 
Weltverkere zuſammenhieng. 


Meter fah ein, wolte er eine Schiffart, wolte er freien 
Meltverker für Rufsland fchaffen, fo muste er mehr Küften 
für fein Rei gewinnen. Schweden oder Polen zu bekrie— 
gen wagte er no nicht. Faſt alle Kriege mit diefen Mädy: 
ten waren bis dahin unglüdlich gefürt worden, und nur als 
die Polen das Bedürfnis eines. Bundesgenofen gegen bie 
Türken fülten, hatten fie den Ruſſen Zugeftändniffe gemacht. 
Gegen. die Tuͤrken hingegen hatten die Ruſſen bereit mit 
Gluͤck gekämpft, und die Türken waren damals duch Defts 
reih und Venedig im Gedränge. Die Iebhaftere Aufnas 
me bed Krieges mit der Pforte war Peters erfte große Un: 
ternemung (1695). Zwei Jahre lang beinahe hielt ihn bie 
Belagerung von Afow unweit der Ausflüße des Don auf, 
aber diefe Eroberung (Juli 1696) war die erſte Veranlafung 
zur Gründung einer ruſſiſchen Marine. 
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batie König Ludwig XV, deflen ausgelafene finlihe Tribe ſich 
mehr und mehr von feiner Gemahlin abwendeten, ſich ruͤckſichtsloſer 
den Ausſchweifungen hingegeben, und ſein Liebling der Herzog von 
Richelieu fol cin naͤheres Verhaͤltniſs zu der Marquiſe de Mailly her⸗ 
beigefuͤrt, Fleury es beguͤnſtigt haben. Dieſem Verhaͤltniſſe befonders 
hatte Belleisle ſeinen Einfluß zu danken gehabt. Waͤrend des oͤſt⸗ 
reichiſchen Erbfolgetrieges ward aber die Mailly aus ihrem Verbaͤlt⸗ 
niffe als königliche Geliebte durd ihre Schwefter, die Ludwig XV. 
zur Derzogin von Chateauroux erhob, verdrängt, und diefer war «6 
fogar einige Zeit gelungen, den übrigens feinen Lüften gan; verfalles 
nen Monarhen zu tätigeren Eingriffen’ in Stats: und Kriegsanges 
legenheiten zu vermögen, Adein fie farb, nachdem fie fur; zuvor 
einmal (als der König in Meg erkrankte und vor den Hoͤllenſtrafen 
in Angft gerier) vom Dofe auf einige Zeit vertriben, aber wider zu 
Gnaden angenonmien worden war und machte Frau von Etioles (dur) 
den König ward fie Marquife de Pompadour) Platz, welche geiſtreich, 
aber eben fo eitel als vergnügungsfüdhtig, der f. 9. pbilofophifchen Par: 
tei manchen Vorſchub leiſtete; aber die bedeutendften Stellen oft nur den 
angenenifien Gefelfhaftern zu verfchaffen fhin. Um fie bildete fid 
nun ein regirender Kreis, in weldem Männer wie Soubife und Ris 
chelieu bedeutend bervortraten. Wir erfparen uns das ſitliche Elend, 
was durh den Sinn diefes regirenden Kreifes über Frankreich ge: 
bracht ward, zu fhildern, da alle, welche die franzöfifche Revolution 
nicht bloß in ihrer Notwendigkeit (diefe als ein goͤtliches Strafgericht 
wagt wol niemand zu leugnen), fondern als ſitlich woltätig wirkend 
darzuſtellen gefudht haben, gerade von der empörenden Nihtswürdigs 
keit des frangöfifhen Hofes zur Zeit Ludwigs XV. ihren Ausgang 
genommen haben, und die Zatjachen im Ganzen alfo unbeftritten an: 
etkant find. 

Daß die franzöfifche Regirung unmöglih dem Willen der erklärten 
Mätrefie des Königes entgegen eine politifhe Marime durdyzufüren 
die Kraft babe, fonte man bei dem damaligen Zuftande der Dinge 
in Wien leicht einſehen; noch deutlicher als früher fah es Graf Wen: 
zel Anton von Kaunik ein, als er als Gefandter der Kaiferin nad) 
Paris fam. Kaunig leitete es ein, daß die Kaiferin ſich überwand, 
eigenhändig an die Marquife de Pompadour zu fchreiben. Die freund: 
lichſten Verbältniffe waren bald im Gange, und als Kaunig von fei: 
ner Geſandtſchaft zurüdkerte, ward er (im Mai 1753) Statskanzler; 
in Paris aber war Graf Stabremberg an feine Stelle getreten, und 
fürte im feinem Sinne die Verbältniffe fort. Noch waren wenige 
im diefe Beziehungen eingeweiht, fo daß felbft Fridri IL, es nicht 
für wahrſcheinlich balten durfte, daß Frankreich fo fehr feinem wahs 
ren Intereffe entgegen feine Stellung nemen koͤnne. Aber im Sept. 
1755 ward ber Abte Beruis, der der Pompadour bei Begründung 
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ihres Verhaͤltniſſes zum Könige als geſchicktes Werkzeug gedient hatte, 
ins Vertrauen gezogen; um ihm einen politiſchen Character zu geben, 
anf einige Zeit als Geſandter nah Venedig geſchicktz und dann zu 
Fürung der Unterbandlungen mit dem Wiener Hofe gebraudt. Bald 
ward er au im Statsrgte die wichtigfte Perſon. 

Noch auf einer anderen Seite fpannen fih für Fridrich IT. feind- 
lihe Verbindungen an: zwiſchen Rufsland nämlih und Oeſtreich. 
Aus der ruffiihen Gefhichte ward oben *) zulegt der Zod der Kais 
ferin Anna im Oct. 1740 erwänt. Nod in den legten Jahren ihrer 
Regirung hatte Rufsland einen glüdlihen Krieg gegen die Türkei 
gefürt, angeblid um für Gtreifereien der Zartaren unter türfifcher 
Hoheit in den Kofakenlandfchaften Genugtuung zu nemen; in der 
Zat um die Schmach von 1711, die Peter I. als Grund. der Rache 
feinen Nachfolgern überlaßen, zu tilgen. Der Krieg ward 1736 gegen 
Sultan Mahmud 1, eroͤfnet; auch Deftreih nam daran gegen die 
Ungläubigen Anteil. Muͤnnich eroberte 1736 die Linien von Peres 
top; 1737 Oczakow. Muste dies auch 1738 wider aufgegeben wers 
den, fo nam Münnid doch im legten Jahre des Krieges 1739 noch 
Shorzym ein, wärend die Deftreiher in diefem Jahre bei Grogfa 
gefhlagen wurden und die Zürfen Belgrad belagerten. Deſtreich 
ſchloß nad ſolchem Unglüd den nicht fehr ehrenvollen Belgrader Fri: 
den und Rufsland allein wolte die Laft des Krieges nicht tragen. 

Die Kalferin Anna batte unterdefien ihren Günftling Biron 1737 
mit dem Herzogtume Kurland befehnt. Da diefer auch nad Anna's 
Tode einmal die Regirung des Kaiferreiches weiter zu füren wünfdte, 
ward die Succeffion in Rufsland fo geordnet, dag die Nachkommen 
der mit Herzog Anton Ulrih von Braunſchwelg vermählten Schweiters 
tochter Anna’s (ihr Name war auch Anna) fuccediren folten. Am 
24ten Auguft 1740 war aus biefer Ehe des Herzogs von Braunſchweig 
ein Sohn, Iwan, geboren worden. Am 18ten Oct. ernante ibn 
Anna zu ihrem Nachfolger und Biron ald Regenten wärend der Min: 
derjährigfeitz am 28ten Oct. ftarb Anna. Allein nun vereinigten 
fi ale wärend Anna’s Regirung (und bauptfählid durch Biron) 
verlegten; und fogar Münnid ward noch von ihm ſchwer beleidigt, 
fo daß diefer ſich den Aeltern des minderjährigen Kaifers anbot zu 
Birons Sturz Biron ward fhon nad einem Monate verhaftet; 
Anna übernam die Negeutihaft and Münnih trat in Grunde an 
Biron’s Stelle, bis er fih überzeugte, daß er bei der Regentin durch 
deren Günftling den Grafen Lynar feine Geltung verloren babe; da 
trat er ab im März 1741. Der franzöfifhe Gefandte, der Marquis 
de la Chetardie, fab num die, melde Rufslands Politik leiteren, den 
oͤſtreichiſchen Intereffen geneigt, und um hierin eine Aenderung ju 
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bewlrken, betrib cr eine Revolution. Von Peter I. lebte eine 1710 
geborene Tochter Eliſabeth, eine Frau von den nidrigſten Neigun— 
gen, Sie ward fein Werkzeug. Ihre gemeinen Verhältniffe mit Leu: 
ten, die als Gemeine und Unterofficire in den Garden dienten, ver: 
[haften ihr deren Ergebenbeit, und als die Regentin ihr, um ihrem 
müften Leben ein Zil zu fegen mit einer Berbeiratung drote, ents 
ſchloß fie fih auf la Chetardies Plane einzugeben. Won einem Kleis 
nen Zrupp Gardefoldaten begleitet, forderte Elifaberb am Sten Dec. 
1741 von den im Winterpallafte aufgeftelten Wachen Anerfennnng 
old Kaiferin, und nam ihre Gegnerin, nebft ihrem Gemahle und 
Iwan gefangen. Ale die bedeutendjien Anhänger und Beamteten 
Anna’s wurden ebenfald verhaftet, und die Zhronbefteigung Elifas 
deths hatte ohne weiteres Hindernifs ſtat. Münnih und Oftermann, 
die fo Lange den bedeutendften Einfluß geübt, wurden nah GSiberien 
gefhidt, und wärend Elifabeth ihre gemeine Lebensweife fortfehte, 
famen die Geſchaͤfte in die Hände Tſcherlaskoys und Beſtuſcheffs; 
befonders almälig in die des letzteren, der dem öftreichifchen Intereffe 
ergeben ſehr gefhidt Haß in Elifaberbs Seele gegen Zridri II. zu 
pflanzen wuste. Schon im I. 1746 war zwifchen Rufsland und 
Oeſtreich ein näheres Bündnifs gefhloßen worden, dem natürlicdy auch 
das auf Preufjen ohnehin hoͤchſt erbitterte Sachſen, wenn auch nidt 
fofort beitrat, doch dem Weſen nah angehörte. Im Frülinge 1753 
ward in Moslau geradezu der Beſchluß gefaßt, die Macht Preufiens 
nicht nur nicht größer werden zu laßen, fondern fie auch wo moͤglich 
wider berabzufegen. 

So ftund Fridrih ſchon iſolirt zwiſchen Rufsland, Oeſtreich, Franf: 
reich in der Mitte, als ein im Friden von Utrecht mangelhaft ge— 
faßter, im Friden von Achen ebenſo widerholter Artikel einen Krieg 
zwiſchen Frankreich und England herbeifuͤrte. Weder die Grenzen 
des an England von Frankreich abgetretenen Acadiens, noch dic der 
franzöfifch_geblibenen Golonien von Luifiana und Canada waren ges 
nau beftimmt worden *). Als nun die franzöfifhe Regirung in einem 
Bogen um die englifhen Golonicen herum ihre nördlidyeren und füd- 
liheren Befigungen in Rordamerila durdy Anlegung einer Reihe Forts 
an den Seen, am Ohio und am Miffiffippi in Verbindung fegen 
wolte, erfanten die Engländer ein Recht der Franzoſen auf diefe, Gas 
nada und Quifiana verbindenden, Territorien nit an, Dagegen be: 
baupteten die Engländer die alten Grenzen Acadiens, In melden 
diefe Landſchaft an fie abgetreten worden fei, dehnten fi bis zum 
St. Lorenz aus, wogegen die Franzoſen einfpraden. 

Der Streit über die Grenzen in Amerifa batte [don mehrere Zahre 
gedauert, es war fogar zwifhen den engliſchen Golonifter und den 
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Tranzofen bereits zu feindlichen Begegnungen gelommen, ohne daß 
in Europa der Krieg ausgebrohen wäre. Seit 1755 began indeflen 
der Kanıpf ohne vorberige Kriegsertlärung aud zwiſchen den Far: 
zeugen beider Nationen in den nordameritaniihen Gewaͤßern und mit 
fo entſchidenem Worteile der Engländer gegen die unvorbereiteteren 
Branzofen, daß diefe alle Unterbandiungen um die Erhaltung des 
Sridens aufgaben. Für den Fal eines Gonrinentaltrieges war Dans 
nover durch Franfreic (mit welchem Chur⸗Coͤln und Churpfalz forts 
wärend verbündet waren) bedrot. Der König von England gewan 
jwar den Herzog von Gotha, den Landgrafen von Heßen-Caſſel 
und den Grafen Schaumburg = Lippe gegen Geldjalung zu Truppen⸗ 
ſtellung — aber einen nahhaltigen Schug fonte doch nur Preujien 
gewären, fo wie diefes eines Verbündeten bedurfte, um nicht ganz 
iſolitt zwifchen feindlichen Mächten zu ſtehen. So ergab ſich aus den 
Verbältnifien beider Staten von ſelbſt, daß fie am 16ten San. 1756 
durd den Zractat von Weftminfter ſich verbuͤndeten. Der glüdlidye 
Angrif der Franzofen (unter Richelieu) auf Minorca (April bis Juni) 
fürte dann die feierliche Kriegserflärung Englands an Franfrei in 
feinem Geleite. Jenes Bundnifs beſchleunigte aber auch den formellen 
Abſchluß der Verbindung (am Iten Mat 1756) zwiſchen Frankreich und 
Deftreih, die ganz ins Geheim verhandelt fogar den Gemahl der Kai: 
ſerln in Erftaunen ſetzte, als fie befant ward *). 

Von dem, was gegen ihn geplant ward, war Fridrich II. vols 
fommen unterrichtet, teils durch einen Kabinetscancelliten Menzel in 
Diesden, der dem preuflifchen Gefandten die Schriften, welche zwi: 
[hen Dresden nnd Wien, zwiſchen Dresden und Perersburg gewech— 
felt wurden, mitteilte; teils dur einen Herrn von Weingart in Wien; 
teils endlich durch feinen entbufiaftifchen Verehrer, den ruſſiſchen Groß 
fürften Peter, den Neffen und Nachfolger der Kaiferin **). 


— — — — 


) Schloſſer a. a O. U. S. 298. „Der wahre Grund dieſes 
verderblichen Tractates muß im tiefſten Schutze geſucht wer: 





den, So lange nämlich das Bundniſs und der Krieg dauerte, 


war die Herſchaft der Pompadour geſcchert, fie fonte Steffen und 
Ehren verteilen, fie durfre die Kuplertalente Nichelicus nicht fürch— 
ten, der König koͤnte ihrer nicht entberen, und dic erſten Mächte 
Europas nıusteu ihr beifteben-, um jede Nebenbulerin abzubals 
ten, weil die eurepaͤiſche Volitif einmiat an ibre Perfon gefnupft 
war. Als der Krieg ausbrach, ward ſechs Monate nachher ihre 
Creatur Bernis Minifter, ein anderer ihrer dienenden Hoflente, 
Stainvile, nachber Derjog von Choiſeul, ein Kotringer, alſo aus 
dem chemaligen Lande des Kaifers, erbielt Aubeterres Stelle in 
Wien, und Richelieu und Soubiſe werden wir im Kriege eine 
bedeutende Rolle fpilen ſeben.“ | 


**) Karl Peter rich vor Holfteins Gottorp, Sohn von Elifaberbs 


älterer Schwefter Anna, und von Elijaberh im Nov. 1742 zum 
Nachfolger erklärt, 
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Sobald bie Fridrih H. feindlihe Stimmung der mei: 
ſten europäifhen Kabinefte (denn an den Entfchliegungen Frank⸗ 
reiche, Oeſtreichs, Rufslands hiengen eine Menge Eleinerer Höfe) 
ih foweit entwidelt und unter einander vergewiffert hatte, 
daß der König von Preuffen einen Krieg als ihm unvermeid: 
li drohend annemen konte, beſchloß er, bie Dffenfive zu er: 
greifen. Doc) forderte er vorher (am 26ten Juli 1756) noch 
einmal durch feinen Geſandten eine Erklärung: weshalb Maria 
Thereſia in Böhmen und Mähren fo fichtbar Eriegerifche Vor: 
bereitungen treffe. Er erhielt eine algemeine, nichtsfagende 
Antwort; und auf näheres Befragen zulegt eine flolz abmweis 
fende. So wie dieſe durch einen Courier überbracht war, rückte 
die preuffifhe Armee in drei Colonnen (über Leipzig, über 
Zorgau und durch die Laufig) in Sachen ein am 29ten Au: 
guſt; wie er erklärte, aus Vorfiht, um bei der bevorftehens 
den Lage der Dinge fidy gegen die Unternemungen der ſaͤchſi— 
[hen Armee fiher zu flellen. Am 10ten Sept. kam Fridrich 
fetbft nah Dresden, nahdem er mehrfache Neutralitätsans 
träge des ſaͤchſiſchen Hofes abgelehnt hatte, Der Kaifer trat 
gegen dieſen Bruch des Reichsfridens in nachdruͤcklichen Er: 
laßen auf, bezeichnete Fridrichs Unternemung als eine höchft 
frevelhafte und fträflihe Empörung, als ein entfegliches Wer: 
breden u. f. w. Der König von Preuffen aber fonte nun 
mittelſt der im fähfifhen Archive gefundenen Actenftüde fo 
antworten, daß er die beabfichtigten Krieges und Teilungs⸗ 
plane feiner Gegner in einem Memoire raisonné sur la con- 
duite des cours de Vienne et de Saxe aufdedte *). 

Die fächfifhe Armee (17,000 M. und 150 Kanonen) 
ſtund feit dem 2ten Sept. in einem feften Lager bei Pirna, 
Auch König Auguft war dahin gegangen. Fridrich II. beſchloß 
dies Heer durch Hunger zur Ergebung zu zwingen, ba er 
wuste, auf wie lange ed mit Proviant verfehen ſei. Er bins 
derte alled zu Hülfe kommen ber in Böhmen aufgeftelten öft: 
reichifchen Truppen. König Auguſt fieng bald an zu unter= 
handeln. Der öftseihifche Feldmarſchal dv. Browne hatte Ende 
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Auguft bei Koltn etwa 25,000 M. Infanterie and über 7000 
Reiter beifammen gehabt. in. anderes Heer befehligte der 
Feldzeugmeifter Fürft Piccolomini in Mähren (etwa 17,000 
zu Fuß und 5000 Keiter). Fridrich II. felbit gieng, um die 
Blokade des fähfifhen Lagers zu decken, Browne entgegen. 
Am iten October traf er bei dem Dorfe Lomwofig mit der öft: 
reichifhen Armee zufammen; ließ fih, da er anfangs durch 
den Mebel verhindert war, zu bemerken, baß er flat mit ei: 
nem Zeil der Zruppen Brownes (der ſich zurüdziche, wie 
ihm gemeldet war) mit deffen ganzem Heere zu tun habe, in 
eine Schlacht ein, in weldyer er figte. Browne zog ſich hin: 
ter die Eger zurüd; und die weitere Kolge war, daß fih nun 
die fächfifhe Armee unter harten Bedingungen ergeben muste, 
am 16ten October. Das Churfürftentum behielt Fridrich I, 
bis zum Friden in Depot *); die gefangenen ſaͤchſiſchen Sol: 
daten wurden in preuffifche Regimenter formirt; nachher, als 
fie in diefer Weife nicht zu halten fhinen, in anderen Regis 
mentern untergebradht. Der ſaͤchſiſche Hof (mit Ausname der 
Königin) gieng nah Warfchau. 

Nach diefen erften Unternemungen be30g die preuflifche, 
wie die öftreichifche Armee Winterquartiere, Bald aber ver: 
größerte fih nun auch die Zal der Feinde Fridriche, indem auf 
allen Seiten die bis dahin noch unentfhidenen europäifchen 
Staten fidy gedrängt fahen, eine Partei zu ergreifen, und nas 
mentlich war dies mit Schweden der Fal, wo feit Karls XI. 
Tode alle Gewalt in den Händen des Adels war, der fih in 
Parteien teilte, welche für auswärtige Mächte, wenn dieſe ſich 
zu Geldzalungen verftunden, fo leicht in Zätigkeit zu bringen 
waren, als ähnlihe Parteien ſchon immer in Polen. 

Karld XI. jüngere Schwefter, Ulrife Eleonore, die ihm als Kö: 
nigin gefolgt war, hatte die Regirung am 22ten März 1720 an ihren 
Gemahl den Erbprinzen Fridrih von Heßen-Caſſel abgetreten, der 
fo abhängig war von der ſchwediſchen Ariftofratie, daß er faft nie 
in Schweden erreihte,, was in feinen Sinne war, wie man am be: 


ften daraus fibt, daß er hernach ald Landgraf von Heßen-Caſſel 
(welches Fürftentum er durd feinen Bruder Wilhelm verwalten ließ) 


”), Preuß ©. 188, 


395 


in der Regel eine ganz andere Politik befolgt denn als König von 
Schweden. Durd franzöfifhen Einfluß hatte 1738 die Partei der 
Hüte (die franzöfische) unter dem ſchwediſchen Adel das Uebergewicht 
befommen , und die Regirung 1741 vermocht, Krieg mit Rufsland 
zu beginnen, um die früher verlornen Provinzen wider zu erobern, 
Alein 1742 im Sept. muste die ſchwediſche Armee bei Helfingfors 
copituliren und Finnland räumen; und nahdem im folgenden Jahre 
der Herzog Adolf Fridrich von Holſtein-Gottorp *), welder Rufs- 
land (als dem Kaiferhaufe verwandt) genen war, zum Gucceffor 
in Schweden gewählt worden, ward am 7ten Aug. 1743 der Fride 
von Abo gefhloßen, in weldenm Schweden zwar Finnland zurüd ers 
hielt, aber Kimengardslehn, die Mündungen ded Kymene nebft Nys 
flot in Samolar abtreten muste **). König Zridrid farb am 25ten 
März 17515 Adolf Fridrich folgte; die Herfhaft der Ariftolratie bLib 
aud) unter ihm unangetaftet, und um fo unangetafteter, da fich in dies 
fer Zeit Rufsland und Franfreid in ihren Intereffen gegen Preuſſen 
und England naͤherten, alſo auch ihre Parteien in Schweden mehr 
und mehr in Einem Sinne tätig waren. Daß dadurch der Drud der 
Ariftokratie den andern Ständen immer unerträglider ward, war die 
eine, von vilen unvolfommenen Empörungs = und Verfaßungsvers 
aͤnderungsverſuchen begleitete, Tolge; daß Schweden in den Krieg ges 
gen Preuffen hereingezogen ward, die notwendige andere. Frankreich 
und Schweden erflärten demnach dem deutfhen Reichstage, daß fie, 
um den weftfälifgen Friden aufreht zu halten, Sachſen gegen Preufs 
fen ſchuͤzen würden, und im April 1757 gieng ein franzöfifhes Heer 
unter dem Marſchal d’Etrees über den Rhein und lagerte ſich bei. 
Duüfjeldorf. | 


Sm Sanuar 1757 ſchloß Fridrich II. noch näheres Buͤnd⸗ 
nif® mit König Georg 1, von England; außerdem waren von 
deutfchen Fürften ihm verbunden Herzog Karl von Brauns 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel; Wilhelm VII. Landgraf von Heßen⸗ 
Gaffel (Bruder und in Heben Nachfolger des Königes Frid⸗ 
rih von Schweden); Fridrich III. Herzog von Sadfen: Gotha 
und Zridrih Wilhelm Graf von Büdeburg — bie Fürften 
mit einem Worte, die fhon früher mit dem englifhen Hofe 
in näheren Verhältniffen geftanden hatten. Daß durch bie 
Adminiftration des Grafen Brühl ſchon fo heruntergefommene 





*) Man batte vorber den Groffürften Peter gewaͤhlt gehabt, der 
aber die auf ibn gefallene Wahl nicht annemen konte, da er 
eben aud zum Zhronfolger in Rufsland beftimt worden war. 
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Sachſen muste Fridrich II. einen Zeil der Hälfsmittel zu Forts 
fegung des Krieges lifern *).. Auf einer anderen Seite ward 
auch Mecklenburg für ben Krieg mit LKiferungen und Man: 
Schaft in Gontribution gefegt, weil der Herzog in Regensburg 
ebenfald auf die Achtserklärung und den Meichskrieg gegen 
Fridrich II. beftanden hatte. 

Kür ben Feldzug bes zweiten Jahres war e8 von gro: 
Ger Wichtigkeit, daß nun auch England in den Gang des 
Gontinentalkrieges eingrife Die Einname Minorca’s durch die 
Franzoſen und andere Nachteile, welche die englifhen Waffen 
zur See erlitten, fürten einen Minifterwechfel herbei, und 
machten im Nov. 1756 an der Stelle des Herzogs von New: 
caftle, ber zulegt an der Spige des Miniſterii geftanden, Pitt 
als Statsfecretär zum politifhen Dirigenten Englands. Da 
er damals nur ungern darauf eingieng, Preuffen duch ein Heer 
zu unterflügen, war zu erwarten, daß er diefe Unterftügung in 
* jeder möglichen Weife fhmälern werde; einer fo beengten Rage, 
wie unter diefen Umftänden der General des in Weftfalen auf: 
zuftellenden englifch = deutfchen Heeres vorausfehen durfte, molte 
ſich der Herzog von Cumberland (Georgs 11. zweiter Sohn), 
der für diefe Stellung auserfehen war, nicht ausfegen. Er 
verlangte Pitt's Entfernung aus dem Minifterium, und er: 
reichte fie im Aprit 1757. Doch ward die Haltung Englands 
nicht eher zuverläßig, bis im Laufe de8 Sommers ein Minis 
fterium gebildet ward, an beffen Spige Pitt wider fiund, in 
welchem aber auch Newcaſtle und Bor Pläge fanden **). 

Inzwiſchen war am 17ten Januar aud der Reichskrieg 
gegen Fridrich II. beſchloßen worden, was aber die früher mit 
Preuſſen und England verbündeten Eleineren norbdeutfchen Fürs 
ften nicht abhielt, ihrer einmal genommenen Partei treu zu 





*2) Preuß a, 0, O. „Gleich in diefem Winter muste Sachſen 
Mehl, Futter, Pferde lifern, cine anfchnlihe Kriegsfteuer zalen 
und 9000 tüdıtige Recruten ftellen; alle Kricgsvorräte wander: 
ten nah Magdeburg; die Gehalte der hurfürftliden Beamteten 
wurden fehr vermindert, vile eingezogen; Kaufman Schinmmel: 
mann, der nachberige dänifhe Minifter, kaufte dem Könige für 
200,000 Mthir. ſaͤchſiſches Porcellan ab.’ 
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bleiben. Die Armee Fribrichs ll. Heftund beim Beginne des neuen 
Feldzuges etatdmäfig aus 210,800 Manz body war ber wirk⸗ 
liche Beſtand nicht ſo hoch, und von activer Wichtigkeit für 
den Krieg waren menig über 150,000 Manz wozu etwa 
50,000 M. kamen, die feine Verbündeten aufitelten. Dages 
gen hatten bie ihm feindlihen Mächte (Deftreih, Frankreich, 
Rufsland, Ins Reich und Schweden) in Allem über 400,000 _ 
M. ihm entgegenzuftellen. Die Differenz der Zal ward aber 
dadurch aufgewogen, daß Fridrich den größten Zeil ber für 
ihn ffreitenden Truppen ganz im feiner Hand hatte; märend 
diefe unit de Ja pensee militaire auf ber Seite feiner Gegs 
ner fehlte. An der Spige der öftreichifchen Armee ftund nos 
minel Prinz Karl von Lotringen, aber Bromne und Neipperg 
teiften fi mit ihm in der Tat in das Commando, und hins 
derten ihn im Fruͤjahre 1757 die Dffenfive zu ergreifen. So 
fam es daß Fridrich II. und an ber Spige befonderer Abteiluns 
gen der Armee der Graf von Schwerin und Pr. Morig von 
Deffau vom 18 — 2uten April in Böhmen einbrachen, und 
bis zum 2ten Mai erfchin die preuffifche Armee bereits auf 
dem weißen Berge bei Prag, indem bie öftreihifhen Truppen 
ihre Magazine im Stiche laßend, Überal vor ihr zuruͤckgegan⸗ 
gen waren. Am 6ten Mai wurden legtere zu der Schlacht 
bei Prag gezwungen; trog dem daß fie tapferen Widerſtand 
leifteten gelang e8 dem ungeftümen Andrange der Preuffen aber: 
mals den Sig zu erringen, der mit dem Leben des Felbmar: 
ſchals Grafen von Schwerin bezalt ward. Doc hatten auch 
die Deftreiher den Feldmarfhal Bromwne verloren. Um Prag, 
in welcher Stadt fi die gefhlagene Armee feitfegte, drängte 
fih der Kampf zufammen. Nur die Entmutigung ber Deft: 
reicher machte dem Könige die Einfchliefung der Stadt mit 
feiner verhältnifsmäßig geringen Zruppenzal moͤglich. — Uns 
terdeffen fammelte ſich ein zweites Heer der Kaiferin von mehr 
ald 50,000 M. unter dem Grafen Daun, der den Befehl er: 
hielt Prag zu entfegen und bis zum 13ten Juni nach Kut— 
tenberg vorrüdte. Der König lieg nun den Maifchal Keith 
vor Prag, und gieng felbjt nad) Kolin dem Feinde entgegen; 
bier kam es am 18ten Juni zu einer Schlacht, in welcher 
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das preuffifhe Heer eine algemeine Niberlage erlit. Die Be 
(agerung von Prag mußte nun aufgehoben werden, und Frid⸗ 
richs II. Armee wäre verloren geweſen, wenn Daun raſch und 
Eräftig die Früchte feines Siges gefammelt, und nicht zu weis 
terem Bordringen die Befehle: des Hofkriegsrates abgewartet 
haͤtte. | 
Fridrich I. war anfangs im hoͤchſten Grade niderges 
fchlagen; es war ber exjte bedeutende Unfal, ber feine Waffen 
traf. Als er fih zu neuer Entfhloßenheit aufgeraft hatte, 
fürte ex felbft den Hauptteil des Heeres über Melnik nad) Reit: 
merig, wo er am 27ten Juni ankam. Das übrige Heer, 
welches Prinz Morig nach Jung: Bunzlau gefürt hatte, ward 
am 29ten Suni dem Commando des Prinzen Auguft Wil: 
heim von Preuffen übergeben. Gegen dies. legtere Corps wens 
dete fich die feindliche Hauptmacht; Prinz Auguft Wilhelm 
zog ſich in etwas anderer Richtung zurüd, ald welche in bes 
Königed Sinne war, wodurd Nachteile erlitten wurden, bie 
Fridrich II. bitter [hmerzten, und ihn zu dem herbſten, öffent: 
lichen Zadel feines Bruders forttriben. Der Prinz verließ die 
Armee, und farb im Juni des folgenden Jahres auf feinem 
Schloße Dranienburg. 

Inzwiſchen hatte der Marfchal d’Etrees das franzöfifche 
Heer, welches am Rheine aufgeftelt worden war, langfam 
weiter nach Weftfalen herein gefürt, und ein Guͤnſtling der 
Pompabdour, der Prinz de Rohan-Soubiſe folte ein zweites 
Heer zu Verſtaͤrkung der Reihsarmee commanbdiren; der Der: 
zog von Richelieu ein drittes im Elſaß fammeln, Das von 
England: Hannover und feinen Verbündeten aufgeftelte Heer 
von 57,000 M. unter Anfürung bed Herzogs von Cumber: 
land ward ohne Schlaht vom Marfhal d'Etrées aus feiner 
feften Stellung bei Herford herausgetriben, und wärend nun 
die Franzoſen ſich bis zur Wefer hin Norddeutſchlands bemäd: 
tigten, bielt fich der Herzog von Gumberland bei Dameln, 
ohne etwas entfcheibendes zu wagen; erft als der Herzog von 
Richelieu im Juli wirkiih an der Spige ber britten Armee 
in Deutfchland erfhin, und d'Etrées fürcjtete, an ihn auch 
fein Commando abtreten zu müßen, nötigte. er ben Herzog 
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von Gumberland zu dem XZreffen bei Haſtenbeck (in ber Nähe 
von Hameln) am 26ten Juli Gumberland zog ſich eiligft 
über Verden nach Bremervörde zurüd, Was d'Etrées vor: 
ausgeſehen, trat trog feines Siges ein; der Herzog von Ri— 
helieu übernam das Commando und am Sten Auguft ſchloß 
das hannöverifhe Minifterium mit ihm eine Gapitulation, 
welche den Sranzofen das Land übergab; einen Monat fpäter 
(Sten Sept.) gieng auch der Herzog von Cumberland auf däs 
nifhe Wermittelung eine Convention bei Klofter Zeven ein, 
welche feine Armee foweit fie nit aus Hannoveranern bes 
ftund, auflöfte, fein Commando beendigte; melche aber von Pitt, 
der inzwifchen, wie bereit erwänt, wider an die Spitze bes 
Minifterii gefommen war, nicht beftätigt ward. Eoubife kam 
indef3, nachdem er feine 25,000 M. der Reichsarmee zuge: 
fürt hatte, bis in die Grenzgegenden von Düringen und Sadı: 
fen bei Naumburg und Leipzig. 

Auh an diefen einander folgenden Unfällen hatte das 
Schickſal zu Prüfung von Fridrichs Mut noch nicht genug. 
Ein Zeil der preuffifhen Armee war nad dem Ruͤckzuge aus 
Böhmen, um Daun aufzuhalten, in der Laufig ftehen gebli— 
ben. Sn einem Treffen am SHolzberge ward hier am Tten 
September ber General von Winterfeld tödtlih verwundet, 
und Herzog Auguft von Bevern fürte das Corps über Kathos 
liſch- Hennersdorf nach Liegnitz und darüber hinaus bis in die 
Nähe von Breslau, wärend ihm die öftreichifche Armee nach— 
rüdte bis Liſſa. 

Don Deftreihern in Schleſien, von Franzofen unb 
Neihsarmee in Sachſen bedrot, kam Fridrich 1. Alles dar: 
auf an, daß nit auch Nichelieu mit feiner Armee gegen 
Magdeburg vorgienge; und es gelang wirklich durch den mit 
Geld wohl verfehenen Oberften von Balbi, diefen Feldherrn 
zu bewegen, eine Zeitlang auf Unterhandlungen zum Friden 
einzugehen. Wärend deſſen Eonte ſich Fridrich am 12ten Sept. 
von Dresden gegen Soubife wenden, der ſich vor ihm nad 
Eifenah zurüdzog. General: Major von Seidlig folte nun 
mit einem Corps zwiſchen Gotha und Erfurt aufgeitelt blei— 
ben, wärend ber König ſich mit dem größten Zeile feiner Armee 
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wider gegen bie Elbe zuruͤckbewegte. Der Prinz von Hilb: 
burghaufen beftimte Soubife zu neuem Vorgehen gegen Seid; 
lig, was dieſem nur ben Ruhm einer glänzenden Waffentat 
in der Ueberrumpelung Gothas einbrachte; den König aber 
nicht in Düringen zurüdhielt, denn 4000 Kroaten unter dem 
Grafen Hadik von einem öftreichifchen Corps, welches unter 
dem General: Feldzeugmeifter von Marfhall in der Oberlaufig 
ftund, hatten am 16ten October Berlin felbjt gebrandfchagt. 
Dies Unternemen fürte den König zurüd bis Hertzberg, wo 
er erfur, daß Soubije und die Neihsarmee (die durch ein 
Corps, weldyes der Duc de Broglio von der Mordarmee aus 
dem halberfiädtifchen hHerbeifürte, Verſtaͤrkung erhalten) aber> 
mals vorgegangen, und der Feldmarſchal Keith in „Leipzig 
ſchleunigen Beiftandes bedürftig fe. Am 26ten October be: 
reitd war Fridrich wider in Leipzig; bis zum 29ten hatte er 
die Truppen, über die er hier disponiren Eonte, gefammelt, 
und am 30ten gieng er nach Lügen, Keith nach Merfeburg. 
Am 2ten Nov. dieng die preuffiihe Armee teils bei Halle, 
teils bei Merfeburg, teils bei Weißenfels über die Sale. Sou— 
bife 309 fih zurüd in ein Lager bei Braunsdorf, und nam in 
ber Naht vom 3ter zum Aten Nov. eine Stellung zwifchen 
St. Miheln und Branderode; Fridrih in feiner Nähe bei 
Rofsbah. Hier kam es am 5ten Nov. zu einer Schlacht, 
in welcher der König einen voljtändigen Sig erfocht, den 
Seidlig durdy das wilde Eindringen feiner Reiterei entfchid *), 
und fih dadurch die Ernennung zum Generallieutenant er: 
kaͤmpfte. 

Als durch dieſe Schlacht Ftidrich von neuem die Siges—⸗ 
bahn betrat, war ſchon der Plan gefaßt, engliſcher Seits die 
Gonvention von Klofter: Zeven nicht zu refpectiren, Auch das 
hannoͤveriſche Miniſterium konte fie, fo ungenau war fie von 





*) Dreufs a. a. DO. ©. 227. „Die Gefhlagenen drängten fid 
in jammervoller Verwirrung bei Freiburg uͤber die Unſtrut; 5000 
Mann, darunter 5 Generale und gegen 300 Dfiitire wurden zu 
Gefangenen gemacht; 67 Geſchuͤtze, 7 Fahnen, 15 Etandartın 
und viles Gepäd erbeutet.‘“ Schloſſer a. a. O. ©. 333, 
„Die ganze Reichsarmee und die franzöfifche wurden zerfprengt, 
Geſchuͤtz und Gepaͤck genommen; der Prinz von Hildburgbaufen 
fanımelre die feinige erft in Kranken wider, Soubije in Caſſel.“ 
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den Franzoſen beobachtet worden, als von biefen gebrochen und‘ 
fi als entbunden anſehen; und auf Pitts Erfuhen um eis 
nen Oberanfürer der zu neuer Tätigkeit beftimten hannoͤve⸗ 
tifhen Zruppen beftimte ihnen Fridrich II. den Prinzen Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig. Er felbft, der König, fürte bes 
reitd8 am 12ten Movember 14,000 M. mit fih nach Schle⸗ 
fin, um dem SHerzoge von Bevern und dem durch bie Defts 
reicher bedrängten Schweibnig zu Hülfe zu kommen. Aber 
ſchon in Börlig (am 22ten Nov.) erfur er, daß ſich Schweid» 
nig am 12ten Mevember ergeben habe. Nadasdys Corps, 
welches Schweidnig genommen, hatte ſich hierauf mit der uͤbri⸗ 
gen. Armee unter bem Prinzen Karl von Lotringen, die bei 
Liffa lagerte, vereinigt, und am 22ten Nov, war det Herzog 
von Bevern in ber Schlacht bei Liffa gänzlich gefchlagen wor⸗ 
ben. Er muste ſich auf das rechte Oderufer zuruͤckziehen, fiel 
aber bei dem Rüdzuge am 24ten den Feinden gefangen in 
die Hände. Sein Truppencorps fürte der General: Lieutenant 
von Kyau auf Glogau, und ber G. 2. von Leftewig übergab 
am 24ten Breslau. mit Gefhügen, Munition und Kaſſen. 
Schleſien ſchin verlorem, — Die Zruppen aber, welche ber 
König aus Sachſen herbei fürte, teilten bald ihren frifchen 
Sigesmut den Trümmern der fchlefifhen Armee, die der Koͤ⸗ 
nig um ſich fammelte, wider mit. Am 4ten Dec. nam er 
Neumarkt, und drang weiter gegen bie weit überlegene Armee 
des Prinzen Karl von Lotringen vor, der ebenfals (gegen Dauns 
Nat) begirig war, mit den Feinden zu fhlagen. Am S5ten 
December erfolgte die Schlacht bei Leuthen, im welcher Frid⸗ 
tih abermals figte, und die" Deftreicher in der Richtung von 
Life in die Flucht ſchlug. Die Nacht deckte ihren weiteren 
Ruͤckzug, der fih dann nad) Böhmen bewegte. Schon am 
19ten Dec. ergab fih Breslau wider, und Schweidnitz war 
der einzige am Ende bed Jahres nody nicht erfegte wichtigere 
Zerränverluft. Die preuffifhe Armee bezog am Gten San. 
1758 die Winterquartiere. nn 
Gin ruffifhes Heer unter den Generalen Aprarin und Fermor 
war cannibalifh wuftend im J. 1757 im Herzogtume Preuffen einge: 
broden. Sie hatten den. Feldmarfchat Lebwald am 30ten Auguft, 
Beo’s Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV. 26 
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als er fie angrif, bei Großjägerndorf geſchlagen; zogen fih dann 
aber plöglih, ftat weiter gegen die deutfhen Rande vorzugehen, auf 
die rufifhe Grenze zurüd, 

Daf die ruffifche Armee fi fo raſch und fcheinbar grundlos aus 
Preufien jurüdzog, rürte daber, daß Beftufchef, der almälig ale 
Geſchaͤfte an fi) gebracht hatte, die Nahfolge des Groffürften Peter 
hindern, vilmehr defien Ältefien Prinzen als Kaifer und Peters Ge— 
mahlin Katharina als Regentin ausrufen lagen wolte, wozu er für 
den Kal des Todes der Kaiferin, die eben franf war, Apıarins Xr: 
mee bedurfte. -Aprarin nun war dur eine Nachricht, daß die Kai: 
ferin im gefäßrlihem Zuſtande fei, bewogen worden, zurückzugehen. 
Sie war aber genefen, und der Großfürft, von einigen Großen des 
Reiches über Beſtuſchefs Plane aufgeklaͤrt, fegte nun defien Verwei⸗ 
fung durd. Apraxin ftarb, und der Vicecanzler Woronzof, einer 
jener den Großfürften ergebenen Großen, ward Großcanzler — allein 
der Krieg Hegen Preuffen war doch nicht aufgegeben worden, Fermer 
batte die Armee wider gegen den König füren müßen, und da diefer 
feine Truppen inzwifchen gegen die [hwachen Angriffe verwendet hatte, 
die ihm feit Herbſt 1757 die Schweden in Pommern und der Ufermarf 
machten, drangen die Rufen mwiderftandslos bis gegen die Oder vor, 
wärend die Schweden raſch wider die preuffifhen Territorien räum: 
ten. Die pommerfhen und märfifhen Landweren reichten fait alein 
Bin, diefen Feind, der den Krieg nur fürte, damit die fchwedifchen 
Edellgute der franzöfifhen Partei ihre Subfidiengelder weiter erhielten, 
in Schranfen zu balten, 

Sseder Krieg hat drei Keifen; bie eine ift der Begin 
felbft, welcher entfcheibend werden fan, indem der Mut, mit 
welhem er unternommen oder aufgenommen wird, imponitt. 
Die zweite ift das Zufammentreffen der vorbereiteten, für den 
Krieg gefammelten Kräfte in friſchem Andrang. Wer auch 
biefe zweite Kılfe befteht, darf in der Regel darauf rechnen, 
dag er durch feinen fortgefegten Widerftand die Hofnumg wird 
aller Oppoſitionselemente, mit denen feine Gegner behaftet find, 
und bie nur früher den Mut nicht hatten, fich zu regen; baf 
er almälig wenigſtens fo vil Beiftand und Verbindung fins 
det, um den Krieg in bie Länge fpinnen zu Eönnen, und dies 
ift die dritte mögliche Krife, daß durch die Länge des Kampfes 
der eine ber Kämpfer erfchöpft werde. Weder die erſte noch 
die zweite Krife Eonte wol bei dieſem Kriege für Fridrich II. 
eintreten; Maria Therefia war nicht mehr in der Lage von 


allen Seiten angegriffen und gezwungen zu fein, Stiden zu 
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machen, um einen Feind los zu werden — im Gegenteil was 
ven bie Feinde Sridrihs und deren Hülfsmittel fo groß, daß 
er nur durch bie Länge des Kampfes fie überwinden zu koͤn— 
nen hoffen durfte, und dies um fo leichter, da es feinen Gegs 
nern, ſelbſt wenn fie (wie Ruffen und Schweben) einzelne Zeile 
preuffifchen Gebietes occupirten, unmoöglih war, von berem 
Mitteln den Krieg zu fürenz wärend Fridrich ſchon fucceffiv 
Sachſen, Böhmen, Meklenburg hatte einen großen Zeil der 
Kriegslaft tragen laßen, und ein anderer ihm nun von Eng: 
land abgenommen ward; denn indem Pitt in England bie 
Anfiht populär machte, Preuffen fei in feinem Kampfe gegen 
Oeſtreich und Frankreih ein Vorkaͤmpfer des Proteftantismus 
(in Wahrheit fonte man das damals nur fagen, wenn man 
unter Proteftantismus Indifferentismus verjlund) gelang es 
ihm (11ten Apr. 1758) einen Subfidientractat zwifchen Eng: 
land und Preuffen abzufchließen, der dann durch fucceffive Ers 
neuerungen bis an das Jahr 1762 hinreihte, und Fridrich II. 
jährlih 670,000 Pf. zuſicherte. Fridrich wuste durch feine 
Art die Münze zu behandeln 10 Mit. Thaler daraus zu mas 
hen. Nichte bloß in faft ganz Deutfhland, welches durch die 
Schlacht von Roſsbach größtenteild von dem Gannibalismus 
der franzöfifhen Zeldheren und Deere befreit worden war, ſon⸗ 
dern im Frankreich felbft, wo die Verbindung mit Deftreich 
und das lüderliche Treiben des Hofes in jeder Hinſicht unpos 
pulde waren, erfreute ſich Fridrich 11. ebenfo wie in England 
der moralifhen Zuftimmung der Nation. Died Berhälmifs 
lähmte das Fun des franzöfifhen Kabinets, und fürte dem 
preuffifhen Deere Kämpfer aus faft allen Zeiten: Deutſchlands 
zu, was befonders für die zalreichen Freicocps von Wichtige 
keit war. Bu dem hannöverfchen Tiruppencorps "bei Stade, 
deffen Fuͤrung Ferdinand von Braunſchweig übernam, ſtieß 
im Sommer 1758 aud.ein engliſches Corps unter dem Her: 
joge von Marlborough. _ 
Fridrich hatte, als er noch mit dem Sige bei Leuthen 
den vorigen Feldzug geſchloßen hatte, teils felbft am öftreichis 
[hen Hofe, teils durch englifhe Bermittelung am zuffifhen 
Friden gefuht, Dies war umſonſt; im Gegenteil ſchloß ſich 
26 “x 
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fogae Dänemark noch im Mai 1758 an Frankreich gegen Preuf: 
fen an. Den Feldzug eröfnete diesmal Ferdinand von Braun: 
ſchweig, um mit feinem etwa 30,000. M. ftarfen Truppen: 
corp8 auch das nordweſtliche Deutfchland von den Franzofen 
su fäubern, welche feit Mitte Februar von dem Grafen Gier: 
mont gefürt wurden. Diefer wagte, als er die Feinde näher 
fommen fah, faft gar keinen Widerftand ; zog ſich bei Hameln 
über die Wefer, bei Düffeldorf im April über den Rhein zus 
ruͤck in einer Art Flucht, auf weldyer er über zehntaufend Mann 
an Gefangenen verlor. Ferdinand fegte am Aten Juni bei 
Emmeridy über den Strom und flug nun noch die Franzo: 
fen am 23ten bei Crefeld. Die weflfälifchen Provinzen Frid— 
richs, fo wie Oſtftisland und Kleve 'waren von der inzwifchen 
im Namen der Kaiferin angeordneten Abdminiftration wider 
befreit. Indeſſen ward ein gegen den noch in der Wetterau 
fiehenden Prinzen Soubife befehligtes Detachement Ferdinands 
am 23ten Juli bei Sandershaufen in der Nähe von Gaffel, 
vom Herzoge von Broglio gefchlagen, und es ſchin beshalb 
rätlih wider am 10ten Auguft mit dem Hauptcorps über den 
Rhein zurüd zu gehen. Am 20ten Auguft ſtieß die oben er: 
wänte engliſche Verftärfung (12,000 M.) unter dem Hetzoge 
von Marlborough bei Grefeld zu Herzog Ferdinand, 
Unterdeſs hatte General von Fouqué Mitte März die 
Oeſtreicher aus der Grafſchaft Glag herausgeworfen;z Mitte 
April hatte fih Schweidnig wider ergeben; dann ruͤckte der 
König felbft mit einem Heere nah Mähren vor und belagerte 
mit 6000 M. Dlmüg (mas 10,000 M. Befagung und einen 
tapfern Commandanten [v. Marſchall] hatte), um nach diefer 
Seite die Hauptkraft des Feindes zu ziehen. Wirklich erfchin 
Daun mit dem in Böhmen verflärkten und erholten Heere nod) 
vor Ende Juni in. Mähren, um den Zuzug an Zruppen, 
Munition und anderen Hülfsmitteln, den Fridrih um diefe 
Zeit erwartete, und zu deſſen Dedung er Zieten abgefendet 
hatte, abzuſchneiden. Dies gelang großenteild; nur drittehalb 
hundert Wagen kamen zum Könige und Bieten muste ſich 
nad Zroppau ducchfchlagen. Am 2ten Juli mußte Fridrich 
die Belagerung von Olmuͤtz aufheben; teuſchte aber Daun 
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indem er fich nicht gerade nach Schlefien zuruͤckzog, fondern 
fi) in die Gegend von Königinngräg in Böhmen und von 
da nah Schlefien zurückzog. Am 13ten Auguft war die ruf 
fifhe Armee unter Fermor vor Küftein angelangt; dadurch 
ward der König fofort genötigt fih aus Schlefien oderabwärts 
zu wenden; er fürte zum Entfag Küftrins 14,000 M. her: 
bei, mit denen er bis zum 22ten in der Nähe ber Stadt anı 
fam. Die Erbitterung ber Truppen gegen bie Ruffen, melde 
die ganze Umgegend mit Gräueln erfült hatten, war furchtbar, 
und Fridrich gab Befehl, den Feinden Leinen Pardon zu ges 
ben. In folher Stimmung kam es am 25ten Auguft zur 
Schlacht bei Zorndorf.e Nach einem furhtbaren Kampfe er: 
rang das Heer des Königes den Sig. Seidlig hatte auch 
hier wider weſentlich zue Entfcheidung beigetragen. Am ans 
bern Rage folte ſich die Schlacht erneuern; aber bald fuchte 
Fermor kurzen Waffenftilftand und trat, als biefer nicht ge 
waͤtt ward, noch denfelben Abend den Rüdzug an. Auch die 
Belagerung Kolbergs hoben die Ruſſen auf, und giengen 
nad) Polen und dem Herzogtume Preuffen zurüd in die Wins 
terquartire. | 

Den Ruffen eine förderlihe Diverfion zu machen, war der öftrei: 
hifhe General Laudon am 2iten Auguft von Görlig nach ber Nider⸗ 
laufig aufgebroden, Prinz Deinrih von Preuffen, der in Sachſen 
commandirte, batte mit einem Reichsheere unter dem Pfalzgrafen 
Kridrid von Zweibrüden und mit einem oͤſtreichiſchen Corps unter 
den Grafen Hadif zu tun, und Daun ſtund ſeit Mitte Auguſt mit 
20,000 M, bei Pilnig. Da wendete fi) der König von der Oder 
wider nah Sachfen. Am 12ten September fagerte er wider zwiſchen 
Bodsdorf und Reihenberg und befpradh fi mit dem Prinzen. Daun 
aber zog fi nun, zurüd; der König ihm nad und lagerte am 10ten 
Dctober zwifhen Hochkirch und Rodewig ganz in der Nähe der Deſt⸗ 
reiher. Am 13ten kam es zu einer Schlacht, indem die Oeſtreicher 
das preuffifche Heer in der Fruͤhe überfielen ‚ und im erften Andrange 
ales Gefhüg namen. Diefer Nachteil war nicht wider auszugleichen; 
Fridrich erlit, welche Anftrengungen er auch nod machte, eine vol: 
fändige Niderlage. Ueber Görlig zog der König, den auch Prinz 
Heinrich begleitete, nah Schleſien, wo er Neifle von einer Belages 
rung, die feit Anfang Auguft dauerte, und ebenfo Koſel entſetzte. 
Daun aber wolte num Dresden, Dadik folte Zorgau, die Reichs⸗ 
arınee Leipzlg nemen. Deshalb eilte Fridrich wider aus Schleſien 
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berbei, und Daun, der Dresden vergeblich bedrot, 509 fih nun 
mit Hadif nah Boͤhmen; der Pfalzgraf nah Franfeh zjurüd. So 
war aud Ddiefes Jahr beftanden, und wenn das Herzogtum Preufs 
fen auch beſetzt blib von’den Feinden, musten dagegen Sachfen und 
Mellenburg fortwärend die preuffifhe Macht durch Geld und Mans 
ſchaft ftärken. 

Den Anfang des Jahres 1759 bezeichnet ein neuer Al 
lianztractat Deftreihs mit Frankreich. Der inzwifchen zum 
Gardinal ernante, franzöfifhe Minifter Bernis hatte erklärt, 
daß er der Regirung nur, wenn man fich entfchließe, bedeu⸗ 
tende Ausgaben einzuftellen, weiter vorftehen könne *). . Die 
Folge war gewefen, baß ber in biefer Zeit in Wien als Ge: 
fandter fungirende Herzog von Choifeul flat feiner (ber fih in 
feine Abtei zuruͤckzog) Minifter ward (den 30ten Dec. 1758) 
und kurz nachher den ſchon früher verhandelten Vertrag mit 
Deftreih abſchloß, ber Frankreich bedeutender im Kriege aufs 
treten lieg und auch zu größeren Zalungen verpflichtete **). 
Noch einen anderen Verbündeten erhielt Deftreich gegen Preufs 
fen an dem auf Benedict XIV. (+ 3 Mai 1758) folgenden 
Glemens XIII. (ermähle den 6ten Juli). Da von England 
aus der Kampf Preuffens gegen Deftreih als ein Kampf bes 
Proteſtantismus gegen den Katholicismus behandelt ward, und 
diefe Anſicht Anklang genug fand, war es dem Haupte ber 
Patholifhen Kirche nicht eben zu verdenken, daß er Deftreiche 
und Frankreichs Waffen mit feinen Segnungen begleitete. 
Es hatte das mwenigftens bie Folge, die geiftlihen Fürften in 
Deutfchland für ben Reichskrieg eifriger zu machen. 

Mit der franzöfifchen Armee am Niderrhein hatte deren 
Fuͤrer, der Marſchal Marquis de Contades jenfeits des Rhei⸗ 


5) Schlofſer a. a. O. ©, 356. 


⸗*) Schloffer ©. 357. „Es wird ausdruͤcklich feſtgeſetzt, daß 
Deſtreich in zwei Zalungen monatlich 288,000 fl. erhalten fol, 
wenn es die ihm verſprochenen 24,000 M. —— nicht 
fordert. Frankreich leiſtete ganz allein die vorher gemeinſchaft⸗ 
lichen Zalungen an Schweden; es uͤbernam die Verpflichtung, 
ein eignes Heer von 100,000 M. in Deutſchland ju unterhalten, 
deſſen Eroberungen aber gleichwol Oeſtreich adminiſtriren ſolte, 
zugleich ward der Beſitz von Schleſien und Glatz Oeſtreich zuge: 
ſichert, und fogar Neapel, Parmen, Sardinien, der Madrider 
Hof durd allerlei eventuelle Beſtimmungen über Italien beleidigt.‘ 
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nes übermintert. Mohan: Soubife mit einer zweiten in den 
Gegenden am Main, namentlih in Frankfurt. Gegen legte: 
ten wendete fih im Fruͤjahre zuerft Ferdinand von Braun: 
ſchweig mit dem im Heßen aufgeftelten Zeile feines Heeres, 
wärend zugleich Prinz Heintich von Preufien aus den Wins 
terquarticen in Sachſen gegen die Reichsarmee in Franken 
vordeingen folte. Da Soubife felbft nah Paris gegangen 
war, traf Herzog Ferdinand ohnweit Frankfurt. bei Bergen 
am 13ten April auf den Duc be Broglio, ber an Soubifes 
Stelle commanbirte. Durch Verſtaͤrkungen war das französ 
ſiſche Corps hier in den Stand gefeßt, ſich zu behaupten, und 
Ferdinand muste nad) Heßen zurüd gehen. Prinz Heinrich 
war glüdlicher auf einem Zuge nah Franken; doch gieng 
auch er Anfangs Zuni nah Sachſen zurüd, 

Contades, der auch nad Paris gegangen war, kam bald 
nad dem Treffen bei Bergen, welches die Sranzofen als einen 
Sig feierten, nad) Deutſchland zurüd und drang nun mit 
der Armee des Duc de Broglio nach Heßen vor, wärend ber 
Marquis b’Armentiered mit der nidercheinifchen Armee in 
Weſtfalen vordeingen muste. Legterer nam am 25ten Juli 
Münfter; Broglio hatte [don am 10ten Minden genommen, 
Am iten Auguft ſchlug aber Ferdinand Contades in der Nähe 
von Minden gänzlih, und nur Lord Sadvilled unverantwort: 
lies Benemen an.der Spige eines Teiles der Cavallerie hin⸗ 
derte bie gänzlihe Vernichtung der franzgöfifchen Armee. Diefe 
verlor nun Minden wider, und zog fih aus Weftfalen zurüd. 
Broglio übernam im October den Oberbefehl allein. Im 
Spätherbfte muste diefer auch das Zuldaifche räumen, Aber 
nun bedurfte Fridrich II, eine anfehnliche Verſtaͤrkung, und 
indem Ferdinand ihm biefe (12,000 M.) unter Anfürung 
feines Neffen, des Erbprinzen, zufandte, Eonten die Franzo⸗ 
fen nicht weiter bedrängt werden. 

Fridrich hatte fi) den Sommer über hauptſaͤchlich in 
ber Defenfive gehalten. Das feſte Lager bei Schmottfeifen 
(zwifchen Löwenberg und Lauban) bildete für diefe einen ge» 
eigneten Stügpunct, um ſowol Schlefien als die Laufig uns» 
ter ber Hand zu haben. Als be Ville Ende März in Schle⸗ 
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fin eindrang, gieng ihm Fribrich entgegen; ber Feind zog 
fid) vor ihm zuruͤck. Ende Juni rüdten bie Ruſſen den mäts 
kiſchen Grenzen wider. näher, und Daun kam aus feinem fe- 
ften Lager bei Jaromirz in die Nähe des Königes, wo er am 
6ten Juli bei Markliſſa eine Stelung nam. Fridrich fandte 
ben Ruſſen ben Grafen Dohna nad) Meferig entgegen; als 
die Feinde (welche Iwan Soltikof fürte) diefes Corps in die 
Gegend von Züllihau zuruddrängten, orbnete er den Gen. 
Lieut. Karl Heintich von Wedell an basfelbe ab, um es zu 
befehligen; aber aud Wedel ward von den Ruſſen in ber 
Nähe von Zuͤllichau am 23ten Zuli gefchlagen,, und diefe dran. 
gen nad) Kroffen vor. _ Nun zog Fridrich den Prinzen Dein: 
rich an fih, dem er Daun gegenüber ließ, um ſelbſt Ende 
Juli zu Dedung der Mark den Ruffen entgegen zu gehen. Bei 
Miülleofe vereinigte er fih dann mit Wedell, und nachdem er 
eine binlänglihe Macht. (48,000 M.) gefammelt zu haben 
glaubte, gieng er am 1Aten Auguft zwifchen Lebus und Kü- 
flrin über bie Oder, auf deren rechtem Ufer das zuffifche Heer 
mit dem ſich bei Frankfurt ein öÖftreichifches Corps unter Laus 
don vereinigt hatte, lagerte, Am 12ten kam es bei Kunert: 
dorf zu einer Schlacht, in welcher Fridrich, nachdem der Sig 
fih ihm anfangs zuguneigen ſchin, eine volffändige Niderlage 
erlit. Sein Heer ward gänzlich zerſtreut; der König war in 
ber verzweiflungsvolften Lage, und nichts rettete ihn, als daß 
Soltitof Laudons Andeingen, den Sig zu nugen, nicht nadıs 
gab, fondern behauptete, durch die beideh Sige felbit fo vil 
‚gelitten zu. haben, daß er nicht vorgehen könne. So Eonte 
Fridrich einige Tage noch ruhig in dem Schloße_von Reitwen 
bei Küftein zubeingen, und neue Entfchlüße faßen, dann am 
19ten bei Fürftenwalde lagern, wo er die Trümmer feiner 
Armee fammelte, Verftärtung von feinen gegen die Schwes 
ben aufgeftelten Truppen an fi z0g, und dann den Rufen 
noch auf dem Marſche nah Schlefien zuvorfam, 

Unterdeffen war die Reichsarmee nah Sachſen vorge: 
drungen, hatte Leipzig, Wittenberg, Torgau genommen und 
bedrote Dresden. Daun hatte fih mit Soltikof bei Guben 
ein Mendezvous gegeben und zog ber Lauban und Priebus 
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nad) Zriebel, wo er ein Lager bezog, bis e8 bem Prinzen Hein: 
rich gelang ihn ‚durch Abfchneidung der Zufur im Rüden nah 
Baugen zurüd zu nötigen. Die Ruſſen giengen aus der 
Gegend von Frankfurt nad) Lieberofe. Sie behielt der König 
im Auge. Er hatte vorber bem Grafen Schmettau Erlaubs 
nifs gegeben, im Notfal gegen freien Abzug mit Munition 
und Kafjen Dresden zu übergeben; ald er nun wider (bei dem 
offenbaren Mangel an Einigkeit der ruffifchen. und oͤſtreichi⸗ 
ſchen Feldherrn) freier atmete, und Schmettau am 25ten Aug. 
von Fürftenwalde aus befahl, Dresden fo lange zu halten als 
möglih, war es zu ſpaͤt. Schmettau erhielt den Brief am 
5ten Sept, früh durch einen Spion, hatte aber [don am 4ten 
Abends capitulirt. Dagegen hatte der Generallieutenant von 
Wunſch am 2Tten Auguft Wittenberg, am 3iten Zorgau 
ben Reichötruppen wieder genommen, und fiund am 1äten 
Sept. wider in Leipzig. 

Anfangs Dctober giengen Soltitof und Laudon nad 
Schleſien auf dem rechten, Fridrich ihnen zur Seite auf dem 
linfen Ufer bis Köben, wo auch er über ben Fluß feste, und 
die Feinde hinhielt, bis bie Ruffen aus Mangel an Proviant 
gezwungen waren Winterquartire an der Weichfel zu fuchen, 
und Laubon fih nun nah Mähren zurüdzog, Der Gewin 
feiner Feinde beſtund Mitte November nur nody aus Dres: 
den; und im übrigen Sachſen und Schleſien Eonte er von 
neuem feine Armee ſtaͤrken und volzälig machen; allein daran 
genügte ihm nicht; er mwolte auch Dresden wider gewinnen. 
Generallieutenant von Fine folte über Dippoldiswalbe bis Ma: 
ren vordringen, um dem Feldmarſchal Daun den Weg nad) 
Böhmen zu verlegen, kam aber bier in eine ſolche verzweifelte 
Lage, daß er fih am 21ten Nov. im offnen Felde mit 12,000 
M., neun Generalen, allen Gefhügen und Feldftüden ergeben 
muste. Auch noch anderes Unglüd traf die preuffifchen Trup⸗ 
pen auf diefer Seite, und Daun konte in Dresden Winter» 
quartir nemen. Ihm gegenüber in der Stellung von Wild: 
druf bis Freiberg blib Fridrich mit nur 24,000 M., zu de: 
nen ihm nod ber Erbpring von Braunfchmweig, wie bereits 
erwänt, 12,000 M. von Ferbinande Armee herbeifürte, bis 
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im San. 1760 die preuffifhen Armeen wider volzäliger was 
ren. — Daß Fridensunterhandlungen, die Fridrich in dieſer 
Page verfuchte, eben fo wenig Fortgang hatten, als der Plan 
Spanien und Sardinien in einen Krieg gegen Deflreih in 
Sstalien zu verwideln, ift begreiflich. 

War es im Sahre zuvor noch Fridrichs freier Entſchluß 
gewefen, ſich auf die Defenfive zu befchränfen, fo war bage: 
gen im Feldzuge des J. 1760 ein anderes Verfaren nicht 
mehr moͤglich. Er hatte zwar auf alle Weife fein Heer zu 
ergänzen gefucht; es wider zu einer activen Macht von etwa 
90,000 Streitern gebracht; allein vile davon waren völlig un: 
geübt, und aud an beferen Dfficiren war großer Mangel. 
Ein kurzer MWaffenftilftand, den Laudon mit den ihm gegen: 
über commandirenden preuffifhen Gengralen in Oberfchlefien 
geflogen, lief den 14ten März zu Ende. Laubon, welcher 
Generals: Feldzeugmeifter. geworden, drang mit einer breimal 
überlegenen Armee in Schlefien ein, was General won Fou: 
que mit etwa 14,000 M. been folte. Auf Befehl des Kö: 
niges muste Fouque fih in Landshut halten, wo er wenig 
Über zehntaufend Dann bei fi hatte, und am 23ten Juni 
von Laudon angegriffen ward. Er ward aus. allen feinen Pos 
fitionen nad verzweifeltee Gegenwer berausgefchlagen, und 
als er fih mit einem Keinen Refte feiner Truppen durchzu⸗ 
ſchlagen fuchte, fchwer verwundet und gefangen. Nach Ber: 
nichtung des fouquefhen Corps begannen bie Deftreicyer die 
Belagerung von Glag. Am 25ten Juli eroberte Laudon die 
Veſte. Dann rüdte er vor Breslau, was aber Prinz Dein: 
ih (von der Neumark heranziehend) am Aten Auguft ent: 
feste. In diefer Zeit hatte Fridrich felbft einen Angrif auf 
Dresden unternommen; am 19ten Juli hatte das Bombarbde: 
ment angefangen, aber am 29ten muste das Unternemen auf: 
gegeben werden, und nun gieng ber König über die Elbe, 
um fih mit Prinz Heinrichs Armee zu vereinigen. Diefer 
war fo hoffnungslos, daß er aus dem Lager von Liſſa am 
5ten Auguft bat, Fridrich möge ihm ‚das Commando abne: 
men. Soltitof fund in der Nähe von Breslau dem Prinzen 
Heintich gegenüber, der bald wider neuen Mut gefaßt hatte. 
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Sn der Nähe des Königes, bei Liegnig, waren Daun und 
Lafıy, die ihm mit ihren Zruppen gefolgt waren, Am 15ten 
Auguft traf unvermutet Laudon mit Fridrichs Heer, welches 
eben feine Stellung veränderte, zufammen an der Kapbach, 
und Fridrich erfocht einen Sig. Laudon zog fi zurüd, und 
den Deftreichern gegenüber hielt fi nun der König, bis Fer: 
mor, der am 26ten Auguft an Soltikofs (dee erkrankt war) 
Stelle den Oberbefehl über das ruffifhe Heer wider uͤbernom⸗ 
men, gegen Berlin aufbrah, und dabei von Lafcy unterftügt 
ward; waͤrend inzwifchen in Sachſen Zorgau und Witten: 
berg wider an Deftreicher und Reichetruppen verloren gegans 
gen waren. 

General Tottleben, welcher Fermors Avantgarde fürte, 
grif Berlin am ten Dct. an, und bis zum Bten Det. muste 
die Stadt capituliren. Lafey fund ſchon in Potsdam. Die 
Ruſſen hielten vortreflihe Manszucht; Tottleben, früher felbft 
in preuffihen Dienften, "hatte no einen Sohn im Deere 
des Könige. Goldberg, was von einer ruſſiſch⸗- [hmwedifchen 
Schifsmacht im Aug. und Sept. bedrängt ward, verteidigte 
der Obrift von der Heyde vortreflich und ihn entfegte dann Ge: 
neral Werner am 18ten Sept. mit einem unanfehnlichen Corps, 
was er aus Glogau herbeifürte. Tottleben verließ Berlin wis 
ber im Det. , vereinigte fich bei Loſſow mit Fermor, und die 
fer bezog dann in Pommern und der Neumark Winterquar: 
tire, und übergab am Hten Mov. das Commando an ben 
Feldmarfhall Butturlin. 

Als der König in GroßsMufro erfaren hatte, daß er 
Berlin nicht. mehr retten Eönne, war er nad Lübben gegans 
gen; wandte fih dann nad Jeffen und nam dem Pfalzgra: 
fen von Zweibrüden Wittenberg wider, nam Leipzig und trib 
die Reichsarmee zuruͤck bis Zeig. Laſcy hatte fih aus ber 
Mark auf Daun, der nach Torgau gegangen war, zuxüdges 
zogen, und gegen deſſen 65,000 M. wendete fih nun Frid— 
rih, um gegen ihn Sachfen ganz wider zu gewinnen. Bel 
Torgau ward am 3ten Nov. hart gekämpft. Zieten entſchid 
am Ende dur bie Einname ber Suͤptitzer Höhen; fo daß 
Daun, der verwundet nad Torgau gegangen war, bem Ge: 
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neral D’Donnell ben Oberbefehl übertrug und ben Rüdzug an: 
ordnete. Am Aten Mov. befegte General v. Hülfen Zorgau 
wider. ‘Der Pfalzgraf von Zweibrüden verließ bald darauf 
die Reichsarmee, deren Oberhefehl an den Grafen Chriftoph 
Karl von Stolberg übergieng. 

Die Franzofen waren im Fruͤjahre unter dem Duc be 
Broglio von Marburg aus vorgedrungen; der Erbprinz von 
Braunſchweig ward von ihnen bei Corbach gefchlagen, und 
Broglio drang dann oͤſtlich vor bis in das Göttingifche. Fer: 
309 Ferdinand hielt fih an ber Dimel und bedite Weſtfalen, 
wärend die Franzoſen fich Über das Eichsfeld nach Düringen 
zogen. Der Erbprinz belagerte inzwifchen Weſel, muste aber 
ſich zurädziehen vor dem Marquis de Caſtries mach dem Ges 
fechte bei Klofter Campen. 

Gluͤcklicher war für die englifchen Waffen dies Jahr in 
Amerika geweſen, in dem nad) dem Sige des General Wolf 
über den Marquis de Moncalm (bei. Quebec am 13ten Sept. 
1759), der beiden Generalen das Leben Eoftete, ſchon den 
18ten Sept. Quebec Eapitulirte, die englifchen Armeen dann bis 
Sept. 1760 auch ganz Obercanada eroberten. Die weſent⸗ 
lichen Erfolge diefer Eriegerifchen Unternemung hatte Georg II. 
nod) erlebt; er ftarb am 25ten Det. 1760 und da Pitt nicht 
fofort aus dem Minifterium verdrängt ward, erneuerte Georg’s 
Enkel und Nachfolger, Georg I, am 12ten Dec. 1760 no 
einmal den jährlihen Subfidienvertrag mit Fridrich II. 

Tür Srankreih war der Krieg, in welchem es nun fchon 
ganz Canada, einen Zeil feiner weftindifchen Befigungen und 
fämtlihe oftindifche eingebüßt hatte, eine furchtbare Laft, und 
um fo furdhtbarer als der Hof und die Großen gar feine Opfer 
bringen, fondern ihr verfchwenberifches Leben ungeftört fort: 
füren wolten. Unter dieſen Umftänden tat der Hof von Ber: 
ſailles Schritte zu Einleitung des Sridens, und fuchte im 
März 1761 England und Preuffen zu Beſchickung eines Sri: 
denscongrefjes zu Augsburg zu bewegen. Doch fcheiterten 
biefe Einleitungen. 


Der fiebenjährige Krieg hatte damals ſchon durch die Verlegung 
des Kampfes der Engländer und Franzoſen aud nach deren oftindis 
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ſchen Golonien die Veranlagung gegeben zu Gründung der maͤchti⸗ 
gen Derfchaft der Engländer in Oftindien, 

Die Engländer hatten früher auch Anftrengungen gemacht, cine 
nordöftlihe Durdfart nad Oftindien zu finden, Als dies nicht ge— 
lingen .wolte, die Portugifen fie aber fortwärend von dem indifchen 
Handel auf den gewönlihen Wegen ausfchloßen,, hatten fie ihre Ver: 
häftniffe mit Perfien inniger zu knuͤpfen gefucht, Mehrere portugiſiſche 
Schiffe aber, die gegen Ende des 16ten Jahrhunderts von den Eng: 
ändern genommen wurden und aus Indien fanıen, waren fo reich 
beladen, und deren Papiere eröfneten fo reiche Ausſichten, daß alles 
nah Indien drängte. Eine Erpedition unter Capt. Raymond un: 
mittelbar nad Dftindien beftimt (1598) ward durch Krankheiten, 
Stürme u. fi w. ganz vereitelt. Da braden, wie wir gefehen ba 
ben, endlich die Niderländer das portugififd = fpanifche Monopol in 
Dftindien, und 1599 bildete fi) unter dem Namen der adventurers 
eine Compagnie für diefen Handel aud in England, Erſt 1600 er- 
reiten dieſe adventurers was fie binfihtlih ihrer Unternemungen 
aud von der Regirung wünfhen musten; am 3iten Dec. 1600 ers 
bielten fie ihre charter of privileges, welche den politifchen Anfangs⸗ 
punct einer nun zu unabfebbarer Wichtigkeit gelangten Gorporation 
Bilder; damals fürte diefe Corporation den Namen: „the governor 
and company of merchants of London trading to the Kast -Indies. “ 
Das Refultat der zuerft unternommenen Bart nah DOftindien war 
nun Feinesweges niderfchlagend. Die Flotte landete in Acheen auf 
Sumatra, und erhielt vom Herrn des Orts die Erlaubnifs zu Ans 
legung einer Factorei. Sie lud Pfeffer, und fegelte dann weiter 
in der Direction der Molulten, In der Straße von Malaffa ward 
ein portugififhes Schif genommen von 900 Tonnen, mit Specereien 
und Galicoes beladen. Dann gieng die Kart nah Bantam auf Java, 
und man erlangte vom Herrn des Orts die Erlaubnifs einige Agen= 
ten da zu laßen. Im Sept. 1603 kam die am 2ten Mai 1601 aus 
Torbay abgegangene Erpedition nad England zurüd, und die Unter: 
nemer batten. anfehnlihe Procente für ihre Einzalungen. Bon 1603 
bis 1613 hatten noch acht Reifen unter ähnlihen Umftänden ftat. 
Sm 3. 1609 erhielt die Compagnie von Jalob I. Beftätigung ihrer 
Privilegien für alle Zeiten, nur mit der Befchränfung, daß wenn 
diefe Privilegien der, Nation zu wirklichem Schaden erwuͤchſen, fie, ſo⸗ 
bald dies in gültigen Formen feftgeftelt fei, drei Jahre nachher ers 
Löfchen folten. Im 3. 1611 wurden Niderlaßungen in Gurate, Abe 
nıedabad und anderwärts mit Bewillanng des Mogul gegründet. 
Bis dahin war zu den Unterneniungen jedesmal einzeln und nad be» 
liebigen Sägen von den Glidern der Compagnie eingezalt worden; 
im J. 1612 aber verwandelte fi die Corporation in eine ſ. 9. Joint- 
stock Gompagnie, deren Unternemungen durh ein gemeinfhaftlic 
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zufanımengebradtes fefte6 Copital betriben wurden. Der Dandel der 
nächften Zeit zeigte fi) weniger vorteilhaft. Vorher hatte er 171 per C. 
gebracht, jegt nur 874. Die Portugifen gerieten dann mit dem Mo: 
gul in Streit; die Engländer ftunden ihm bei, und erbielten 1614 
einen Firman der ihnen überal in feinem Reiche und für alle Zeiten 
den Dandel eröfnete.. Gurate und Bantam bliben in der nächften 
Zeit die Hauptanhaltepuncte des englifchen Dandels, der nun auch 
bald mit den hollaͤndiſchen Iutereffen in härteften Conflict kam. Wir 
bebeh aber aus der Gefhichte der Compagnie nur die für ihre innere 
Entwidelung wichtigſten Puncte hervor: 1624 erbielf fie das Recht 
der Jurisdiction (militärifhen und civilen) über ihre Diener außer: 
balb der Territorien des Königreihes England; und 1635 ſchloß die 
Sompagnie einen Handels: und Freundſchaftsvertrag mit den Portu— 
gifen, die fhon faum mehr als gefährlihe Rivalen erfhinen. Die 
revolutionäre Beit in England war dann gegen Monopole, und anz 
dere Kaufleute miſchten fih auf eigne Rechnung in den oftindifchen 
Dandel, An der Spige diefer Unternemungen erfheint Sir William 
Gourten, und fon 1637 und 1638 kerten mehrere von Gourtens 
Schiffen jurüd, deren Ladungen den größeften Vorteil braten. Die 
Slider der Compagnie waren wütend darüber; ihre Verſuche aber 
die ihnen nachteiligen Unternemungen zu hemmen, ſchlugen fehl, wäs 
rend fie gerade in diefer ihnen weniger günftigen Zeit eine fpäter fo 
wichtige Niderlagung in Madras gründeten. Endlich flug der Ges 
heimrat des Königes eine Bereinigung der oftindifhen Compagnie 
mit der Affada = Compagnie *) vor, und die Affada = Gompagnie gieng 
darauf ein, unter der Bedingung daß fie ihren Handel in Verein 
mit der oflindifchen Compagnie, aber außer dem joint-stock aud 
auf eigne Rechnung fortfegen wolten. Durch die mandherlei vereinig⸗ 
ten und doch getrenten Gapitale, mit denen nun der Dandel betriben 
ward, entftund ein beillofer Wirrwarr in der Gefhäftsfürung, Dod 
erbielten in diefer Zeit (1651 — 52) die Engländer die erſten befons 
deren Privilegien in Bengalen. Die Affada » Kaufleute machten eine 
Vorftellung gegen die Gefchäfte mit joint-stock, Die Directoren 
entgegneten, mit foldhen Gompetitoren, wie Portugifen und Hollaͤn⸗ 
der, koͤnne es nur ein joint-stock aufnemen. Dierauf wendeten die 
Affada » Kaufleute oder, wie fie feit ihrer Vereinigung mit der Com— 
pagnie hießen, die merchant-adventurers ein, daß 40 Jahre lang 
der indifhe Handel der Compagnie mit joint -stock und fortwärend 
ohne rechten Erfolg betriben worden fei. Einige Schiffe und einiges 
Militär von der Regirung aufgeftelt würden mehr Dienfte tun, als 
Die Anftrengungen der Compagnie zu Sicherung des Handels, Die 





”) So hieß Eourtens Gefelfhaft wegen einer Niderlaßung , die fie 
auf der Inſel Ajjada bei Madagascar unternam, 
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Berwirrung in allen Angelegenheiten der Compagnie wuchs, und die 
Holländer gewannen in diefen Zeiten die größten Vorteile. Da ends 
lich entfhid der Statsrat unter Einſtimmung des Protectord für den 
joint-stock und nun musten fi) die merchant-adventurers 1657 
ganz mit der Compagnie vereinigen. Ein neuer joint-stock ward 
gebildet; er beftund aus 756,000 Pf. St. *); aber die damit gemach⸗ 
ten Gefchäfte giengen nicht vil befer als die früheren. Karl II. bes 
ftätigte am 3ten April 1661 in. einer neuen Karte die alten Privis 
legien der Compagnie, und erteilte ihr das Recht mit nicht hriftlis 
den Mächten Krieg zu füren oder Friden zu fliegen, und nicht pris 
vilegirte Perfonen in ihren Zerritorien gefangen nemen und nad 
England bringen zu laßen. Dadurd ward die Compagnie in ihren 
indifhen Befisungen mit wahrer Gtatögewalt ausgeftattet, da fie 
über ale die ihrigen ſchon früber die Gerichtsbarkeit erworben hatte. Im 
J. 1668 erhielt die Compagnie die Infel Bombay **). Bon neuem 
ward die Gompagnie in den Jahren 1682 und 1633 durd) die Riva— 
lität englifcher Kaufleute bedrot, und ihre Gefchäfte Hatten im Ganz 
zen fo ſchlechten Fortgang gehabt, daß ihre Schulden größer waren, 
als ihr Capital. Die Engländer verloren Bantamı , und die fchledh- 
ten Gefchäfte der Gompagnie machte die Nation nur um fo unmwillis 
ger auf ihr Privilegium,. Ein Berfuh, das Erfparungsfuften bei 
der Berwaltung und das Erprefungsfnften in den Befigungen eins 
jufüren, bradten Bombay zum Aufrur, Diefer ward zwar durd 
die Flotte der Compagnie unterdrüdt; aber die Gefchäfte giengen nicht 
beßer; auch nicht dadurh, daß man nun in Bombay flat in Suxate 
eine Regirung einfegte über alle Niderlaßungen der Compagnie, Und 
der Niderlafung in Madras eine Municipalverfaßung mit mayor 
und aldermen gab. Auch in Bengalen, wo man am ſchlechteſten 
Rund mit den Eingebornen, wolte nichts recht glüden. Als die Com— 
pagnie 1686 bier mit Gewalt erjwingen wolte, was der Nabob ver: 
weigerte, wurden die Feindfeligkeiten leider begonnen che alle Streits 
fräfte der Compagnie beifammen waren, und deren Leute musten 





*) „Some new regulations were adopted for the conduct of af- 
fairs. The whole of the factories and presidences were ren- 
dered subordinate to the president and council at Surat. The 
presidencies however at Fort S. George (Goromandelfuft«) and 
at Bantam were continued; the factories and agencies on the 
Coromandel-coast and in Bengal being made dependent on 
the former, and those in the southern islands on the latter, “ 
Mill. history of British India (London 1817. 4to.) vol, I. 
p- 55. 56, 


**) ]. c. p. 58. „The island of Bombay was ceded to the king 
of England as part of the dowry of the Infanta Catherine,“ 
Dem Könige koftete diefe Befigung mehr als fie einbrachte; fo 
gab er fie der Compagnie, 
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fi nad) Chutanuttee flühten. Endlich hatten diefe Känpfe den Er: 
folg, daß die Beamteten und Güter der Compagnie nad) Madras 
gebracht werden musten; daß Bengalen aufgegeben ward. Das ftolze 
und gewaltfane Berfaren des Gouverneurs, Sir John Child in 
Bombay erbitterte endlih auch den Mogul Aurengzeb; er nam Su— 
rate ein und grif Boniban an. Aurengjeb wolte die Engländer ganz 
aus feinen Territorien vertreiben, und nur die demütigfte Unterwer— 
fung verfchafte der Compagnie Surate wider und machte dem Anz 
ariffe auf Bombay ein Ende, Dieſe unglüdlihen Zeiten der Som: 
vagnie benukten die Zranzofen, fi in Pondichery reht zu befeftis 
zen. — Die Compagnie aber kam dur den Angrif Aurengjebs zu 
der Einfiht, daß fie ihren Handel vorteilhaft betreiben und fhüsen 
fönne, nur wenn fie eine Zerritorialmadt und politifhe Gewalt in 
Dftindien gründe. Die wider erwachte Rivalität gegen die Compa— 
onie dauerte in England fort; demohnerachtet erhielt Diefelbe 1693 
eine neue Charte, aber unter der Bedingung daf fie ihr Capital auf 
1,500,000 Pt. St. vermehre, und jährlich für 100,000 Pf. engliſche 
Waaren ausfüre. Das Parlement war entgegen, und drote ſchon 
den Handel nad Indien ganz frei zu geben. Die Reichtuͤmer Oftine 
Diens zogen eine Menge Abenteurer an, melde Seeraͤuberel triben, 
wofür das Mogul » Gouvernement die Compagnie verantwortlid made 
te, fobald es englifhe Piraten waren. Dies benugte die Compagnie, 
den Privathandel nad) Indien als die Duelle der Ärgften Seeräuberei 
darzuftellen. Am Iebhafteften war der Kampf der beiderfeitigen Ins 
terefjien im 3. 1689; . endlidy geftattete dennocd, das Gouvernement nicht 
nur eine neue Affociation (die general-society) für den Handel 
nah DOftindien , fondern erteilte ihr audy für die Zeit nad) 1701 das 
Monopol; nur bis dahin folte die alte Compagnie befteben. Dieſe 
batte aber nicht nur nody die drei Jahre, fondetn ihre Slider hatten 
auch bei der neuen Affociation fo hoch als möglich fubfcribirt und 
waren entſchloßen, da die Charte der neuen Corporation den Glidern 
derfelben den Handel zugleid auf eigne Rechnung geftattere , ihre 
alten Gefhäfte aud nad jenen drei Jahren als Privatgeſchaͤfte fort: 
zufegen. Zugleih nam nun die alte Compagnie gegen das Moguls 
gouvernemient die demütigfie Haltung an, und es gelang ihr auf diefe 
Weife Calcutta zu erhalten, in deffen Nabe fie Fort Wilianı baute, 
und wo fie eine neue Präfidentfchaft einrichtete. Endlich beftätigte 
auch ein Parliamentsact das Vornemen der alten Compagnie ihre 
Gelhäfte unter der Charte der neuen fortzufegen. Beide Compagnien 
binderten und verläumdeten einander eine Zeit lang, bis der König 
eine gänzlide Vereinigung beider enıpfabl, und im San. 1702 faın 
diefe endlih zu Stande, und wurde anı 27ten April 1702 von kei: 
den Zeilen rehtsgültig angenommen. Die Compagnie fürte feirdem 
den Zitel: The united compagny of merchants trading to- tlıe 


417 
East-Indies. Die Gefchäfte der beiden Gompagnien giengen an: 
fangs unter vilen Streitigkeiten fort bis 1707 — 1708. In diefer 
Zeit verlangte die Regirung ein Anlehen von 1,200,000 Pf. ©t. 
ohne Intereſſen, und da die Gompagnien fürdteten, daß fich eine 
dritte Compagnie anbieten möchte, legten fie alle befonderen Strei⸗ 
tigkeiten bei Seite. Die Furcht machte fie volfommıen einig, 

Eine bedeltende Xenderung in den Verhältniffen der Engländer zu 
Dftindien ergab ſich nun, nachdem die Compagnie fhon zu wirklis 
her politifcher Gewalt gelangt und fi durd Einigung mit früheren 
Gegnern miebrfach geftätft harte, erft feit die inneren Angelegenheiten 
des Landes Bloͤßen boten, Die Compagnie hatte günftigere Handelss ' 
gefhäfte gemacht; hatte im J. 1733 abermals eine Beftätigung ihrer 
Privilegien auf 37 Jahre erlangt; wärend Indeflen das Reich des 
Mogol feir Aurengzebs Zode (1707) immer mehr zerfallen, und die 
Gewalten des Herſchers von Delhi eine Beute feiner Unterfönige und 
Stathalter geworden war. Der franzöfifhe Gouverneur von Pon: 
dihery, Dupleir, erfante in diefem Zuſtande der Dinge ein geeigne: 
tes Zerrän für feinen fühnen Unternemungsgeift, und beſtimte den 
früheren Herrn von Zrithinapoli, Chundafaheb , den er aus der Gr: 
fangenfhaft der Mahratten frei zu machen wuste, nah bein Tode 
des Stathalters (Subah) des Mogol im Dekan, des Rizam al Mus 
luk, als Eroberer in Dekan aufjutteten. Bon einigen franzöfifden 
Truppen, deren Tapferkeit den Ausfhlag gab, unterflügt, figte Chun: 
dafabeb bei Amboor ins Zuli 1749 in einer Schlacht über den Nabob 
von Karnatik, und gewan dadurd diefe ganze Landſchaft. Chunda⸗ 
ſaheb bewis ſich dankbar, und ſchenkte den Franzoſen 81 Oriſchaften 
in der Naͤhe von Pondichery. Der zweite Sohn des beſigten Rabob 
Anwarodean wendete ſich um Huͤlfe an die Engländer nad Madras, 
erhlelt aber trotz dem, daß der wachſende Einfluß der Franzoſen nur 
alle Verhaͤltniſſe der Engländer im Dekan bedröte, erft nad Zaus 
dern und nur 120 M. europäifche Truppen als Verftärtung von 
ihnen, Beßer unterftügten fie den Nazirjung, der ald Subah von 
Dekan ſich dem Auftreten Chundaſahebs entgegenftelte; fie gaben 
ihm 700 M. Allein nun verftärkte Dupleir den Chundaſaheb und 
den ebenfals ald Subah im Delan auftretenden Murzafajung durch 
Geldvorfhüße, und durd 2000 M. franzöfifhe Hülfstruppen — alles 
ſchin fi für Chundaſaheb entfcheiden zu muͤßen; allein Dupleir vers 
mochte feine Europäer niht in Zucht zu halten, und muste mit ih: 
nen nach Pondichery geben; aud) Chundaſaheb begleitere ihn dahin, 
und Murzafajung unterwarf fih dem Nazirjung. Dupleix gab darumı 
feine Plane nicht auf; knuͤpfte Verbindungen in Razirjungs Umge— 
bung an, und eroberte .indefien felbit. Maſulipatnam, Zrivadi und 
Ginger, Sobald die Verbindungen bei den Feinden binlängli vor: 
bereitet waren, ließ Dupleir im Dec; 1750 einen Heinen franzoͤſiſch⸗ 
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Indifhen Heerhaufen gegen Nazirjungs großes Heer ausrüden. Nah 
einen barten Gefechte mit einem Zeile von Nazirjungs Truppen 
ward diefer von den Verfchmorenen ermordet; und Murzafajung, aus 
den Gefängniffe zur Herſchaft gefürt, übertrug Dupleir die Stathal⸗ 
terfhaft füdlich des Kriftna *). As num aber Murzjafojung au 
vom Herſcher in Delhi die Anerlennung ald Subah im Defan er: 
trotzen wolte, geriet er auf dem Zuge wegen eines unbedeutenden Anz 
laßes mit dem Nabob von Cudapa in Zwift, der in blutigen Streit 
und Empoͤrung auch anderer untergebener Fürften ausſchlug. Bei 
der Verfolgung der Rebellen ward Murzafajung dur den Wurffpeer 
des Nabob von Ganoul getödtet, Auf den Vorſchlag des Oberften 
von Buſſy, der die Franzoſen bei Razirjungs ‚Deere befchligte, ward 
des letzteren Bruder GSalabatjung als Subah von Delan von den 
Nabobs anerkant. Allein nun erfanten die Engländer, daß die boͤch— 
fte Zeit gelommen fei, den Planen der Franzofen entgegenzutreten, 
wenn man ſich überhaupt halten wolle. Zritdinapoli war feit Sept. 
1750 von Chundaſaheb und den Franzofen belagert; als diefe die 
Belagerung aufgaben und fih auf eine Infel im Goleroon zurüd: 
zogen, wurden fie von den Engländern welche Major Lawrence fürte 
und von einem indifchen Heerhaufen unter Mahomed Ali eingeſchloßen. 
Bald riß Not ein bei den bedrängten, feit Mitte April 1752 aud 
In ihrem Lager angegriffenen,, und der größte Zeil von Chundafahebs 
Leuten verlich denfelben; er nıuste fi endlich gefangen geben und ward 
ermordet. Wärend defien feste fi Salabatiung mit Hülfe der Fran: 
zofen in Goltonda feſt. Ghaziodie Khan, Nizamı al Mulud’s Sohn, 
der auf. die Subahs: Würde gegen Galabatjung Anſpruͤche machte, 
und diefe mit großer Heeresmacht vertrat, ward vergiftet; die Mah— 
ratten, welche ihm beigeftanden hatten, wurden mit Hülfe der Frans 
zofen geſchlagen; und in Folge diefer Förderung trat Salabatjung 
der franzöfifgden Compagnie audy die Landfchaft Condavir bei Mafu: 
lipatnanı ab, Dagegen im Karnatif hielten fih die Engländer unter 


*) Dr. R. Röpell, der erfte Kampf der Franzofen und Englän: 
der in Oſtindien im 7ten Jahrgange von v. Raumers bift. Ta— 
ſchenbuche (1836) ©. 454, — „in gan; Karnatif folte nur 
das in Pondichery gefchlagene Geld circuliren, und die französ 
ſiſche Compagnie erbielt den Befis von Ländereien bei Pon— 
dichery, die jährlid 96,000 Rupien einbradyten, andere bei Ga: 
ricol in Zanjore, deren Einfünfte 106,000 Rupien betrugen, 
endlid den Befig der Fur; vorber von ihnen eroberten Stadt 
Mafulipatnam, welche jäbrli 144,000 Rupien einbrachte. Auch 
bei der Verteilung der ungeheuern Schäse Naziriungsg — man 
berechnete fie auf 2,500,000 Pf. St. — vergaß der Giger feine 
Verbündeten nit. Dupleir felbft erhielt aufer vilen Sumelen 
an 200,000 Pf. St., die Soldaten welche den Sig entfchiden 
50,000 und eben fo vil der Schaf der franzöfifhen Compagnie.“ — 
Diefer Auffag ligt dem folgenden zu Grunde. 
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Lawrence und Zrithinapoli Fam aud 1753 nit in den Befig ihrer 
Gegner; auch am Dofe des Subah, wo Bufiy eben noch im hödhs 
fien Anſehen geweſen, lernten die Sranzofen bald die Grenzen ihres 
Einflufes fennen. Buffy erfranfte und gieng nah Mafulipatnanı. 
Der erfte Minifter des Subah, durch die zeitherige Stelung Buſſys 
eiferfüchtig , wuste durch Intriguen feinen Herrn mit den Sranzofen zu 
verfeinden, Buffy eilte herbei, und es gelang ihm, den Minifter 
und den Subah den Franzofen zu verföhnen *). Zu Anfange des 
Zahres 1754 erfolgten dann Fridensunterhandlungen zwiſchen Saun⸗ 
ders, dem englijhen Gouverneur von Madras, und zwiſchen Dus 
pleir; da aber jener den Mahomed Ali ald Nabob von Karnatif, dies 
fer den Salabatjung ald Subah von Dekan anerfant wißen wolte, 
und demgemäß aud die Nebenbedingungen aufgeftelt waren, fonte 
man fi nicht einigen. Alein in Europa felbft war zunaͤchſt weder 
in Frankreich nod in England ein Interefle vorhanden, fi in einen 
indifchen Krieg zu verwideln, und fo fandte die franzoͤſiſche Regirung 
einen Fridenscommiffar und rief Duplelr ab. Am 11ten Ian. 1755 
ſchloß der neue franzöfifhe Generalgouverneur mit Saunders einen 
Vertrag ab, durch melden beide Nationen der Einmifhung In die 
einheimiſch⸗- indifhe Politik entfagten, und ſich gegenfeitig das Recht | 
auf gewiſſe Landgebiete vorbehielten. Der ride dauerte jedod nicht 
lange, denn der zwifhen Sranfreih und England wegen amerifanis 
her Befigungen ausbrehende Krieg dehnte ſich bald aud auf die 
oftindifhen Beſitzungen beider Kronen aus, Graf Lally war im Fruͤ⸗ 
jahre 1758 als Generalgouverneur nad Pondichery gekommen, und 
entriß den’ Engländern raſch mehrere fefte Puncte; allein feine Anz 
maßung und Heftigfeit bereitete allen feinen Unternemungen bent: 
mende Krictionen und an der Bejwingung des, Radſchah von Zans 
jore, den die Engländer unterftügten, ſcheiterte 1758 fein Gluͤck; und 
Madras den Engländern zu nemen, was er 1758 noch unternam, 
fonte gar nicht gelingen; 1759 ward den Franzofen Mafulipatnanı, 
in Sabre 1760 Gingee genommen, GEndli fiel Lally felbft mit 
feiner «ganzen Streitmacht in englifhe Gefangenfgaft, als er von 
Goote, der die englifgen Truppen fürte, bei Wandawafh im Juli 
1760 gefchlagen, ſich in Pondichery einfhloß, und in Folge ent 
feplichfter Hungersnot im Januar 1761 capituliren muste. 





*) Röpell a. a. D. ©. 466. „der Duan (d, i. der Minifte) 
ſchwor mit den feierlidften Eiden den Franzofen Friden und 
Freundfchaft; er trat ihnen im Namen des Subah zum Lnters 
balte ihrer Truppen die Provinzen Muftaphanagur, Glore, Ra: 
jamundrum und Ghifafole ab, geftattete ibnen das Recht, um 
die Perfon des Subah eine Leibwache zu halten, verſprach, ſich 
feine Einmifhung in die Verbältuiffe der Provinz; Arcor zu er: 
Lauben und endlidy in allen Statsangelegenheiten den Rat DBufs 
ſy's einzuholen wie zu befolgen.‘ 97 % 
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Uchrigens hatten die Vorbereitungen der Engländer in Oftindien 
für diefen Kanıpf mit den Franzofen den Seraja Dowla, Nabeb 
von Bengalen, fhon im Zuni 1756 zu furdtbaren Gewalttätigfeiten 
gegen die in feinem Bereiche refidirenden Engländer veranlaft. Da 
ward Clive, der fih fhon als Lieutenant unter Lawrences Truppen 
ausgezeichnet hatte, mit 2400 M. aus Madras nad) Bengalen ge: 
fandt *), eroberte Galcutta, und figte bei Plaſſey am 26ten Juni 
1757 entfdeidend gegen den Nabob, gründete Fort William aufs 
neue, vertrib die Kranzofen aus diefen Gegenden; und nun benutzte 
Gtive in ähnlicher Weife, aber mit dauernderem Erfolge, wie Du: 
pleir, die Streitigkeiten und Feindfeligkeiten der einheimiſchen Fürften, 
um Landerwerbungen gu machen, und fi feit zu feken, und die 
richtige Politit zur Ausfürung zu bringen für den Schuß der engli: 
fen Befigungen, die er mit den Worten ausfpradh: „Wir müßen 
felbft Nabobs werden, wenn auch ohne den Namen.‘ Freilich ift 
aus diefer Politif anı Ende auch die Notwendigkeit giner Immer grös 
Feren Ausdehnung der englifh=oftindifhen Eroberungen bervorges 
wachen, und weiter — bei der Sorge das Entftchen einer äbnlidyen 
englifhen Golonialbevölferung wie fie in Nordamerifa entitanden 
war, zu hindern — eine fo ſchwache Bafis und bedrote Stellung, daß 
gegenwärtig die oftindifchen die gefährdetften englifhen Befigungen 
genant werden müßen. 


. 3m Auguft 1759 war König. Ferdinand VI. von Spas 
nien geftorben, nachdem er früher feit feiner Succeffion von 
feinee Gemahlin geleitet worden, nach deren Zode aber (Aug. 
1758) von Blödfin zu Wahnfin fortgefchritten war. Ihm 
folgte fein jüngerer Bruder Karl III, zeither König von Nea: 
pel, deſſen Verhältniffe in Italien (mo die Einwilligung Deft: 
reichs von größefter Wichtigkeit war) bereit durch Choiſeul's 
Derhandlungen zu Wien nah feinem Wunſche geordnet wor: 
den waren **). Mur bie Abneigung der Spanier gegen eine 
Verbindung diefer Art hinderte das fofortige Zuftandefommen 
bes bourbonifhen Hausvertrages; der endlih in Paris ver: 
handelt am 10ten Aug. 1761 zu Stande kam, und nun aud 


— 


2) Schloſſer a. a. O. ©. 378. 


”+) Shloffera.0,0.& 386, „— — (Ghoffeul) — botte im 
legten Zractat mir Deftreih dafür geforgt, daß dieſe Macht eins 
willigte, daß Don Philipp Parmien und Placenz behalte und 

daß König Karl feinem dritten Sohne Neapel überlaße.” — Der 
altefte namlich ward für bloͤdſinnig erflärt und der zweite ward 
Prinz von Afturien, 
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bie Krone Spanien ben gegen England und Preuſſen verbüns 
beten Mächten beifügte. Frankreich, Spanien, Neapel und 
Parmen verbanden ſich durch diefen Hausvertrag, in Zukunft 
nur_gemeinfchaftlihe Freunde und Feinde haben und nur ges 
meinfhaftlih Friden fliegen, im bürgerlihen Verkere ihren 
gegenfeitigen Untertanen bei fidy die Rechte zugeſtehen zu wol: 
Ion, die eines jeden eigne Untertanen befigen. Der Abfchluß 
dieſes Vertrages, über deſſen Verhandlung Pitt unterrichtet 
war, beendigte vollends alle Unterhandlungen welche franzoͤſiſcher 
ſeits wegen des Fridens angeknuͤpft waren; und als Georg III, 
nit auf Pitts Plan eingieng, fofort und ehe Spanien noch 
gerüftet fei, den Krieg gegen basfelbe mit Energie aufjunes 
men, trat Pitt aus dem Minifterium im October 1761. 

Der Krieg ward unterdefs [hläfrig genug auch in Deutſch⸗ 
land gefürt. Ein vereinigtes Corps (Sachſen unter dem Gra⸗ 
fen Solms, Franzofen unter dem Grafen Stainville) von 
Broglio aus Heßen nah Düringen vorgefhoben, war am 
15ten Febr. von einem preufjifhen Corps unter Gen, Lieut. 
v. Sydow bei Langenfalza gefchlagen worden. In Heßen aber 
hielten ſich nidyt nur die Franzofen, fondern der Erbprinz von 
Braunfhweig ward auh am 2iten März bei Stangerpde ge⸗ 
fhlagen. In Sachſen ftunden Prinz Heintih und Daun 
gegen einander; in Schlefien befehligte Fridrich ſelbſt gegen 
Buturlin und Laudon, die ihm an Manſchaft fat zweimal 
überlegen waren. Diefe feindlihe Streitmadt vereinigte fi) 
im Auguft bei Striegau, und brachte dadurch den König zu 
Beziehung eines feften Lagers bei Bunzelwig in der Nähe von 
Breslau, Dies mit angreifen zu laßen war der ruflifhe Bes 
fehlshaber nicht zu bewegen; er gieng am 10ten Sept. nad 
Sauer, und Laudon zog fi dann ebenfals zuruͤck im fein früs 
beres Lager nady Kunzendorf. Am 11ten-Sept. aber war ein 
euffifher Transport von 5000 Wagen durch ein vom Könige 
detachirted Corps aufgehoben, die Bededung gefchlagen und 
großenteild gefangen worden. Da gieng Buturlin am 13ten 
Sept. über die Dder zurüd. Hingegen Laudon überrumpelte 
von Zfchernitfchef unterftügt in der Nacht des 1ten Octobers 
Schweidnitz, und vsrfchafte fo dem Feldzuge leicht ein Reſul 
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tat, wie es nur von ben größeften Anftrengungen auch hätte 
. erwartet werden können. Sin der Umgegend von Freiburg bes 
zog Laudon; in der Gegend von Strehlen ber König Can— 
tonnirungen. 

Sn den weftliheren Gegenden war Soubife mit einer 
zweiten franzöfifchen Armee erſt fpät in Weftfalen vorgedbrun= 
gen, und hatte fih dann anfangs Juli mit Broglio gegen 
Prinz Zerdinand bei Soeft vereinigt; die Vereinigung war 
aber nur die Quelle für taufend Hinderungen -die aus ber 
Eiferfüchtelei beider Feldherren gegen einander hervorwuchſen. 
Broglio grif am 15ten Juli den Prinzen bei’ dem Lippifchen 
Dorfe Vellinghaufen an; — um allein den Ruhm zu haben, 
früher ald mit Soubife verabredet war, und ward gefchlagen. 
Die Franzoſen zogen fih nun gegen den Rhein zurüd, wo 
dann Soubife ſtehen blib, aber einen Zeil feiner Truppen 
Broglio zu erneutem Vordringen überlief. Auch fo vermochte 
Broglio lange gegen Prinz Ferdinand kein Zerrän zu gewins 
nen; auch Soubife Eonte demfelben von Oſtfrisland her, wos 
bin er endlich vordrang, den Nüden nicht abgewinnen. Dem 
legteren ward der Erbprinz entgegengeftelt, und er zog fi 
bald wider auf den Rhein zurüd. Broglio befegte doch im 
October Wolfenbüttel, konte aber Braunfchmweig nicht nemen. 
Anfangs November warf Prinz Ferdinand fein Heer bis Göts 
tingen zurüd, und nam dann felbft Winterquartiere im hils 
desheimifchen; der Erbprinz im münfterländifchen; die Frans 
zofen bliben in den Gegenden von Hanau bis Göttingen und 
am Niderrhein. Daun, ber den ganzen Feldzug hindurch 
nichts bedeutendes unternommen hatte, bezog die Winterquars 
tire im Erzgebirge und Voigtlande; das Meichsheer erſchin 
ganz null. Einen wichtigen Verluſt erlit dagegen Fridrich in 
Dommern durch ein zweites ruffifches, von Romanzow befehs 
ligtes Heer, dem auch Buturlin nachher aus Schlefien zuges 
zogen war, denn am 16ten Dec. muste ſich Kolberg, nad 
tapferer bartnädiger Verteidigung, durch Gapitulation ergeben. 
Die Schweden, bie im Zuli aus der Udermarf, wohin fie 
vorgedbrungen waren, leicht herausgeworfen worden, wagten 
fih, als die Ruffen eine fo bedeutende Macht in Hinterpoms 
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mern entwidelten, nochmals vor, wurden aber auch nun leicht 
auf ihe Gebiet zuruͤckgewiſen. 

Der Feldzug war für Preuffen nicht fowol durch ein⸗ 
zelne große Verluſte ald dutch das aufreibende eines ohne 
Entfheidung hingezogenen Kriegszuftandes bedrolich gewors 
den, und nun als nach Pitts Austreten aus dem brittifhen _ 
Minifterium Graf Butes ungelbte Hände bie Leitung ber eng: 
lifhen Angelegenheiten übernamen, gieng Fridrich einer vers 
zweifelten Lage entgegen. Bute erneuerte für 1762 den eng: 
lifhen Subfidienvertrag nicht, und fuchte in Peteröburg und 
Wien den Friden. Indeſſen fah er fih doh nun aud am 
2ten San. 1762, nadhdem er ben Spanien Zeit gelafen, 
fi zu rüften, zu einer Kriegserflärung gegen biefelben ges 
jwungen, und unter Admiral Robney und General Monkton 
eroberten die Engländer im Februar gegen die Sranzofen Mars 
tinique, nachdem bdiefe ſchon ihre anderen Befigungen auf ben 
Heinen Antillen früher verloren hatten. Das Eingreifen Spa= 
niens in den Krieg zog auch Portugal, als England verbün« 
dete Macht, in denfelben. Graf Wilhelm zur Lippe, der bie 
früheren Feldzuͤge unter dem Prinzen Ferdinand ehrenvol mit: 
gemacht, und 1761 längere Zeit das von den Franzoſen bes 
fegte Caffel belagert hatte, ward, als Portugal, wo alles 
Kriegswefen im hoͤchſten Verfalle war, von Spanien bedrängt 
ward, von England auserfehen das Land militärifd zu rege: 
nericen, und gieng im Srüjahre 1762 nad) demfelben. Als 
Feldmarſchal trat er mit den größten Volmachten an die Spige 
des „portugififhen Heeres, zu befjen witkſamer Umgeftaltung 
er eine Anzal Dfficire mitgebracht hatte. Xrog der mannid;s 
fach hindernden Gefinnung des portugififhen Minijters Cars 
valho, Grafen von Deyras, und ber MWiderwärtigkeit der mei⸗ 
fien höheren portugififhen Dfficire, wuste er doch duch Klars 
heit und unerbitliche Strenge das unglaublihe zu leiften. 
Die Sranzofen und Spanier hatten unter bem Prinzen be 
Beauveau und dem Marquefe de Soria mit überlegener Hee⸗ 
resmacht im Fruͤjahre ein Lager bei Zamora bezogen, und 
drangen in die Provinz Tras 06 Montes ein; hatten ſich 
aber vor den Schwierigkeiten, die ihnen das Zerrän, bie wilde 
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Weiſe der Gebirgsbewoner und bie eigne Unordnung er: 
zeugten, wider nad Zamora zurüdziehen müßen. Nun rüd: 
ten fie, nachdem der Graf zur Lippe die Anfürung des portus 
gififchen Heeres übernommen, unter dem Grafen de Aranda 
gegen die Veſtung Almeida vor. Mit einer anfangs fehr ges 
ringen Macht bot ihnen der deutfche General in feiner feiten 
Stellung bei Abrantes die Spige. Zwar Almeida Eonte er 
nicht retten, weil ber Befehlshaber Don Alerander Palhares 
ein zu fhwaher Man war; aber in Eleinen glüdlichen Ge: 
fechten wuste er den Portugifen einigen Eriegerifhen Mut ein: 
zuflößen,, und die vordringenden Spanier in fo mislicye Lage 
zu verfegen, daß fie endlih im October ſich zurüdzogen; im 
Nov. räumten fie auch Gaftello Branco, Salvaterra und &es 
gura, die fie noch inne gehabt, und giengen nad Spanien 
zuruͤck. 

Es ſcheint beſonders In der Lage, In welcher fi damals der Graf 
zur Rippe befand, ward ihm der Gedanke recht Mar, der dann die 
Bafis feiner Theorie vom Kriege gebliben ift, daß die Verteidi— 
gung die ftärffte Form des Krieges fei — ein Gedanke, 
deffen tiefere Begründung und entſchidenere Ausfürung einen Manne 
aus des Grafen Schule, dem General von Scharnhorft, und deſſen 
Freunde dem Geraral von Glaufewig vorbehalten blib, und der dem 


bei feinen Lebzeiten fo oft und bitter misfanten großen Manne eine 
weltbiftoriihe Bedeutung fihern muß. 


Es muß als ein Verdienſt Varnhagens von Enfe hervorgehoben 
werden, dem- Grafen zur Lippe ein biographifhes Denkmal geſetzt 
zu haben, was cinficdhtsvol] die Züchtigfeiten diefes Mannes fo vilen 
fhiefen Beurteilungen gegenüber geltend macht. (Biograpbifche Denk: 
male von K. %. Varnhagen von Enfe Erſter Zeil, “Ber: 
lin. 1824. 8vo,) 

Wie die Epanier in dem Landkriege unglüdlich waren, 
fo noch mehr zur See. Die Engländer eroberten im Auguft 
die Havanna. Ein großer Zeil der fpanifchen Flotte ward 
vernichtet. Im Detober verloren die Spanier auch Manilla. 
Unermeßlihe Beute gewärten die aus Amerifa und aus den 
Philippinen nach Spanien beflimten Geldfchiffe den Engläns 
bern, die fich berfelben bemächtigten, twogegen bie Einname 
von San Sacramento durch die Spanier entfernt nicht als 
Erfag betrachtet werden konte. Trotz dem bliben Georg Ill. 
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und Lord Bute zum Friden entfchloßen, tie fehr fie auch 
durch diefe Politik die Nation erbitterten; und nur die Un- 
fähigfeit, welche der franzöfifche Feldhere in diefem legten Jahre 
in Deutfchland bewis, und der MWechfel auf dem ruffifhen 
Throne verhüteten eine Abfchließung des Fridens von Seiten 
Englands auf Bedingungen, die für Preuffen als durchaus 
nıchteilig hätten erachtet werden muͤßen. 

Das Verhältnifs Broglio’s und Soubifes wärend bes 
Feldzuges 1761 hatte zur Folge, daß Broglio vom Oberbes 
fehle entfernt, und diefer Soubife allein übertragen ward, Und 
fo einverfianden waren bald Georg III. und das englifche Mi⸗ 
nifterium , welche durch die Vermittelung des fardinifchen Ges 
fandten, Grafen von Vitry, mit Choifeul Verftändigung uns 
terbielten, daß, um der Nation gegenüber eine Rüdgabe über: 
feeifcher Eroberungen an Franfreih und daburd den Friden 
zu erleichtern, die Sranzofen in Deutfchland Eroberungen mas 
hen müsten, baß fie ihre Unzufridenheit nicht verhelten, 
als Soubife, flat vorzudringen, fih im Sommer 1762 (nach⸗ 
dem eg am 24ten Juni bei Wilhelmstal überfallen worden) 
vilmehr zurüdzog *). Soubife drang zwar aus den Gegenden 
bei Frankfurt wider über die Fulda; allein in biefer vorgerüds 
teren Stellung konte er ſich nicht behaupten, 


Die Kaiferin Elifabeth ſtarb am 5ten Januar 1762, 
und ihre Meffe, der Groffürft Peter, zeither ſchon in fleter 
Dppofition gegen ihre Politik und ein enthufiaflifcher Verehrer 
Fridrichs II. folgte ihre auf dem Throne. Er gab fofort alle 
preuffifchen Gefangenen frei; fudhte in Pommern und Preuffen 
die durch die ruflifche Befagung verurſachten Drangfale zu 
mildern, und legte feine Neigung für Fridrih aller Wege an 
den Tag. Eine unmittelbare Folge diefer politifhen Umge⸗ 
ftaltung am ruffifhen Hofe war, daß nun ber fhwebilche 
Reichsrat auf die Wünfche des Königes Adolf Fridrich eins 
gieng und Fridensunterhandlungen einleiten lief. Mit laus 
nenhafter Haft aber hatte auch Peter II, feinen Zriden mit 
Fridrich II. abzufchließen gewünfdht, und am ſten Mai warb 





») Schloſſer a. a. O. ©. 403. 
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ber Fride mit Rufsland zu Petersburg, am 22tn Mai zu 
Hamburg mit Schweden abgefchlogen *). 

Die Auswehfelung der Gefangenen mit Rufsland hatte 
Sridrih einen Zeil feiner alten tüchtigen DOfficire und Trup⸗ 
pen wider zugefürtz das früher unter Zfchernitfchefs Befehl 
mit den Deflteichern vereinigte ruffifhe Corps hatte ſich fofort 
von dieſen trennen, unmittelbar nach dem Fridensſchluße an 
bie preuffifhe Armee anſchließen müßen, Der ganze Rüden 
war Sridri II. frei geworden. Er Eonte nun alle feine Kräfte 
gegen Deftreih und Sachfen vereinigen, wärend die. Oeſtrei⸗ 
cher im December zuvor noch in Vertrauen auf Ruſslands 
Beiftand ihre gegen Schlefien gewendeten Armeen um 20,000 
M. gefhmwächt hatten und Laudon mannichfach gekraͤnkt fich 
zurüdzog. Als im Juli ſich Tſchernitſchef mit Fridrichs Deere 
vereinigt hatte, ſuchte letzterer eine Entſcheidung herbeizufuͤren. 
In Schleſien muste Schweidnitz, in Sachſen Dresden wider 
genommen werden; die Hauptentſcheidung fiel aber nach Schle⸗ 
ſien, da Daun nun als Oberbefehlshaber der oͤſtreichiſchen 
Armeen gegen Fridrich im Mai in dieſe Landſchaft gekommen 
war. Der Koͤnig war eben im Begrif den entſcheidenden An⸗ 
grif gegen Daun, der ſich auf den verſchanzten Hoͤhen von 
Burkersdorf, Ludwigsdorf und Leutmansdorf aufgeſtelt hatte, 
zu unternemen, als er die Nachricht von Peters III. Entthro⸗ 
nung erhielt, und bald darauf am 19ten Juli erklärte ihm 
Zfchernitfchef, daß er feine Armee nad Polen zurüdfüren 
müße. Fridtich wuste den ruffifhen Befehlshaber zu bewe— 
gen, feinen Abmarſch um drei Tage zu verfhieben. Wärend 
die Nuffen in Parade aufgeilelt der Schlacht bloß zufahen, 
aber durch diefe Aufftellung einen wefentlihen Dienſt leiſte⸗ 
ten, ward am 21ten Juli Daun aus feiner Stellung herauss 
gefhlagen, und zog fih nah Zannhaufen ins Gebirg. Die 
Ruſſen trenten fih am 22ten von den Preuffen. Am 4ten 
Auguft tonte der General Zauengien dennoch die Belagerung 
von Schweidnig beginnen. Der König mit einer Armee bei 
Peterswalde, der Herzog von Bevern mit einer zweiten bei 
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Mittelpeile beiten die Unternemung, und ald Daun dies 
zweite Heer angrif, ward er zum Nüdzuge über Glag auf 
Scharfeneck genötigt. Am 9ten October capitulirte der Ge: 
neral= Lieutenant Graf Gunsco, der in Schweidnig coms 
mandirte. | 

Die Neichstruppen, dies Jahr zum Teil mit oͤſtreichi⸗ 
fen, die General Serbelloni fürte, vereinigt in Sachſen tätig, 
erlitten teils eine Reihe Eleiner Verluſte, teils ſchuͤtzten fie nicht 
einmal Böhmen hinlaͤnglich vor ftreiferifhen Einfälen der in 
diefen Gegenden von Prinz Heinrich commandirten Preuffen. 
Die Kaiferin beauftragte deshalb Hadik im September mit 
dem Oberbefehle über ihre Truppen in der Nähe von Dresden; 
allein auch nachher ward eine Abteilung des Eaiferlihen und 
Reichsheeres, die, vom Fürften von Stolberg befehligt, bei 
Freiberg im Lager war, am 29ten Dctober gefchlagen. Noch 
fpät im Sahre, am Tten Nov. fhlugen fih Preuffen und 
Deftreicher bei Spechtshaufen in der Nähe von Tharand. Das 
war die legte größere Eriegerifche Begegnung, und am 24tem 
ſchon ſchloß man Vertrag über ungeftörte Winterquartire in 
Schleſien und Sahfen. Die Armee des Prinzen Ferdinand 
hatte am Aiten November noch Caſſel genommen; am ten 
fegte einer der in Sontainebleau unterzeichneten Präliminars 
artikel feit, daß Frankreih und England ihre Verbündeten 
nicht weiter Eriegerifch unterflügen wolten. Am 14ten Nov. 
kam die Nachricht Hiervon im Lager ded Prinzen Ferdinand 
an, und aud) auf diefer Seite ruhten die Waffen. 

In Verhältnifs zu der Eurzen Dauer biefes Krieges hatte 
ee Deutſchland entfeglic verwuͤſtet und geſchwaͤcht ). Wenn 





*», Shloffer a. a. O. S. 413, „Weſtfalen, Heßen, die Mar: 
fen, Schlefien, Böhmen waren mehr oder weniger durchaus 
verwüfter; Sachſen war zu Grunde gerichtet und ausgefogen; 
Hannover war verarmt; nichts deſto weniger bliben auch im 
Winter nody die Kranzofen dieſſeit und jenſeit des Rheins im 
Befige preuffifher Städte und Länder, Sachſen blib von Defts 
reihern und Preufien befegt und ward von ihnen ausgefogen ; 
Kleift nachdem er Franken geplündert und des Reichs und feines 
Dberhauptes, weldes die Schwachen gegen den Urbermütigen 
bärte fügen follen, gefpotter, nam feine Winterquartire im 
weimarſchen, nachden er noch erft gelegentlih Schleufingen und 
Coburg heimgeſucht hatte, Die Wolhabenden, denen nad) un: 
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auch die Kalferin Katharina von ihrer früheren Anficht, daf 
Fridrich ihr bei ihrem Gemahle durch feinen Rat entgegen ge: 
weſen, durch ‚die Auffindung ber betreffenden Gorrefpondenz 
gänzlich zurücdgefommen war, und im Auguft ſchon Kolberg 
und bie Bellungen in Preuffen übergeben ließ, hatten body 
Preuffen und ein Zeil von Pommern hart genug durch die 
Ruſſen gelitten. Die Franzoſen bliben im Befig der rheini: 
fhen Pläge Preuffens bis zum Friden; dafür hielten ſich die 
Preuſſen in Sahfen, und von Schleſien blib nur noch Glag 
durch die Deftreicher befegt. 

Da fowol Georg II. und Bute ald Ludwig XV. und 
Choifeul den Friden erfehnten, rüdten die WBorbereitungen 
dazu, fobald in dem fardinifchen Gefandten der vermittelnde 
Punct gefunden war, raſch vorwärts. Bereits im September 
gieng der Duc de Nivernois nad London, der Herzog von 
Bedford nad Paris, um das weitere zu unterhandeln, wos 
bei ſogleich auch Spanien herbeigezogen ward; am 3ten Nov. 
bereit8 wurden, wie oben erwänt, bie Präliminarien zu 
Sontainebleau unterzeichnet, von Choifeul, Bedford und von 
dem fpanifchen Gefandten Grimaldi. Schon in den Prälis 
minarien hatte im Grunde England alle Intereſſen Preuffens 
aufgeopfert, wärend fich die englifhe Nation über dies Ber: 
faren in hoͤchſtem Unmwillen äußerte. Natürlich fleigerte ſich 
dadurch nur das einmal eingetretene Misverhältnifs, und der 
am 10ten Februar 1763 zu Paris abgeſchloßene Definitivfride 
lieg die Franzoſen im Befige der preuffifhen Nheinpläge, wär 

fäglihen Erpreffungen noch etwas uͤbrig blib, musten ſich in 
guten Gelde ausgelibene Sapitalien in oͤſtreichiſchem Kupfer und 
Papier oder in preuffifhen Judengelde zuruͤckzalen laßen, welches 
gleih nah dem Friden auf den Atın Zeil feines bisherigen 
Wertes berabgefest ward. Die Deftreicher hatten, wie fie pfle— 
gen, in pblegmatifher Klugbeit im Zruben gefiihrt; ihr reiches 
Land hatre nicht gelitten; andere hatten für fie gefochten umd ge: 
zalt, und ihr guter Franz batte als Banlier die Conjuncturen 
benugt, wärend er als deutfcher Kalfer nicht einmal die Reichs— 
ftade Hamburg gegen die Obnmacht der Dänen fhügen konte 
oder wolte. Der König von Dänemark nämlich fandte, als er 
von Peter III, mit Krieg bedrot ward, eine Abteilung feines 
Heered und brandfchaste die Stadt um eine Million Thaler, 
2 aber das gehäßige der Sache unter dem milden Worte 
alehen.“ 
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send fie boch dadurch genoͤtigt wurden, bie Pläge anberer 
beutfcher Reichsſtaͤnde, die fie noch befegt hielten, zu räumen, 
und es Bute ein leichtes gewefen fein würde, bie Räumung 
auch der preuffifhen Zerritorien durchzuſetzen. Hinſichtlich der 
überfeeifhen Territorien gab Frankreich alle feine. Befigungen 
in Norbämerita mit Ausname der Stadt Neu: Orleans und 
eines Eleinen Teiles: von Louifiana auf. In Meftindien tras 
ten die Franzoſen Dominica, Zabago, St. Vincent, Gras 
nada und die Granadillen ab; in Afrita Senegal; an ber Co⸗ 
romandelkuͤſte alles feit 1749 befegte; die übrigen Golonien 
befam Frankreich zurüd, ſo wie Spanien (was übrigens feis 
nen Anteil an Louifiana und Florida auh an England ab» 
trat) die Havanna und was bie Engländer font inne hatten.’ 
Diefe erhielten Anteil an den Fiſchereien von Xerreneuve und 
durften an der Hondurasbai Holz fällen; und Portugal muste 
von ben feindlihen Truppen geräumt werben. 

Fridrich II. war am 6ten Nov. 1762 nad) Meiffen gro 
fommen, wo er zunädhft fein Hauptquartier zu nemen ges 
dachte. Hier fand ſich im Auftrage des Churprinzen Chriftian 
von Sachſen der Geheimrat von Fritfh ein, und traf bie 
erfte Einleitung zu dem Friden zwifchen Deftreih und Preufs 
fen durch Uebergabe eines Briefes des Churprinzen, in wel: 
chem Kaunig dem geeigneten Bermittelungspunct fah, und wels 
cher felbft feines armen Landes wegen das größte Intereſſe hatte, 
den Friden gefhloßen zu fehen. Von Frankreich verlaßen; das 
ganze Reich mit Unwillen über die Dauer bes Krieges erfült 
fehend ; bes Fridens mit ber Türkei nicht ganz gewiſs, hatte 
Deftreih um fo mehr Urfache den rafhen Fortgang ber Unters 
handlungen zu wuͤnſchen, als es fi auch mit feinen Gelds 
mitteln in einiger DVerlegenheit fand. Bis zum 26ten Dec, 
war man fo weit, daß ber König den Geheimen Legationsrat 
von Dergberg nach dem fächfifchen Jagdſchloße Hubertsburg 
aborbnete, um mit bem Geh. Nat von Frirfh als ſaͤchſiſchem 
und mit dem Eaiferl, Hofrat von Golfenbady als oͤſtreichiſchem 
Bevolmächtigten das weitere zu unterhbandein, und bis zum 
15ten Februar 1763 mar der Definitivfride auch zwiſchen die⸗ 
ſen Maͤchten geſchloßen. 
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Deftreih und Preuffen garantirten ſich ihren Zerritorials 
zuftand vor dem Kriege, und entfagten gegenfeitig allen et: 
waigen Anfprühen. Das Reid) warb in den Friden einge: 
flogen und alle früheren Gefege und Verträge, welche bis 
zum Ausbruche bed Krieges den Zerritorialzuftand beftimt bat: 
ten, wurden abermals beftätigt. Außerdem behielten fich beide 
Mächte vor, noch befonders diejenigen ihrer anderen Verbuͤnde⸗ 
ten zu bezeichnen, die ebenfals als in dem Friden eingeſchloßen 
betrachtet werden folten. Der ride zwifhen Preuffen und 
Sachſen ward in Ahnliher, den KXerritorialzuftand vor dem 
Kriege herftellender Faßung geſchloßen. — Nachdem fo alle 
Hauptmaͤchte aus dem Friden gefchiden waren, bedurfte es 
Beines befonderen Fridensſchlußes zwiſchen Preuffen und Frank: 
reih. Ein gegen ben Rhein betadjirtes preuffifches Corps, 
welches in dem franzöfifchen Minifterium die Beforgnifs einer 
Kriegserneuerung rege machte, war hinreihend, eine Convens 
tion über die Räumung der preuffifhen Pläge am Rhein durch 
bie Sranzofen herbeizufüren. Bis Mitte März waren auch 
‚auf diefer Seite alle preuffifhen Territorien vom Feinde ges 
räumt. Fridrich trat aus dem Kriege, ohne ein Dorf verlo: 
ten zu haben, und hatte durch feine waͤrend des Krieges be: 
twifene Kampftüchtigkeit, Entfchloßenheit und Ausdauer allen 
europaͤiſchen Mächten eine folhe Achtung feiner Kraft, und 
der Kräfte feiner Staten eingeflößt, daß er nun endlich die 
Erwerbungen der fchlefifhen Kriege als vollommen gefichert an⸗ 
fehen durfte. Auch war Sridrih mit den Bedingungen bes 
Fridens, mie fie erlangt worden waren, fo einverflanden, daf 
er Hergberg bald zum Stats: und Kabinetsminifter ernante, 
und ihm in fleigendem Maße feine Gunft zumendete. 

Die Einwirkung der Bewunderung, welde Fridrid aan; Europa 
einflößte, war außerordentlich. Aber wie überal, wo Bewunderung 
fremder Individualität fi mit einem urfprünglihen Mangel in der 
eignen verbindet, fie nur zur Garritatur fürt, fo entſtunden aud in 
Fridrichs Zeitalter eine ganze Neihe Garricaturen, Inden fi Zürften 
durd ihren Enthuſiasmus weiter zum Eingeben in Fridrichs Weifen 
bewegen liefen, als ihre eigene Seelenkraft fie zu tragen vermodte. 
Peter III. namentlid und Jeſeph IT. haben ſich an fid) felbft ver: 
fündigt, inden fie in Nihtungen, die denen Fridrichs IL analog was 
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ren, bereingiengen obne zn bedenfen, daß biefelben an Fridrich nur 
ein natürliher Schluß aus Prämifien waren, die in der Entftehung 
des Königreich Preuffens, in deffen früherer Verwaltung und in der 
Perfönlichkeit Fridrich6 gegeben waren; wärend ihnen diefe Prämiffen 
niht nur fehlten, fondern die frühere Geſchichte ihrer Staaten und 
ihre eigne Perföntichkeit ihnen ganz andere ftelten. Won Joſeph wird 
weiterhin ausfürlicer die Rede fein; über Peter, deſſen Schickſal 
Fridrich um fo inniger beklagte, als er recht wol erfante, wie er zum 
Teil als Opfer der Liebe, die er für ihn hegte, gefallen war, fügen 
wir bier kürzlih nod folgendes ein *): Peter ILL. wolte, wie alle, 
die nicht in eignem Streben eigentümliche Refultate gewinnen, fon- 
dern von anderen bereits erftrebtes fo fir» und = fertig als möglich 
berjuftellen wünfden, in wahrhaft fieberhafter Ungebuld unter den 
Ruffen sine gewiffe philanthropifhe Richtung der Regirungstätigfeit 
durhfegen. Er begnadigte bei feiner Thronbeſteigung alle wegen 
Etatsverbrehen und bloß vom Hofe nah Siberien verbante, Biron, 
Muͤnnich, V’Eftocg u. f. w. Terten zurüd und vile taufend andere von 
minderer Bedeutung. Die Zortur und das geheime Polizeigericht 
(geheime Kanzlei) wurden aufgehoben. Wärend er aber fo einerfeits 
einen Zeil der Furt, die in Rufsland notwendiges NRegirungsmit: 
tel war, aufhob; wärend er einen Zeil der Mittel, die ihn über die 
Abfihten von Gegnern in Kentnifs fegen konten, vernichtete, ftie 
er die Garde durch die Erhebung des bolfteinifhen Kuirafirregimens 
te6 zur Leibgarde vor den Kopf, und mwolte die ganze Armee preufs 
ſiſch organiſiren; grif er dur Reformen in Angelegenbeiten des Gul- 
tus und der Verbältnifje des geiftlihen Gutes dem Volle ans Herz 
und forderte die Oppofition der Geiftlicgkeit heraus. Ein Regent, der 
fo ohne Rüdjiht auf den actuellen Zuftand der Dinge und auf die 
Bedürfniffe desfelben durhgrif, muste notwendig, wenn Wunderlich⸗ 
keiten und Nichtachtung der hergebrachten Formen der Froͤmmigkeit 
in feinen perſoͤnlichen Auftreten hinzukamen, das Beſtreben derjenis 
gen unterftügen, welche verbreiteten, er fei nicht ganz bei Verſtande. 
In der Tat Fan ſolche Zactlofigfeit auch nur aus einem Mangel der 
intellectuclien Fähigkeiten bervorgeben, und ein vortrefliches, Lebens 
diges, begeiftertes Gemüt Ift dann eher geeignet das Misverhäftnifs 
noch nnglüdliher zu fteigern, Ueberdies machte der Enthufiasmus 
für Dreuffen ihm fhon als er noch Großfürft war, faft alle anderen 
fremden Gefandtfhaften zu geinden. Als ein befonderer Umſtand 
fam hinzu, daß der Gedanke, er müße für die feiner Familie durch 
Dänemark zugefuͤgten Ungerechtigkeiten durch einen Krieg Rache ne⸗ 
men, ihn beherſchte. Die ruſſiſche Armee war in Pommern und 
Preuſſen gebliben, um gegen Daͤnemark gebraucht zu werden. Die 
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dänifche Armee ftund in den mieklenburgiſchen Zerritorien, — man 
ſah indefs dem Ausbruche der Feindfligkeiten In Dänenarf rubig 
entgegen, weil man bereit wußte, daß der Boden, auf melden Pe⸗ 
ter in Ruſsland fiund, völlig unterninirt fei, Katbarlna, die Kais 
ferin, von ihrem Gemahle wegen ihres Benemens mit Einfrerrung 
Im Klofter bedrot, ftelte fih an die Spige der unzufridenen Elemente. 
Gregor DOrlof, der Kaiferin Gelichter und deffen Brüder nebft ihrer 
Freundin, der Fürftin Daſchkof, waren ihre vorneniften Werkzeuge, 
und Peter in feiner Gutmütigfeit ward über alles, was gegen ihn im 
Werke war, in Zeufchung erhalten. Die Dafhfof gewan faft die ganze 
Umgebung des Kaifers; die Berfürung des ismailoffhen Reginientes ward 
durch deſſen Chef, der bald zu den Verſchwornen gehörte, möglich. Die 
beftiniteften Warnungen brachten Peter nit mehr aus der Untätige 
feit, in die er in diefer Zeit verfunfen war; bingegen brachte die 
Notiz von Ddiefen zuletzt direct gemachten Anzeigen die Verſchwore— 
nen zu raſchem, entfhloßenem Handeln, Am 20ten Juli früh kam 
Katharina von Peterhof nad) Petersburg, und fand, als fie von den 
gewonnenen Garden die Huldigung als regirende Kaiferin verlangte, 
fein Hindernifs. Der Erjbifdyof von Nomwgorod rief fie als Regentin 
aus, und gab daburd ihrer Sache eine Firhlide Sanctien, Peter 
hätte von DOranienbaum, mo er cben war, mod zu feiner Rettung 
bedeutendes unternemen fönnen ; er verlor aber bei der Nachricht von 
den, was in Perersburg geſchehen war, die ihn in Peterbof traf, 
Mut und Berftand in folhem Grade, daß nun faft jeder, der noch 
einen Ausweg fab, ihn verlich. Am Abend zog Katharina, die eben 
fo tätig als cr untätig gewefen, mit etwa 15000 Man gegen ibn, 


“der in Peterhof noch etwa 3000 Holfteiner und Ruffen bei fi hatte, 


Auf Muͤnnichs (der ihm bis zulegt treu bllb) Rat, gieng Peter nad 
Gronftadt, ward hier nit zugelaßen, und hatte den Mut nicht, mit 
lalſerlichem Trotz aufzutreten. Nach Dranienbaum am Morgen des 
2iten Zuli zurüdgetert ſchrib er nun demütige Briefe an Katharis 
nen, ward aber noch von dem Ueberbringer des einen Briefes, Iss 
mailof, verraten; ward in Folge davon dahin gebracht, daß er eine 
Urkunde unterzeichnete, worin er felbft fi der Regirung unfähig er: 
Härte, und gefangen gehalten. Nachdem nun Katharina ſich mit einer 
Art Rechtmaͤßigkeit in volftändigen Beſitz der Regirung gefekt Hatte, 
brachte Alexls Orlof am 28ten Juli dem entthronten Kaifer in Pes 
terhof Gift, und als dies nicht rafh genug wirkte, ließ er ihn er— 
droßeln. 

Bereits früher (S. 335.) haben wir bemerkt, daß Frid: 
richs I. ftatswirtfchaftlihe Anfihten fidy) im Kreife des Mer: 
Fantilfoftemes hielten. Diefelben zu entwideln, hatte er nun 
nach beendigtem Kriege ald mefentlihe Aufgabe, denn bei der 
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algemeinen Verarmung, bei ber Kriegsverwuͤſtung, welche 
ganze Landftriche getroffen hatte, muste von Seiten des Stas 
te8 geholfen, muste wo ed an Gapital fehlte den Untertanen 
unter die Arme gegriffen werben, ohngeachtet fortwärend ein 
ftehbendes Heer von 150,000 M. zu erhalten war. Um aber 
das beftreiten zu Eönnen, muste man in den Händen bes 
States teild durch Beſteurung von Lurusgegenftänden teils 
durch unmerklicher mit dem Ankaufe der Bedürfniffe felbft fich 
abzalende Steuern auf Confumtionsartifit Geld zufammen zu 
bringen fuhen. Der Generallieutenant von Kreckow, der 
lange Zeit in franzöfifhen Dienften gewefen, beftimte den Kö: 
nig das Syſtem der franzöfifhen Verwaltung indirecter Steuern 
zum Mufter zu nemen, und nachdem SHelvetius längere Zeit 
in Berlin gelebt und Fridrich ebenfals über die franzöfifche 
Verwaltung Auskunft gegeben hatte, ward nad) einigen vor⸗ 
läufigen Anordnungen im Suni 1766 an bie Stelle der bis⸗ 
herigen Accifeverwaltung eine befondere Behörde unter dem 
Vorfige des churmärkifchen Kammerpräfidenten von der Horft 
errichtet und die f. 9. Regie eingefürt, deren wir hier bes 
fonder8 glaubten gedenken zu müßen, weil fie nicht nur als 
Zeugnifs gelten tan, wie entfchiden der König dem Merkan⸗ 
tilſyſteme zugetan war, fondern auch wie gewaltfam er nad) 
fo manden Seiten hin dad beutfhe Gefühl verlegen durfte 
ohne aufzuhören, faft für ganz Deutfhland Mufter und Vor: 
bild zu fein. Die Negie bildete fortwärend in den fpäteren 
Sabren der Regirung Fridrihs einen Gegenftand der Unzus 
fridenheit feiner Untertanen; und ſchwerlich hat ihre Einrich: 
tung den föniglidyen Kaſſen mehr eingebracht als bei fchonens 
derer Behandlung des Gegenftandes auch hätte erlangt wer: 
den können; demohnerachtet ift fie eben durch die das Rai— 
fonnement herausfordernde Art ihrer Aus: und Durdfürung, 
und duch die unmittelbare Beruͤrung, in die dadurd; täglich 
wenn auch auf unangeneme Weife jeder einzelne im Wolfe 
mit den Organen bed gemeinen Wefens fam, ein Bildungss 
ftof für die Gefinnung in Preuffen geworden. 

Das uns bier wichtige Detail finder fih am beften zuſammenge— 
drängt in den ſchon öfter angefürten Werke von Preufs, wo (B. IL 

Leo’ 8 Lehrbuch der Univerfalgefhichte. Band IV 28 
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S. 4, 5.) unter andern folgendes gefagt wird: „Go entftund die 
„Administration gen£rale des accises 'et peages * gewönlih Regie 
genant, an deren Spige fünf Regiffeurs fiunden : Le Grand be Grefig, 
welcher fhon im Febr. 1766 ftarb, und deſſen Nachfolger be Eattre 
auch noch in demifelben Jahre den Regifjeur Zrablaine de Candy im 
Zweitampfe erftah; La Haye de Launay, Briere und de Pernety, 
mit denen der König einen fehejährigen Vertrag ſchloß, nad wel— 
chem jeder diefer Fünfwänner jährlid 12,000 Rthlr. Gehalt, auch bes 
deiitende Prämien non den bekam, was von Accifegefällen über den 
Etat von 17$$ eingehen würde, und den Zitel eines geheimen Finanz: 
rates fürte. Directoren waren anfangs eilf in den Provinzen 
Ofipreuffen,, Litthauen, Breslau, Glogau, Pommern, Berlin, Kur: 
- marf, Neumarf, Magdeburg, Cleve, Minden; bald nachher auch 
in Neiffe eine befondere zwölfte Dircction. Indeſs wurden die weft: 
fälifchen Provinzen, auf vile Vorftellungen der Untertauen, bald nad 
Einfürung der Regie. von diefer neuen Einrichtung ausgenommen; 
dagegen aber mit der Accifefiration oder Fixacciſe belegt, nad 
welcher die Städte ein Gewiſſes (das XAcchfefirationsquantum ) aufs 
brachten und, an die ihnen vorgefeßten Kriegs= und Domänenfam: 
ern abfürten. Die „Declaration die Accifeeinrichtung in den weft: 
fälifchen Provinzen betreffend * von 25ten Ian. 1777 beftimte teils 
jenes Accifefirationsquantum ebenmäßiger, teils ftelte fie im den Pre: 
vinzen Gleve, Mark, Minden, Ravensberg die ordinäre Accife, nad 
den von dem Präfidenten Roden revidirten Tarifs, wider ber; doch 
folten die Kammern darauf fehen, daß das bisherige Firationsquan: 
tum dabei erreicht würde. Im meurfifhen, fo wie im teflenburgi: 
fen und lingenfchen blib die Firation beftehen. In diefen beiden 
Beſtimmungen fah man anf den Wunfh der Untertanen. — Ia 
Herzogtume Geldern bat nie eine Accife ftat gefunden, alle Einkünfte 
mit Ausname der Zölle waren, nad der Konvention von 1770 au 
die geldernfhen Stände auf 30 Jahre ‚verpadter. — In Oftfrisland 
ward, bald nad der preuffifchen Befisname, die Pacdhtaccife abge: 
{haft und dafür das befante Surrogat eingefürt, indem die Stände 
die Verwaltung der landesherlihen Revenuen übernamen, welche 
unter den anderen Abgaben glei mit erhoben wurden. Für Weit: 
preuflen ward eine, von der Regie abhängige Acciſedirection zu Far— 
waßer und Fordon eingerichtet. — Als den 31ten Mai 1772 der eiſte 
Vertrag zu Ende gieng, entließ der Koͤnig die Regiſſeurs bis auf 
de la Haye de Launay, ernante zwei neue franzöfifhe Regiſſeurs 
dazu, Morinval und la Serre, und zwei deutſche, Maguſch und 
Engelbrecht; verbeßerte auch das Juſtizweſen der Accife durch das 
Reglemente (vom 1lten Juni 1772) für das Fönigliche Accifes und 
Zolgericht in Berlin, welches in zweifelhaften Faͤllen noch jest Kraft 
bat, und gab den 16ten October 1783 ein noch gegenmärtig güls 
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tiges Edict, betreffend die Beftrafung der Vergehungen der Acciſe⸗-, 
Bol= und Licent = Officianten. Endlih ward ein eignes Ober-, Ac⸗ 
cife= und Zol- Gericht für die Monarchie errichtet, unter welchem die 
Provincialz Accifes und Zolrichter fiunden. — Die Regie, welder, 
fo lange Zridrich lebte, de la Haye de Launay als cıfter Negiffeur 
vorftund, -und in deren eigentlihes Verwaltungsgeſchäft aud der Ace 
cifeminifter von der Horſt, welcher den 3ten Dec. 1774 den Abſchid 
nam und Zages darauf den Minifter von Görne zum Nadfolger 
batte, ſich hit mifchen durfte, erregte in ganz Europa Aufmerkſam⸗ 
feit und — im Lande ſelbſt — vil Klagen. Man mweißagte das 
Verderben des States, der aber troß der Regie immer mehr aufs 
blübete. Daß die neue Verwaltung große Umfihtigfeit und Ordnung 
in das Acciſeweſen gebracht, Fan fein ruhiger Beobachter leugnen, 
Ueber diefen Nugen und ihren Nachteil geben die nach des Königes 
Tode erſchinenen Streitſchriften das befte Licht. — 

So war alfo das indirecte Steuerwefen, nachdem es in faras 
cenifchen Staten feine erfte Ausbildung erhalten, in italienifchen Staͤd⸗ 
ten und Staten zuerſt eine umfaßendere Aufname in der Chriſtenheit 
erhalten, in den Niderlanden groß gezogen, in Frankreich ſtreng mo— 
narchiſchen Verwaltungsformen wider bequem eingerichtet worden war, 
nun nach dieſen franzoͤſiſchen Muſtern und ſelbſt mit großenteils fran⸗ 
zoͤſiſchem Verwaltungsperſonal unter einigen notwendigen Modificatios 
nen auf Preuffen übertragen worden, War das nad Preuſſen gezo⸗ 
gene franzöfifche Verwaltungsperſonal auch nicht groͤßer als es de 
daunay ſpaͤter angab (naͤmlich anfangs etwa 200 Menſchen, bald 
nur etwa die Hälfte), fo vermehrte es doch In Preuſſen und nament⸗ 
li in Preuſſens Hauptftadt die Elemente franzöfifcher Bildung, die 
ſchon durch die Auswanderung der Hugonotten und durd des Königs 
Borliebe für die franzöfifche Litteratur fo fehr erftarft waren, und 
von Berlin aus auf ganz Norddeurfchland einen bedeutenden gefelz 
fhaftlihen Einfluß entwidelten. Fridrich mußte freili den Vorzug, 
den er Franzofen in der Accifeverwaltung gegeben mit teueren Erfas 
rungen bezalen *); doch das hob die Wirkung der ganzen Maßregel 





*) Preuſs a. a. D. S. 8. Der König (vom iten Dec. 1784) an 
den Minifter von Werder: „Ich babe Euren Bericht vom ges 
firigen Datum wegen der urterfuchten Beſchwerden des geweſe⸗ 
nen General: Snfpecteurs Pagan wider die Generalz Accife = Ads 
miniftration erhalten und Euch daranf zu erfennen geben wollen, 
dak es lauter ſolch Schurkenzeug if, die Franzoſen, das fan 
man wegjagen, wenn man, wil, und wenn man das mut, fo 
verliert man nichts an fie: was dieſen Pogan betrift, fo fan 
er nur gleid) abgeichaft werden, webei Ich Euch ncd) ſage, daß 
Sch überhaupt darauf denfe, und fuchen werde Mir nad und 
nad alte Franzofen vom Halfe zu ſchaffen, und fie los zu wer— 
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nicht auf, und ift nur ein Gegenfag, mie fi deren fo vile in den 
fpäteren Verhalten des Königes notwendig finden musten. Gerade 
wie er anfangs die Franzofen in diefe Werwaltungsämter gebracht, 
und fie nachher am Liebften alle wider fortgejagt hätte, batte er zu: 
erft den Genuß des Kaffe’s begünftigt, und nachdem früher Fridrich 
Wilhelm I. ein Gebäude für das erfte Kaffebaus eingeräumt hatte, 
‚als diefes nidergerißen werden muste, einen Zeil der Malcracademie 
dazu eingeräumt; aber eiferte in fpäteren Jahren fehr gegen den übers 
bandnenienden Gebraud des Kaffes in nideren Ständen, und wolte 
fein Kaffemonopol, feine hohe Befteurung und die damit zuſammen⸗ 
bängende Kafferiecherei als Mittel angefehen wißen, dem Umfidygrei: 
fon des Verbraudes des Kaffes Grenzen zu fegen. Aud der Ber: 
brauch des Tabads nam zu Fridrihs Zeit auferordentlih uͤberhand, 
und der König übernan deu Alleinhandel mit Taback ebenfo wie den 
mit Kaffe; aber für diefes Monopol ward eine von der Regie gefon: 
derte General: Zabadsadminiftration eingerichtet. In diefe Kategorie 
von Statseinrichtungen gehört auch die in den letzten Jahren des 
Krieges eingefürte und 1774 genauer geordnete Salgconfaription, denn 
die Einfürung fremden Kochſalzes, die fon feit 1725 verboten war, 
fürre Die firengere Handhabung des Monopols der einheimifchen und 
unter diefen der königlichen Giedereien im notwendigen Gefolge. Un: 
mittelbar nad dem Kriege ward aud die Lotterie eingefürt; im I. 
1766 das Gtempelmefen ftrenger geordnet. Es war alles nur Kons 
fequenz der einmal auf den Grundlagen des Merkantilfuftemies ent: 
widelten Adminiftration‘, die natürlich auch für Verbeßerung der Poft: 
onftalten und anderer Communicationsmittel (nur nicht der Lands 
ſtraßen), fo wie für Emporbringung der Landescultur und Fabrica= 
tion fortgefegt forgte, wovon bereits früher die Nede war. Wir 
bringen bier nur mod) fürzlich folgendes bei: um die Tuchfabrication 
zu heben, ward im April 1774 die Ausfur rober Wolle bei Lebensftrafe 
verboten ; ebenfo, (obwol milder) um die Papier und Leimfabrifation 
zu beben, die Ausfur von Lumpen, Papierfpänen, Pergamentfchnigeln, 
Schaffuͤßen u. f. w. Auch die Ausfur des Getraides ward aus Bor: 
forge für die ärmeren Glaffen fehr erfchmwert ‚ und dadurd und durch 
das Verbot der Wollausfur die Landwirtfhaft der größeren Guͤ— 
ser fehr gedrüdt. Bedeutender als die ſich mehrenden Glashütten, 
Spigels und Fayencefabrifen ward die 1761 von Gotzkowsky gegrün: 
dete Berliner Porcellanfabrif. Rappard verpflanzte die hollaͤndiſche 
Sabrication von Tonpfeifen nad) Schleſien. Ein Franzofe, Chevalier, 
den der König 1766 Ind Land zog, begründete eine Fabrik Iafirter 
Waaren, uud in Potsdam entftund 1769 eine Fabrik englifher Bleis 
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den, welches ih Euch zur Antwort melden wollen, als Euer 
wolaffectionirter Köntg. 
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ſtifte. Kür das Fabrikweſen ward im Auguft 1771 eine eigene Com⸗ 
miffion eingeſetzt; das Berg: und Hüttenwefen ward gehoben und vil 
hundert anderes in diefen Richtungen getan, was wir bier nicht ans 
füren koͤnnen. 

Welche fitlichen Atmofphären die Herfchaft des Mer 
kantilfpftemes notwendig bis auf einen gewiffen Grad umgar 
ben, haben wir ſchon in der niderländifchen und franzöfifchen 
Geſchichte an verfchidenen Stellen zu entwideln gefuht. Daß 
auch Preuffen von folhen Erfheinungen nicht frei ‚bleiben 
Eonte, ergibt fih nun von ſelbſt. Ein vorherfchender Sin 
für das weltlich zwedmäßige, und Gleichgültigkeit für kirch— 
lihe Beftimtheit kamen um fo leichter zur Herfchaft, ald man 
von Frankreich her den Haß gegen f. g. Vorurteile und Abers 
glauben und den Ruhm der Toleranz als ſchon ganz auss 
geprägte und curfirende Münzforten mit der Verehrung der 
franzöfifhen Litteratur übernam,. Mo Voltaire, Helvetius und 
d’Alembert gefeierte Mamen maren, wie fonte es da anders 
kommen, ald daß fireng=kicchliches Verhalten Gegenftand bes 
Gefpöttes ward, Waͤrend Fridrih II. an feiner meltlichen 
Gewalt recht wol feft zu halten verſtund, und die chemifchen 
Mächte der Zeit nicht daran rüren ließ, gieng er in Herab— 
fegung, der dem geiftlihen Stande zukommenden Achtung, in 
Herabbringung der Kirhengemwalt durchaus voran. Alles, was 
Fridtich am Chriftentume ehrte, beftund in dem, maß bie 
ſ. g. natürliche Religion der damals in Frankreich herfchens 
den Philofophie mit dem Chriftentume gemein hat; auf biefe 
Zeile der chrifllichen Lehre allein, nicht auf die der Offenba⸗ 
rung eigentümlichen, beziehen fich alle Aeußerungen, in benen 
Fridrih den Namen eines Chriften hochſtelt. Wie hoch aber 
auch ſelbſt dieſe ſchwachen Reſte bes Chriftentums in - jener 
f. 9. natürlichen Religion noch zu halten find; fo ift doch nicht 
zu verfennen, baß fie durch die Loßtrennung von den Dffen: 
‚ barungen einen ganz anderen Sin und Geift erhalten; daß 
fie im Grunde aufhören Chriftentum zu fein. 


Ueber die Berderblichfeit von Fridrichs Beifril und Haltung für das 
religioͤſe Bewustſein feiner Zeit, verweife ih bier nur auf einen Aufſatz 
von Tholud über diefen Gegenftand im 2ten Bande feiner vermifchten 
Säriften. (S. 36 — 39.) Ich werde im folgenden Bande, mo von der 
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Entwidelung der religiöfen Zuftände in Dentſchland im adhtjehnten 
und neunzehnten Jahrhundert die Nede fein wird, ausfirlidher auf 
dies Thema zurüdfommen. — Allerdings haben die Zuftände, wie 
fie damals waren, dem Reihe Gottes auch wider Förderung ges 
bracht — der Zweifel hat die Begründung, der Hohn die Liebe, die 
religiöfe Veroͤdung den lebendigen Glauben als Gegenfag gewedt — 
aber dieſes Refultat lag nidyt in den Abfihten jener Zeit, und zeugt 
nicht für die Vortreflichkeie jener Verfarungsweifen, fondern für die 
Unbezwinglichkeir des Reiches Gortes, und es gehört ein wahres Er: 
trunfenfein im Pelagianismus dazu diefe Gnadenwirkungen auch noch 
als ein Verdienit der Zeit Fridrichs II. hervorzubeben. 

Daß derfelde Sin reinsweltliher Zweckmaͤßigkeit, wie 
er überal waltete, wo das Merkantilfpfiem und die aus feis 
nen Einwirkungen geborne Philofophie zur Herſchaft gelangt 
war; daß diefelbe Nichtachtung fitliher Güter in Vergleich 
mit materiellen ſich auch vilfach auf die Vorarbeiten für ein 
neues Geſetzbuch, welche Fridrich II. veranlaßte, in feinen Ein» 
wirkungen ausdehnte, ift nur notwendig und natürlich, 

Wer die Phnfiognomie diefer Gefinnung, wo fie ihre Augen auf 
Rechtsmaterien wendet, recht gut gezeichnet kennen lernen will an 
einen einzelnen Thema, der lefe die Abhandlung: Ueber die heu— 
tige Geftalt des Eherechts. Berlin 1833. 8vo. wo unter 
anderem aus einem Refcripte folgende Stelle ausgeboben ift: „daß 
man wit der Zrennung der Ehe nicht gar zu difficil fein muf, 
fonft hindert das die Population. Denn fobald zwei Ehe- 
leute durhaus wider einander fo weit aufgebracht und erjürnt find, 
dag gar Feine Bereinigung wider zu bofjen ſteht, und die Gemüter 
in einer beftändigen Verbitterung gegen einander verbleiben , fo wer: 
den fie aud) feine Kinder mit einander erzeugen, und das ift der Pos 
pulation zum Nachteil, Dagegen wird das Paar ge: 
fhiden, und das Weib heiratet denn einen anderen 
Kerl, fo lommen doh noch eher Kinder davon; ihr 
müßt daber immerauf die Umftände feben u. f. w. 

Waͤrend Fridrich IT, fiher in menfhlid wolwollendſten 
Abfichten, für Aufklärung und Rechtsgeſtaltung in einem 
Sinne tätig war, deſſen unglidbringende Natur wir erft fpä: 
ter, wo von den geifligen und geiftlihen Früchten diefer Ges 
neration die Rede fein wird, zu fchildern vermögen, begüns 
ftigte ihn das Gluͤck in äußeren Verhältniffen, fo daf er eine 
fridliche Eroberung von größter Wichtigkeit zu machen vers 
mochte, Jedes Volk ſtrebt danad) die Meereskuͤſte und in ihr 
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die Türe zum Weltverkere zu gewinnen. Auch die Republik 
Polen war wol unbewust von foldhen Triben erfaßt worden, 
und daraus zum Zeil ihr früheres Streben, die Küjten der 
Ditfee und des ſchwarzen Meeres zu gewinnen zu erklären. 
Daß die Polen, als fie Wejlpreuffen unmittelbar an ſich ges 
bracht, nicht mehr daraus für ihr Leben zu gewinnen, baß 
fie nicht im eignen Volke einen Gewerbsſtand, bürgerliche 
Communen von größerer Bedeutung zu entmwideln vermoch— 
ten, ift ein wefentlicher Grund, warum fie, die im 16ten Zahrs 
hundert an geiftigem Schwunge anderen Nationen vorleuchten 
konten, unter ben europäifchen Völkern ganz zurüdtraten, fos 
bald diejenige Bildung in Europa zur Herfchaft gelangte, wel: 
he am Bürgerftande und an dem merkantilen Weſen ihre 
Grundlage hatte. Ganz aber trat Polen zurüd, und verlor 
feine politifhe Bedeutung, feit fogar Rufsland durch Peter 1, 
auf die Forderungen ber neueren Zeit eingieng *). 

Durch den Einfluß der Kaiferin Anna von Rufsland 
war deren Günftling Johan Ernſt von Biron zum Nadjfol: 
ger der Herzoge von Curland aus ketlerſchem Geſchlechte bes 





2) Blick auf die Entwidelung der Ereigniffe, durd 
weldhe das Großberzogtum Pofen eine Provinz 
des preuffifhen States geworden iſt. (cine Abhand— 
lung im Berliner Kalender auf das Gemein Jabr 1839) ©, 11. 
12, „Polens Politik ſchloß fi feit dem Ende des 17ten Jahr⸗ 
bunderts vollig an die ruffifhe an. Als Epoche des Anſchlußes 
it die Partage: Verabredung zu bezeichnen, die Auguft II. und 
Peter der Große zu Verkleinerung Schwedens getroffen batten. 
Ununterbrodhen ftund fortan Polen den ruffifhen Heeren offen. 
Wärend in Folge eines engeren vertrauensvollen Anſchließens 
Preuſſen oder Deftreih die alten Disharmonien gern vergepen 
bätte, muste Rufsland andere Blide auf Polen ridhten. Je 
folgereiher die Beziehungen wurden, in welche Rufsland feit 
Deter dem Großen jur europäifchen Politif trat, defto mehr muste 
diefen State daran ligen, einen gewifien Einfluß auf die Re— 
publit zu behaupten. Mit der Behauptung diefes Einflußes 
war das möglihe Umfihgreifen der Anardie in der Republik 
unvereinbar, wodurd Polen in jedem Augenblide dem villeicht 
Rufsland feindlihen Einfluße iraend eines anderen States zus 
gänglih werden Eonte.” — „Haͤtte die Republik fi diefem 
Einfluße zu entziehen gewünidht, fo muste fie im Ausbruche 
des fiebenjährigen Krieges die legte manende Stimme der Ges 
—83 vernemen. Polen konte waͤrend desſelben Ruſsland bes 
Ichaͤftigen, Oeſtreich ſchwachen und an der Seite Preuſſeuns ſich 
wider zu erheben verſuchen.“ 
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ftimt *), und in Folge ihres Einflußes 1737 wirklich mit 
dieſem Fürftentume belehnt worden **). Nicht lange hernach 
ward, wie wir gefehen haben, Biron geftürzt und da er 
für gewiffe Zalungen der rufjifhen Krone mit den £urländis 
ſchen Domaͤnen haftete, wurden dieſe nun von den Ruſſen be⸗ 
ſetzt; waͤrend polniſcher Seits das Land als eroͤfnetes Lehen 
betrachtet, und 1758 auf einen Antrag der Kaiſerin Eliſabeth 
an Augufts II. Sohn, den Prinzen Karl, gegeben ward. 
Aber als nah Eliſabeths Tode Biron begnabigt zuüdkerte, bes 
festen ruffifche Truppen das Herzogtum und verdrängten zu . 
Birons's Gunften den Prinzen wider, der bei dem polniſchen 
Neihstage Hülfe nicht zu finden vermochte, und, indem Aus 
guft ganz dem ruffifhen Einfluße nachgab, endlich von feinem 
Dater felbft abberufen ward. Bald nachher am 5ten Det. 
1763 farb Auguft HI, und der Primas Lubiensky trat einft; 
weilen an die Spige der Republik. | 


In der Republit war, weil alle Reidystage fo vile  Binderungen 
in ihren Fortgange fanden, daß man zu wichtigeren Beſchluͤßen auf 
denfelben gar nicht mehr kommen fonte, die Notwendigkeit eingetre: 
ten, daß der König in dringenden und doch oft unbedeutenden Fällen 
durch Senatsbefhlüße zu helfen ſuchte **). Die Kolge war, daß fi 
ale Madt un ariftofratifhe Factionshäupter fanımelte und fo einen 
Buftand der Dinge vorbereitete, der vollends alles öffentliche Leben 
zu einem unorganifhen Gewühle maden muste. Der König war 
obnebir nah allen Seiten felbft in der Ausübung der wenigen ihm 
geblibenen Rechte gebunden; Gemeinweſen und Hofftaat waren faft 
immer in Finanznot, und der Mangel an Geldnitteln Ließ auch die 
Kriegsmirtel des States ganz berunterfommen. Die Folge Ddiefer 
Schwaͤche war gewefen, daß Polen wärend des fiebenjährigen Kries 
ges nicht einmal feine angenommene Neutralität zu ſchuͤtzen vers 
mochte. Nicht nur zogen vilfach ruffifche Truppen durch polnifhe Ge: 
biesteile, um an dem Kampfe gegen Preufien Anteil nemen zu köne 
nen; fondern der Fürft Sullowsti nam fogar als einzelner polnifcher 
Edelman Partei und warb ein polnifches Kreicorps für die Kaiferin. 
Aus alle dem fam, das aud Fridrich II. die Neutralität wenig re: 








*) f, oben ©, 310, 
⸗) ſ. ©, 390, \ 


”.) ©, die oben cıt. Abhandlung (&. 17. 18.) der wir überhaupt 
bier folgen. 
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fpectirte,, ruffifihe Magazine anf polnifhem Grund und Boden zer 
ftörte; Sullowskis Truppen entwafnen, ihm felbit nah Schlefien fü: 
ren ließ. As datın Peter III. und Fridrich Friden geſchloßen hatten, 
waren beide darin übereim gelommen nad) Auguſts III. Tode darauf 
bin zu arbeiten, daß ein Pole auf den Thron gehoben würde. 
Nach dem hubertsburger Friden hatte Fridtich II. das 
Bebürfnifs, feine politifhe Stellung durch eine mächtige Vers 
bindung zu flärfen. Deſtreich, wenn es auch zunaͤchſt bie 
Plane, Schlefien wider zu gewinnen, aufgegeben zu haben 
(hin, blib doc fortwärend feindfelig; Frankreich blib dieſer 
Macht nahe attachirt. An beide Eonte der König nicht denken. 
Hinfihtlih Englands Hatte er die Erfarung gemacht, daß deſ—⸗ 
fen Politit von der Haltung der Minifter, die Minifterien 
von der Zufammenfegung und Stimmung des Unterhaufes 
abhängig feien, daß man an biefem mächtigen Gemeinmwefen 
einen zuverfichtlichen Ruͤckhalt auf längere Zeit nie haben könne, 
und fo blib ihm nur ein inniges Anſchließen an Rufsland 
übrig, und fhon im Frülinge 1764 brachte der preuſſiſche 
Gefandte, Graf Victor Fridrich von Solms, ein Defenfivbünds 
niſs auf 8 Jahre zu Stande, was 1772 auf 8 Fahre wei» 
ter verlängert ward. Gemeinfchaftlicd hatten Fridrih und Kas 
tharina fchon vor Abfchluß dieſes Bündniffes darauf hingear: 
beitet, daß diesmal ein Pole in Polen König würde; die Kai: 
ferin hatte außer den Gründen bie ſchon Peter II. zu einent 
ähnlichen Wunſche beftimt hatten, noch den ganz perfönlichen, 
daß fie ihrem Günftlinge, dem jungen Stanislaus Auguft Po: 
niatowski, eine Krone verfchaffen wolte. Bei biefem Ein: 
flußge auf die Befegung des polnifhen Thrones, der ruſſiſcher 
und preuſſiſcher Seits erfirebt und geübt ward, mifchte ſich 
auch das Religionsintereffe ein. Es war der Kaiferin mich: 
tig, in ben. Augen ber Ruffen als Schügerin der griechifchen 
Kirche in Polen zu erfcheinen; Fridrich II. muste, da er im 
Sinne algemeiner Toleranz und Glaubensfreiheit als Vorkaͤmpfer 
gegen alle firengeren kirchlichen Anfprüche (dafür, „baß jeber 
auf feine Façon felig werden müße”) aufgetreten 
war, und in diefer Rolle als philofophifcher König Ruhm und 
Anhänplichkeit in Europa in fo hohem Mage gefunden hatte, 
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Ihon als Schüger des Prot ftantismus in polnifche Verhaͤlt⸗ 
niffe einzugreifen fuchen. 

! Mie nun fo oft bie Eingebungen ber Furcht des Schwa— 
chen dem Mächtigen erſt mit dem ganzen Umfange deſſen, 
was er erftreben könne, befant machen, fo fpradyen audy bie 
Molen in ihrer Beängftigung duch die Vereinigung fo mädıs 
tiger Nachbarn zuerft den Gedanken aus, biefer Vereinigung 
möge ber Plan einer Zeilung Polens zu Grunde ligen. Daß 
Preuffen, bei der Trennung welche zwifhen Pommern und 
dem Herzogtume Preuſſen durch die nun polniſchen ehemals 
auch zu Preuſſen gehoͤrigen Gebiete, ein durch die Lage des 
States ſelbſt gebotenes Intereſſe habe, ſich dieſen Teil der 
Territorien der Republik anzueignen, ſah man mol ein Das 
Herzogtum blib ein vereinzelter, in hundert Fällen nicht zu 
fhügender Poften,, fo lange bie trennenden Landfchaften nicht 
hinzugewonnen waren, deren Bevölkerung wenigſtens in ben 
Städten noch faft ganz deutſch war, deren hiftorifhe Erinne: 
rungen fie ‘fo vilfad dem Herzogtume verbanden. — Für's 
erfte fchlugen Fridrichs II. Erklärungen über feine Abſichten 
noch alle Beſorgniſſe nider. 

Sn Polen war eine Partei, melche bie fefte Ueberzeus 
gung gefaßt hatte, daß in dem gefelfhaftlihen und politifchen 
Zuftande der Nation eine Umgeftaltung eintreten müfe. Es 
war bie czartorpflifhe, weldher auch als naher Verwandter 
bes Haufes Poniatowski angehörte, Diefe Partei durfte zu: 
naͤchſt auf Förderung ihrer Abfichten durch Preuffen und Rufe: 
land rechnen. Kine andere Partei, welche ben beftehenden Zu: 
ſtand zu erhalten wünfchte, hatte ben Krongroffeldherren Bra: 
nidi an ihrer Spiez fie hatte noch alte Beziehungen zu 
Frankreich, und dachte durch Branicki's Erhebung audy ben 
ruffifhen und preuffifhen Intentionen genug zu tun. Eine 
dritte, auch confervative, aber unter dem niberen Adel noch 
populärere Partei war bie des Fuͤrſten Karl Radziwill, welche 
fih von ruſſiſchem Einfluße ganz loß zu reißen ſuchte. — Als 
e8 zum Gonvocationsreichdtage, welcher bem Wahltage voraus: 
aehen muste, kam, im Früjahre 1764, flunden nody 10,000 
Ruſſen im eigentlihen Polen, 2000 im polnifchen Preuffen ; 


443 


die Gartoryſtys und ihre Anhänger allein hatten an .6000 
M. Haustruppen in und bei Warfhau. Der Primus ver: 
langte die Entfernung der bei Warfhau zum Keil aufgeftel: 
ten zuffifhen Truppen, und ber czartoryskiſchen und branidis 
[hen Saustruppen. Es war aber vergeblih. Ein furchtbar 
ſtuͤrmiſcher, [don bald nad) feinem Beginne in unregelmäßigen 
Formen verlaufender Reichstag folgte *); die Czartorykys fig: 
ten auf-demfelben, aber alle Häupter der Gegenparteien hat: 
ten ihn bald verlaßen. Die figende Partei fegte Branidi ab 
und fprady gegen Radziwill die Acht aus. Beide. musten fid) 
nah zum Zeil harten Gefechten, jenew nad Ungarn, diefer' 
auf türkifches Gebiet flühten. Die Czartoryskys traten nun 
mit ihren Umgeftaltungsvorfchlägen heraus; die großen Kron— 
würden folten abgeſchaft; eben fo das liberum veto befeitigt 
werden, als die Haupthinderuiffe eines gefeglichen Zuſtandes; 
ald die Hauptanhaltepuncte ariftoßratifcher und demokratifcher 
Ungeregeltheiten. Nur hinſichtlich des erflen Punktes drangen 
fie durch; das liberum veto fonten fie nur zum Zeil um= 





*) Die cit. Abd. ©. 41: „Der alte Landboten = Marfhal Mala— 

“ howsti muste erft berbeigebolt werden, Zruppen jeder Partei, 
ſelbſt vile Ruffen, erfülten die für die Zuſchauer beſtimten Gal— 
lerien. Sie faßen gegen alles Derfonmmen, fogar auf den bins 
terften der für die Landboten beftinten Baͤnke. Es war des 
Marſchals Pflicht geweien, diefen Unfug rechtzeitig zu verbin- 
dern; auch er batte die Kreibeit der Beratungen verloren gege- 
ben. Als die Sitzung beainnen folte filtirte Mofranowsti als 
Landbote von Kralau auf Grund des von ibm mit unterzeichnes 
ten Manifeftes (daß die Kreibeit der Beratungen unter den ob— 
waltenden Umftänden gefährdet fei) die Beratungen. Sogleich 
blisen Saͤbel, man fiht geipantes Schiefgewer im Sitzungsſale. 
Mehrere Parteihäupter werfen fib Mofranomefi zu Füfen, Mit 
einer ruhige bittern Entgegnung ftöht er den Säbel in die Sceis 
de. Man ftelt die Rube wider ber, Aber Malahyowäfi verweiz 
gert den Stab, das Zeichen feined Amtes, wider zu erbeben. 
Der Landbote von Krakau bebart auf feinem Einſpruche; der Tu— 
mult erneuert fh 5 man dringt auf ibn ein. Mit feiner wuns 
derſam immponirenden Haltung ſtelt er fidy den witenden entges 
gen: „Schlagt zu, fpridt er, frei will ich fterben!‘ und dann: 
„So macht es nur kurz!“ Der Moment entiheidet. Die Wut 
der Menge wender fid) gegen den SOjähbrigen Marſchal. Mokra— 
nowsfi bricht fi zu ihm Babn, und fürr ihn aus der Verfamlung 
mitten durch die vor den Züren ſtebenden ruffifhen Truppen. — 
Acht Deputirte folgen ihm auf der Stelle. Der.Reidystag, ob: 
wol zerrißen, dauert fort; Prinz Adam Gzartorysfi wird fein 
Marſchal.“ — u f. w, 


4 
gehen, indem fie für die bie Geſchaͤfte der Kriegs⸗ und Fi 
nanzcommiffion (melde Behörden an bie Stelle des Krongrof: 
feldheren und Krongroßfehagmeifter traten) betreffenden Be: 
ſchlüße die Entſcheidung der Stimmenmehrheit durchfegten. 
Zwei andere Befchlüße verlegten ebenfofehr das polnifche Preufs 
fen als die beiden verbündeten, Mächte. Es wurden nämlid 
die Meichstagsbefhlüße gegen bie Difjidenten. gefchärft, und 
ber Provinz Preuffen, wo gerade eine große Anzal Difjidens 
ten war, ihre politifchen Rechte faft ganz genommen. Dem: 
ohnerachtet kamen die Befchlüße des Reichstages im Ganzen 
zur Anerkennung, und als der Wahlreichstag auf dem Felde 
von Wola, der Sitte gemäß, flat hatte (am 27ten Aug.) 
ward trog der Entfernung der ruffifhen Zruppen vom Wahl: 
orte am 6ten Sept. Stanislaus Auguft Poniatowski wirklich 
gewählt und am 2äten Nov. 1764 gekrönt. Rufsland und 
Preuffen rechneten darauf, von ihm erlangen zu koͤnnen, was 
fie in kirchlicher Beziehung zu wuͤnſchen hatten. 
Poniatowski verföhnte alle ihm widrigen Parteien mit 
Ausname Radziwills, der in Dresden Aufenthalt nam; felbft 
Das polnifche Preuffen erkante ihn, jedoch unter Proteftation 
gegen bie legten Befchlüße, an. Eine Reihe almäliger, vers 
fländiger Verbeßerungen traten unter dem Einfluße der Czat⸗ 
torysky ins Leben. Der König gewan eine ungemeine Zus 
verfiht, und als ee im Dct. 1766 den Reichstag faft nur 
durch feine und feiner Oheime der Czartorysky Anhänger be 
fest fabh, faßte er den kühneren Plan, nun das liberum veto 
zu befeitigen. Aber ſchon ftunden bie cgartorpflifhe und bie 
öniglihe Partei nicht mehr fo identifh da; und bie confers 
vative Partei war, wenn auch auf dem Reichstage in geringer 
Anzal vertreten, boch bei ber ganzen Nation popular. Eine 
Hinnelgung zu Deftreih *), in welcher Macht Poniatomsfi 
allein die Möglichkeit gewarte, fi von Rufsland wider freier 
‚zu flellen, hatte ſchon den ruffifhen Hof aufmerkfamer auf 
fein Benemen gemaht, wärend body bie von ihm noch ims 
mer im Lande gebuldeten ruffifhen Zruppen aud in Polen 


— 


*) Yoniatowsli wuͤnſchte eine Erzherzogin zu heiraten. 
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ihm manche widerwärtige Gefinnung hervorbrachten. Man war 
böchft begirig auf den Ausgang des Reichsſtages. Hier gab 
Cajetan Soltok, Fürftbifhof von Krafau, der mit dem Vors 
fhlage auftrat, jeden als Waterlandsverräter zu behandeln, der 
füe die Diffidenten ſpraͤche, den Berhältniffen eine energifche 
Wendung, denn an dem Beifalle, melden dieſe Motion fand, 
muste Poniatowski erkennen, daß noc andere Tendenzen im 
Gange feien, al® welche er kante und beherfchte. Diefen uns 
_ erwarteten Ereigniffen gegenüber bewis er fidy durchaus ſchwach. 
Nufsland, Preuſſen, England, Dänemark und Schweden, 
traten zu Gunften ber Diffidenten auf; aber Poniatowski 
hatte den Mut nichg nach irgend einer Seite ſich feſt zu dus 
fern. Sein Vorſchlag der Abfchaffung des liberum veto ward 
nun mit entfchidener Majorität verworfen. Auch NRufsland 
und Preuffen erklärten ſich (unmwillig über des Königs Bes 
nemen in ber Diffidentenfache) für die confervative Partei. 
Im naͤchſten Jahre ward nun der Schutz, weldien Rufsland 
offen duch das Garantiediplom vom 2ten Jan. den Diffiden: 
ten zugefagt, die Veranlaßung, daß ſich alle mit der zu Deft: 
reih neigenden Politit und mit der Adminiftration Ponias 
towskis unzufridene unter dem Namen der ‚, Misvergnügten ‘ 
in eine Partei formirten den beiden (lithauifchen und £hornis 
(hen) diffidentifchen Sonföderationen zur Seite. Die polniſch⸗ 
preuffifchen Städte ſchloßen ſich im April und Mat diefer Op: 
pofition an; dann auc der Herzog von Kurland. Im Juni 
vereinigten fich die beiden Gonföderationen. Eine Reihe Con: 
föderationen der Misvergnügten entflunden, und alle bemillig: 
ten ben Diffidenten in voraus die angefprochenen Rechte. Am 
legten Zage des Juni trat nun eine Generalconföderation zu: 
fammen, ber fid die Diffidenten anfchloßen. Anfangs Aus 
guft ward die Generalconföderation nah Warfhau verlegt; 
ſchon vorher hatte fih aud der König für fie erklärt, und 
ein aufßerordentlicher Reichstag trat nun im Oct. zufammen. 
Da ſich hier Erbitterung gegen Rufsland äußerte, und Repnin, 
ber der Kaiferin Bevolmächtigter war, von Unterhandlungen , 
der antiruffifhen Partei mit der Pforte wuste, ließ derfelbe 
durch einen Gemwaltitreih Soltyk und andere Häupter diefer 
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Partei aufheben, und nah Wilna füren; — als fie audy hier 
nicht nachgaben, ſchlepte man fie nah Sibirien, wo fie bis 
41773 bliben. Diefer Gewaltftreih ſchlug alle Oppofition ges 
gen die ruffifhen Abfihten nider, und namentlich wurden bis 
zum 24ten Febr. 1763 den Diffidenten die angefprochenen 
Nechte definitiv eingeräumt *). Ein Teil der früheren Vers: 
beferungen Poniatowskis warb erhalten. 

So wie Stimmung und Lage ber Dinge in Polen 
einmal waren, Eonten auf dieſe Weife erlangte Befchlüße, 
mochten fie für fich betrachtet noch fo erfprieglich fein, nicht 
lange gute Früchte bringen. Der Nuntius proteftirte. Soltyk 
ſchleuderte aus feiner Gefangenfhaft Manifeſte. Das National: 
gefühl war durch Repnins Verfaren mit Recht verlegt, und fand 
an den kirchlichen Interefien einen Berbindungspunc. Der 
entfchidenfte Haß gegen Rufsland bemächtigte fich der Majo: 
rität des Adels, zugleich mit der Intention, die Rechte der 
Diffidenten wider zu vernichten. An ber Spige biefer ganzen 
Bewegung erfhin der Bifhof Kraſinski. Schon im März 
ward in Lemberg eine Gonföderation verfuht. Bald erfchin 
die Oppofition als ein Kreugzug, fanatifh gegen Diffidenten 
und Juden; überal religiöfe Abzeichen; die Geijtlichen fteuer: 
ten Geld in reihem Maße. Dennoch Eonten die verfchidenen 
Gonföderationen nit zu Macht und Beſtand kommen, bis 
fih in Pobolien bedeutendere Heermaßen bildeten. Der Se: 
nat wandte fih nun um Hülfe an bie Kaiferin Katharina; 
diefe erfolgte fofort, und bie Gonföderitten hatten bald ihre 


*) cit. Abh. ©. 75. 76. „Die römifh=Fatbolifche Religion folte 
in ‚Polen die „herſchende“ bleiben, die Apoftafie von ihr ein 
Griminalvergeben, der König ftets Kathollk; doch weniaftens adıt 
Slider des Senates, alfo *'/,, feiner Geſamtzal, Diffidenten 
fein. Der mweißreußifhe Bilhof und der Metropolit von Kiew 
wurden als Häupter der griechiſchen Kirche anerfant. Den Diffie 
denten ward Duldung und freie Religionsubung, fo wie die Be: 
fäbigung zu allen Aemtern und das Stimrecht in der National: 
verfamflung bewilligt; gemifchte Ehen wurden geſtattet: die Eins 
fegnung der Ehe. folte durdy einen Priefter von der Gonfefjion 
der Braut volzogen werden. Für den Befis von Kirchen folte 
endlih der 1te Jan. 1717 als Normaltag gelten, und Gerichte, 
zu denen auch einigen diffidentifchen Beifigern Zutrit vergoͤnt 
ward, in darüber vorlommenden Streitigkeiten entſcheiden. 
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Haupthofnungen nur noch auf türkifchen Beiltand zu ſtellen; 
denn tie fehr ſich auch der franzöfifhe Minifter Choifeul uns 
ter der Hand für fie intereffirte, wie fehr er fie auch durch 
Zufendung von Dfficiren und von Geld heimlich zu unter= 
fügen fuchte, die bedeutendfte Hülfe, welche Frankreich in da> 
maltger Zeit einer Partei in Polen gemären fonte, beitund- 
doch auch nur in der Förderung ihrer Abfichten bei der Pforte. 
Die Stimmung in Gonftantinopel war fo, daß der Ausbruch 
eines Krieges mit Rufsland bald herbei gefürt war. Bei der 
Verfolgung der von Potodi gefürten Conföderirten überfchrie 
ein Detachement des ruffiihen Obrift Weißmann die türkifche 
Grenze um ein ganz geringes, indem er in den tartarifchen 
Flecken Balta eindrang. Ä 
Die Nachriht von biefer Grenzüberfchreitung, wobei 
Balta und in dem Drte ein mohamedanifches Bethaus nis 
dergebrant worden war, durch den franzöfifchen Gefandten 
de Vergennes in. aufregender Weife unter der Bevölkerung 
Gonftantinopel® verbreitet, hatte einen Volksauflauf, und am 
5ten Sept. bie Abfegung des Großvezird zur Folge Der 
ruffifche Gefandte ward verhaftet, und am 30ten October 
von der Pforte an Rufsland der Krieg erflärt. Die Erfläs 
rung bed Krieges, mie wenig auch anfangs beide Gegner zu 
deſſen Fuͤrung vorbereitet waren, electrifirte doch die polnifhen 
Gonföderirten, und immer neue Puncte des Widerftandes er: 
fhinen; wobei die furchtbarften Gräuel von dem zuchtlofen 
Volke geuͤbt wurden *), Anfangs hatten die Ruffen gute 
Zucht gehalten, und waren mit Schonung verfaren; allein als 
almälig Ddiefer Krieg eine marternde Hundertköpfigkeit erhielt; 
ald auf Puncten, die man eben gefichert zu haben glaubte, 


*) f. cit. Abb. ©, 89. „Man erhält eine Probe von diefen Gräueln, 
wenn man erfärt, daß (Dec, 1768) zu Birfe an der Warte die 
Haufen Malczewſtis auf der Gaße umpberlaufende Kinder in 
Stüde bieben, dak der reformirte Prediger Majersfi zu Zyhlin 
in Grofpolen mir Rutben zu Zode gepeiticht ward, daß der 
VBürgermeifter Berend zju Schwerin — wo man damit angefar: 
gen barte, acht Diffidenten am Brunnen aufjufnüpfen — nac 
Ueberftebung vorläufiger Martern mitrelit eines durch das Kinn 
gezogenen Strides an einen Baum gebängt ward, um langfanı 
zu ſterben“ u. ſ. w. 
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immer neue feindliche Haufen ſich bildeten, die Ruffen fahen 
daß ihnen Zreue und Glaube nirgends gehalten ward, fam in 
ihren Kampf auch gefteigerte Leidenſchaft; und als nun vollends 
die ufrainifchen Bauern (Haidamalen)'und Zaporoger Kofaken 
in den Krieg gegen bie Conföderirten eintraten, und für früs 
here von den polnifhen SKatholiten an den Griechen verübte 
Graufamteiten befonders an Edelleuten und Juden Rache na: 
men, lit das Land unfäglid) *). 

Die Conföderirten hatten auf Fridrichs I. Unterftügung 
gerechnet; er fuchte fie im Gegenteil zur Ruhe zu bewegen; 
feine Grenzen ficherte er durch aufgeftelte Truppen; flüchtigen 
Diffidenten gemärte er Schug. Der Krieg der Pforte gegen 
Nufsland berürte ihn hödhft unangenehm, da er num die bei 
der früheren Allianz mit Rufsland für folhe Fälle ftipulirten 
Subfidien zalen muste, wärend ſich doch fein Land felbft noch 
nidyt von den Drangfalen des vorhergegangenen Krieges er: 
holt hatte. Als aber gegen den Herbſt 1769 das ruffifche 
von Galligin gefürte Heer, was vorher zweimal wegen Man: 
geld an Vorräten- fi) hatte zurüdziehen müßen, absrmals 
über den Dnieftr vorgedrungen war, ward Fridrich ebenfo wie 
das Wiener Kabinet vor einer Uebermaht Ruſslands beforgt. 
Joſeph II, feit feines Vaters Franz I. Zodes(18te Aug. 1765) 
römifcher Kaifer, hatte eine- ähnliche leidenfchaftliche, aber mit 
mehr Haltung fi) aͤußernde Verehrung gegen Fribrich II. wie 
Kaifer Peter. Seinem Wunſche, Fridrich perſoͤnlich kennen 
zu fernen, war bis dahin Maria Thereſia entgegen getreten, 
nun ſchin es ihr felbft wünfchensmwert, daß die. beiden Fürften 
ſich Ende Auguft 1769 zu Neiffe in Schlefien trafen **). Man 








*), a. a. D. ©. 91. „Bierzig Meilen in der Nunde war alles 
eingeäfchert und verbert, alles Lebende zu Zode gebracht; hun— 
derte von Sglachtopfern wurden bis an die Schultern eingegra— 
ben, ihre Köpfe gemaͤht; die Juden ftarben meiſt den Feuertod. 


**) Preuſs a. a. O. ©. 218. „F. M. Gr. v. Laſcy war nad 
Neiſſe vorausgegangen, wo der Graf von Faltenftein, unter wel: 
chem Namen der Kaifer reifte, den 25ften Aug. 1769 halb 12 
Uhr Mittags über Jägerndorf und Neuftadt anlangte. Er fur 
geradesmweges nad der Nefidenz des Königes auf dem bifchdfr 
lihen Schloße, obne erft in feiner Wonung abzuſteigen. Fridrich 
eilte, ſamt dem Prinzen von Preujien, dem Prinzen Heinrich 
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verabrebete bier beider Mächte neutrale Haltung bei einem zu 
erwartenden Kriege Englands und Frankteichs, und Joſeph 
gab bie Verfiherung, dag Maria Thereſia das Ueberfchreiten 
dee Donau durch die Nuffen nicht zugeben werde. 

Der König von Polen und der Senat taten im Sep: 
tember Schritte, durch diplomatifche Unterhandlung bie Ent: 
fernung ber ruffifhen Truppen aus Polen zu erlangen; da 
alsdann. die Diffidenten volkommen ſchutzlos gemwefen wären, 
fonten natürlih Rufsland und Preuffen darauf nicht einge: 
ben. Indeſſen eroberten die Ruffen im September Choczim, 
und vor Ende bed Jahres gewannen fie in Polen auch Kra: 
fau wider, Aber in Biala bildete ſich eine Vereinigung meh 
teree Conföderationen, an die ſich aud die Aittauifchen Con⸗ 
föbderirten, namentlich der FZürft Sapieha und Graf Pac, ans 
ſchloßen. Aber bald kam es in diefer, wie unter den anderen 
Gonföderationen, zu Uneinigkeiten. Wärend des Jahres 1770 
waren bie Unternemungen der Gonföberirten auf bloße Streifs 
zuge rebucirt, und troß der Unterflügung, bie ihnen bes fran: 
zöfifhen Obriſten Dumouriez Eriegsverftändiger Nat gewaͤrte, 
waren bie Ruffen auf allen Seiten ſigreich. Da der Gons 
föderationsrat im Aug. 1770 den Thron für erledigt erklärte, 
ſah Poniatowsti in Katharinas’Geneigtheit feinen beften Schug. 
Deren Heere hatten fortwärend gegen die Türken geſigt, und 
ihre Uebermacht erfhin nun Fridrih I. und dem oͤſtreichiſchen 
Kabinet (welches fih von der Haltlofigkeit der Gonföderirten 
überzeugt, und feinen bisherigen Vorſchub in Feindfeligkeit 
verwandelt hatte) wirklich bedrolih *). Am Iten Sept. 1770 





und dem Markgrafen von Anſpach ihm entgegen; aber er war 
faum einige Stufen die Zreppe binabgeftigen, als der Kaifer 
ihm fhon in den Armen lag. Der König fürte feinen erbabe— 
nen Freund an der Hand in den Saal; Joſeph aber fagte: „Nun 
fede ih meine Wuͤnſche erfült, da ich die Ehre habe, den groͤß⸗ 
ten Koͤnig und Feldherren zu umarmen;“ dieſer verſetzte: „er 
ſaähe dieſen Tag als den ſchoͤnſten feines Lebens an, denn er 
werde die Epodhe der Versinigung zweier Häufer audmaden, 
die zu lange Feinde gewefen feien, und deren gegenfeitiges In— 
terefie es erfordere, fich einander eber beizufteben als aufjureiz 
ben.” — Der Kaifer antwortete: „Fuͤr Deftreih gebe es Fin 
Schleſien mehr, — 


*) cit. Abh. ©. 98. „Was diefe (sc, Katharina), wenn die ans 
Leo’s Lehrbuch der Uniberſalgeſchichte. Band IV. 29 
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trafen ſich Fridrich und Sofeph von neuem zu Meuftadt in 
Mähren, und aud Kaunig war diesmal zugegen. Waͤrend 
ihres Zufammenfeins gieng ein Geſuch der Türken um $tis 
“densvermittelung an beide SKabinette ein. Damals ijt es 
möglich, daß der Plan einer Teilung Polend zuerft beſprochen 
ward, denn daß Polen mit ‚feiner unorganifhen Verfaßung 
mitten unter den Verhältniffen bed modernen Europa nicht 
bleiben Eonte, war Elar. Aber auch etwas neues ließ ſich nidt . 
wol aus dem durch die furchtbarfte Parteileidenfchaft verwuͤſte⸗ 
ten-Lande machen; innerer Fride war nur zu erwarten, wenn 
man entweder die antiruffiihe Partei gegen Ruſsland in 
offenem Kriege. unterftügte, was Fridrich nicht wolte und nicht 
konte, da er der. ruffifchen Verbindung bedurfte und eine völ— 
tige Unterdruͤckung, villeiht Ausrottung ber Diffidenten die 
Folge gemwefen wäre; oder wenn man Rufsland ganz freie 
Hand lief, wo dann die andere Partei unterdrüdt und ver: 
nichtet oder vertriben werden mudte. Der einzige mit dem 
Wole der gefunden, eines fridlihen Dafeins fähigen Nachbar 
ftaten verträglihe Ausweg war alfo Polen durch Teilung zu 
ſchwaͤchen, und auf den übrigbleibenden Reſt Rufsland einen 
gefeglich geordneten Einfluß zuzugeſtehen. Es war bier ein 
Berhältnifs eingetreten, wie das umwonender ihren Weg rubig 
fortgehender Nachbarn zu einem Haufe, in welchem wahnfin: 
nige Leidenfhaft die Hausgenogen entzweit, und man enbdlid 
zugreift, für das Haus eine Guratel beftelt, und einen Xeil 
der Hausgenofen aus demfelben nimt, um dur Inhaftirung 
in den Nachbarhäufern ihre Nötigung zur ‚Ruhe möglich zu 
madhen. Daß Preuffen ein ſolches Arrangement, welches bie 
feftere Einigung feiner Erbftaten, und die MWidergewinnung 
der früher an Polen verlorenen preuffifhen Territorien moͤglich 


dern Mächte nicht dazmwifchen traten, jegt oder fpäter aus Polen 
madyen fonte, da die Zürlen von Romanzom am Pruth (18ten 

Juli) volftändig gefchlagen waren, die ganze Moldau durch den 
Sig am Kagul (Item Aug.) erobert; auch die Wallachei im die 
Hände der Ruſſen gelifert war, und die gedeihutigten, und 
durch einen Aufftand der Griehen in Morca bedroten Türken 
in Begrif ftunden, Deftreih6 Fridensvermittelung nachzuſuchen, 
— * ihm (Poniatowsfi) fo ſehr wie Fridrich und Kaunig ein: 
leuchten, 
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machte, auch noch aus eignem Interefje gern fehen muste ift 
natürlich. Daß übrigens die Zeilungs: Plane in Neuſtadt 
[don zur Reife und Klarheit gedihen feien, läßt ſich nicht 
erweifen. 
Katharina nam die in Neuftadt in Vorſchlag gebrachte 
preuſſich⸗ öftreichifche Vermittelung an. Prinz Heinrich von 
Preuffen, der wärend des Neuftadter Zufammenfeins im Stod: 
holm gewefen, fam am 9ten Dec. nad Petersburg und blib 
bier bis in den Januar 1771 *). Auch in Frankreich hatte 
man inbdefjen die £riegerifhen Plane gegen England, die Plane 
zu Unterftügung der Polen gegen Ruſsland fallen lafen, und 
Choifeul fiel gegen Ende des Jahres in Ungnade und trat 
aus dem Minifterium. Die Art des Eingreifens Oeſtreichs 
gegen die Gonföderirten gab Katharina Beranlafung zu be: 
merken, es fcheine als wolle Oeſtreich ſich einen Teil Polens 
(die 13 Zipſer Bergftädte) aneignen; Prinz Heinridy hielt ben 
Gedanken feit, und brachte zue Sprache, wie wuͤnſchenswert 
für Preuffen die Widergewinnung Weftpreuffens fein muͤße. 
Es blib zunaͤchſt bei mündlihen Verabredungen; als aber 
Seidrih U. durch feines Bruders Bericht und einen Brief der 
Kaiferin ſich von der Ernjllichkeit diefer Plane überzeugt hatte, 
gieng er lebhafter darauf ein; doch zogen fih, weil auch am 
ruffifhen Hofe mande eine Zeilung Polens ungern fahen, 
und Kaunig ſehr vorfihtig vorfchrit, die Unterhandlungen nod) 


2) cit. Abhandl. ©. 101. 102. „Am Petersburger Hofe berfihte 
bei Deinrihs Ankunft wine ungewönfihe Freude, Es war die 
Nachricht eingelaufen, daß faft gan; Grofpolen von Gonföderir: 
ten gereinigt fei, daß’ mach dem glänzenden Seeſige Spiridows 
und Elpbinfiones über Haffan Paſcha bei Ecio (5te Zuli) und 
der Verbrennung des Gros der türkifhen Flotte in der Bai von 
Tſchesme (Bte Zuli) der Neft derfelben bei Napoli di Romania 
von Aleris Orlow vernichtet, der Contreadmiral Elphinftone mit 
feinem Orlogſchiffe dur die Dardanellen gedrungen und die Zus 
fur der türfifhen Hauptſtadt von Kleinafien fo gut als abge: 
fchnitten fei, man glaubte ſogar den Nachrichten mehrerer Zei: 
tungen, Leninos fei genommen; Alexis Orlow war unterweges, 
un perfönlid” Bericht von den errungenen Vorteilen zu erftatz 
ten , umd ftat der geforderten 15 Millionen Nubel zur kräftigen 
Fortfegung des Krieges 20 Millionen zu empfangen ; Feſte reibes 
ten ſich an Feſte. Unter diefen Umftänden war e6 natürlich, daß 
die Kaiſerin, die jest erſt König Fridrich ihre Fridensvors: 
ſchläge machte, wit zimlich hoben Korderungen bervortrat, * 
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länger bin. Kaunitz fchloß im Juli 1771 noch einen gebei- 
men Vertrag mit der Pforte, und als er bes ruffifhen Ge— 
fandten Freilafung erlangt hatte, machte Katharina gemäßig: 
tere Fridensforderungen als ihre erften gemwefen waren. Auch 
deren Anname fonte von ber Pforte noch nicht erwartet wer: 
«den, und bis zum December gab Katharina, ohngeachtet fie 
auch in dem Feldzuge von 1771 bedeutende Vorteile gewon: 
nen hatte *), noch mehr nah. Da Oeſtreich alte Anfprüche 
auf bie 13» Zipfer Beroftädte geltend gemacht hatte, erklärte 
endlich das ruffifche Kabinet im Jan. 1772, daf auch Rufe: 
land und Preuffen alte Anfprüce auf polnifche Gebietsteile 
hätten. Man unterhandelte nun nur nody über den Umfang 
der von ben drei Mächten angefprochenen Territorien. Zwmis 
[hen Rufsland und Preuffen ward am 1Tten Febr. abge 
(bloßen; Maria Therefia trat den Aten März dem Tractate 
bei, und nad einigen Aenderungen ward am Sten Auguft 
1772 definitiv zwifchen den drei Mächten in Petersburg ab: 
geſchloßen. 

Fuͤr Polen war inzwiſchen die aͤußerſte Not eingetreten, 
denn der Krieg im Lande hatte ganz den Character eines 
Mord⸗ und Raubkrieges angenommen. ine völlige Anars 
hie war in der Entwidelung; Warfhau und bie von Defts 
teihern und Preuffen vorläufig befegten Xerritorien allein ges 
noßen noch einiger Ordnung. Peft und Hunger mwüteten auf 


das furchtbarſte. 


Der Vertrag vom 5ten Auguſt uͤberließ **) an Ruſs— 
land: polnifch Lifland, den größten Zeil der Woiwodſchaft 
Witebsk, den Hauptteil der Woiwodſchaft Polod, die ganze 
MWoimodfhaft Mscislaw und die beiden Enden der Woiwod— 
haft Minsk; zufammen etwa 3500 IM.; an Deftreid: 
den Zipſer Comitat, die Hälfte der Woiwodſchaft Krakau, eis 
nen Zeil der Woiwodſchaft Sendbomir, die Woimodfchaft Rot: 
Reußen, ben größten Zeil der Woimodfhaft Belz, Pokucie 


*) cit. Abb. ©. 107. „Ihr Kriegsglüd gegen die Türken dauerte 
fort, und Iiferte ihr nad Korcirung der Linien von Perecop 
(24te Juni) die Krim in die Hände. * 


+) Preuſs a. a. D. ©. 228. 
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und ein Stud von Pobolien; zufammen etwa 2500 DM. ; 
an Preuffen: Polnifd = Preuffen außer Danzig und Thorn, 
und einen Zeil von Grofpolen bis zur Mege; zufammen 631 - 
OM. Preuffen erhielt dem Umfange nad) am menigften ; 
aber der Bedeutung nah, die diefe Ermwerbung für die Mo 
narchie hatte, das wichtigſte Stud. Alle drei Mächte garan: 
tirten fih ihre neuen Zerritorien, und am 18ten September 
ward ber polnifhen Regirung eine biefe Angelegenheit betref: 
fende Erklärung durch den ruffifhen Gefandten übergeben, 
und die Gefandten aller drei Mächte verlangten die Berufung 
eines Reichstages zu Beftätigung diefer Abtretungen. Diefer 
began am 19ten April 1773 und beftätigte, (von der Not⸗ 
wendigkeit der Dinge und befonders dem ruffifchen Einfluße 
beflimt) nicht nur, was man verlangte, fondern erklärte auch 
am 12ten Mai bie widerftrebenden für Landesverräter. Noch 
waren eine Reihe einzelner Verhandlungen nötig, Deftreich 
und Preuſſen fuchten ihre Ermwerbungen noch zu erweitern, 
und endlih nad Abfchluß alles ſich anfnüpfenden wurden bie 
Verträge mit den drei verbündeten Mächten im März 1775 
unterzeichnet *). Der Heft des Königreichs Polens ward in 
feinem Zerritorialbeftande ebenfald verbürgt; die Diffidenten 
aber die in dieſem mwonten, gab man (da die Hauptmaffe 
derfelben in den abgetretenen Landfchaften geſichert war) preis; 
fie bliben vom Senate ausgeſchloßen und kirchlich fehr beſchraͤnkt. 

An die Teilung Polens fchloß fi notwendig der Fridensfhluß 
zwifchen Ruſeland und der Pforte an, Schon feit dem Sommer 1772 
war ein Waffenftilftand eingetreten. Ende Juli trat ein Fridenscons 
orefs zu Koldfchani in der Wallachei zufammen, der dann nah Bus 
chareſt verlegt ward. Auf kurze Zeit ermeuerte ſich nod einmal im 
3. 1773 der Kampf; aud) jetzt aber waren die Ruſſen figreid. Guls 
tan Muftapha ftarb im San. 1774 und fein Bruder, der ihm folgte, 
Abdul Hamid, ſchloß endlih amı 2iten Juli 1774 den Friden von 
Kutfhut = Kainardfhe. Diefer Vertrag lich, die Zartaren in der 
Krim, und im Kuban frei, und räumte den Rufſen Keitſch, Jeni⸗ 
fale und Kinburn nebft deren Diftricten, fo wie die große und Fleine 
Gabardei ein, und die freie Handels: Schiffart in den türkifchen 
Merren. ’ 


*) cit. Abd, ©. 112. 


454 — 

"Die Ausdehnung, weldye Fridrich II. fräter den gegen Polen ge: 
machten Erwerbungen gegeben batte, batten den ruffifchen Hof ein 
wenig verſtimt. Im Fruͤjahre 1776 gieng Prinz Heinrich deshalb 
wider nah Petersburg, und es gelang ihm volfiändig die vorhande— 
nen Apprebenfionen zu befeitigen. Waͤrend feiner Anwefenheit ftarb 
die Gemahlin des Groffürften Paul, und deffen neue Verlobung mit 
der Princeffin von Würtemberg gab Veranlaßung, daß er nun mit 
einem Gefolge ruſſiſcher Großer nach Berlin kam. Die Hochzeit ward 
in Petersburg im Oct. 1776 gefeiert. Alle etwaige Misverhaͤltniſſe 
zwiſchen Fridrich und Katharina erſchinen als ausgeglichen. 

Bald nachdem Fridrih I. durch die polnifchen Ermer: 
bungen ganz Preuffen an fi gebraht, und in Folge davon 
audy den zeitherigen Zitel eines Könige in Preuffen mit 
Recht in den eines Königes von Preuffen verändert hatte, 
folte er Gelegenheit finden, der Welt zu beweifen, daß bei 
ihm die Beftrebungen, feine Territorien zu vergrößern, keines— 
weges auf einem in ſich halt: und ſchrankenloſen Zribe bes 
ruhe, fondern nur fo weit reiche als der Wolbeftand der ihm 
(in Folge früherer, von ihm nicht ausgegangener, biftorifcher 
Entwidelungen) vom Schickſal anvertrauten Staten und Wür: 
den fordere. — Kaifer Sofeph I. war, wie bereitd bemerft 
ward, des Königes enthufinftifcher Bemwunberer ; auch die glüds 
lihe Erwerbung größerer Außerer Macht durch Fridrich be 
trachtete er, und fo mie jie flat gefunden mit Recht, als eine 
große Tat; indem er aber aud hierin feinem Worbilde nad: 
zuftreben fuchte, wärend er doch hier in ganz anderer Lage 
ſich befand als Fridrih und Eeinerlei achtbare Nötigung für 
fih in den Verhältniffen anfüren konte, begegnete ihm, baf 
Fridrich felbft ihm entgegentrat, und in einer Weiſe entge 
gentrat, welche überhaupt ein ſolches maß⸗ und grunbdlofes 
Streben nad dem Weiten und Neuen in gebürende Schran: 
fen wis *). — Joſeph II. Hatte fein Auge auf Baiern ge: 
richtet. Keinesweges fehlte e8 dem oͤſtreichiſchen Haufe an ei: 
ner hinlänglic großen Bafis an Landbefig für die Behauptung 
feinee Würde und Macht; aber das bairifhe Haus hatte feit 


*) Fridrich hat Joſeph pſychologlſch vortreflich beurteilt, indem er 
von ihm ſagte: der Kaiſer Joſeph hat Kopf, er ionte vil aus: 
rihten. Schade für ihn, daß er immer den zweiten en tut, 
che er den erften getan hat. “— Preufs a. a. O. ©. 
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längerer Zeit ben Anhalt füs alle amtiöflreihifhen Sympa⸗ 
thieen im Reiche abgegeben, und ba das öftreichifche Haus 
zum Zeil von feinen Hauptitaten entferntere Befigungen hatte, 
wäre allerdings eine Erwerbung Baierns, noͤtigenfals durch 
Austaufh gegen andere Territorien, wobei das etwa am Lands 
umfange fehlende durch Geldzalungen einigermaßen vergütet 
worden wäre, hoͤchſt bequem zu nennen geweſen. — Als 
nun am 20ten Dec. 1777 der legte Sproß des bairiſchen 
Churhaufes, Marimilian Sofeph, ftarb und Karl Theodor, 
der Churfürft von der Pfalz, in der Chur Baiern folgte ohne 
einen legitimen Nachfolger zu haben; der Churfürft von Sach⸗ 
fen aber in Folge des Erbrechts feiner Mutter ſaͤmtliche Alos 
dien des ausgejlorbenen Haufes, und Medlenburg, wegen 
einer £aiferlihen Eventualbelehnung , die Landgraffhaft Leuch⸗ 
tenberg anſptach, ließ Joſeph IL, Baiern befegen, und ſchloß 
mit Karl Theodor ein Abkommen, weldes diefer am 14ten 
San. beftätigte, und durch welches der befte Zeil des bairis 
fhen Gebietes an Deftreih kam. Fridrich II, noch ehe er 
fihere Nachricht von dieſen öftreichifchen Planen hatte, vers 
mutete fie und beauftragte den Grafen von Görg mit einer 
Unterhandlung bei Karl Theodor, um den Vergrößerumgsvers 
ſuchen des Kaifers entgegenzutreten. Karl Zheodor jedoch was 
ten die Summen baaren Geldes, melde er in Folge bes ers 
wänten Zractates zu hoffen hatte, von größter Wichtigkeit, 
da er einen Sohn als Randerben nicht befaß, aber durch jene 
Gelder in den Stand gefegt ward, für Perfonen zu forgen bie 
ihm wert waren. Als Fridrich von ihm nichts erreichen Eonte, 
ließ fih nur auf die Proteftation des naͤchſten Landerben , des 
Herzog Karl von Pfalz : Zweibrüd noch rechnen ; doch auch diefer 
hatte ſchon Schritte getan, den Zractat zwifchen Sofeph und 
Karl Theodor beftätigen zu laßen, ba er, zu eignem Wider⸗ 
ftande fih zu ſchwach fülend, hinreichende Unterflügung bei 
einem der mächtigeren Fürften finden zu können, nicht gehoft 
hatte. Sein Bevolmächtigter- indeſs, Herr von Hohenfels, 
fobald er duch Goͤrtz von Fridrihs II. Intentionen benach⸗ 
eichtigt war, beftimte ihn nun in Vertrauen auf preuffifche 
Unterjtügung. fih dem Wiener Zractate entgegen zu fegen. 


‘ 
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Preufien garantirte dem Herzoge von Zweibrüfen am 28ten 
März 1778 die Aufrehthaltung der baitiſchen Hausverträge, 
wogegen ber Herzog verfprah, nur im Einverfiändniffe mit 
Preuffen weiter zu handeln. Auch ber franzöfifhe und ber 
ruſſiſche Hof intereffüirten fih nun gegen Jofephs IL. Vergrößes 
rungsplane. Ohngeachtet Sofeph 11. den Prinzen Heinrich gar 
nicht ungeneigt gefunden hatte zu einem Projecte der Zei: 
lung Deutfchlands, wobei ohne Zweifel auch Preuffen wider 
ſehr bedeutende Acquifitionen hätte machen müßen, wolte body 
Fridrich von einer folhen WBergröferung, die man nur- als 
mutwillige Nechtöverlegung hätte bezeichnen koͤnnen, durchaus 
nichts wißen, und gieng in diefem Sinne im April der Ers 
öfnung eines Krieges entgegen. Er vereinigte in Schlefien 
die märkifhen, pommerifchen, preuffifhen und ſchleſiſchen Ne: 
gimenter; Prinz Heinrich fürte ein anderes, duch Sachſen 
verftärktes, Heer gegen Böhmen, märend Sofeph I. felbit 
und Lafcy eine von Arnau bis Königingrag aufgeftelte Armee, 
und Laudon eine zweite gegen die Laufig gerichtete, fürte. 
Noch hatte das Miener Kabinet auf das Beitreten Frank 
reih8 zu einem Kriege gegen Preuffen und Nufsland gereds 
net; im diefem Reiche aber war man ſchon in beengten Fi» 
nanzverhälsniffen und Eonte doch aud nicht Deftreihs unbe: 
dDingtes Uebergewicht in Deutichland wünfhen. Das Ber 
ſailler Kabinet erklärte feine Zeilnamslofigfeit an den deut: 
[hen Händeln. Die Heere bliben bis Anfang Juli ohne 
MWaffentat einander gegenüber, wärend man die Unterhand: 
lungen fortfegte. Vom 5ten Juli an rüdte die preuſſiſche 
Avantgarde über die boͤhmiſche Grenze; am Tten Juli kam 
es zu einem Vorpoftengefechte bei Skalig an der Aupa. We: 
nige Tage nachher rückte auch Prinz Heinrich über bie böhmi: 
fhe Grenze, und Laudon zog fich hinter die Iſer zurüd. So: 
bald Fridrich II. durch fein Einrüden in Böhmen den kaiſer⸗ 
lihen Hof überzeugt hatte, daß es ihm mit dem Kriege im 
Notfalle Ernft fei, war es ihm erwünfcht, daß derfelbe neue 
Unterhandlungen anfnüpfte, benn auch er gieng:den Wechfel: 
fällen und Berwidelungen eines Krieges nur ungern nod) ein: 
mal in feinem Alter entgegen. Die Unterhandlungen zogen 
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fih in die Länge; Nuhr und Faulficber richteten in ben bei: 
den preufjifchen Heeren arge Verwüflung an. Gegen Mitte 
Septembers zogen fich beide aus Böhmen zurüd; am 2iten 
Eept. kam es noch zu einem Arrieregarden » Gefechte. Im No= 
vernber bezogen bie preuffifhen Heere Winterquartiere, wäs 
tend deren Dauer der Graf Wurmfer einen glüdlichen Ein: 
fal in die Graffhaft Glag unternam im San. 1779; dages 
gen behaupteten fich preuffifhe Zruppen unter bem Erbprin⸗ 
zen von Braunfchweig in Zroppau und Jägerndorf. Endlich 
erklärte bie Kaiferin Katharina, wenn das deutfche Reich nicht 
Genugtuung erhalte, namentlich wegen des Einfals in Baiern, 
werde fie Preuffen die tractatenmäßige Hülfe leiften. Auch 
Frankteich wünfhte, um weitere Verwidelungen dadurdy ab» 
zufhneiden, den Friden. Schon in ber erſten Hälfte ‘des 
März wurden die Feindfeligkeiten eingeftelt, und vom 10ten 
d. M. an in Teſchen an dem Fridensabfchluße gearbeitet. 
Am 62ten Geburtstage Maria Thereſias, am 18ten Mai 
1779, war der ride von Teſchen gefchloßen. 


Sm Teſchner Friden gab Oeſtreich den Wiener Vertrag 
auf, umd erhielt von Baiern nichts als das Stud, was zwi: 
fhen Donau, Inn und Salza lag, und eine unmiftelbare 
Verbindung Deftreih8 und Tyrols herſtelte. Dafür trat Defts 
reich an die Pfalz Mindelheim, an Sachſen feine Ichnshers 
lichen Anfprüche auf Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Hars 
tenftein und Stein ab und übertrug dem Churfürften von 
Baiern die böhmifchen Lehen in der Pfalz. Außerdem erhielt 
Sachſen eine Abfindung von 6,000,000 fl., und Medlenburg 
das privilegium de non appellando. Preuſſens Anfprüdje 
auf Anſpach und Baireuth, welche wärend der Unterhandlun: 
gen bedrot worden waren, wurden anerfant, und das Lehns— 
verhältnifs mehrerer Gebietsparcellen dieſer Fürftentümer zu 
Böhmen eben fo aufgehoben, als das mehrerer dftreichifcher 
Gebietsteile zu deſſen Fürftentümein *). 

Wie Fridrich Zofephs II. Vergrößerungsplane in Deutfch: 
land, fo muste er bald Katharinens II, Vergrößerungsplane 
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in Europa fürchten, denn deutlicher und deutlicher liefen fich 
Plane des ruffiihen Hofes auf Eroberung der europaͤiſchen 
Türkei mwarnemen. E3 folgte aus dem ganzen politifchen 
Syſteme des Königes, daß er die Vernichtung einer foldyen 
Mittelmaht, wie nah dem Emporfommen Rufslande die Tür- 
kei in Europa geworden war, nicht zuflimmend mit anfehen 
konte, und diefe fi von felbft bietende Einficht entfrembdete 
nitürlih den Man, welcher in Rufsland vornämlicd als Träs 
ger der Eroberungsplane hervortrat, Potemkin, den preuffi: 
fchen Intereſſen. Jemehr fih Katharina, von Potemkin bie: 
‚ein beflimt, von Fridrich entfernte, je eifriger fand eine Ans 
näherung an Deftreih flat, und im, Mai 1780 kam Jofeph U. 
zu einer Zufammenfunft mit ihr nad) Mohilew, von wo er 
der Kaiferin au) nad) Moskau und Petersburg folgte. Als 
im Herbfte defjelben Jahres auch Fridrich II. Neffe, Prinz 
Fridrich Wilhelm von Preuffen, an den ruffiihen Hof kam, 
war doch nur Befefligung des fchon beitehenden freundlichen 
Verhältniffes zu dem Großfürften Paul die Folge, nicht aber 
eine innigere Verbindung der politifhen Interefjen des preuf: 
ſiſchen und ruſſiſchen Hofes. Auch der legte treue Halt für 
Preuffen bei Katharina, Graf Panin, fiel nachher in Uns 
gnade. Die Folge war eine neue Annäherung Fridrichs, in 
feinen legten Jahren, an England. Alle dieſe Verhaͤltniſſe 
fürten indeffen nicht zu einem wirklihen Bruche mit Rufe 
land, und als in diefer Zeit die ganz vereinzelt zwilchen preufs 
fiihem Gebiete polniſch geblibene Stadt Danzig durch Gels 
tendmadhung eines früher nicht gehandhabten Stapelichts Ne 
preffalien zu ergreifen fuchte gegen die Chifanen, mit weldyen 
Srideich diefelbe geneigt zu machen fuchte, ſich feinen Zertis 
torien anzuſchließen, konte nody im Sept. 1784 ein Vertrag 
mit Rufsland in diefen Angelegenheiten in freundlicher Abſicht 
geſchloßen werden ). 


*) Preufs a. a. O. S. 271. „Endlich 1784 den 7ten Sept. 
ſchloßen der preuſſiſche und der- ruififhe Geſandte in Warſchau 
den Vergleih, weldyen Danzig den 22ten Febr. des folgenden 
Jahres unterjhrib: Es folte ihm der Ausfurhandel zur See 
ausſchließend verfiatter fein, die Einfur über Neufarwaßer aber 
beiden Teilen gehören; dodp ward dem Magifirate der Stadt zur 
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Daß politifche Verhältnifs, bei welchem Fribrich zulegt 

noch beteutend, und in demfelben Sinne, in weldhem mir 
ihn überhaupt feit der Zeilung Polens erbliden, hervortrat, 
war bie Gründung des deutfhen Fürftenbundes. Bis 
zu ber Zeit, bei welcher wir fliehen, waren Ruſsland durch 
politifches, Frankreich dur verwandtfchaftliches Intereſſe der 
Herfcher dem Kaifer Joſeph enger verbunden, und diefer burfte 
nicht mehr fürchten, bei biefen Mächten Hinderungen zu fin: 
den binfichtlih feiner Abfihten auf Baiern. Der Kaifer 
machte alfo zu Ende ded Jahres 1784 dem Haufe Pfalz« 
baiern den Antrag: „ganz Ober: und Niderbaiern, die Obers 
pfalz, die Landgraffchaft Leuchtenberg und die Herzogtümer 
Neuburg und Sulzbach“ an Deftreih abzutreten, wogegen 
er an Pfalzbaiern alle feine Niderlande bis auf Lügelburg und 
Namen als Königreih Burgund abtreten und 3 Mil: 
tionen Gulden zalen wolle, Diefen Abfichten feste fich der 
Herzog von Pfulzzweibrüden entgegen in Vertrauen auf Uns 
terftügung von Seiten Fridrichs. Auf bie Worftellungen des 
‚ preuffifchen Kabinets erklärten Ruſsland und Frankreich, daß 
fie nur unter der Vorausfegung vollommen freiwilliger Ein: 
fimmung ber Beteiligten den Plan gebilligt hätten, und ber 
Kaifer fah fi) auch feiner Seit nun zu ber Erklärung ges 
nötigt, daß ein erzwungener Tauſch nicht in feinen Abfichten 
lige. Um aber für die Zukunft eine feftere Garantie für den 
Zerritorialbeftand Deutfhlands zu gewinnen, fuchte Fridrich 
eine Verbindung deutfcher Fürften zu gründen, Joſephs uns 
ruhiges Weſen hatte zu vile bereits verlegt ober beforgt ge: 
macht, als daß nicht dieſer Plan fich eines großen Beifals 
erfreut hätte Zunaͤchſt ſchloßen fi im Juli 1735 Sachſen 
und Hannover an Preuffen an in der Abficht den hergebradhe 
ten Zuftand des Neiches zu erhalten — *): „vorzüglich wol: 
Ien fie mit allem Nahdrude dahin arbeiten, daß fämtliche 


Erbaltung des Gleichgewichtes erlaubt, von allen Waren preuf: 
fifyer Untertanen diejenigen Zoͤlle und ZTranfitogebüren, die er 
davon zu nemen für gu finden würde, zu erbeben, welche aber 
die preuſſiſchen Zolgefälle nicht überfteigen folten, 
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Stände bes Reiches bei ihren Landen und Gerehtfamen, 
auh Haus⸗, Familiene und Guccefjions : Verfafungen uns: 
befchwert und ungektaͤnkt belaßen und dabei auf feine MWeife 
beunruhigt werden. — Natürlid traten bdiefer Verbindung 
auch die zweibrüädifhen Fürften bei, und nach einander der 
CHurfürft von Mainz, (Karl v. Erthal); der Markgraf Karl 
Fridrich von Baden; die anhaltinifhen Fürften; ber Land: 
graf von Heßen⸗-Caſſel; der Markgraf von Anfpady= Baireuth; 
die Herjoge von Gotha und Weimar; die mellenburgifchen 
Sürften; der Herzog von Braunfcdmweig » Wolfenbüttel und der 
Fürftbifhof von Osnabrüd, 

Bald nah dem Abſchluße ber Verbindung mit Sachfen 
und Hannover geriet Fridrich II. in einen fich fleigernden Zus 
ftand von Kränklichkeit, der am Morgen des 17ten Auguft 
1586 mit dem Tode des großen Königes endete. 


— 3. Die Einfürung der Alcavala, mwelhe Steuer ſchon bie 
de erg Niderlande früher zu verzweifeltem Widerfiande und zum Ab: 
gen auf der falle getriben hatte *), hatte audy Portugal zu der Empörung 


er gegen Spanien und zur Losreifung von der Regirung diefes 
Landes bewogen. Ohne eine foldhe die Intereſſen des Ge: 
ringſten im Volke verlegende Mafregel würden die Spanier 
immerhin fich über Nechte ber Gortes haben hinwegfegen und 
die portugififchen Golonien und Flotten almälig als ſpaniſche 
haben behandeln können, zumal die bebeutendfie Colonie, Bra: 
filien, damals zumeift in den Händen der Niderländer war; 
aber die Alcavala gab dem Aufitande eine hinlänglich fichere 
Bafis und Herzog Johan von Braganza, deſſen Familiengü: 
ter ein Dritteil des Meiches betragen haben follen,, fo daß fie 
an der Stelle der von Dlivarez abſichtlich veräußerten portus 
gififhen Krondomänen als Grundlage fönigliher Ausftattung 
dienen fonten, war durch feine Abflammung (da man ji 
fhon einmal in Portugal über den Mangel ehelicher Geburt 
binweggefegt hatte **)) zum Fürften des Landes beflimt, wie 


*) vgl. B. III. ©. 500. 


*+) Herzog Zohan von Brayanza ftanıte von Pedros I. natürs 
ilchen Sohne König Sowo durch deſſen natürlihen Sohn Affonfo. 


461 
nach eigner vorläufiger Erklärung zu Anname folder Stel: 
lung geneigt. Die Beitumftände waren fehr günftig; Spas 
nien war mit Srankreih im Kampfe und Gatalonien hatte 
fi ganz an Frankreich angefdloßen und Ludwig XII. als 
feinem Grafen gehuldigt. Nach diefer Seite hatten die Spas 
niee alle ihre Kriegsmacht entwidelt, als bie verſchwornen 
Portugifen am Iten Dec. 1640 in Liffabon bie Fahne bes 
Aufrurs erhoben, die Wachen entwafneten, die Beichen ber 
fpanifhen Herſchaft abrigen, und hierin in kurzem fich der 
Nachfolge des ganzen Landes erfreuten. Auch bie Golonien 
erhoben fid) gegen Spanien, unb bald hernach ward Johan 
von Braganza (Sodo IV.) feierlich von ben Ständen als Koͤ⸗ 
nig des widerhergeftelten ‚Königreiches Portugal anerfant. Don 
Sranfreih und den Niderlanden unterflügt warb der Krieg ges 
gen Spanien leicht gefürt; die von den Miderlanden oecupirs 
ten Golonielandfhaften wurden endlid zuerft factifh durch 
glüdlihe Kriege, dann aud) vertragsmweife wider gewonnen *). 
Doh wurden biefe Verträge erft nah Jocco's IVi Tode 
(Nov. 1656) abgeſchloßen (1661 u. 1662). Auf Jocco IV. 
folgte fein noch unmündiger, und geiftig fehr ſchwach ausge⸗ 
ftatteteer Sohn Affonfo VI, den die Stände auf der legten 
Verfamlung die fie vor dem Tode feines Waters hielten zu 
Bunften des jüngeren Bruders, Pedro, hatten ausſchließen 
wollen. Fodo hatte fie damals noch zur Huldigung vers 
mocht, — allein nah feinem Tode fürte zwar feine Witwe 
Zuife Guzman einige Sahre tüchtig die Regirung, aber Afs 
fonfo ward immer mehr milden Ausfhweifungen und Leidens 
fhaften in feiner geiftigen Armut preis gegeben, und ließ 
ſich, ohngeachtet ihm alle Fähigkeiten eines Regenten fehlten, 
doch bie Negirung (die er 1659 hatte antreten follen) nur 
noch bis 1662 vorenthalten; dann forderte er fie, und durfte 
fih glüdlidy preifen unter den Leuten, bie ihn umgaben, noch 
einen Man wie den Grafen von Caſtel-melhor zu finden, 
defien Hände einigermaßen gefhidt waren zu Leitung ber Ans 
gelegenheiten des Landes. Im I. 1666 verheiratete biefer 


*) ©, oben ©. 37. 38, 46, 
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Minifter den König mit der Princeffin Maria Francisca Eli« 
fabeth von Nemours (gewoͤhnlich Madame d’Aumale genant), 
und bereitete dadurch feinen Sturz; denn faum hatte Ma: 
dame d’Aumale ihe neues Zerrän Eennen lernen, als fie ſich 
an den fähigeren und ſchoͤneren Infanten Pedro anfchloß, und 
mit ihm vereint Forderungen an den König ftelte zu Vers 
beferung des Zuſtandes der Regirung. Des Könige MWeige: 
rung hatte von ihrer Seite Auflündigung ber Ehe zur Folge. 
Sm Nov. 1667 nam dann der Infant Pebro den "König ges 
fangen, zwang ihn zur Refignation auf die Regirung und 
ließ fich felbft von den zufammenberufenen Cortes als Regent 
beftätigen. Gaftel=melhor hatte fofort feine Stelle verloren. 
Aud die Ehe Affonfos ward mit päbftlicher Dispenfation ge: 
trent, nnd unter gleiher Sanction heirateten fih -nun ber 
Regent Pebro und Madame d’Aumale im März 1668. Af— 
fonfo lebte anfangs auf ben Azoren, dann in Cintra unter 
georbneten Vergnuͤgungen bis 1683. Inzwiſchen hatte ber 
Krieg mit Spanien fortgebauert, und nad Abſchluß des Fris 
dens zwifchen Spanien und Frankreich einen für Portugal 
bedrolicheren Character angenommen. Zwar unterflügte Ma: 
zarin die Portugifen, felbft gegen die ausdruͤcklichen Bedin⸗ 
gungen bes pyrendifchen Fridens, fortwärend *), indefjen war 
die bebeutendfte Hülfe doc die, daß er ihnen den Marfchal 
Fridrich von Schomberg überließ, ber nach den Sigen bei 
Almerial (1663) und bei Montes Glaros (1665) (zumal 
Portugal nun aud von England Unterjtügung erhalten hatte) 
bie Spanier geneigter machte, Portugal wider als felbititän: 
diges Reich anzuerkennen. Am 13ten Febr. 1668 war ber 
Fride in Liffabon abgefchlogen worden. 

Affonſo's Tod war für Pedro's Stellung von großer 
Wichtigkeit, denn nicht nur hatte legterer dem Magiftrate von 
Liffabon, der ihm bei feinee Revolution förderlich gemefen 
war, einen zumeilen beunrubigenden Einfluß zugeftehen muͤßen; 
fondern unter dem Abel war auch eine mit dem actuellen Zus 
ftande unzufridene, bald von Frankreich her aufgeregte Par: 


— 
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tei, von welcher Pedro in hohem Grade abhieng, fo lange 
Affonfo lebte und durch feln Leben die Möglichkeit der Auf: 
ftelung eines Gegenköniges gemärte. Freier konte Pedro erſt 
nah dem Tode feines Bruders auftreten. Unter feiner Mes 
girung befonders breiteten die Jeſuiten mächtig in Portugal 
ihren Einfluß, in Südamerika ihre Miffionen aus. Im J. 
1696 murden die Goldgruben von Villarica in Brafilien ents 
det. In den fpanifchen Succefjionskrieg grif Pedro anfangs 
zu Gunften Philipps von Anjou ein; nachher feit 1704 für 
den Erzherzog Karl *). Wärend desfelben fharb er im Dec. 
1706 und fein Sohn und Nachfolger Jocco V. erlangte im 
Utrechter Ftiden **) bie Anerkennung des fhon vom Pabjte 
für rechtmaͤßig erklärten Befiges der Colonie S. Sacramento, 
und die Abtretung der Landfchaften zwifchen dem Amazonen⸗ 
fluße und ber Mündung des St. Bincente Pinſon. Nach 
dem Utrechter Friden ward die Regirung toärend der ganzen 
Lebenszeit Joa os V. in eingelebten Gleiſen fortgefürt, und 
alle bedeutenderen Aenderungen, welche eintraten,, hatten kirch⸗ 
liche Beziehungen. Die Decrete der Inquifitionsbehörde wurs 
den an eine Ratification des koͤniglichen Statsrates gebuns 
den; bie portugifilhe Kirche unter ein neuerrichtetes portugis 
ſiſches Patriarhat (von Liffabon) geftelt; dem Titel des Kös 
niged vom Pabſte der Beifag: rex fidelissimns zugefügts 
Auch fürte die legte Zeit von Joccos Leben die Regirung faft 
ganz der Fraciscaner Gaspar (aus der edeln Kamilie der Mass 
carenhas; er war ein Oheim des weiter unten zu erwänens 
den Herzogs von Aveiro). Wie fehr man aber aud) von dem 
Stanbpuncte bes gemwönlichen verftändigen Raifonnements ben 
König Jocco V. herabfegt, fo ift doch anzuerkennen, daß ſich 
unter ihm alles in Portugal in volkstuͤmlichen Weiſen bes 
wegte, und die bedeutendſten Stände des Volkes ſich wol und 
behaglidy fühlten; felbft die mittleren Stände in Wolftand 
lebten, wenn aud die Engländer fo bedeutende Vorteile fich 
zu fihern wusten, daß der Handel mit portugififhen Weinen 


*) ©, oben ©, 84, 
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fo wie ber Ertrag bes brafilianifhen Bergwerke fat nur ihnen 
zu Gute fam. 

Gerade in biefer Hinſicht folte nun die nädhfifolgende 
Regierung den fchneidenditen Gontraft bilden, und die revolu: 
tiondre Weisheit bes vorigen Jahrhunderts in Portugal in 
herbſter Geftalt auftreten. As Jocco V. im Juli 1750 ge: 
fiorben war, folgte ihm Joſé Manoel, der bald die Zügel der 
Regirung einem Manne von niderem Adel, dem Sebaftia’o 
Joſé de Carvalho (gewoͤnlich mit dem fpäter erhaltenen Adels: 
titel Marquis de Pombal genant) erteilte, welcher durch die 
Heirat mit eines Witwe aus höherer Familie zu Reichtum 
und zu Anfehn bei Hofe gelangt, nit nur waͤrend feiner 
Abwefenheit als Gefandter in England und Deutfchland die 
berbfte Anſicht des Mercantilfpftems und ber damit in Ber: 
bindung ftehenden politifhen Theorie in ſich aufgenommen 
hatte, fondern auch perfönlicy leicht verlegbar und rachſuͤchtig, 
durch die von Seiten mehrerer Slider des hohen Adels feiner 
Heirat in den Weg gelegten Schwierigkeiten auf biefen Stand 
im Ganzen erbittert, und nachmals duch Hohn von Seiten 
einzelner über das Misverhältnifs der Macht und Anfprücde, 
die er hatte und machte, zu feinem Herkommen, auf dieſe 
fpeciellee mit Haß erfült worden war *). Da nichts weniger 
bem ideale des Mercantilftates entſprach, als der damalige 
Zuftand von Portugal, fo gieng Carvalho, fobald er die Ges 
walt in Händen hatte, daran, ben ganzen eingelebten Zuſtand 
auf das gewaltfamfte auf den Kopf zu ftellen. In feiner 
Verehrung des Grundfages, den das Mercantilfpftem aufs 
ftelte, daß man ſuchen müfe das eigne Land von Einfur 
fremder Producte moͤglichſt unabhängig zu machen, gieng er 


*) lieber den Mordverſuch gegen den König Joſeph von Portugal 
am 3ten Sept. 1758. Eine biftorifche Unterfuhuma von v. Ol: 
fers (Berlin 1839, 4to.) &. 31. not. 3. „Em Portugal pou- 
co caso se faz dos carvalhos,“ pflegte, mit dem Namen des 

Miniſters und dem Worte carvalho (Eiche) fpilend, die Mar: 
quife Da Leonor de Tavora zu fagen. — Auf die Andeutung 
des Minifters, daß er für feinen Sohn eine Verbindung mit der 
Familie Zavora wuͤnſchte, fol er von einem Mitglide derfelben 
die höflich = Höhnende Antwort erhalten baben: „o Senhor Car- 
valho (wie er damals noch bief) tem mui altos pensamentos!“ 
(der Hr. C. hegen fehr hohe Gedanken!) — u. f. w. 
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fo weit, daß er Weinpflanzungen ausroben ließ, um das Xers 
sin in MWaizenfeld zu verwandeln; indem er ſchon dadurch 
den Ertrag des Bodens minderte, fuchte er auch den Hanbel 
mit portugifiihen Meinen den Engländern dadurch zu ent: 
ziehen, daß er diefen Handel einer Compagnie übertrug, beren 
Monopol die Meinbergsbefiger ruinirte Sein Zwangsſyſtem 
zu Sörderung inländifcher Fabrikate gieng fo weit, daß er bie 
perfönlich verlegendften Proceduren gegen die, welche fich frems 
bee Fabricate bedienten, anordnete. Mit dem Adel kam Gars 
valho befonders in Keindfchaft, indem er 1753 das verſchenkte 
Kronland in gewiffem Umfange reclamiren ließ; zwar trafen 
diefe Reclamationen großenteild nur Befisungen des Adels in 
Amerika; allein teils ſchmerzte auch dieſer, Verluſt, teils trat 
in Garvalho überhaupt ein feindliches, aufregendes Princip 
in größter perfönlicher Herbigkeit auf. Ein Hauptaugenmerf 
für Pombal war das Unterrichts= und kberhaupt Auftlärungss 
weſen; indem er für die Univerfitit Coimbra und andere Un— 
terrichtsanftalten mandye neue Einrichtung traf, und ber Geiſt⸗ 
lichkeit die Cenſur der Drudfchriften entzog, muste er fie, 
und befonders den Orden der zeither am meiften für die Ers 
ziehung und Wißenfchaft in Portugal getan, auf das ſchwer—⸗ 
fie verlegen. Die Jeſuiten hatten fih wärend der legten Mes 
girung im ungeftörteften Fortfchreiten ihrer Betribe gefühlt und 
ſahen fi) nun mehr nody für die Zukunft bedrot als für den 
Moment gehemt. Befonders ward die Feindfchaft zwifchen 
dem Minifter und dem Orden lebhafter, feit jener die Jeſui— 
ten aus ihren Beichtvaterftellen am Hofe zu verdrängen fuchs 
te *). Auch in der Art, wie fie ihre Miffionen im fpanifchen 


*) 9. Difers a. a.D. ©. 37. not. 1. Schon feit 1754 fuchte 
Garvalbo die Zefuiten,, welche Beichtväter am Hofe waren, von 
ihren Stellen zu entfernen, obwol er deren einen, den P. Jose 
Moreira, zur Gtaffel feiner Macht gebraucht haben fol. Bon 
da an war zwifchen beiden Parteien heimlicher und ofner Krieg, 

‚den nur das große Erdbeben mit feinen Folgen auf kurzeeit 

unterbrach. 1755 vertrib der Bruder des Carvalho, Francisco 
Jose de Mendonca, Gouverncar von Para und Maranha’o in 
Brafilien drei Sefuiten aus Maranha’o, denen er im 3. 1757 - 
zwei andere folgen lich. In demfelben Jahre (1757) ward 
den Sefuiten und Kapuzinern unterfagt, die Verwaltung der Re- 
duccöes (Indier: Niderlafungen) in Maranha o zu füren, und in 
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Sũudamerlka (in Urugual) in politiſche Gründungen auszu⸗ 
bilden, und den Handel dieſer Gegenden in ihren Haͤnden zu 
halten ſuchten, war ihnen Carvalho und deſſen Bruder, der 
Generalcapitan in den benachbarten portugififchen Gebieten war 
entgegen. Kein Wunder unter dieſen Umftänden, daß, als in 
diefer Zeit ber Mordomo mor Sofe de Mascarenhas, Herzog von 
Aveiro, weil bee König ihm die bedeutenden Commenden feis 
ner VBorfaren nicht gelaßen, und die Heirat feines Sohnes 
Martinho mit der älteften Tochter des Herzogs von Gadaval 
gehindert *), einen Mordverſuch auf ben König durch ben Bru⸗ 
der feines Kammerdienerd (den Antonio Alvez) und einen an 
. deren Mann, Namens Joſé Polycarpio de Azevedo, machen 
ließ, der Miniſter alles mögliche tat, nicht bloß die ihm ver: 
hate Familie der Zavora, fondern auch die Sefuiten in den 
Hochverratsproceſs zu verwideln. Ohngeachtet dieſer Procefd 
mit fcheußlicher Formlofigkeit und Ungerechtigkeit ‘gefürt ward, 
und aufer den drei wirklich fchuldigen, in Folge auf der Fols 
tee erzwungener Geftändniffe, aud den Marquis de Zavora, 
feine beiden Söhne, die Marquife de Zavora und den Gras 
fen Atouguia in eine [hmähliche Verurteilung und graufame 
Hinrihtung (dev nur Azevedo durch die Flucht entgangen war) 
bereinzog, Eonte doch gegen bie Sefuiten Eein nur einigermas 


demfelben Jahre am 20ten Sept. wurden durch einen k. Befehl 
alle Zefuiten: Beichtväter vom Hofe verwifen, mas gleich in ders 
felden Nacht mit großer Strenge zur Ausfürung fam. Im. 
1758 am 12ten Febr. kamen wider 15 aus Maranba’o vermwilene 
Sefuiten in Riffabon an. Am 2ten Mai ward den Zefuiten : Cols 
legten dafelbft das päbftliche Breve Benedictd XIV. „In specula 
supremae dignitatis““ v. 1. April 1758 befant gemacht, welches 
eine Reform des Ordens anordnete und den Gardinal Galdanba 
zum apoftolifchen WVifitator und Reformator in den k. portugifis 
hen Staten ernante. Am l5ten Mai erfchin das NReformationt: 
ecret des Gardinals, wodurch ihnen der Handel unterfagt wart. 
Am 30ten Mai fand fich der Cardinal als Viſitator in ihren 
Hauptcollegien ein. Das Beichthören und Predigen ward ihnen 

‚den meiften bifchöflichen Sprengeln verboten; am 7ten Juni 
geſchah dies auch vom Liffaboner Patriarchen, welcher fie fonft 
noch gefchügt hatte; und als diefer alte Man bald darauf ftard, 
ward im Zuli deffelben Jahres der Reformator, Cardinal Sal⸗ 
ande, „au der Gtelle ihres letten Befchügers, zum Patriarchen 


) v. Difers ©. 17. 
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fen fheinbarer Beweis erlangt werden. Pombal mädte alfo 
auf diefen Plan, den Orden in Portugal in Folge eines Hochs 
verratöprocefjes zu unterdrüden, verzichten; demohnerachtet ers 
ließ der König, ber feinen Minifter nun zum Grafen von 
Deyras ernant hatte, am Sten Sept. 1759 einen Befehl, 
durch welchen alle Profeffen des Sefuitenordens auf ewige Zeis 
ten aus Portugal verbant, und der Orden im Bereiche der 
portugififhen Territorien aufgehoben ward, Deffen Güter zog. 
man ein; eine Anzal der gefangen genommenen Ordensglider 
ftarb im Gefängnijfe, ein anderer Teil ward nad Italien des 
portirtz etwa 50 erhielten nad des Königs Tode ihre Kreis 
heit wider, j 
Nun ſah fih Carvalho auf der hoͤchſten Stufe ber 
Macht *), und wenn auf bem von ihm eingefchlagenen Wege 
überhaupt etwas zu erreichen gemwefen wäre, hätte es fich zeis 
gen müßen; allein bie beflructive Natur eines ſolchen 'allen 
eingelebten Verhältniffen und natürlihen Lebensbedingungen 
widerftrebenden politifhen Eingreifens ward aud in diefem 
Salle nur zu klar. Pombals Regiment hatte fat fofort mit 


*) „Gleich nach dem Mordanfalle auf den König ward dem Mi: 
niſter Garvalho eine befondere Leibwache zu feinem Schutze 
bewilligt. 1759 den G6ten Juni ward er zum Grafen von Oeyras 
und 1770 den 17ten Sept. zum Marquis von Pombal ernant; 
mit der legteren Ernennung war die Vergünftigung verbunden, 
daß diefer Zitel auf feine Nachkommen übergehen, und daf der 
eritgeborne immer den Zitel eines Grafen von Deyras, der zweite 
Sohn den eines Srafen von Redinha füren folle. 1775 den 6ten 
Zuni ward die bronzene Reiterftatue des Königes, an deren 
Fußgeftelle ſich Pombals Bildnifs befand , feierlich eingeweiht. — 
Allein ſchon im nächſten Sahre, 1776 den 12ten Nov. ward der 

König vom Schlagfluße getroffen und übertrug den 29ten Nov. 
der Königin die Regtrung, womit der Wendepunct für Pombal 
eintrat. 1777 den 23ten Febr. ftarb der König. Am aten März 
bewilligte die Königin Donna Maria I, welche gleich nach dem 
Zode des Königs die Regirung angetreten hatte (die Acclamation 
fand am 13ten Mat ftat) dem Marquis von Pombal feine Ents 
lafung in allen Ehren, und verband hiemit noch die Wer: 
leihung der Comturei von Ranhozo (vom Chriftorden). Aber 
bald ward ihm feine Befisung Pombal zum Aufenthaltsorte an= 
gevoifen, und in den Jahren 1779 und 1780 ward mehrmals 
eine Unterfuchungs = Commiffion zu feiner Bernemung dorthin abs 
geſchickt, worauf zuerft mehrere königl, Befehle zur Zuruͤckerſtat⸗ 
tung großer Summen an die Krone gegen ihn ergiengen, und 
endlich das Verdammungsdecret vom Asten Aug. 1781 erfolgte. 

v. Olfers a. a. O. ©. 39. 40. 
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des Königs Tode (1777 Febr.) ein Ende, „Von allen ſel⸗ 
nen großen, mit eben ſo vil Uebereilung als Strenge, ja, 
es iſt nicht zu leugnen, oft mit unerhoͤrter Grauſamkeit durch⸗ 
geſetzten Planen, welche fat niemals auf die Eigentuͤmlichkei⸗ 
ten des Landes berechnet waren, iſt wenig oder nidyts geblis 
ben, als eine bodenlofe Verwirrung der Ideen und gänzliche 
Auflöfung in ben höheren Ständen, bei großer Vernachlaͤßi⸗ 
gung ber eigentlichen Erziehung des Landvolkes, des Kernes 
der Nation, welche feitdem jedem Sturmmwinde, der von aus 
fen komt, willenlos hingegeben iſt“ *). . Das Verdbammungs: 
dbecret vom 16ten Aug. 1781 fagt, daß Pombal nad) firens 
ger Unterfuhung durch des Vertrauens würdige Richter von 
diefen nach reiflicher Ueberlegung einſtimmig als ſchuldig wer 
gen feiner früheren Amtsfürung verurteilt worden fei, und eine 
eremplarifhe Strafe verdiene; daß aber in Hinſicht auf das 
vorgeruͤckte Alter des ſchuldigen und feine fihweren £örperlichen 
Leiden die Strafe nicht fiat haben folle; doch folle das weder 
den Rechten des Fiscus noch der Privaten zu nahe treten 
und diefe auf dem gerichtlihen Wege, wo fie durch den ehe: 
maligen Minifter glauben beeinträchtigt zu fein, ihr Recht fus 
hen bürfen. — Died Berfaren war gewils das mildefle, - 
was man gegenüber von einem Manne beobachten -Eonte, der 
fi) im Namen einer falfhen Anſicht fo entfegliche und zal— 
lofe Gewaltſchritte und Ungerechtigkeiten erlaubt hatte. 
Weniger gewaltfam als in Portugal machte fi biefelbe 
Anfiht vom State geltend in Spanien. Hier war 1746 auf 
Philipp V. fein Sohn Ferdinand VI. gefolgt **), bis 1759, 
wo er wahnfinnig ward, und feinen jüngeren Halbbruber 
Karl II, der zeither König von Neapel und Sicilien gewes 
fen, zum Nachfolger hatte, wärend Neapel und Sicilien an 
deſſen dtitten Sohn Ferdinand IV. gegeben ward ***). Karl lll. 
war in Italien ſchon von ber neuen Statöweisheit des Jahr: 


”) 9. Difers a. a. D. S. 40, 
**) ©. oben ©, 384: | 


2**) Der ältefte Sohn war blödfinnig; der zweite präfumtiver Erbe 
ber fpanifchen Monarchie, mit welcher Neapel und Sicilien nic 
vereinigt werden durfte, 
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hunderts berärt worden. Gr verfuchte nun auch Reformen 
in fpanifhen Verhältniffen, obwol mit meit- fehüchternerer 
Hand als in Stalin. Das Nationalgefül der Spanier war 
aber fchon dadurch verlegt, daß die oberfte Leitung ber fpani- 
nifhen Angelegenheiten den Händen zweier Staliener, bes 
Marcheſe Sauillace und eines Grimaldi, anvertraut ward, 
Der Marcheſe Squillace, der ſchon durch den Verfuh, die 
Verhältniffe der fpanifchen Colonien in Amerika umzugeftalten, 
algemeine Unzufridenheit erregt hatte, hatte die Unklugheit 
unter den vilen neuen Einrichtungen, die er auch für Spas 
nien betrib, ſolche zum Zeil zu wählen, welche das Volk gemif- 
ſermaßen perfönlicy berüren musten; ſolche, die in defjen liebs 
fie Sitten’ eingriffen, die gemwönlichiten Lebensbedürfnifje vers 
teuerten, die hergebrachte Volkskleidung (dem breitfrämpigen 
Hut und langen Mantel) verfolgten. In Folge diefer Miss 
griffe kam es am 23ten März 1766 zu einem Volksaufſtande 
der Madrelenen, duch welchen fie die Entlafung des Mars 
hefe de Syuillace erzwangen. An Suauillaces Stelle trat als 
dirigirender Minifter der Graf Aranda, welcher von dem frans 
zöfifchen Hofe gewonnen, bei Karl IH. (indem er ihm glaub: 
li zu machen muste, bie Sefuiten hätten den Aufftand von 
Madrid betriben) durchzufegen wuste, daß der Sefuitenorden 
auh in Spanien aufgehoben ward. In Folge einer f. 9. 
pragmatifhen Sanction vom 2ten April 1767 wurden die Se: 
fuiten auf ewige Zeiten aus den fpanifhen Zerritorien ents 
fernt und alle ihre Güter confiscitt. Die Ausfüruag biefer 
Anordnung hatte zum Teil mit größter Rüdfichtslofigkeit fat 
und nicht bloß aus den pyrendifchen Reichen der Krone fons 
dern auch aus ben überfeeifchen wurden fämtlihe Sefuiten 
nah dem Kirchenflate gefürt, wo man fie anfangs nicht aufs 
nemen wolte, und fo teild der verlängerte Aufenthalt auf den. 
Schiffen, teild dann der Aufenthalt, den die franzöfifche Res 
girung einftweilen in Gorfita bewilligte, aber auch unter fehr 
armfeligen Berhältniffen, einer Menge bdiefer. armen Leute 
zum Verderben ward. 


Diefe Reaction gegen die Sefulten in Spanien war übrigens nicht 
fo wol mehr eine Folge der Entdedung, die man in Portugal über 
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ihre eigentuͤmllche Beftfegung In Südamerifa gemacht Hatte, als oil: 
mehr die Nemeſis, welche den Orden wegen feiner früheren Verfol⸗ 
gung der Sanfeniften ereilte; und im Grunde ift auch ſchon das Vers 
faren Carvalhos zum Teil aus diefer Quelle abzuleiten; denn obue 
die feindfelige Richtung gegen die Jeſuiten, die fi) In der franzöfis 
fen fhönen und f. g. philoſophiſchen Fitteratur feftgeftelt hatte, und 
welche beftimmend auch auf Carvalhos Bildung wirkte, würde dieler 
fhon ſchwerlich zu ſolchen Gewaltfchritten gelommen fen. So aber 
batte er die durch die franzöfifche Literatur beftimte öffentliche Mei: 
nung Europa’s im Rüden, und durfte darauf rechnen fid bei ihr 
einer Art Heldenrum zu erwerben durch fein Verfaren. Daß die Jes 
fuiten in Franfreih nun alles aufboten, um die feit ihren Streitig⸗ 
feiten mit den Sanfenitten entwidelte antifirhlihen Mächte in der 
franzöfifhen Litteratur unmirkfam zu machen, war natürlid; allein 
fie hatten bier eine feintfelige Bildung hervorgerufen, und durch ihre 
Verfolgung ſtark gemacht, der fie am Ende auch in diefem Lande 
unterlagen. Das Berfaren Garvalho’s hatte auf alle gleichgefinte in 
Ftankreich wie ein electrifcher Schlag gewirkt, und bald war ein ger 
xingfügiger Anlaß hinreichend, aud aus Frankreich den Drden ju 
vertreiben. Nämlich auch in den franzöfifhen Territorien, wie überal, 
hatte fih der Orden mercantiler Betribe angenommen, Der Jeſuit 
la Balette, Vorſteher der Miffion in Weftindien, genoß in Folge 
großer und gluͤcklicher Handelsfpeculationen eines außerordentlicen’ 
Credites; allein wärend des fiebenjähigen Krieges waren mehrer 
Schiffe, die auf Rechnung des Ordens geladen waren, auf ihrer Mes 
berfart von Martinique nad Frankreich von den Engländern gela⸗ 
pert worden, und ein franzöfifhes Handelshaus, weldes mun, weil 
es, auf.diefe Warenfendungen rechnend, la Valettes Wechfel bis zu 
einem hohen Betrage acceptirt hatte, ward deshalb klagbar. Der 
Orden weigerte ſich naͤmlich der Schadloshaltung des Handelshaus 
ſes, weil la Valette gegen die Verfaßung des Ordens bei ſeinem Ver⸗ 
faren gehandelt habe. Das Parlement, von jeher dem Orden feind 
und früher gewiffermaßen Verbündete der Zanfeniften gegen denfels 
ben , erbielt fo eine erwuͤnſchte Gelegenheit, die Vorlegung der Dr: 
densverfagung zu verlangen, und verurteilte, nachdem ihm hierin 
gewilfartet war, nicht nur den Orden zu jener Schadloshaltung, fons 
dern bezeichnete auch die Verfaßung desfelben als unverträglich mit 
den franzöfifchen Statsverhältnifien. Der Herzog von Choifeul muste 
für dieſe Anfiht auch den König zu gewinnen, und als der Ordent⸗ 
general auf einen vermittelnden Vorſchlag (in Frankreich einen Vicat 
in der Art zu beftelen, daß dadurch der Orden fo weit er auf frons 
zöfifhem Grund und Boden wäre, von der Krone abhängig würde) 
durchaus nicht eingieng, erlich das Parlement am 6ten Aug. 1762 
ein Decret, woburd der Orden in Frankreich aufgehoben ward. Da 
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ſich die einzelnen Jeſulten, die, wenn fis fi von dem Orden losſag⸗ 
ten, in Frankreich als Weltgeiftliche bleiben folten, auch dazu nicht 
verftunden , ſchrit endlich das Parlement im Frülinge 1764 dazu, die 
Sefuiten fümtlid und in furger Frift aus dem Reiche zu verbannen, 
Der König beftätigte dann zwar dies Decret nicht im vollen Ums 
fange, und erlaubte den einzelnen in Frantreih zu bleiben, fo lange 
fie fi) den Gefegen des Reiches fügten, aber als Corporation hatte 
der Drden aud in diefem Königreihe ein Ende; und es war natür- 
lich, daß das Minifteriun alles tat, um aud bei dem benachbarten, 
nah verbündeten' und verwandten Hofe von Madrid aͤhnliche Maß—⸗ 
regeln hervorzurufen. In welchem Grade dies gelang, haben wir 
eben dargeftelt. i 


Maria Therefias Gemahl, Kaiſer Franz I. (Stephan), 


$. 4. 
‚Ummälsens 


Großherzog von Zufeien, farb am 18ten Aug. 1765, nad): pe gegirun« 


dem fein ältefter Sohn, Sofeph Il, dem wir bereits vilfach ge 


lien 


begeanet find, im März 1764 zum zömifchen Könige erwäplt 
worden war. Für ben zweiten Sohn, Peter Leopold, und 
deſſen Defcenbenten war das Großherzogtum Tuſcien im Juli 
1763 zu einer Secundogeniturs Herfchaft bes öftreichifchen Haus 
ſes erklärt, alfo für diefes Fürftentum ein ähnliches Verhälte 
nifs zu Deftreich hergeftelt worden, wie das Neapeld zu Spas 
nien. Sobald Leopold buch den Tod bed Vaters wirklich 
Großherzog von Tuſcien geworben war, begab er fi nad) 
Florenz, zu großer Freude feiner neuen Untertanen, bie nach 
mehreren herzlich fchlechten Fürften, und nach ber Regirung 
eines nicht bei ihnen tefidirenden, erfreut waren, wiber einen 
eignen Fürften bei ſich zu fehen. 

Es war (nicht zu leugnen) aus den früheren Zeiten ſchlechter und 
ganz egoiftifher Fürften aus dem mediceifhen Haufe eine Laft von 
Berbältniffen auf Tuſcien gekommen, welche nirgends als in der 
Selbſtſucht derer, die diefelben einrichteten, eine Rechtfertigung hats 
ten, auch läßt fih nicht leugnen, daß befonders das Princip der 
Particularifirtung der Verhaͤltniſſe in diefem ſchlechten Intereffe auss 
gebeutet ward, alfo ein Princip, dem die dominirende Anficht der Zeit 


überhaupt entgegen war, Die Folge war, daß Leopold, als er ih 


bald nad) feiner Ankunft der öffentlichen Gefhäfte mit Eifer annam, 


— — 


*) Da ich weder im Sinne noch in der Faßung ides Einzelnen 
etwas zu ändern habe, entichne ich dieſen Abſchnit großenteils 
meiner italienifchen Gefchichte, 


n in Stas 
*). 
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nicht dabei ſtehen blib, dem Misbraude, ber mit der Particularifis 
rung getriben wor, entgegenzutreten,, fondern daß er das Particu- 
lare in der Geftaltung öffentliger Verbältniffe, ohne welches nie ein 
organifhes Statsleben möglih war, überhaupt angrif, und in der 
Durchfuͤrung algeminerer Gefihtspuncte überhaupt das hiſtoriſch⸗ 
erwachſene geringer achtete — mit einem Worte, daß er der Neigung 
feiner Zeit, dem momentan = ;jwedmäßigen den Vorzug zu geben, 
überal huldinte. 

Leopold ſuchte alle particularen Grundlaſten fo vil als 
möglih aufjuheben, und befchränfte bie fibeicommiffarifchen 
Derfügungen. In Beziehung auf ftädtifches Gewerbe, ſchafte 
er einen großen Zeil befchränfender Hemmungen ab, unb 
ſuchte den Berker durch Erleicherung der Communicationgmits 
tel zu heben. Weiter reformirte er durch Aufhebung priviles 
girter Gerichtöftellen und durch Abfhaffung mander Misbraͤuche 
im Gerichtsmwefen; aber er gab auch der um diefe Zeit begins 
nenden Schwädhlichkeit des Gefüles nah, und Löfte‘ die alte, 
firenge Griminalordnung. Gefegrevifionen ber mannichfachſten 
Art und die Ausarbeitung eines neuen Geſetzbuches giens 
gen im Geleite dieſer Aenderungen. Für die öffentlichen 
. Schulen, für die Univerfitäten Pifa und Siena gefchah einis 
ges Ehrenmwerte; und in dem befant gemachten compte rendu 
der Adminiſtration ergrif Leopold ein Mittel zu Gewinnung 
algemeiner Achtung und Liebe bei feinen Untertanen, was gar 
nicht fehlfchlagen konte. Wer fiht aber nicht, wie das, was 
bier wirklich gutes gefhah, dadurch, daß es im Zufammens 
hange auftrat mit der fchlechten, platverftändigen Anſicht von 
Statsangelegenheiten, die damals von Frankreih aus, wie 
wir gefehen haben, zur Domination gefürt ward, unendlich 
gefchadet hat, wenn man einen weiteren Kreis beruͤckſichtigt 
als Tuſcien; denn es ward ald Mufter und Beifpil nicht 
nur in feiner Einzelnheit, fondern zugleich ald Beleg, daß bie 
bominirende Anfiht bei entfhidener Duchfürung nur Segen 
verbreiten könne, ausgebeutet, und machte fo aͤhnlichem Ber: 
faren auch da Bahn, wo es nicht einmal in dem Maße an: 
gebracht war, wie in Tuſcien. 

Geiftig aufregender wirkte es aber, daß Leopold in dem⸗ 
felben Sinne aud in geiftlihe Angelegenheiten ceformirend 
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eingeif. Wir wollen keinesweges behaupten, dag zu ben For⸗ 
derungen, wie fie von Tuſcien ber an bie römifche Kirche 
geftelt wurden, überhaupt keine Berechtigung vorhanden ges 
weſen feiz vilmehe war zum Zeil diefelbe Berechtigung vor> 
banden , wie bei den Forderungen ber Sanfeniften in Frank 
reich. Aber die weltlicye, die adminiſtrative MWeife, wie man 
bie Sache angrif, war gewifs nicht zu billigen, und im Gans 
gen müßen wir über diefe Reformationen dasfelbe verwerfende 
Urteil ausfpeehen, was wir oben in Beziehung auf Lud— 
wigs XIV. kirchliches Anſtreben gegen Rom ausgeſprochen has 
ben. Im Lande ſelbſt kam Leopold dabei viles zu Hülfez 
fhon feit längerer Zeit hatten ſich, als er 1787 diefen Zeil 
ber Verhältniffe reformirte, Grundfäge und Anſichten von 
Frankreich und Deutſchland her felbjt unter der Geiftlichkeie 
verbreitet, welche dem beftehenden Kirchenweſen ganz entgegen 
waren. Von den 57 Artikeln, die Leopold feiner Landesgeifts 
lichkeit vorlegte, wurden vile unmittelbar oder mit geringen 
Aenderungen genemigt. Der Sin der Neform im Ganzen 
gieng dahin, die Pfarreien zu heben, die Klöfter zu befchräns 
ten, die Landeskiche unabhängiger zu machen, das Inqui⸗ 
fitionstribunal zu vernichten. Bei biefen kirchlichen Reformen 
war dbem-Grofherzoge bald Reizmittel, bald Organ der Ausfüs 
‚rung Scipio de’ Ricci, der Bifchof von Piflorien. Diefer fuchs 
te ein fo ausgedehntes, vom Pabſte unabhängiges Epifcopals 
foftem in der Kirche durchzufechten, daß Pius VI. ſich zulegt 
veranlaßt fah mehrere der von ihm aufgeftelten Grundfäge im 
5. 1794 als irrig und fhismatifh zu verdammen. Auch bie 
Lehre vom Ablaßſchatze dee Kirche fo wie den Gottesdienft in 
fremder Sprache und viles andere der römifchen Kirche eigens 
tümlihe grif der fühne Neformator von Piftorien an, und 
fegte auf einer Synode die Anname der 4 Artikel der gallis 
canifchen Kirche *) durch. 

Inzwiſchen hatten aud in Neapel ähnliche Intereffen 
wie in Zufcien gewirkt. Auch diefes Königreih war, nad): 
dem es eine Reihe von Jahren ald Nebenreich duch Stat: 


*) ©, oben ©, 229. 
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baltee regiert worden war, nun gu einer Sekundogenitur ger 
worden. König Ferdinand IV. war zuerft unmündig auf den 
Thron gelangt, und bann durch feine Erziehung auf fo un 
bedeutende Belchäftigungen geleitet worden, baß er ſtets in 
Beziehung auf höhere politifhe Anforderungen in einer Art 
Unmünbigkeit blib. Dieſe ließ feinen Miniftern einen aufer 
ordentlichen Spilraum frei, und ber Marcheſe Tanucci, der 
fo lange und fhon unter Ferbinands Vater an der Spike 
ber Gefchäfte ſtund, hatte ein ganz ähnliches reformatoriſches 
und (was wegen der eigentuͤmlichen politifhen Beziehungen 
hier noch näher lag) Rom entgegenwirkendes ntereffe wie 
Leopold. An ein Brechen der Feudalverfafung und Befreien 
des Grunbbefiges von particularen Belaftungen war zwar in 
Meapel und Sicilien noch nicht zu denken; allein Zanucci tat ab 
les mögliche, die Rechte der Barone zu beeinträchtigen, diefe 
felbft an den Hof zu ziehen und ihnen bier ſtat des ftolgen 
fürftlihen Bewustfeins, das fie närten, das abhängiger Edels 
leute einzuflößenz fie in ähnlicher Weiſe, fo weit die Verhält: 
niſſe es geftatteten, zu bemoralifiren, wie Ludwig XIV. den 
franzöfifchen Adel. Da Tanucci zu gut bourboniſch gefint 
war, um, nachdem fein junger König eine oͤſtreichiſche Prin⸗ 
ceffin geheiratet: hatte, deren Gnade auf die Dauer erhalten 
zu koͤnnen, muste er 1776 einem Öftreichifcher gefinten Manns, 
dem Marcheſe della Sambuca von Palermo, Plag machen; 
allein da die veformatorifche Richtung Tanuccis zu gut im Ins 
terefje eines mechanifhen Königtums war, überlebte fie ſei⸗ 
nen Einfluß, und aud fein Nachfolger gieng darauf ein. 
um die alles zerfegende Verftandesbildung und perverfe Statsans 
figt, die wir von Frankreich aus bereits nad allen Seiten hin fi 
haben ausbreiten fehen, zur Herfchaft zu füren,, haben In jener Zeit 
auch zwel talentvolle Italiener nicht wenig beigetragen. Der eine von 
diefen ift Ceſare Marcheſe di Beccaria (geb. 1735 zu Mailand T 
1793) defien Werk dei delitti e delle pene einen unmittelbaren Eins 
flug übte auf die Reformationen des Griminalwefens in Tuſcien, 
und welder teils als Lehrer der Statswirtfhaft teils in fehr bedeus 
tenden öffentlichen Aemtern nody mehr auf feine naͤchſte Umgebung, 
auf die Lombardei, wirkte. Der zweite ift der Gavaliere Gactauo 
Filangieri (geb. 1752 zu Neapel + 1788), deſſen Ausbildung fo 
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recht ben Kern der tanucchihen Richtungen und des tanncciien Eins 
flußes auf Reapel zeigen fan. Seine scienza della legislazione ward 
mit faft ungeteiltem Beifalle aufgenommen. Die beftchende Ordnung 
der Dinge ward darin faft von allen Seiten angegriffen, doch fan 
man nicht umbin, Filangieri ein ausgezeichnetes Talent zuzugeftehen. 
Beide, Beccaria und Filangieri, doch mehr noch der erftere, hatten 
fih an den Franzofen, an Voltaire, an den Encyclopäbdiften’ gebildet. 

Wie Tuſcien im mitleren, Neapel im füblihen Ita⸗ 
lien einer gänzlichen Umgeftaltung durch bie revolutionären 
Anſichten ihrer Regirungen felbft entgegengiengen, fo in ge 
wiſſem Betrachte auch das Herzogtum Mailand, Hier war 
freilich fchon feit dem fultanifhen Militärregimente ber Derzoge 
aus dem Haufe Bisconti und Sforza an der Aufhebung aller 
particularen politifhen Geftaltung gearbeitet worden , und uns 
ter ben fpanifhen Stathaltern nur eine Art Stilftand einge 
treten. Maria Therefia, fpäter Joſeph II. — oder vilmehe 
der Gouverneur der Lombardei, Graf Firmian — fand ein 
ofnes Feld. Haft nirgends brauchte gewaltſam eingegriffen 
zu werben. War irgendwo bie bezeichnete politifche Richtung 
am Orte, fo war fie es hier, weil das dltere Beßere ſchon 
Längft abgefchliffen, ſchon längft alles, felbft in den Wißens 
ſchaften die hier blüten, auf das Sinliche gewendet war, und 
man alfo ganz folgerecht verfur, wenn man alles aufbot, 
auch eine finlihe Bluͤte des Landes herbeizufüren. 

Daß auch der päbftlihe Hof bis auf einen gewiſſen 
Grad in die in ber Zeit herfchende Richtung hereingezogen 
ward, entiprang aus Streitigkeiten mit dem Herzogtume Par: 
men, wo ber Infant Philipp *) im Juli 1765 geftorben war, 
und ein Franzofe aus Bayonne du Zillot (nunmehr Marcheſe 
bi Felino) die vormundfchaftlihe Regirung fürte für ben erſt 
14jährigen Herzog Ferdinand. Du Tillot vertrib nah dem 
Vorgange der fpanifhen Regirung bie Sefuiten, und fuchte 
außerdem die Rechte des päbftlichen Hofes zu beſchraͤnken. Als 
der Pabſt gegen den Kleinen Stat glaubte energifcher auftreten 
gu können, fand du Tillot Schug für fein Verfaren bei den 
bourbonifhen Höfen. Ludwig XV, ließ Avigon und Venaiſ—⸗ 
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fin, Ferdinand IV. lieh Benevent und Pontecorvo befehen, 
fodaß zulegt Clemend XIII. Maria Thereſias Wermittelung fus 
chen muste, und fogar bei biefer Fuͤrſtin nur ein ablehnen: 
des Benemen fand. Man drang in den Pabft, er felbft ſolle 
bie Aufhebung des Sefuitenordens beftätigen. Mitten unter 
biefen hoͤchſt vermwidelten Streitigkeiten ftarb Clemens XII, 
am Abend des 2ten Febr. 1769 eines plöglichen Todes. Die 
Lage eines Pabſtes war, wenn er feinen Pflichten wuͤrdig 
nachkommen molte, feit Nicolaus 11. Zeiten nicht fo ſchwierig 
gewefen wie damals, als die Cardinaͤle am 15ten Febr. 1769 
im Gonclave zufammentraten. Gie teilten ſich bald in zwei 
Parteien, in die der Zelanten (de’ zelanti) und in bie der 
Megirungen (delle corone). Nad längerem Schwanken ward 
am 19ten Mai ber Cardinal Ganganelli, Sohn eines Arztes 
aus St. Arcangel bei Nimen, erwählt und nam den Ne 
men an Clemens XIV. Gleich feine erfien Maßregeln liefen 
annemen, baß er ber reformatorifchen Zeitrihtung, welder 
Clemens XI. noch unerfhütterlihe Ruhe entgegengefegt hatte, 
auf mehr ald einem Puncte nachgeben werde, 

Inzwiſchen giengen die Reformationen doch auch nicht überal in 
Stalien fo widerfprudslos von ftatten wie. in Tuſcien; du Tillot 
batte fih fo vile Feinde durch fein Verfaren zugezogen, daß die Uns 
tertanen unruhig zu werden begannen, und dadurch im I. 1771 eine 
Unterfuhung durch Commiſſare Spaniens und Frankreichs berbeifürs 
ten, welche (mas ohnehin der junge Herzog wünfchte) du Tillot eñt⸗ 
ließen, und einen Spanier, de Lano, an feine Stelle fegten, der nun 
unter des ſchon fruͤher majorenn gewordenen, allen antipapiftifden 
Beftrcbungen entfagenden Herzogs Ferdinand Autorisät Die Angelegens 
beiten des Herzogtums leitete, 

Clemens XIV, der (wenn auch gar mandye Gründe ges 
gen den Orden der Jefuiten vorligen mochten, die wenn nidt 
defien Aufhebung doc defjen Reformation zu erheifchen [dis 
nen) fid die Aufhebung eines geiftlichen Ordens nie und nim: 
mer auf diefe MWeife hätte abzwingen laßen dürfen, gab end 
ih den Drohungen der bourbonifhen Höfe und Portugals 
nah, und hob am 23ten Juli 1773 den Sefuitenorden durch 
ein Breve auf, was dann am 16ten Aug, in Nom publicitt 
ward. ‚Zugleich ward der efuitengeneral Ricci nebſt einigen 
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anderen Drbensobern in das Gaftel St. Angelo ald Gefangene 
gefürt. Nicht der Inhalt des paͤbſtlichen Benemens in dies 
fem Falle ift e8, welcher getadelt werden fan, denn der Pabſt 
hatte allerdings das Recht den Orden zu unterdrüden, und 
Eonte in dem Intereſſe der Kirche wol auch Gründe fehen, 
diefe Unterdrüdung zu rechtfertigen; aber daß ein Pabft in 
diefem Grade den Grundfag, der Rom einjt fo groß gemacht 
hatte, hintanfegen, in diefer Form dem Andringen welts 
licher Mächte nicht etwa in Beziehung auf deren auswärtige 
Territorien (denn von diefen waren ja die Sefuiten bereits 
vertreiben) fondern in Beziehung auf die Kirche und den Kirs 
chenſtat felbft nachgeben Eonnte, zeige uns in der Tat den 
römifhen Stul in einer Schwäde, an weldyer nicht bloß als 
gemeine Verhältniffe fondern vornaͤmlich auch das Individuum 
Schuld hatte, weldes auf demfelben faß, ohne die dieſem 
Sitze allein würdige Heldennatur zu haben. 

MWeltlihe Früchte erntete Clemens freilich fofort in bins 
linglihem Maße: denn ber Herzog von Parmen wendete fi 
fogleidy vermittelnd für ihn an bie bourbonifchen Höfe, und 
gegen Ende des Jahres gab König Ferdinand von Neapel 
dem römifchen Stule Benevent und Pontecorvo zuruͤck. Im 
April 1774 ordnete Ludwig XV, die Räumung Avigons und 
Benaiffins an. Glemens XIV, mar voller Freude über Die 
hergeftelte Einigkeit mit den bisher ihn bedrohenden Höfen, 
genoß berfelben aber nicht lange. Aus Angft vor etwaiger 
Vergiftung, die er fürchtete, fol er gewiſſer Gegengifte ſich 
bedient und dadurch feinen Körper fo gefhwächt haben, daß 
er dann auch einem leichten Uebel unterlag. Gegen ein dem 
Anfheine nach bloß rheumatifches Halsübel wendete er, ohne 
Aerzte zu fragen (mol weil er fie fuͤrchtete) Blutigel an, ward 
aber auffallend ſchwach nachher und vom Fieber ergriffen am 
10ten Sept. 1774. Die Uebel verfhlimmerten fih; bie zum 
19ten kam aud eine Entzündung im Unterleibe dazu; am 
22ten ftarb Clemens, Sein Leihnam war in einem fols 
hen Zuſtande, daß er trog ber Einbalfamirung fi völlig 
auflöfte. | 

Das Conclave nad) Clemens XIV, Zobe ward am 5ten 
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Dctober begonnen; aber erft am 15tem Febr. 1775 ward der 
Gardinal Giovanni Angelo be? Braschi, von abeliger Her 
kunft aus Gefen, zum Haupte ber Batholifhen Chriftenheit 
erwaͤhlt. Er nante fih Pius VI, und ließ fofort den Pro: 
cef8 der noch im Gaftel St. Angelo verbafteten Jeſuiten be: 
fhleunigen, und da fi nichts weſentliches gegen fie fand, 
wurden fie gegen Ende bes Jahres und zu Anfange des naͤch⸗ 
fien in Freiheit gefegtz nur ber Drdensgeneral Ricci war vor: 
ber fhon im Gaftel geflorben. 


Mir haben oben *) bereits zu bemerken Gelegenheit ge 
habt, bis zu welchem Grade politifher Nullitaͤt Schweden 
unter ben Nachfolgern Karls XI. herabgefunfen war, und 
wie bei der Ohnmacht ber Könige die Regirung allein im In: 
tereffe ded Adels oder vilmehr feiner jedesmaligen Parteim 
gefürt ward. Es war aber zum Heile der königlichen Gewalt, 
bag diefe Ariftokratie nicht bloß gegen den Koͤnig übermütig 
auftrat, fondern almälig audy die anderen Stände der Nation 
erbitterte, die nun algemady ſich von dem Unglüde, was den 
Stat unter Karl XII, getroffen hatte, erholten. Die Ariſto⸗ 
Eratie hatte freilich die Eönigliche Gewalt, wo fie perfönlid fo 
ſchwach vertreten ward, wie von König Adolf Fridrich, ſchon 
zu -einem leeren Namen gemacht; und fogge daß der Abel 
unter fih nicht einig war, daß ein Zeil desſelben bie Hand 
bot, bie Eönigliche Gewalt wider herzuftellen, vermochte Adolf 
Fridrich nicht zu nutzen; er muste, fo wie bie Sachen gien: 
gen, gefchehen laßen, daß 1755 Brahe und Horn, die dieſe 
Dinge vornämlich betriben hatten, enthauptet wurden. Wie 
fhwädhlih (und wie ſchmaͤhlich durch Frankreichs Einfluß eu 
zwungen) Schwedens Anteil am fiebenjährigen Kriege wat, 


haben wir gefehen; und wärend man im Auslande alle Ad: 


tung verlor, feßelte die Ariftofratie die Regirungsgewalt jedes 
Jahr fefter. Endlih im Jahre 1768, als die Unzufridenbeit 
auf allen Seiten laut geworden war, hatte Adolf Fridrich 
doch noch die Kraft auszufprechen, unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
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koͤnne ee nicht weiter regicen. Ale Behörden erklärten fofort,- 
daß durch die Niderlegung der Regirung von Seiten des Kös 
niges auch ihre Amtögewalt zu Ende ſei; und fo fah fich ber 
Reichsrat genötigt an ein Einlenken zu denken. Er berief 
die Reicheftände zum April 1769, und diefe entfernten, nach⸗ 
dem eine Unterfuhung des Benemens des Meichsrates flat 
gehabt, faft alle Slider desfelben von ihren Stellen, änderten 
aber im mefentlihen nichts an den VBerhältniffen des Reis. 
ches; und fo dauerten noch bie früheren Uebelftände, doch war 
auch die Einſicht, daß es Uebelftände feien, unter allen Klafs 
fen des Volkes verbreitet, als Adolf Fridrich farb (Febr, ' 
1771) und fein 25jähriger er. Guftav II, ihm als Kös 
nig folgte. 

Wenn irgendwo in Europa Grund vorhanden war, um⸗ 
geſtaltend in die Verhaͤltniſſe einzugreifen, ſo war es gewiſs 
in Schweden. Die Revolution, welche hier nun in den naͤch⸗ 
ſten Zeiten vorgehen ſolte, war eine volkommen berechtigte; 
ſie war nur eine Auflehnung gegen die egoiſtiſchen Uſurpatio⸗ 
nen einiger Familien. Da ſie aber in ein Zeitalter fiel, in 
welcher uͤberhaupt eine falſche Doctrin vom State und von 
den geſelſchaftlichen Verhaͤltniſſen im Gange war, konte nie⸗ 
mand hindern, daß ſich auch an dieſe Revolution Gedanken 
anknuͤpften an das, worin jene Zeit ihre Glorien ſuchte; — 
und um ſo weniger konte das jemand hindern, als die fran⸗ 
zoͤſiſche Litteratur gerade in Schweden den groͤßten Einfluß uͤbte 
auf die gebildeten Klaſſen des Volkes. Auch knuͤpfte ſich auf 
einer Reiſe, welche Guſtav noch als Kronprinz nach Frank⸗ 
reich gemacht hatte, ein nahes Verſtaͤndniſs an zwiſchen ihm 
und Choiſeul, und der franzoͤſiſche Geſandte de Vergennes, 
den Choiſeul nah Guſtavs II. Thronbeſteigung nach Stock⸗ 
holm ſandte, ward einer der vornemſten Ratgeber des jungen 
Koͤniges. 

Guſtav hatte die liebenswuͤrdigſte Perſoͤnlichkeit; ein 
geiſtreiches, bligendes Weſen; eine edle Haltung und herzge⸗ 
winnende Weife begleiteten fein Auftreten, und Schweben 
war buch franzoͤſiſche und englifche Schriftfteller und durdy 
die ſchwediſchen Publicationen ber legten Beit ſelbſt hinlaͤng⸗ 
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lich vorbereitet, um Aeußerungen zugänglich zu fein, wie bie 
Guſtavs auf feinem erfien Reichstage, daß er feine Ehre darin 
finde, ber erfie Bürger eines freien States zu fein. 
Wärend er fo die Hofnung und das Intereſſe aller mit dem 
actuellen Zuſtande unzufridenen an ſich ald an einen gemein: 
famen Mittelpunct Enüpfte, befaß ‘er doch Verftelungsgabe ge: 
nug, fo daß bie Ariftokratie ſolche Aeußerungen als hinlängs 
lich unfhuldige Phrafen auffagen muste, und in Sicherheit 
ihn feine Vorbereitungen treffen ließ *). 

MWärend Guftav nur geiftreihem Genuße zu leben ſchin, 
benugten von ihm dirigirte Perfonen die Zeuerung im Lande, 
um alle Unzufridenheiten gegen die ſchlechte Verwaltung, alle 
Hofnungen auf den jungen König zu richten. Cr hinderte 
nicht, daß die Partei der Mügen die Uebermacht, die fie eben 
erlangte, zu volftändiger Verdrängung der Gegenpartei des 
Adels aus dem Reichsrate und aus der Adminijtration mis⸗ 


brauchte. | 
Nachdem ber Plan verabredet war, fund der Haupt 
man Hellihius (nachher Guftavsfhild) in Chrijtianftadt gegen 
ben actuellen Zuftand auf. Er erlich ein Manifeſt gegen die 
Ufurpationen der Ariftofratie. Des Königes Bruder, Prinz 
Karl, der im Einverftändniffe war, fammelte fofort Truppen, 
als gefchähe es gegen Hellihius. Noch glaubte Guſtav ſelbſt 
zögern zu müßen, und hielt durch WVerftellung die Reichstaͤte 


*, E M. Arndt fhwedifhe Gefhichten unter Guftav IIL vor 
jüglicy aber unter Guftav IV. Adolf. (Reipz. 1839, 80. YS. 101. 
„— und wirktih war Guftavs Spil kein leichtes. Sie (sc. die 
Ariftocraten) waren im Befige aller Ehren und Würden, batten 
Flotte und Kriegsheer unter ihrem Befehle, und traten mit der 
Herfchaft aewonten Stirnen und Gebärden auf, die einem Jungs 
linge wol bange maden fonten, Daß in diefem Könige Geiſt 
und Luft zu berfhen war, das wusten fie, auch kanten fie feine 
Gewandtbeitz aber den Mut trauren ibın wol die meiſten nicht 
zu, daß er einzelne duͤnne Faden, deren Gewebe fie wol fans 
ten, zu einem Nege auszuſpinnen wagen werde, das fie alle eins 
zufangen beftimt war. Er aber war, indem er ihnen nur in 
einzelnen Gelüften und Anmwandlungen zu fpilen fdin, verjdlas 
gener und kuͤhner, als fie ibn zugetrant, fur mis hellem, fs 
niglihen Mute drein, das Glud fürte ihn bindurd, obne daß 
Dolch oder Kugel auf ihn geſchnelt wäre, und durch den gluͤd— 
lid) unblutigen Gig verdiente er den ſchwediſchen und curopäls 
fen Zriumpd, 
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bin, bis ihr Collegium den Prinzen Karl vom Commando 
ber buch ihn zufammengezogenen Truppen entfernen wolte. 
Schon mar nun auch in ber Hauptftabt alles vorbereitet, als 
am 19ten Aug. früh in ber Neichstagsfigung dem Könige 
zugemutet ward, einen Brief mitzuteilen, ben er in legter 
Nacht vom Prinzen Karl erhalten. Der König lehnte ab — 
und gegen den König felbft ‚ward Verdacht in einer Weife 
laut, bie ihn zu raſchem Entſchluße trib. Er eilte aus ber 
Berfamlung zu verfhidenen Garbeabteilungen, gewan deren 
Dfficire, fo weit fie noch nit ins Geheim ſchon (durch den 
Obriſt Sprengporten vornämlich gewonnen) für ihn waren, 
faft alle — mit ihnen gemeinfhaftlih bie Garbeabteilungen 
ber Schloßwache. Das Volk durch bie falfche Nachricht, Gus 
ſtav fei gefangen, alarmirt, ſchloß fi in Subel ihm an. Die 
Bemühungen des General Rudbeck, bie Truppen für ben 
Reichsſsrat zu gewinnen, und bes Königes Unternemen als ein 
Attentat gegen bie ‚Landesfreiheiten darzuftellen, waren verges 
bens, benn Guftav hatte die Liebe und das Bertrauen der 
Hauptftade, und von ben Landesfreiheiten im Sinne der Ari⸗ 
„Kokcatie wolte man eben nichts wiffen. Den Reichsrat hatte 
der König fofort duch Soldaten im Gigungsfale fefihalten 
lagen, die Behörden in ber Stadt huldigten Guftav ſchon 
zum Zeil am erfien Tage. Truppen, bie der Reichsrat ſchon 
vorher nad) der Hauptſtadt befehlige, wurden in geringer Ents 
fernung von berfelben aufgehalten, und nachdem ſich der Kös 
nig fo am 19ten der Hauptjtadt bemädtigt, huldigte diefe 
mit allen Behörden, die es noch nicht Tags zuvor getan, am 
20ten. Am 2iten erfchin der König im Nitterhaufe vor den 
Ständen, nachdem duch Aufitellung von Militär geforgt war, 
daß gewaltſamer Widerfpruch fih nicht erheben koͤnne; auch 
ließen fich die fchreienden Uebeljtände der Verſaßung und Re: 
girung, wie fie feit Karl XII. ſich gebildet hatten, nicht in 
Abrede ſtellen — und fo fegte Guſtav durch, daß man fidh 
bei feiner Verſicherung die Freiheit und das Recht der Schwes 
den, bie er befchworen, nicht beeinträchtigen zu wollen bes 
ruhigte, und in bie Verfaßungsänderungen willigte, bie er 
vorfhlug.e Durch dieſe Aenderungen trat ber König wider 
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wirklich an bie Spige bed States, dee im Ganzen bie Ver» 
faßung wider erhielt, wie fie vor 1680 gewefen; ber König 
erhielt die Ernennung zu allen Civil» und Militärämtern, die 
man ihm faft ganz entwunden hatte, (obwol nidht unbe: 
ſchraͤnkt) zurüd, fo wie bie Verfügung über die Finanzen, 
das Heer und bie Flotte. Auch die Provinzen wurden leicht 
von bed Königs Brüdern Karl und Fridrih gewonnen — 
und wie Guftav ohne Blutvergießen gefigt hatte, fo trübte 
auch keine Rache ben vollendeten Sig. Sein neugemwonnenes 
Königsrecht war ihm genug. Die nächften Jahre waren, be= 
fonders da Guſtav in Weſtermann (nahher Freiherr Lilien: 
franz) einen Man an bie Spige ber Finanzen brachte, ber 
diefen Zweig der Adminiftration bald zu Löblichfter Ordnung 
zurüdfürte, und das Volk ein Elares Gefühl beferer Zuftände 
erhielt, in jeder Weiſe glüdlih zu nennen Die Stände 
"waren dem Könige faft in allem zu Willen. 

Indem nun aber, wie oben ſchon bemerkt ward, dieſe im Webri- 
gen fo voljtändig gerechtfertigte Umler in eine Zeit fiel, die die 
Rechtsachtung großenteils verloren und fih dagegen berauſcht batte 
in der Achtung großer und Fühner Perfönlichkeiten, in der Freude am 
Momentan e zweckmaͤßigen und Materiel = gedeiblichen, geſchah es, dafr 
man nicht mit dem Ernfte, mit dem Nachdrude, mit der Unermübd: 
licpfeit, die notwendig gewefen wäre, gerade dies hervorhob, daß 
diefe Revolution nurgutes, altes Recht berftellen ſolle; gefchah «es, 
daß Guſtav felbit feine Aufgabe mehr als eine perfonlide nam, und 
indem er für das, was er für das Tuͤchtige hielt, durdgrif, feiner 
VBerfarungsweife einen gewiſſen Stempel tyrannifhen Wefens auf: 
drüdte, welcher mit Freuden ertragen ward, fo lange das Volk in feis 
ned Königs Tun fein eignes, in feinem Könige feinen Helden ſah — 
der aber zur entfeglihen Waffe gegen Guftav ward, als feine per: 
fönlige, leichtfinnigere Art anfieng Anſtoß zu geben; als üble Ger 
rüchte, welche die früher verlegten reichlich aus dieſer Quelle ber: 
vorgeben machten, und Misjahre das Volk verftimten und von ibm 
abmwendeten. Da muste auch er die Erfarung machen, daß treue 
Rehtsahtung im Wolfe eine fiherere Baſis ift, als die Förderung 
materiellen Wolftandes und miercantilen Gedeihens. Daß er aber 
felbft dur die Weife wie er in Liebenswürdiger Leichtigkeit die Um— 
fer und dann die Regirung behandelt, zu dem Berbrödeln defien, 
was von Rechtsachtung vorhanden gemwefen, beigetragen, wird fid 
nicht leugnen laßen, Der Leichtſinn, den das. Volk nachher bewis 
gegen ihn, war zum Zeil die Srucht der Lehre, die fein eignes Hau⸗ 
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deln gegeben Hatte; ad infofern märe eine Geftalt der umker, bei 
der Eine Anzal, bochgeftelter Köpfe vor die Füße gelegt worden wären, 
wobei man aber einen ernften, das Gemüt tief ergreifenden Kampf 
gehabt, und nach welcher man weniger einen perfönlicy tätigen und 
fi) den Phrafen des Jahrhunderts Leicht anfhmiegenden Herrn, als 
vilmehr einen zaͤhen, wenn aud langweiligen, ja fogar geiftlofen 
aber treuen Vertreter des Rechts in feinem Herſcher gehabt hätte, 
das im Ganzen beilfamere, wenn auch nicht das momentan zu dem 
damaligen Schweden pajiendere geweſen. | 
MWärend nun Guftav in der nächftfolgenden Zeit, kuͤhn 
geworben durch feine erften Erfolge, in leichter, geiftceicher 
Weiſe, in glänzenden Formen einen Kranz, den das Sahı: 
hundert bot, much dem anderen glaubte holen zu dürfen, feine 
Fürforge für Landeswohl und mercantile Vorteile in dem Bes 
ginne des Baues von Candien, in den Unterhandlungen zu Ges 
winnung St. Barthelemys, in den eignen Reifen durch fein 
Land, auch nah Finland, betätigte; feine Huldigung dem 
gelehrten Stande brachte in Errihtung einer königlichen Acas 
i demie, in mehrfachen felbft mit wißenfhaftlichen Uebungen vers 
bundenen Befuchen Upfalas, und in Erteilung des Mord: 
fiernordend an Glider der höheren Geiftlichkeit; wärend er 
ſelbſt in einer fpilenden Nitterlichkeit auftrat, den Adel zu dem 
Zurnir nad Edholmfund Iud, um felbfiebent gegen alle tur: 
nirfähigen zu vertreten, daß fpätere Liebe höheren Wert habe 
als frühere; wärend er phantaftifh manche Seite des mittels 
alterlichen Lebens fogar in unverſtaͤndiger Weiſe herſtellen wolte, 
die fi) mit den actuellen Berhältniffen nicht vertrug, lauerz 
ten die aus ihrer Gewalt vertribenen, aber niht vernich— 
teten füheren Gemwalthaber auf jede Blöße, bie er in feiner 
Sorglojigkeit bot. Daß er dur bie Erneuerung ber alten 
Einteilung des Adels in Grafen und Herren, Ritter und Knaps 
pen, alle unter die Knappen vermwifenen Edelleute, die in ber 
legten Zeit in polisifher Berechtigung dem vornemften Adel 
zur Seite geftanden, verlegte; daß er wärend Hunger das Land 
drückte nach Petersburg und dann weiter nah Süden, nad) 
Italien reifte; daß er um bie Abhängigfeit von Korneinfur 
zu mindern, zuerjt überhaupt gegen ben Brantwein mit Pros 
bibitivgefegen auftrat, dann (als er biefe nicht burchfüren 
31 * 
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Eonte) das Brennen desſelben als Megale ausbeutete — mad; 
te almälig alle Stände und Klaffen des Volkes ihm wider: 
willig und geneigt auf die Verlaͤumdungen einzugehen, bie 
feine alten Gegner in Umlauf fegten. Wärend feiner italienis 
fhen Reife hatten diefe die Beforgnifs erregt, er möge wie 
einft Chriftine Batholifh werden und Schweden, deffen Ruhm 
mit dem Dafein des Proteftantismus zufammenhieng, Rom 
wider zufüren wollen; als er zurüdgekert war, gaben bie 
ſchmutzigſter Sintichkeit huldigenden Sitten mander feiner 
Umgebungen der böfen Nachrede um fo leichter Raum, als 
er geiftreichen Genuß liebte, ſich für Theater, für Poefie übers 
haupt intereffirte, und in fröhlicher Geſelſchaft ſich felbft am 
Itebften fah, was dem Wolfe natürlih ohne Mühe als bie 
glänzende Aufenfeite eines im Inneren vom Edelhafteiten be> 
rürten Daſeins dargeftelt werden Eonte. Wie Guſtav auf 
dem Reichstage 1778 nur Jubel geärntet hatte bei allen feis 
nen Vorfhlägen, fand er 1786 eine fo übermächtige Oppos 
fition gegen fih, daß er nichts non dem, was er wolte, zu 
erreichen vermochte *). Es zeigt ſich hier recht, wel ein 
Unterfhid ift zwifchen einem Zuſtande, zu deſſen Mittelpuncte 
ſich das eitle Weſen einer wenn auch noch fo ausgezeichneten 
Derfönlichkeit gemacht hat, und einem ſolchen als deffen Grund» 
lage man alte Rechtsachtung erhalten oder neue erzogen hat. 
Das aber gerade ift der faule Fleck des vorigen Jahrhunderts; . 
fogar was man Erfprießliches für die Rechtspflege tat, geſchah 
in ber Regel in einer Weiſe, welche der Zweckmaͤßigkeit mehr 
huldigte als dem Rechte. 


Us Guftav die Anhänglichkeit an feine Perfon wan— 
fen fah, glaubte er fie fi duch ein Unternemen, ganz aus 
ſchwediſchem Netionalgefüle geboren, wider gewinnen, vom 


*) Arndt a. aD. ©. 105 „Auf dem Neichstage 1786 merk: 
te der König zuerft, daf feine Gunft bei feinen Schweden fo’ 
gefallen war, daß die Xriftofratie ihr Haupt wider emiporbeben 
und fih zu einer Oppofition zufammmenfchließen fonte, Cie bat: 
ten einen Hugen, feinen, beredten Man, einen alten Rotten» 
fürer der Hüte, den Grafen Arıl von Ferfen, weldher wenig: 
fiens ins Geheim manche Faͤden aufjog, die Guftaus Gew 
verwirren folten, 
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neuem feln Haupt mis einem Kranze umwinden unb zugleich 
die ihm feindlichen Elemente befchäftigen zu können; er be: 
gan Krieg mit Katharina von Rufsland. 

Es war fhon immer ein Lieblingsplan Guſtavs geweſen, Schwe⸗ 
den durch kriegerifhe Taten in Europa wider zu größerer politi= 
tiſcher Achtung zu erheben. Im diefem Sinne hatte er Deer und 
Flotte, fo weit die Kräfte des Landes es zulleßen, tuͤchtig herzuſtel⸗ 
len gewust. Nun {din die Zeit günftig. Die Plane des ruffifchen 
Kabinets gegen die Pforte waren ſchon binlänglich deutlich hervor⸗ 
getreten, um. Preujien und England, die ſich feit den letzten Iab- 
zen Fridrichs II. wider genähert. hatten, mit Beforgnifien zu erfüls 
Ien *), und zu Schwedens Unterftügung geneigt zu madhen, wärend 
Ruſsland zugleich in einen Krieg mit den Zürlen verwidelt war. 
Den Vorwand zum Bruche gaben ältere Allianzverhälmiffe zwiſchen 
Schweden und der Pforte; gab das Benemen des ruffifhen Gefands 
fen, Raſumowsky, der von Guſtav befchuldigt ward, die Unzufriden« 
heit des Adels mit feiner Regirung zu nären, und dem er in Folge 
Diefer Anfiht amı 23ten Iuni 1788 aus dem Reiche wie. 


Guſtav hatte fi bei diefem Beginnen in ber, Macht 
bed Nationalhaßes verrechnet. Der ſchwediſche Adel wolte lien 
ber ſchmachvol mit Fremden transigiren, ald einen Herrn län: 
ger ertragen, wie ed der König zu fein im Sinne hatte. 
Die Verfaßung, bie Guftav bei feiner Revolution 1772 bers 
geftelt hatte, enthielt die Beftimmung, daß ber König einen 
Angrifskrieg nur mit Einwilligung der Reichsſtaͤnde beginnen 
dürfe. Sich an bdiefe zu wenden, wagte er nad ben Erfa⸗ 
‚zungen bed legten Reichstages nicht, und fo war er, ba das 
Heer zugleidh ihm und den Ständen gefchworen hatte, in ber 
Lage, nahdem er alle herausfordernden Schritte zum Beginne 
bes Krieges getan hatte, in Finland, wohin er ſogleich nad) 
Entfernung bes ruffifhen Gefandten gegangen war, mit feis 
ner Armee brei Wochen untätig ligen zu muͤßen, in ber 
Hofnung die Ruffen folten ihm mit einem Angriffe zuvorkom⸗ 
men. Das ruffifhe Kabinet war Elug genug, bie fo gewon— 
nene Zeit zu Sicherung der Grenzveiten und Grenzprovinzen 
zu nugen, des Könige Hofnung aber, daß ihm ein Bor: 
wand gegeben werben würde, bei ſcheinbarer Rechtsachtung 


*) ©. oben © 457. 458. 
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doch feinem koͤnigllichen bon plalsir folgen zu koͤnnen, zu ver 
eiteln. Waͤrend Guſtav leichtfinnig genug ſich perföntich der 
Triumphe in voraus gerümt hatte, bie er in dem Kriege ge 
gen die Ruſſen erfechten würde, und bie er, wenn er den 
Krieg raſch hätte anfangen koͤnnen, bei ber Entfernung ber 
ruſſiſchen Hauptmacht nach ben füblichen Zeilen des Reiches, 
auch leicht erfochten hätte, machte die Kaiferin in ihrem Mas 
nifefte vom 29ten Juni ber ſchwediſchen Nation bemerklich, 
baß fie keinen Krieg fuche, und daß wenn Guſtav ihn ohne 
Einwilligung der Stände beginne, bies eine Verlegung ber 
Verfaßung und ein Unrecht fei, was dem ſchwediſchen Rechte 
angetan werde. In der Tat erhielten dadurch Guſtavs Geg⸗ 
ner in Schweden eine fehr ftarfe Stellung, denn. daß es eine 
fophiftifche Umgehung des Rechts war, wenn der König das 
Kriegsfpil fo weit trib, wie er ed getriben hatte ohne bie 
Einwilligung ber Stände zu haben, in einem Falle, wo das 
Recht ihn an diefe Einwilligung band, war nur zu Elar, 
und wie antinational auch das Benemen feiner Gegner unter 
dem Adel war, eine rechtliche Grundlage hatte es; und 
auf das Leichtfinnigfte brachte ſich Guſtav in die Lage au 
ben legten Anſchein vor Rehtsachtung wegwerfen, und ber 
Form nah als Zyran, als eigenmädhtig waltender Herr aufs, 
treten zu müßen, wofür keine theatralifche Nitterlichkeit (gab« 
108 halten Eonte. 

Nah dem erſten Eriegerifchen Zufammentreffen bes Brus 
ders des Königes, Herzogs Karl von Südermannland, mit ber. 
von Admiral Greigh gefürten ruffifchen Flotte bei der Inſel 
Hogland (17te Juli) erklärten die ſchwediſchen Oberften, als 
Guſtav Fridrichshamn angreifen wolte, der König bredhe bad. 
Recht des ſchwediſchen Reiches, und vermeigerten ihm, ber 
das Recht nicht achte, den Gehorfam. Sie ſchloßen in bies 
fem Sinne den Bund von Anjala. Däß fie fih, um Guſtav 
auf ihe wirkliches Recht geftügt (mas man body. anerkens 
aen folte) miderfichen zu koͤnnen, an Guſtavs Feindin Ka⸗ 
tharina wendeten, war gewiſs ein hoͤchſt tabelnswerter, jal 
verräterifcher Echrit, aber er ift nur ein neuer Beleg, daß 
Sünde, Sünde gebiert — und mutwillig leichtfinnig hatte 
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ſich Guſtav felbft in dieſe Sündenbeut verwickelt. Es war 
nur bie Nemefis, die ihr Haupt aus dem Schlamme von rechtss 
verachtender Sefinnung erhob, die fi) Guftaus (im Character 
der Zeit und trog dem daß er früher nur fein Recht gels 
tend gemacht) bemädhtigt hatte. Als Guſtav ſich gegen die 
Dberfien an die Regimenter wendete, handelten diefe nur 
im Sinne ihrer Fürer, und nun blib dem Könige nur die 
Mahl übrig — ale Buße feines Sündenfpiles Schmach und 
villeicht ‚perfönlichen Untergang auf fi zu nemen — ober bie 
Sünde zu Gunften feiner Perfönlicykeit weiter zu -treiben, 
und den Verſuch zu wagen, mit Hülfe der Mächte, welche 
noch an feine Perfon gekettet waren, eine wirkliche Gewalt⸗ 
berfchaft zu gründen. 

Daß er die legte Partie ergrif, beweift, daß er perföns 
lichen Mut in hohem Grabe beſaß — ließ feine Regirung 
nun aber ganz in bie Reihe der ummälzenden Regirungen 
eintreten, die wir als welthiftorifcd charaeteriftifhe Erfcheinung 
bes vorigen SSahrhunderts erbliden. Da die dänifhe Regi⸗ 
sung, mit Rufsland in engfter Verbindung, nachdem ber 
Krieg zwifhen Schweden und biefem Reiche begonnen hatte, 
auf Verträge geftügt ald Bundesgenofe Ruſslands eine Armee 
-von 15,000 Man unter dem Prinzen Karl von Hefen in 
Schweden einrüden lieg, blib Guſtav nur übrig, wenn er 
fih retten wolte, nah Stodholm zu eilen, und zu verfuchen, 
was er bei der Maffe ber Nation, durch die nationalen Sym⸗ 
pathbien und Antipathien unterflügt, noch für Mächte zu 
feinen Gunften herauf beſchwoͤren könne. Auf die Anhängs 
lichkeit der Einwoner Stodholms an feine Perfon konte er 
rechnen; was er an Truppen in der Nähe fand, fandte er 
den Dänen entgegen nad) dem durch biefe bedrohten Gotens 
burg. Dann. wendete er fih an das Volk der nideren Stäns 
be, bei welchem ein perfönlihes Darangeben des Fürften alles 
zeit von größter Wirkung ift, weil die perfönliche Erfcheinung 
bier durdy die Seltenheit ihres unmittelbaren Eintretens ben 
größten Zauber behält. Die bdalekarlifhen Bauern, zu denen 
ee im September ſprach, ftelten ihm mehrere taufend Man; 
ihe Beiſpil electrifirte die Nachbarlandſchaften — aud) bie Goten⸗ 
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burger fand Guſtav ganz für ſich gewonnen; und ehe es auf 
dieſer Seite zu einer Eriegerifchen Entſcheidung Fam, worauf 
es Guſtav, vom Volke unterflügt, wagen durfte, gieng Däs 
nemark, von Preuffen und England bedroht, am Hten Dctober 
einen Waffenftilftand ein, durch welchen Gotenburg von ber 
Belagerung befreit ward. Die Dänen zogen fih im Novem⸗ 
ber ganz zurüd und ſchloßen im naͤchſten Fruͤjahre Friden. 
Sein Auftreten in Schweden, bie Befreiung bes Lans 
bes von dem bänifchen Angriffe hatte Guftav die Maffe der 
Nation gewonnen; jeder aber, ber unter biefen Umftänden auf 
feine Seite trat, muste die Rechtöverlegung, die von dem 
Könige ausgegangen war, für das untergeordnete, die Art 
des Auftretens der Oberften bei der finländifhen Armee für 
eine unverzeihliche Werräterei erklären. Alles was jegt für 
ihn gewonnen war, war gegen jene Partei des Adels — und 
als nun Guſtav zu Anfange des Jahres 1789 auf dem Reichs⸗ 
tage in Stodholm, den er berufen, alle feine glänzenden pers 
fönlihen Gaben aufbot, und „ſchlau den Kleinen verlih, um 
die Großen zu berauben,’ hatte er bald einen entfchidenen 
Sig über die Gegner in feinen Händen. Die Vereinis 
gungs=: und Sicherheitsacte, bie er im April 1789 
gegen den Widerſpruch drs Adels auf dem Reichstage durch⸗ 
feste, gab ihm die ganze Eönigliche Gewalt wider, wie fie 
unter Karl XI. und Karl XI. gemwefen war, gab ihm auch 
das Recht Angrifskriege zu beginnen, hob ben Reichsrat gänzs 
lich auf, und überließ die Ernennung zu allen Aemtern und 
die Entlafung von allen wider dem Könige *). Mic Recht 
machte ber Adel geltend, daß dieſe Vereinigungs⸗ und Sicher⸗ 
heitsacte eine wefentlihe Veränderung ber Grundgefege bes 
Königreiches enthalte, zu welcher von Rechts wegen Einſtim⸗ 
migfeit aller Stände gehöre; — man befeitigte das Recht, 
indem die Volksgunſt des Königs Erklärung, bie wefentlidhe 





*) Im 3. 1772 batte Guftav einen Reichsrat von 17 Glidern 
gelafen, und diefem den Vorſchlag zu den Acnıtern, fo daß 
er aus den vorgefchlagenen wählte, Auch durfte der König ohne 
ET Sat niemanden vom Anıte entfernen: Arndt a. aD. 
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Berönberung fei nue eine zufäglihe Mobification; fanctionirte, 
Die Verhaftung der maͤchtigſten ſeiner Gegner auf dem Reichs⸗ 
tage brach derem MWiderfpruh. Die Regimentsbefehlöhaber in 
Finland, bie Häupter des Anjalabundes, wurden ald Hoch⸗ 
derräter zum Tode verurteilt; doch dieſe wie jene Reichstags⸗ 
glider begnadigte Guſtav, und nur der Obertſt von Haͤſtſko 
warb nach St. Barthelemy deportirt, einige andere nad) 
Deutihland verwifen. | 
—Alle diefe Vorgänge hatten der ruffifhen Regirung bins 
zeihend Zeit gemwärt fi zu ruͤſen, und nun — nahdem 
ale günftigen Gonjuncturen die Guſtav anfangs für feinen 
Krieg hatte — verloren waren, galt es einen ſchweren Kampf. 
Mertwürdig war befonders der Feldzug 1790, wo Guſtav 
nohmals den Plan gefaßt hatte, mit Heer und Flotte nad 
Metersburg vorzubringen; aber als Herzog Karl, ber die große 
ſchwediſche Flotte fürte,. die eine rufjifhe Flotte unter dem 
Admiral Krufe bei Kronftade nad mörbderifher Schlacht nicht 
zu befigen vermocht hatte, und nad der Küfte von Wiborg 
binfur, wo bie ſchwediſche Scheerenflotte und der König mit 
der Armee war; als fih nun mit Krufes Flotte eine zmeite 
zuffifhe, von Neval kommende unter Tſchitſchakow vereinigte, 
und die ſchwediſchen Schiffe nah bes Königs Beſtimmung 
zwiſchen Scheeren und Infeln ſich in bie Bucht von Wiborg 
309, mo fie von ber einen Seite durch die vereinigten ruffis 
fhen Geſchwader, von ber anderen durch die ruffifchen Weiten 
eingeengt bald in Mot geriet, kam man in bie traurigfte 
Rage. Am 3ten Juli, als vile der Seinigen und namentlich 
Herzog Karl fhon von ſchmaͤlicher Gapitulation redeten, ſchlug 
ſich Guſtav freilih mit großem Verlufte *), aber doch tapfer 
und glüdlih duch, und entkam mit der Flotte noch Swenſka⸗ 
fund. Wenige Zage nachher (Ite Juli) grif der Prinz von 
Naſſau mit ber ruffifhen Scheerenflotte die Schweden auch 
in. Swenffafund an, erlit aber nun feinerfeits außerordent> 


lihen Verluſt. Bünfundfünfzig Farzeuge und 700 Kanonen 
waren die Beute der Schweden. 


—— 


+), 6 — 700 M., 7 Rinienfhiffe, 3 Fregatten und über 30 Gas 
leeren und Kanonenboote loftete der Tag den Schweden. 
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Mac) biefem Sige war Guſtavs Ehre gerettet; er Eonte 
Friden fuchen, ben fein Land bedurfte; ber Krieg Eonte ihm 
nun feine mwefentlihen Folgen mehr gewären, ba alle früheren 
günftigen Gonjuncturen in den europäifchen Verhältniffen ſich 
geändert hatten. Am 14ten Auguft ward der Fride von Waͤ— 
eld auf ben slatus quo der Grenzen vor bem Kriege ge 
flogen. 1 

Es war kein Wunder, daß nach dem, was vorgegangen 
war, ber Adel ſich nah dem Friden von Waͤrelaͤ gegenüber 
dem Könige nicht mehr auf dem Standpuncte des Rechts, fons 
bern auf bem der Gewalt betrachtete. Der König felbft Hatte 
zuerft dieſes Zerrän befchritten; und wie mild er auc) verhälts 
nifsmäßig feine Gewalt geübt haben mochte, immer blib e& 
doch Gewalt worauf feit bem Reichstage von 1789 ber actuelle 
Buftand in Schweden gegründet war. Wie e8 nur eine na 
türliche Folge des halben Handelns von 1772 und des rechts⸗ 
veradhtenden von 1738 gewefen war, daß fich die Oberften 
ber finländifchen Negimenter aufgelehnt — davon nur eine 
natürlihe Folge, daß der König fih mit Gemalt nach allen 
Seiten behauptete und mit Gewalt die Verfaßung änderte — 
fo war es davon wider nur eine natürliche Folge, daß wenn 
man einmal auf dem Zerrän der Gewalt war, ein Zeil des 
Adeld einen Gewaltſtreich feinerfeits verfuchte. Den Mut faß— 
ten bie Zeute, als einerfeit® nad dem Kriege almälig Unzus 
feidenheit eintrat, indem man bemerkte, daß ber ganze Krieg 
doch die Nation eher zurüd als vorwärts gebracht, habe * 
indem man, was an Geruͤchten Über des Königs phantaſtiſche 
Plane hinſichtlich eines Eingreifens in die franzöfifchen Zus 
fände umlief, nah den legten Erfarungen zu glauben nur 
zu geneigt war; — als andrerfeits aber auch neue Befuͤrch⸗ 
tungen Plag griffen hinſichtlich deſſen, was, wie man fagte, 
Guſtav in Beziehung auf die ſchwediſche Verfaßung weiter 
noch vorhabe **), » 


-— 


*) NRamentlih waren die Reihefhulden auf mehr als 10 Millio⸗ 
nen durch den Krieg vermehrt worden, 


“+ Arndt a. a. O. ©, 132. ,‚Es läuft in Schweden eine Ue⸗ 
berliferung aus Guftavs beiden letzten Jahren, daß der König, 
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Am San. 1792 hatte Guftan nod einen Reichstag 
ausgefchriben, um mit den Finanzen in etwas befere Ord⸗ 
nung zu fommen, aber wider fand er Hinderungen in allen 
feinen Tendenzen. Am 24ten Febr. hob er den Reichstag 
auf; am 16ten März nachher verwundete ihn Joh. Jak. Ans | 
karftröm auf einem Mastenballe im, Opernhaufe zu Stod: . 
holm toͤdtlich duch einen Piſtolenſchuß. Am 29ften März 
ftarb Guftav I. 

Mit dem Hauptmanne Ankarſtroͤm waren die Grafen Ribbing und 
Horn zu Guſtavs Tode verfhworen, „Manche hatten darum ges 
wust; vileidht zwanzig, dreißig; Mehrere darauf gehoft.“ — Das 
Bewustſein des Volkls aber war durch den Meuchelmord wie billig 
ſchwer verlegt, und daß Guſtav nicht fofort ftarb, daß er no eine 
Interimiftifche Negirung anordnen fonte, daß es noch einige Zage 
zweifelhaft feinen Fonte, ob er nicht von neuem als König auftres 
ten Eönne, laͤmte zunächft alle Antipathien — fo daß die Partei des 
Mordes nicht nur feine Frucht der Zar gewan, fondern vilmehr dem 


verdienten Untergang. — Aus Sünde folgt Sünde bis zum Tode; 
fo traf es bier auf beiden Seiten ein, 


Don Katharina’s Thronbefteigung, von ihren Verhaͤlt. 8% 
niffen zu Fridrich II. und Joſeph IL, von ihrem Eingreifen ie mm anı 
in bie polnithen Angelegenheiten, fo wie von ihrem Kriege denvon Jaſſe 
und ihrem Friden mit Guſtav III. ift bereits gehandelt. Hier 
wird vornaͤmlich nur noch ihre politifches Walten im Algemei- 
nen zu characterificen und ber von Potemkin veranlaßte Zürs 


kenkrieg zu erzälen fein, 





der ewigen und oft fo unmwirkffamen Schaufelung zwifchen den 
4 Ständen müde und von der Unbeilbarkeit des Rottenweſens 
bei dem gegenwärtigen Zuftande überzeugt, den kuͤhnen Plan 
mit ſich berumgerragen babe, die ganze alte Verfaßung umzu— 
werfen und die barbarifhe (7) adelige Repräfentationsart und 
alfo die adelige Gewalt unter ihren Truͤmmein zu begraben. 
Guftav batre oft laut erflärt, er wolle fein Despot fein [ ,‚das 
fonte freilich in deur Munde eines Mannes, der das Recht, wo 
es ihm nicht günftig war, nicht zu achten gelernt hatte, nur 
beißen: sr wolle feinen barten Gebrauch von feiner Gewalt, 
machen], aber es fei unmöglich bei einer Verfaßung wie die 
jegige ein freies Volk und ein freier König zu fein. Auch 
arbeitete er — fo wird überlifert — feit einigen Jahren mit 
miebreren guten Köpfen (fie nennen unter anderen einen Secre⸗ 
tär Ehrenftrön) an Entwürfen und Planen zju einer ordentlichen 
ſtehenden Volfsrepräfentation, aͤhnlich der engliden Berfaßung, 
aber mit Modificatiorten nah dem Clima und Volke, * 
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‚Alerdings huldigte auch fie den Woertfuͤrern der fran- 
zoͤſiſchen Auflöfungsparteiz. ihre weibliche Eitelkeit ‚gefiel ſich 
barin, fih von jenen Männern, welche das Urteil ber Zeit, 
wenigftend der vornemen Kreife vorzugswelfe beflimten, als 
große und meife Herfcherin anerfant zu fehen. Doc hatte 
dies mehr eine Wirkung auf das Ausland, indem fie dadurch 
beitrug diefe Menfchen in den Augen ihrer Zeitgenogen auf 
einen Standpunct zu heben, wo ihr unglüdfeliger Einfluß 
ſich erft recht entfchiden entwideln Eonte. Für die inneren 
ruſſiſchen Verhaͤltniſſe konte dies zimlidy gleichgültig fein, denn 

an ber Sranitmaffe des ruffifhen Volkscharacters ward ein» 
mal feit Peters I. Zeit mit dem Lande urfprünglich fremden 
Tendenzen gearbeitet, und ob biefen Zendenzen biefe oder jene 
Statsanfiht zu Grunde lag, war hier zimlich einerlei, ba 
einerfeits die Kaiferin das Heft einer ungebrohenen monarchi⸗ 
[hen Macht wol in der Hand zu behalten wuste, und ande 
rerſeits dieſer Volkscharacter noch fo vile ungefhwächte Kraft 
und undurchbrochene Subſtanz (namentlid in feinem religids 
fen Verhalten) enthielt, daß auf ein wenig mehr oder weni⸗ 
ger Gift der Anfiht im Grunde nichts ankam. Das mers 
cantile Syſtem berfchte in der Verwaltung feit Peter I; Nichts 
achtung des hHiftorifchen, mo es der Verwaltung hemmend ers 
fin, war auch feit feiner Zeit an der Tagesordnung, und 
die Nation als folhe war auf einen Standpunct, wo fie 
auf ein irgend welches Kaifonnement eingehen Eonte, noch 
nicht erhoben. | 

Don biefem Stanbpuncte aus betrachtet hat auch dies, 
daß fie als Gefeggeberin den Anfichten jener f. g. philoſophi⸗ 
fhen Geifter Frankreichs huldigen wolte, mehr als ein übles 
Beifpit im Auslande gefchadet, ald an dem Wefen ber Na: 
tion vil verändert. Sie felbft entwarf, vorzugsmeife in Mon: 
tesquieus Sinne, bie Grundgedanken eines Gefegbuches, wels 
es jie ihren Ruſſen als Denkmal ihrer Regirung zu bins 
terlaßen wuͤnſchte. Da fie aber einerfeits den Plan hatte, 
die beabfichtigte Geſetzgebung folle eine dem ganzen Weiche 
gleihmäßig genugtuende fein, jandererfeits allen ben ftändis 
[hen und nationalen Verfhidenheiten, bie ſich In dieſem gro« 
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Gen Reihe fanden, ihe Recht widerfaren laßen, geriet fie in 
ber MWeife des erften Angriffes biefes Werkes auf eine unauf 
töstiche Schwierigkeit. Sie ergrif bald die Gelegenheit des ers 
fen gegen die Zürken zu fürenden Krieges, um eine Vers 
famlung von Abgeordneten aller Stände und Stämme ihres 
Neiches, die fie zum Behufe ihres Gefegeswerkes 1767 nad 
Moskau berufen hatte, wider aufzulöfen, und allein und ver> 
ftändigermweife nicht in idealen Zendenzen fondern im Sinne ber 
einmal in Rufsland buch die legten Regirungen hergebrach— 
ten Verwaltung zu tun, was bie Verhältmiffe heiſchten. Das 
Reich ward von ihre neu in Stathalterfhaften geringeren und 
gleihmäßigeren Umfanges eingeteilt; ebenfo gleihmäßig bie 
Stathalterfchaften in Kreiſe; die Gewalten aber, melde bisher 
die Stathalter gehabt, wurden zum Teil von ihnen auf ans 
dere Behörden Übertragen; fo ‚ward die Erhebung und Vers 
wendung ber Einkünfte in den Provinzen befonderen Kammer⸗ 
böfen, die Gerechtigkeitöpflege befonderen gerichtlichen Behörz 
ben Überwifen. Auch nad anderen Seiten bin fuchte fie ords 
nend und geflaltend zu forgen für Verbeßerung der Unter: 
richtsanſtalten, für freiere Einrichtung bürgerlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe, für beferen Schutz der Leibeignen, für manche woltaͤ⸗ 
tige Anftalten, Es gefhah, wie es bie algemeine Einrid)- 
tung und Lage des States erforderte, vornämlid im Sinne 
mechanifcher Verwaltung; und in fofern ift auch, was fie eis 
gentümliches herftelte, doch nur eine Folge ber von Peter I. 
anhebenden Entwidelung — und ganz natürlidy ward die Aus 
fürung durch die vilen vermittelnden Behörden und Beamte: 
ten, denen am Ende bie Ausfürung anheim fiel, aud) wider 
ganz in das alte Gelelfe hereingezogen, fo daß die Aenderung, 
welche durch diefe Einrichtungen eintrat, weſentlich eine äußere 
und aͤußeren Zweden zu Gute Fommende blib. Auch Kathas 
rinas Bemühungen Handel, Schiffart und Induſtrie zu för: 
dern und zu heben, waren nur energifche Fortfegungen deſſen, 
was man in Rufsland überhaupt feit Peter I. erftrebt hatte, 
Ziefere Wurzeln bat fiher, als fortwirkendes Reizmittel, alles 
das gehabt, was fie zu Gründung einer ruffifhen Litteratur 
tat, die natürlicdy zuerft an den Vorbildern des weiter fortges 
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fhrittenen Auslandes erftarten muste.. Sie gründete nad 
dem Beifpile Frankreichs mie Guftan III. eine fchmedifche, 
fo eine ruffifhe Academie der MWißenfchaften; fie ermunterte 
Schriftfteller in ber ruffifhen Sprache, und ſchrib felbft, wie 
Guſtav II. ſchwediſche, fo ruffifche Theaterſtuͤcke. Die mit 
bem Character einer mechanifhen Herſchaft über alle Voͤlker 
verſchidener Abflammung und Religion unmittelbar gegebene 
Notwendigkeit religiöfer Toleranz faßte fie eben fo klar auf, 
als die Notwendigkeit in Außerlihen Dingen der bei dem vor 
mwaltenden Stamme geltenden Kirche, die felbft unter die Ders 
fchaftsmittel gehörte, entſchidene Achtung *) zu beweifen. Sn 
ber Toleranz übertraf fie noch ihre franzöfifchen Lehrer, welche 
nur gegen indifferente tolerant waren, und ETirchlicheiftige mie 
bie Sefuiten (denen fie in ihren Staten eine Zuflucht eröfs 
nete) verfolgten; aber fie hatte es auch leichter fie zu übers 
treffen, da fie bei der Beſchaffenheit ihres Reiches zunaͤchſt 
unbeforgt fein durfte, felbft wenn die Sefuiten ihren kirchli⸗ 
hen Eifer betätigten. 

Shre ganze weibliche Schwäche zeigte Katharina gegen 
ihre Günftlinge, bie, fo lange fie ihre Liebe befaßen, ben aus 
ferordentlichften Einfluß übten; bis einer berfelben fich fo feſt 
ftelte in der Kaiferin Gunft, daß er feinen Einfluß bewarte, 
wärend er bie eigentliche Stellung eines Günftlings anderen 
Männern überließ. Diefer Eine war Gregor Potemkin, der 
Sohn eines nicht eben mwolhabenden Edelmannes, der in ber 
Naͤhe von Smolensk lebte und früher Officie geweſen war, 
Sein Gluͤck gründete, daß er bei Peters III. Ermordung **) 
von Drlof herbeigerufen war, um Hülfe zu leiften. rüber 
nur Unterofficie in der Garde ward er nun Dfficir und Kam: 
merjunfer, und fand einige Jahre fpäter Gelegenheit ſich Die 
Liebe der Kaiferin in einem Grade zu gewinnen, daß geil» 
fermaßen alle Statsmittel zu feiner Dispofition geftelt waren. 
In feinem Weſen zeigte ſich die ruffifche Maturkraft, die ihn 

*) Diefe äußere Achtung hinderte fie nicht die griechifche Kirche def- 


fen, was ihr einmal wider cine felbftfiäudigere Stellung mit 
der Zeit gewären konte, naͤmlich ihres Landbefiged, zu berauben, 
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unvderwüftlih im Genuße machte, gepart mit zähefter Krafı 
beftimte Zile (nur musten fie durch fein natürliches Intereffe 
dargeboten fein) ſchlau zu verfolgen; aber im übrigen umklei⸗ 
bete ihn die ganze Laumenhaftigkeit, Aufgeblafenheit eines 
Barbaren, der bald ſich faul gehen läßt, bald durch die Ener 
gie feiner Tätigkeit alles in Erftaunen ſetzt. Zwifchen die 
Verhältniffe jedes anderen States geftelt würde es diefem 
Manne unmöglich geworden fein zu irgend einer bedeutenden 
Stellung zu gelangen; für die damaligen ruffifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe paflte er fo, daß er eine Zeitlang faſt almädıtig war. 
Zum Teil die gröbften Mittel brauchte er um fich zu behaup⸗ 
ten, und es gelang. 

Die wnnderbarften Dinge in diefer Hinfiht berichtet ein biograpbis 
fher Auffag in von Arhendolz Minerva, vom Aprilheft 1797 bis 
Decemberbift 1800. Die Details einer Reife Katbarinene (in J. 1787) 
noch Potemktins Stathalterſchaft Taurien, die fie unternam um ih— 
ren Hofleuten, welche ihr Potemlins Benemen im wabren Lichte dars 
zuſtellen fuchten, damit entgegen treten zu können, daß fie ſich felbft 
von dem ZBuftande der Landfchaft überzeugt babe, find kaum glaube 
ih zu nennen; fo frech fol Potemtin die Kaiferin zu teuſchen ges 
wagt haben, 

Potemkin hatte nicht genug an fürfilihen Einkünften, 
bie ihm bie Kaiferin beftimte und durdy außerordentliche Ges 
ſchenke mehr als verdreifachte; nicht genug daran, daß feine 
Stellung ihm erlaubte, fehbft über das gegebene hinaus fich 
noh Summen aus Eaiferlihen Einkünften anzueignen; baß 
ihn Joſeph II. in den deutfchen Reichsfürftenftand erhob — 
fein Ehrgeiz hatte fih in ber Eroberung des türkifchen Reis 
ches ein höheres Bil erfehen. Der (wenn es gelänge) her⸗ 
geftelte griehifhe Thron war fpäter, als fih ber Plan bee 
Ausfürung näherte, Katharinens inzwifhen (1779) gebornem 
zweiten Enkel, Gonftantin, beſtimt; und Potemtin hegte für 
fi die Hofnung in ben Fürftentumen Moldau und Wals 
lachei ein eignes Reich zu erlangen. 

Auch bei dem Abfchluße des Fridens von KutfufrKainardfhe *) 
ward dies Zil nit aus den Augen verloren. Im Sinne diefes In⸗ 
tereſſes bejonders ward den Zartaren in der Krlm und im Kuban 
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Unabhängigkeit ausbedungen. Potemfin’ gelang -ed nachher 1782 den 
Chan Schahin Gheral ganz zu gewinnen, und zu bewegen, daß er 
fid) Rufsland untergab. Die Gegenpartei unter den Tartaren, an 
deren Spike des Chans Brüder auftraten, ward mit größter Graus 
fanfeit von den Ruſſen unterdrüdt, und der Chan räunite diefen 
gegen ein Iabrgeld fein Land: die Krim, das Kuban und die Juſel 
Taman. Go unmillig die Pforte über; diefe Vorgänge war, vermochte 
fie doch, da fie bei feiner anderen Macht Hülfe fand, Ruſsland night 
entgegen zu treten, und erfante defien Herfchaft in den ufurpirten Ges 
genden, die als Statbalterfhaft Zaurien unter Potemkins ſpecielle 
Vermaltung kamen, an. Als dann die Kaiferin jene oben ermähnte 
Reife nady Zaurien gemacht hatte, und überzeugt war oder fcheinen 
wölte von Potemlins Treflichkeit, gab fie ibm den Ehrenbeinanen: 
der Zaurier. 

Die Dane in Beziehung auf die Türkei Enüpften bie 
Berhältniffe zwiſchen Katharinen und Sofeph II, immer enger. 
Der Kaifer begleitete die Kaiferin auf ihrer Meife durch bie 
Krim, und dba man in Deutfhland Joſephs Sehnſucht nad 
Landerwerb nur zu deutlich warnemen konte, glaubte man 
‚ natürlich daß auch bei biefer Zufammenfunft Eroberungsent: 
würfe gegen bie Türkei gemacht worden feien. Potemkin fand 
inzwifchen in einer Reihe uns ganz fernligender Verhaͤltniſſe, 
wie 3. B. in dem Lehensverhältniffe eines georgifchen Fuͤrſten; 
in den Cinfällen ber vom rufjifchen Gebiete ausgewanderten 
Tartaren u. f. w. Beſchwerdepuncte bei ben Verhandlungen 
mit der Pforte; und vereitelte ale Sridensvermittelungsver: 
fuche, welche das franzöfifche Cabinet machte, durch Verwicke— 
lungen fo, daß am Ende bie Zürken doch, nachdem eine hefs 
tigere Partei im Divan gefigt, ben Krieg an Rufsland er 
Härten, und den rufjifchen Gefandten Bulgakow in das Schloß 
ber 7 Zürme einfperren liefen (Aug. 1787). Sowol öftreis 
chiſche Zruppen (dem Buͤndniſſe Sofephs Il. zu Folge) als 
euffifhe marfhirten an die türkifchen Grenzen; aber teils brach 
nun bald ber ſchwediſche Krieg aus und bildete eine Hem⸗ 
mung, teil hielt gegenüber dem ernſten Blicke des Krieges bie 
Zeufhung, bie Potemkin über feine Verwaltung zu verbreis 
ten gewusst, nicht aus — Nufsland zeigte fi) weder mit 
Geld noch Zruppen fofort dem Kampfe, der begonnen werden 
folte, gewachſen. Das öÖftreihifche Heer, was Joſeph felbft 
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und Lafcy anfürten, am durch fehlerhafte Operationen in Nach⸗ 
teil; der Grenzcordon, ben es zu halten gefucht, warb durch⸗ 
brohen und noch im Sept. 1788 erlit es eine harte Nider⸗ 
lage bei Lugoſchz doch nam der Herzog von Koburg Choczim 
und eroberte die Moldau. Nachdem die erfte Zeit bes Kries 
ges für die Tuͤrken im Ganzen nicht unglüdlic verlaufen 
war, befchräntten fie ſich nach einigen vergeblichen Verſuchen, 
bie Krim wider zu gewinnen, 1788 auf die Verteidigung der 
Seftungen, und Katharinens Heer machte audy in biefem Jahre 
keine bedeutenden Fortfchritte. Erſt im Dec. 1788 namen 
bie von Potemkin befehligten Ruffen nad ſechsmoatlicher Bes 
lagerung endlih Oczakow, und da ihr Sturm am Tage ber 
Einname zehnmal abgefchlagen worden war, da nachher noch 
faft jedes Haus von den Zürken verteidigte ward, kamen bie 
Ruſſen zu einer entfeglihen Verwilderung als fie die Stabt 
endlich in ihre Gewalt brachten. Noch zwei Tage nad) der 
Einname follen Kinder, die fih durch Werbergen gerettet 
hatten, in bie Luft geworfen und auf ben Bayonetten aufs 
gefangen worden fein. Im J. 1789 traf die Türken dann 
Unglüd auf Ungluͤck. Nachdem ſich bie öftreichifche Armee uns 
ter dem Prinzen von Koburg mit den Ruffen unter Sumas 
rom im Sept. 1788 in der Moldau vereinigt hatte, drängte 
dies vereinigte Corps gegen bie Türken vor, und fchlug fie 
am Aften Aug. 1789 bei, Fokzani und am 22ten Sept. bei 
Martinjeftie gaͤnzlich. Auch das früher von Joſeph I. nun 
von Laudon gefürte Corps eroberte am Sten Oct. Belgrad, 
und die Ruffen unter Potemkin allein hatten im Mai Gas 
lacz genommen, und namen im Oct. Akierman, im Nov, Ben» 
der. Potemkin [hin bereit am Zile zu fein; allein im Febr, 
1790 ftarb Kaifer Joſeph und fein Tod ließ (da fich Leo⸗ 
pold II. aus dieſem Kriege zuridzog) Ruſsland allein dem 
Sultan Selim gegenüber, welcher im April 1789 auf feinen 
Dheim Abdul Hamid gefolgt war. Zwar hatte Potemkin noch 
einmal Gelegenheit nach dem Sturme von Jsmail im Dec. 
41790 feine Truppen die oczakowſchen Gräuelfcenen widerholen 
zu lafen; aber Rufsland hatte in dem Kriege gegen Schwe⸗ 
ben und gegen bie Pforte fchon fo feine Mittel erfchöpft, und 
Leo’ 6 Eehebuch der unlberfalgeſchichte. Band IV. 32 
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England und Preuſſen zeigten ſich fo beſorgt wegen dieſes Um⸗ 
ſichgreifens, daß die Kaiferin Unterhandlungen anknuͤpfte, und 
den Krieg durch den Vertrag. von Galacz am Aiten Aug. 
1791 beendigte. Der von Dejtreih im Sept. 1790 gefchloßene 
Maffenftilftand ward um bdiefelbe Zeit zu Sziflove in einen 
Sriden verwandelt, der den status quo vor dem Kriege hers 
ftelte,-nur daß Alt: Drfoma unbefeftigt bei Deftreih blib und 
Choczim von den Deftreichern befegt, bis auch die Ruſſen ben 
Friden definitiv abfchlogen. Am 15ten Dct. 1791 ſtarb der 
unruhige Urheber biefer Kriege, Potemkin, in der Nähe von 
Oczakow auf ber Reife in der Nähe der Landftraße unter 
freiem Himmel, und im San. des folgenden Jahres warb 
au zwifhen Rufsland und der Pforte definitiv zu Jaſſy ein 
Fride gefchloßen, der den Dniefter zur Grenze des ruſſiſchen 
Reiches machte. | 


Seit dem fpanifchen Erbfolgefriege bis auf ben bems 
nächft zu ermähnenden Kampf Englands mit dem größten 
Zeile feiner norbameritanifchen Golonien war ed im Grunde 
den Ver, Niderlanden fortwärend gelungen bie Rolle tatlofer 
Neutralität zu bewaren; nur bei Gelegenheit bes öftreichifchen 
Erbfolgekrieges hatten fie Anteil’ genommen und dadurch, wie 
wir gefehben haben, die Erneuerung ber Erbftathalterwürde vers 
anlaft. Uebrigens hatten fie ein fridliches Leben in wenig bes 
achtetem Weberfluße gefürt, und fich in diefer Zuruͤckgezogen⸗ 
beit um alles politifche Anfehen in Europa gebradt. Als nun, 
nahdem jener Kampf Englands mit Nordamerika ausgebros 
chen, die Engländer den Handel ber Holländer nach den auf: 
geftandenen Colonien bebrüdten, fehlte es der Republik an 
den militärifchen Mitteln bdenfelben zu fhügen. Der Stats 
halter fuchte die Staten zu Herſtellung einer anfehnlicheren 
Macht zu beftimmen, fie entjchuldigten ſich aber — im reich 
fen Lande Europas — mit Unvermögen. Da nun, wärend 
die Engländer hindernd und feindlid auftraten, die Franzo⸗ 


— 


*) Wie bei den italieniſchen Verhaͤltniſſen meiner italieniſchen Ges 
ſchichte, ſo folge ich in dieſem Paragraphen dem, was ich be— 
reits in meiner niderlaͤndiſchen Geſchichte gegeben habe, 
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fen die Miderländer abfihtlih mit Schonung und Achtung 
behandelten, dachte bie f. g. patriotifhe (fo nante man bie 
dem erbftathalterifchen Intereſſe feindlihe) Partei an eine 
Möglichkeit England mit Frankreichs Hülfe Widerftand leiften 
zu mollen. 


Diefe Partei gerade binderte aber auch den Erbftathalter, wo er 
feinerfeits die Militärmadht zu heben fuchte, denn fie glaubte, er fei 
in engliſchem Intereſſe; fo geſchah alfo gar nichts, bis die Kordes 
rungen der Engländer die Sache auf die Spige triben. Diefe naͤm⸗ 
lih wolten den Handel der Neutralen mit Schifs- und Kriegsbe⸗ 
dürfniffen nad den ihnen feindlichen Ländern nit dulden, und da 
der Holzbandel von den nordöftlichen europäifchen Ländern nad Frank⸗ 
reih in diefer Beit- in den Händen der Holländer war, unterfagten 
die Engländer den Holländern diefen Handel, weil Holz zu den 
Schifsbedürfniffen gebörte. Diefes Verbot gegen den niderländifhen 
Handel war natürlihd nur auf gewaltfame Weife durdyjufüren, und 
die ftathalterifhe, gerade durd die am meiſten aus reichen Kaufleus 
ten beftebende patriotifhe Partei gehindert, wolte nun ihrerfeits bins 
dern, daß das Kaufmansintereffe die Republik In einen Krieg vers 
widefe, wie die patriotifhe Partei ihn wuͤnſchte. Sle feste alfo 
durh, daß die Holsfchiffe nah Frankreich keine Bededung durch 
Kriegsichifte des States erhielten, und mochten ſich diefelben dem» 
nad gegen die Engländer ſelbſt weren, fo gut fie fonten, Allein 
Dies Verfaren faben nun die Franzofen ald eine Ungeredtigfeit der 
niderländifchen Regirung an, und belegten, um ſich zu revengiren 
allen niderländifhen Handel nah Kranfreih mit fehr hoben Abgas 
ben, ausgenommen den Dandel von .Amfterdam, welche Stadt an 
der Spige der patriotifchhen Partei ftiund, und für die Geleitung der _ 
Holjfchiffe durch Kriegsichiffe geſtimt hatte, Ueber diefen Vorzug der 
Amfterdamer neidifh, verlangten nun auch die anderen Städte die 
Begleitung der Holzſchiffe. Die Generalftaten musten diefen Vers 
langen nachgeben. 


Die Engländer erklärten endlich, fie achteten zwar bie 
niderlänbifche Republik als ein felbfiftändiges, neutrales Ges 
meinmefen in politifcher Beziehung; aber fie würden fie bins 
ſichtlich der Verhältniffe zur See als der brittifchen Seemacht 
unterworfen behandeln, wenn fie nicht binnen eines geftelten 
Zermines ihre Entſchließung hinfichtlic der Hanbelöverhältniffe 
zu Sranfreid wider aufhebe. Die Republik änderte ihre Bes 
ſchlüße niht, und im April 1780 hob nun England alle früs 
beren Verträge mit der Republik auf, umd ließ die neue ges 
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waltfame Beftimmung in Kraft treten. Diefed Verfaren und 
ein Bufal, ber ins Spil fam, nötigte endlid die Republik, 
fih, gleih Frankreich, entfhiden gegen England zu erklären. 

Der Penfionar von Amfterdam, Herr van Berkel, batte provifos 
riſch (d. H. für den Kal, daß England die Unabhängigkeit der nords 
amerifanifhen Colonien anerfennen würde) einen Handelstractat mit 
einen Agenten der nordamerlifanifhen Colonien unterbandelt. Diefer 
Zractat kam zufällig in die Hände der Engländer, und fie verlang⸗ 
ten nun die Ausliferung van⸗Berkels, ald wenn diefer ein Berbres 
chen gegen, die englifhe Nation begangen hätte. Da aber der Trac⸗ 
tat bloß bedingt abgefhloßen war, verweigerte die Republik die Auss 
liferung, worauf der englifche Gefandte zu Weihnachten 1780 den 
Haag verlieh, und das Gabinet von St. James der Republif den 
Krieg erklärte. | 

Die vorhergegangenen bemütigenden Pladereien hatten 
den Grim und die Energie ber Niderländer wider gemedt; 
fie namen (mit Ausname ber Zeeumen) fofort den Kampf 
freudig an. Zugleich aber hatte nun diefer Krieg, wobei bie 
Republit als Verbündete der nordamerikanifchen Colonien ers 
fhin, eine mehr demokcatifirende Wirkung auf das Bolt in 
den Miderlanden und diente dazu bie f. g. patriotifhe Partei 
zu begeiftern und zu verftärken. Diefe Partei erlit eine wun⸗ 
derbare Umjtimmung. Sie war zeither vom Anfange ber Uns 
abhängigkeit der. Niderlande an eine ariftokratifhe Partei ber 
angefehenen ftädtifhen Gefchlechter gemwefen, und dagegen hatte 
‚ bie ftathalterifhe Partei mehr eine demokratifhe Haltung ge: 
habt; allein nun nam fie in ihrem Eifer gegen England alle 
die demokratiſchen politifhen Anſichten, welche die franzöfifche 
DPhilofophenpartei das ganze Jahrhundert hindurch entmwidelt 
und groß gezogen hatte, und deren Vermirklihung man (mie 
wir fehen werden: faͤlſchlicher Weife) in Nordamerika zu fehen 
glaubte, auf und warb in ihrer Oppofition gegen den Stats 
halter und gegen das monarchiſche Moment in deſſen Stels 
lung almälig völlig demoktatiſch. 

Ein Statsleben ohne politifhe Parteien ift entweder noch ganz in 
der Kindheit, „oder es ift mehr ein Statstod als ein Gtatsleben, 
denn durch die Organifirung und gegenfeitige Begegnung von Bars 
teien enthält ein größeres Statswefen eben feine lebendige Erfüllung, 
eine innere Belebung. Aber fo wahr dies ift, fo wahr ift au 
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daß das Aendern des Eharacters der Parteien In einem State, das Ber: 
fallen der früheren Motive des Handelns und das Unterſchieben neuer 
jeder Zeit eine Galamirät für ein entwideltes Statsleben if. Es 
trit jederzeit eine Desorganifation der inneren Verhältniffe, der ei: 
gentlihen Seele des gefelfhaftlihen Lebens ein; und das Zurüdtres 
ten des Gegenfages einer ftädrifchen Ariftofratie gegen die Intereffen 
des vom Stathalter vertretenen übrigen Volles, wärend an deffen 
Stelle nun ein Gegenfag der neuen revolutionären Statsdoctrin gegen 
die fefteften Puncte der alten erbältniffe trat, war mit fo vil uns 
Haren Auffaßungen, mit fo vil Sciefheit und Unklarheit im polis 
tifhen Denken und Wollen verbunden, daß nıan es als den Anfang 
alles des Unglüds bezeihnen muß, welches in der mweiteren Entwicke⸗ 
lung der politifhen Verhaͤltniſſe Europas die niderländifhe Republilk 
getroffen hat. 

Der Krieg lief übrigens für die Miderländer durchaus 
unglüdiih, und in Zeit von vier Wochen hatten bie Eng: 
länder duch Kapereien eine Beute von funfzehn Millionen 
Gulden gemacht. Der Admiral Rodney grif die auf Krieg 
durchaus nicht vorbereiteten mweftindifchen Kolonien der Nider: 
länder an, und hätten die Franzoſen den Miderländern nicht 
St. Euftace, Berbice, Effequebo und Demarary erhalten, fie 
hätten bier Alles verloren; felbit das Worgebirge der guten 
Hofnung ward ihnen nur durch die Sranzofen gefihert. Im 
Dftindien erlitten die Niderländer ebenfald große Verlufte durch 
Sir Edward Hughes. Faſt alle Befigungen an der Coro— 
manbelfüfte; Negapatnam, XZrinconomale u. f. w.; alle niders 
ländifhen Befigungen auf Sumatra, in Bengalen, Surate 
und Malabar giengen verloren, und auch hier verfchaften .erft 
die Sranzofen den Niderländern einiges wider, wie XZrinconos 
male auf Geylon. Die oftindifhe Compagnie in den Nider: 
landen muste ihre Zalungen einftellen, und in zwei Jahren 
(1781 und 1782) verlor der holländifche Handel über 500 
Kauffarteifhiffe. Weil die Rüftungen zur Gegenwer der pas 
triotifhen Partei zu langfam und unbedeutend fortfchritten, 
befchuldigte die patriotifhe Partei den Stathalter der gehei⸗ 
men Neigung für England; aber fie fteigerte ſich zugleich in 
ihrem Haße gegen England und als am Sten Aug. 1781 
der Schoutbynagt Zoutman mit 7 Kriegsfchiffen, 2 Tregatten 
und 1 Kutter einer überlegenen englifhen Flotte bei ber Dog» 


502 


gersbank begegnete, und fie zum Abzuge nötigte, wirkte bie 
fer Sig wie ein electrifher Schlag aufregend und belebend 
auf die Niderländer, Man verlangte den Krieg energifcher 
gefürt. Die Oppofition gegen den Stathalter war aber eigent= 
lic) eine Dppofition gegen ben Herzog Ludwig Ernft von Braun: 
(dweigs Wolfenbüttel, der wärend des Stathalters Unmünbdigs 
keit *) die Negirung für ihn gefürt,, und durch die Acte van 
Gonfulentfhap ſich auch fpäter einen bominirenden Einfluß auf 
Wilhelm V. gefichert hatte. Er ward in Folge diefer Ent 
widelungen fpäter genötigt, die Niderlande zu verlaßen. 

Auf Anraten des Penfionar von Holland, Bleiswyk, verlangten 
Die Bürgermeifter Rendorp und Temmink von Ampjerdam und der 
Penfionar Viſcher ſchon im Juni 1781, die Entiernung des Herzogs; 
allein da Bleiswyk dies Verlangen nicht Eräftig genug Unterfiugte, 
batte es zunaͤchſt kein Refultat, . 

Inzwiſchen gieng ber Krieg in das Jahr 1782 herein fort. 
Die Engländer machten nad) dem Abtreten des Minifterium 
North rridliche Anerbietungen; Rufsland wolte vermitteln; aber 
die Holländer waren fo erbittert, daß fie Alles ablehnten, und 
> im April 1782 die Der, Staten von Nordamerika völlig und 
biplomatifh als unabhängigen Statsverband anerfanten, und 
im Oct. dieſes Jahres einen Handelsvertrag mit ihnen ſchloßen. 
‚ MWärend die Republik fo in ihrer Erbitterung beim Kriege bes 
harte, giengen die Franzoſen auf bie fridlihen Erbietungen 
Englands ein, und Frankteich und die Freiftaten von Morbs 
amerika fchloßen im San, 1783 Friden mit England, und 
ließen die Holländer allein, welche jegt gezwungen waren, vers 
einzelt einen Friden zu fuchen, und für denfelben einen Zeil 
ihrer oftindifhen Befigungen aufzuopfern, Dieſer ride der 
Miderländer ward am 20ten Mai 1784 gefchlofen. 

Hatte vorher ber lange Fride die Republik um ihr Ans 
fehben in Europa gebraht, fo brachte fie der unglüdlich ge: 
fürte Krieg noch weiter herab, und Sofeph verlangte bie Def 
nung ber Schelde, deren Schlicfung feit 1648 diplomatifd 
zugeftanden war. Als Joſeph nah Maria Zherefias Zode 


*) Wilhelm IV, war 1751 am 22ten Det. geftorben. 
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nah Belgien gelommen war, um fi hulbigen zu laßen, 
und diefe feine Fürftentumer kennen zu lernen, hatte er 
von benfelben aus im Juni 1781 eine Reife auch nad den 
Territorien der Republik der Ber, Niderlande gemadt. Der 
Reihtum und die Außerlihe Blüte diefer Landſchaften hats 
ten ihm imponirt. Er fah leicht ein, daß Belgien bei feis 
nen berlihen VBodenverhältniffen die Nordniderlande bald an 
Reihtum und commercieller Bedeutung weit überragen würs 
be, wenn die Schelde geöfnet wäre, und da er ganz der Nei⸗ 
gung feiner Zeit, biftorifhe begründete Nechte mit Füßen zu 
treten, fobald fie ſich nicht als momentan zweckmaͤßig erwifen, 
huldigte, ließ er fih nicht durch die vilen feit 1648 geſchloße— 
nen -DVerträge, melde alle die Schließung der Schelde ficyers 
ten, ließ er fih aud nicht duch bie Dankbarkeit gegen die 
Miderlande, welche treu zu feiner Mutter gehalten, beftims 
men, von bem Verlangen ber Scheldeöfnung abzuftehen. Zus 
naͤchſt aber machte er Dftende zum Freihafen, und erklärte, die 
Beftungen ber Barriere fchleifen laßen zu wollen, die ohnehin 
in üblem Zujtande und nur noch flatsrechtlih von Wichtige 
keit waren. Die Niderlande damals mit England im Kriege 
gaben nah, und bie Barriereverhältniffe hatten ein Ende. 
As Fofeph die Republik fo nachgibig fand, fing er um uns 
bedeutende renzterritorien Händel an, und fuchte alte in 
Abgang gefommene Rechtsgruͤnde vor, und machte fie gel- 
tend. In Folge folder angeblicher Anfprüce verlangte er 
plöglich jene Grenzterritorien und die Veſtung Maeftricht oder 
bie Defnung ber Schelde; nam gar nicht Rüdfiht auf die 
erft zu erteilende Antwort der Republik, und erklärte für's 
erfte die Schelde, bis ihm jene Abtretungen gemacht feien, für 
frei. Der Capitän van Tſeghem wolte auch fofort verfuchen, 
mit einer Öftteihifhen Brigantine die freie Fart auf der 
Schelde zu machen; aber die Niderländer namen ihm bei 
Saftingen fein Schif. Ohngeachtet fie es zurüdgaben, vers 
ließ der öftreichifche Gefandte den Haag und dem franzöfifchen 
Hofe erklärte Sofeph, bei dem zwiſchen ihm und der Republif 
bevorftehenden Kriege wolle er keine Eroberungen machen; er 
wolle bloß die Oefnung der Schelde erzwingen, Auch bie Ris 
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derländer rüfteten fi. Das franzöfifche Cabinet flelte in franz 
zöfifch Flandern ein Beobachtungsheer auf. 

Snzwifchen zeigte der Generaldirector des niderländifhen Ingenieur: 
corps , Dumoulin, der zur patriotifhen Partei in Holland hielt, den 
Denfionaren von Anfterdam, Dordreht und Gouda an, daf alle 
Grenjfeftungen gegen Belgien unhaltbar geworden feien, und der 
dortfhe Penfionar, de Gyzelaar, zeigte dies den Staten von Dols 
land an und verlangte Unterfuhung. Diefe verbot der Statsrat, um 
nicht den Herzog von Braunſchweig bloß zu ſtellen; aber die Staten 
von Holland erjwangen die Zuruͤckname diefes Werbotes , und über: 
Died ward in diefer Zeit die bis dahin geheim gehaltene Acte van 
Eonfulentfhap befant. Die Staten von Holland verlangten nun Bor: 
legung diefer Acte, und als dies geſchehen war, die Entfernung des 
Herzogs aus den Territorien der Republik. Der Herzog muste der 
parriorifhen Partei weichen, und das Land verlaßen. 


Nachdem fi das franzöfifhe Minifterium entſchiden für 
bie Republik und gegen Sofeph II. ausfprah, ſah letzterer 
doch mit Aengitlichkeit auf einen Krieg bin, der fo weiten 
Umfang zu gewinnen drohte. Da machte er jenen ſchon oben *) 
erwähnten Verſuch, ſich duch eine Vertaufhung der Miders 
lande gegen Baiern aus dem ganzen Handel zu ziehen. Wie 
diefes Project durch Fridrichs II, Eingreifen befeitige marb, 
ift bereits erzätt. Am Ende gab fi Sofeph II. in einem 
Vertrage, den er unter franzöfifcher Vermittelung mit der Res 
publik ſchloß, zufriden mit dee Uebergabe von Lille und Lief: 
kenshoek, mit Schleifung einiger Schanzen und einer Zalung 
von 10 Millionen Gulden. Die Republik behielt Maaftricht 
und die gefchloßene Schelde. Die patriotifhe Partei fegte 
hierauf den Abſchluß eines Schugbündniffes zwifhen Frank 
reich und der Republik durch am 12ten Mov. 1785. 

Es hatte ſich aber wärend alfer diefer Vorgänge die Op⸗ 
pofition der ſ. g. Patrioten weit fchärfer ausgebildet. In 
allen Städten waren bie verfchidenten localen Streitigkeiten 
Veranlagung gemwefen, daß die patriotifhe und ftathalterifcye 
Partei mit einander in Zmift waren; jederman muste zu eis 
ner bdiefer Partei halten, Am hbeftigften war die Oppofition 
der Patrioten in Utrecht, wo fie fo demokratiſch beraustrat, 
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daß dadurch bie Staten ber Provinz bewogen wurden, fid 
wider mehr ber ftathalterifchen Regirung anzufchließen und nad 
Amersfoort (dem Dittelpuncte der Partei) Militär zu legen. 
Auch in Geldern und Dpverpffel trenten fih nun die ariftofra= 
tifchen Elemente von ber patriotifchen Partei und ſchloßen ſich 
dem Prinzen an. In Holland dagegen, wo das gemeine 
Volt der Städte immer oranifcy gemwefen war und blib, blis 
ben auch die Ariftofraten auf der patriotifhen Seite, obmwol 
diefe nun überal demokratifhe Anfihten zur Schau trug. Die 
Staten von Holland verboten das Zragen der Drangeabzeis 
hen, und namen dem Prinzen das Commando der Truppen 
im Haag, bloß um bie ftathalterifche Partei bafelbft zu des 
mütigen. Wilhem V. verließ hierauf den Haag und Holland, 
und nun kam es im März 1786 über Nichtachtung der flat: 
balterifhen Privilegien in Beziehung auf die Durchfatt im 
Tore des Stathalters zu einer hoͤchſt widerwärtigen Begeg⸗ 
nung zwifhen dem Frifeue Mourand und zwei patriotifchen 
Statenglidern Geraarts und Gyſelaar. Mourand ward zu ewis 
gem Gefängnifs verurteilt. Dagegen ließen bie ftathalterifch 
gefinten Staten von Geldern die patrlotifhen Städte Hattem 
und Elburg im Herbſte 1786 befegen. Die Patrioten-aus der 
geldrifchen Veluwe flüchteten nun großenteild nad Overyſſel, 
was faft ganz patriotifh war, wärend Frisland zum Stats 
halter hielt. Nur ward eine patriotiſche Gegenpartei in Fries 
land von Kurt Lambert von Beyma gefürt, feste fih in Fra⸗ 
neder, und richtete mit einem Teile des MWeftergo eine pas 
triotifhe Statenverfamlung neben der ftathalterifchen ein. 
Ueber das Verfaren der Staten von Geldern gegen Hat: 
tem und Elburg waren bie patriotifhen Staten von Holland 
fo erbittert, daß fie die Generalcapitanswürde bes Prinzen 
fuspendirten, und ihre Provinz militärifh gegen einen An: 
grif des Stathalters zu fihern ſuchten. Nach der Belegung 
AmersfoortdE war aber auch in ber Stadt Utrecht die patrio: 
tifhe Partei fo aufgeregt worden gegen die Staten ber Pro: 
vinz, daß diefe die Stadt nicht mehr nach ihrem Willen hal⸗ 
ten Fonten; fie alfo verliefen und nach Amersfoort giengen, 
Der Prinz fandte nun den Staten in Amersfoort Truppen 
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zu Hülfe, und bis Staten von Holand namen ſich ber patrios 
tifhen Stadt Utreht an, und bie legtere von Montfoort und 
Wyk te Duurftede unterjlügt richtete zu Anfange des J. 1787 
ebenfals eine befondere patriotifche Statenverfamlung ein neben 
ber ftathalterifchen, die in Amersfoort blib. Frankreich, was 
mit ber Republif verbündet war, war den Patrioten befteun: 
det. Der preuffiihe Hof dagegen war dem Stathalter ver: 
wandt (Fridrich Wilhelm II. war der Stathalterin Bruder) 
und fo fuchten beide Maͤchte zu vermitteln; da aber Frank: 
reich hofte, durch den Sig der patriotifchen Faction entfcheis 
denden Einfluß in den Niderlanden zu erhalten, begünftigte 
und ermunterte es diefe mehr, als baß es eigentlich für Dies 
felbe vermittelt hätte; mithin bliben auh die Bemühungen 
bes preuffifchen Gefandten ohne Erfolg. Ein beßer gefinter 
Zeil der patriotifhen Staten von Holland wolte einlenken; 
aber fo wie bie Partei eine Ahndung diefes Verhaltens ers 
hielt, zwang fie durch Volksaufläufe im April und Mai 1787 
diefe Leute ihre Stellen in den Staten aufzugeben. Enblid 
am 9ten Mai 1787 kam es zum XZreffen zwiſchen Utrechter 
Bürgern und ben Soldaten ber fathalterifhen Partei -bei 
Vreeswyk an ber Led, 

Die Princeffin Stathalterin felbft wolte nun noch einen 
Verſuch der Vermittelung madhen, und im Juni 1787 nad 
dem Haag zurüuͤckteiſen; aber die Patrioten hielten fie am 29ten 
Suni zwifhen Gouda und Schoonhoven an, und zwangen 
fie am folgenden Zage zur Rüdreife nah Nymegen. Dies 
gab König Fridrich Wilhelm I. Veranlagung, im Juli Ge 
nugtuung für feine Schwefter zu fordern. Die Patrioten 
vermweigerten jede Satisfaction, und rechneten auf das bei Gis 
vet verfammelte franzöfifche Belagerungscorps. England aber 
fhlug fih ins Mittel und drohte, den Krieg gegen jeden 
zu beginnen, der Preuffen hindern würde, ſich billige Gas 
tisfaction in ben NMiderlanden zu verfhaffen. Frankreich 
wagte nicht, fich bei feiner damaligen Lage in einen neuen 
Krieg mit England zu verwideln, und am 13ten Sept. 1787 
rücte Herzog Ferdinand von Braunſchweig mit 20,000 M. 
preufjifcher Truppen in das Gebiet der Republik ein. Gors 
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tum ergab ſich nad) der erften Bombe. Die bewafneten hol⸗ 
ländifhen Hülfscorps flohen aus Utrecht, ehe fie ben Feind 
gefeben; [don am 18ten Sept. fahen die Staten von Holland 
faft alle ein daß «8 unter ſolchen Berhältniffen unmöglich 
fein werde, fich gegen Preuffen zu halten, und erlanten den 
Drinzen wider in feinen Würden und Gewalten an. Er fam 
am 20ten Sept. nad dem Haag zurüd, nur Amflerdam 
werte ſich noch tapfer, konte aber allein nicht lange an Wis 
berftand denken, und übergab am Sten Det. das Lepdener Tor 
einer preuffifhen Belagung. Die patriotifchen Corps wurden 
hierauf alle entwafnet ; die im Mai von ber patriotifchen Pars 
tei neu eingefegten Magiftrate wurden entfernt, und die preufs 
ſiſche Armee verließ bis auf 3000 M. das Land. Diefe blis 
ben 6 Monate lang zur Dispofition der Generalftaten. 

In Folge diefer MWidereinfegung des Prinzen Erxbftats 
balters in feine Rechte durch preuffiihe Zruppen muste nun 
aud der Statspenfionar van Bleiswyk fein Amt niderlegen, 
und der zeitherige Penfionar von Zeeland, Lorenz Peter van 
de Spiegel, trat an feine Stelle, Diefer war tüdhtig, und 


der figenden flathalterifhen Partei zugetanz jene ganze Pars 


teitrennung ber Republik hatte für Statshandlungen zunaͤchſt 
allen Einfluß verloren; aber im ber Stille breiteten fich die Ans» 
ſichten, welche die patriotifche Partei zulegt vertreten hatte, teils 
weiter aus, teils wurzelten fie fefter ein, ohngeachtet alle Pros 
vinzen dem Erbitathalter alle früher zugeftandenen Rechte gas 


rantirten; ohngeachtet alle Beamteten ben Eid der Treue auf 


die erbftathalterifche Verfaßung leifteten, und Preuffen und Eng: 
land biefelbe noch befonders verbürgten buch ein Buͤndniſs 
mit der Republik, am A5ten Apr. 1788. 

Unterdeſſen waren aber die belgifhen Niderlande in bie 
hoͤchſte Spannung geraten. Joſeph II. hatte nämlich kaum 
feine Plane auf die Defnung dee Schelde und auf die Vers 
größerung bes belgifchen Gebietes aufgegeben, als ihn feine 
Unruhe zu f. g. inneren Verbeßerungen forttrib. Sofeph II, 
hatte eine ganz unfirhlihe Richtung genommen; fein Erzieher 
der Abbe de Terma hatte in biefer Hinſicht ſchon gewirkt; 
was in Zufcien unter feinem Bruder vorgieng, ſo wie ba6 
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Auftreten bes erierifchen Weihbiſchofs von Hontheim in Deutfch- 
land, hatte feine Ueberzeugungen weiter beftimt. Ihm erſchin 
die Kirche ganz dem State untergeordnet und die Aufgabe 
ber Kirche war ihm eine vornaͤmlich auf bie religiöfe Befri—⸗ 
bigung ber einzelnen Subjecte, nicht (mie fie es fein muf) 
auf die fitlihe Ordnung und Erziehung der. Maffen fich bes 
ziehende. In dieſem Sinne fuchte er in feinen Landen bie 
katholiſche Kirche als felbitftändige Corporation zu vernichten, 
und da ihm dabei die Geiftlihen mit Berufungen auf das 
Dogma entgegentraten, fuchte er die Erziehung der Geiftlichen 
anders zu ordnen. Died war ber Punct bed Zufammens 
ftoßens mit feinen niderländifdhen Untertanen. 

Sm Det. 1786 hob Zofeph die bifchöflihen Seminare 
in Belgien auf, und gründete ein großes theologifches Semis 
nar in Loewen, wobei er die Lehrer beftelte, und natürlid 
fo beftelte, daß als Wirkung ihrer Lehre die Unterdrüdung 
alles kirchlichen Sinnes zu erwarten war, fo wie ein Nach—⸗ 
geben "gegen das, was man damals Aufklärung nante, von 
Seiten der Kirche. In anderen Territorien, die ibm unters 
worfen waren, hatte er fummarifcher feinen Willen durchge 
fest, und durch Verbote die Walfarten, eine große Anzal Pros 
ceffionen, die meiften Klöfter, die Verbindung geiftlicher Ges 
felfchaften mit auswärtigen Oberen, den Recurs nah Rom 
in Eheſachen, den Eid, ber in gewiffen Fällen geleiftet wer⸗ 
den muste, daß man an die unbeflefte Empfängnifs der bei: 
ligen Jungfrau glaube u. dgl. m. unterdrüde. In den Nis 
berlanden war nur einiges in diefem Sinne angeordnet wor⸗ 
ben, weil Joſeph hier, bei der Entfernung dieſer Gegenden 
von feinen Hauptlanden vorfichtiger verfaren muste. Doch 
betrachteten die Belgier felbjt das, was gefchah, und nament: 
lich die Unterdrüdung der bifhöflihen Seminare als einen ty: 
rannifhen Eingrif in ihre hergebrachte Verfaßung. Sofort 
nah Eröfnung des Loewener Seminars konte unter den Zoͤg⸗ 
lingen besfelben nur mittelft militärifher Maßregeln die Dis: 
eiplin aufrecht erhalten werden, wovon bie Folge war, baf 
alle Studenten bis auf 20 Loewen verließen, | 

_ Unmittelbar nachher, am Aten Jan. 1787, wurden bie 
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ausgebehnteften Reformplane Joſephs, melde alle Verfaßungs⸗ 
rechte der beigifchen Provinzen mit Füßen traten, publicirt, 
Die alte Provinzialeinteilung, folglich auch die alte Verfaßung, 
folte ganz ein Ende haben, und ganz Belgien, ohne Rüds 
fit auf die früheren Verhältnifje der einzelnen Landesteile in 
neun abdminiftrative Kreife geteilt werben. Ueber diefen Kreiss 
bebörden folte ein einziges Regirungscollegium mit einem kai⸗ 
ferlichen Minifter an der Spige ftehen. Die Staten der eine 
zelnen Provinzen fahen natürlid gar nicht ein, wie fie dazu 
kaͤmen, fo durch einen einzigen Machtfprudy ihr ganzes gutes 
altes Recht zu verlieren, und erinnerten, indem fie gegen biefe 
neuen Einrichtungen proteftirten an die biyde Inkomſt. Die 
neuen Einrichtungen folten zum iten Mai ins Leben tretenz 
aber Adel, Geiſtlichkeit, Rechtsgelehtte und bürgerliche Com⸗ 
munen, alles war einmütig dagegen; und an der Spige bee 
Opponenten trat ber Rat von Brabant auf. Alle biefe Pros 
teftationen hatten Feine Aenderung in den Beſchluͤßen zu Folge, 
und die Belgier wurden immer unruhiger je näher der 1te 
Mai heranrüdte. Der Generalgouverneur bdiefer Provinzen, 
bee Herzog von Sachſen-Teſchen, fah ein, daß e8 unmöglich 
fei, ohne die größten Unruhen die neuen Einrichtungen durchs 
zufüren, und fuspendirte alfo die Ausfürung des Ediets vom 
iten Jan. in Beziehung auf die adminiftrativen Anordnuns 
gen und bie Juſtizpflege. Damit aber waren die Belgier 
nicht zuftiden, und an der Spige ber proteflirenden, welche 
die Zurädname des ganzen Edictes verlangten, ftund der Ads 
vocat van der Moor. Joſeph II. gab den Vorftellungen, die 
an ihn "gelangten, nicht nah, und wolte nun Fuͤgſamkeit 
militärifch erzwingen. Er ernante ben Grafen Trautmanns⸗ 
dorf zu feinem bevolmächtigten Minifter, und berief den Hers 
309 von Sachen » Zefchen fo wie Deputirte der belgiſchen Lands 
fhhaften nah Wien. Den Iegteren bewilligte er nun, daß bie 
Sntendanturen und bie neue Gerichtsordnung nicht eingefürt 
werden ſolten; allein er vernichtete alle anderen Zugeftänds 
niffe, bie inzwiſchen und interimiftifch vom Herzoge von Sach⸗ 
ſen⸗Teſchen, und dann nach befjen Abreife vom Grafen Mur 
ray, ber feine Stelle vertrat, den Belgiern gemacht worden 
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waren. Den ſo bleibenden Reſt neuer Einrichtungen ſolte 
nun Trautmannsdorf als Civilminiſter und der General d’AL 
ton an der Spitze des Laiferlihen Militärs in den Niderlans 
den durchfüren. Zrautmannsdorf war anfangs bei feinee Auf— 
gabe fehr glüdlich‘, gieng aber auch ganz auf die Wünfche der 
Belgier ein, und nam es auf feine Verantwortung, das neue 
Seminar in Loewen auf 3 Monate fchliefen zu lafen. Die 
Kolge war, daß die Staten, die zeither die Steuern vermweis 
gert hatten, fie Im December wider bewilligten. Es ſchin 
wirklich Trautmannsdorf zu gelingen , eine Ausſoͤhnung bers 


beizufuͤren. Allein Joſeph wolte hinſichtlich des Seminares 


durchaus nicht nachgeben, und ließ auch niemanden zu einer 
Statsanſtellung zu, der ſich irgend unguͤnſtig hinſichtlich der 
ſtuͤher projectirten Einrichtungen ausgeſprochen hatte. Außers 
dem war d'Alton ganz unabhängig von Trautmannsdorf ges 
ftele, und verdbarb als General, was diefer als Minifter gut 
machte... Er mwolte immer militärifch eingreifen; und Traut⸗ 
mannsdorf wolte und Eonte das nicht zugeben. Durch diefe 
Uneinigkeit dee beiden oberften Leiter trat aber ein Schwans 
Een in ben Mafnamen ber Megirung ein, wodurch diefelbe 
notwendig von neuem verhaßt werden mußte. 

Sm San. 1788 bemädhtigte fih d’Alton, in Folge eis 
nes unbedeutenden Auflaufes, bei welchem mehrere Einwoner 
vom Militär erfchoßen wurden, des Rathaufes in Brüffel mit 
Gewalt, und hielt es militärifch befegt. Da niemand ans 
nam, daß d’Alton ganz eigenmächtig verfare; da man mit 
Recht annemen Eonte, daß er bei diefer Handlungsmweife auf 
die Billigung des Kaiſers müße rechnen können, erſchin Traut⸗ 
mannsdorfs Freundlichkeit trügerifh, und der Sin der Regis 
rung doch allen tyrannifh,. Niemand traute mehr Zrauts 
mannsdorfs Zufagen. Da bie Univerfität in Loewen fortwaͤ⸗ 
rend gegen das Seminar proteftirte, bob fie Joſeph auf und 
verlegte fie zum Zeil nad Brüffe. Der Erzbifhof von Mes 
cheln und der Bifchof von Antwerpen hatten ſich an Joſephs 


‚Befehle nicht gekert, und ihre Seminare beibehalten; nun 


folten diefe Seminare durch das Militär auseinander getriben 
werden. Dies war nicht ohne Blutvergiefen möglich. Altes 
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daß regte immer mehr auf, und da man dan der Noot und 

andere heftig proteflirende betrachtete als ſolche, welche das 
Volk aufregten, folten diefe am Sten Aug. arretirt werben, 
Um bied auszufüren, ſah man aber ein, muste man Trup⸗ 
pen in großer Maffe verwenden; und als man dies tat, was 
ten dann die zu arretirenden faft alle nicht zu finden. Sie 
waren geflüchtet. Als die Staten im December die Steuern 
bemwilligen ſolten, verfagten fie diefelben in Brabant und Hen⸗ 
negau. Alle Vermittelungsverfuche Zrautmannsbdorfs fcheiters 
ten, weil Joſeph auf einer Aenderung der Repräfentation 
des 3ten Standes in ben Staten und auf Aenderungen in 
dee Steuerverfaßung beſtund. Inzwiſchen wirkte aber aud) 
die damals (Ende 1788 Anfangs 1789) in Frankreich hodys 
geftigene revolutionäre Aufregung auf die Niderlande, und fo 
fteigerte fih das Misverhältnifs zwifhen Regirung und Unters 
tanen in den belgifhen Niderlanden fo, daß nichts übrig blib, 
als entweder alles wider auf den alten Fuß zu fegen‘, und 
das gute Recht der Belgier anzuerkennen, oder alles und jedes 
mit Gewalt und in tyrannifcher Weife zu erzwingen. D’Als 
ton, der von tytannifcher Gemütsart war, wolte daßı Icgtere, 
und meinte, es fei leicht burchzufüren. Da warb am 18ten 
Suni 1789 die ganze alte, befchworene Verfaßung von Bras 
bant und Hennegau für aufgehoben erklärt, 

Bis es zu diefem Schritte kam, maren aber die Bra⸗ 
banter Unzufridenen ſchon mit England in Verbindung ges 
treten, indem dieſes ein ntereffe hatte, duch die Unruhen 
in den Niderlanden den Kaifer zu hindern, feine ganze Macht 
den ruſſiſch-oͤſtreichiſchen Planen in Beziehung auf die Tür: 
kei zuzumenden. Englands Einfluß, fo fcheint es, bereitete 
bem Abvocaten van der Moot, als er als Abgeordneter des 
Volkes von Brabant im Haag auftrat, und aud in Berlin 
eine günftigere Aufname, als er fonft zu erwarten gehabt 
haben moͤchte; und in Breda warb ein patriotifhes Comite 
ausgewanderter Belgier geduldet. Doc trat in Belgien nun 
fhon außer den Freunden bed guten alten Rechts auch eine 
Partei hervor, die biefe Bewegung für demokratiſch-revolu⸗ 
tiondte Zwecke im, Sinne ber franzöfifhen Philofophen bes 
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nugen molte, und an beren Epige erfchinen beſonbders Vonk 
und van ber Merſch. Diefer legtere bildete aus ausgewans 
derten *) Belgien (ihre Zal wird von 4000 bis 30,000 vers 
fchiden angegeben) ein bewafnetes Corps, mit weldyem er (nach⸗ 
dem es feit Juli 1739 zu mehrfachen Kleinen Aufftänden in 
Belgien geflommen war) am 24ten Dct. die völlig unbeſchuͤtzte 
Grenze überfhrit- D’Alton hatte feine Zruppen in einen weit 
(äuftigen Cordon an den Grenzen verzettelt, und fo wenig vom 
der Merſch's Leute anfangs militärifhe Haltung hatten, wuste 
er doch bdiefelben geſchickt zu nugenz brachte bie öftreichifchen 
Truppen in den Straßen von Zurnhout zum Weichen, und 
wendete fih dann, wärend fein Gegner vile Zeit zum Zus 
fammenziehen feiner Streitmittel brauchten, nad) Slandern, wo 
der Aufftand bald algemein ward. Die öftreichifchen Trup⸗ 
pen musten Gent räumenz verloren nun alle Zuverficht zu 
d’Altons Leitungs; zogen fi auch aus Hennegau zuruͤck; dann 
ward den Beamteten in Namur angft ; fie flohen; ein Haufe 
Snfurgenten drang bis Zirlemont vor, und d’Alton glaubte 
nun felbft fi nicht halten zu können. Trautmannsdorf ers 
Härte hierauf in einer Reihe von Edicten vom 20ten bis 26ten 
Nov. die alte Verfaßung folle ganz hergeftelt, da Seminar 
in Loewen folle aufgehoben, eine algemeine Amneftie folle bes 
willigt werden; aber ba b’Alton zu gleicher Zeit die Bürgers 
fchaft auf das gemalttätigfte entwafnen ließ, traute niemand 
forhen Verfprehungen, und zugleich begieng man bie Unvors 
ſichtigkeit, durch Abſchließung eines förmlihen Waffenſtilſtan⸗ 
des die Feinde in den Augen des Volkes zu heben. 

In Vertrauen auf dieſen foͤrmlich geſchloßenen Waffen⸗ 
ſtilſtand zog d'Alton ſeine Truppen aus der Gegend von Tir⸗ 
lemont weg, und legte ſie gegen Flandern hin. Ploͤtzlich 
meldete van der Merſch, der Waffenſtilſtand ſei von dem Co⸗ 
mité in Bredaͤ nicht ratificirt worden; er kuͤndige ihn alſo 
auf. Stat eines Ruhepunctes hatte man alſo durch den Wafs 








) Diefe Auswanderung began zalreiher zu werden, als d’Alton 
30 — 40 junge Männer, und no dazu großenteils unfchuldige, 
aufgreifen und zu ungarifhen Regimentern abfüren lief. Man 
fuchte der Auswanderung mit drohenden Verboten zu begegnen; 
doch das war umfonft. 
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fenftilftand nur eine bloß gegebene Norboftfeite gewonnen; und 
fhon am folgenden Tage (10ten Dec.) wurden an ben Tüs 
ven der Gudulakirche in Bruͤſſel patriotifhe Kokarden verteilt, 
und der Aufftand in Brüffel felbft vorbereitet. Die Truppen 
waren größtenteils für die Landesfache gewonnen worden, mwäs 
rend fie auf ihrem durch den Waffenftilftand veranlaßten Mars 
fche in Kiöftern campirtenz vom 10ten Decemb. an war die 
Defertion algemein. Aus dem Dominikanerklofter in Brüffel 
giengen. 150 Grenadiere auf einmal mit Zeug und Armatur 
zu den Patrioten über. 

Als am folgenden Tage (den 11ten December) ber Aufs 
ftand in Brüffel ausbrah, verfagten ganze Corps gegen ihre 
Landsleute etwas zu tun, und giengen endlich zu den Pa= 
trioten über, und ſchoßen auf das bei b’Alton aushaltende 
oͤſtreichiſche Militär. D’Alton floh aus Brüffel und rettete 
kaum das Leben. - Bei Waterloo fammelte er ben Reft feiner 
Truppen, und fürte fie nah Namen, dann nad Lügelburg, 
was. allein an dem Aufffande feinen Zeil nam. Man hatte 
noch auf einige befegte Feſtungen gerechnet, aber die Gitabelle 
von Antwerpen ergab fih den Patrioten bis Ende Januar 
1790 ohne alle Feindſeligkeit. Alte politifche Gewalt gieng, 
nachdem van der Noot in Triumph als Befreier des Landes 
in Brüffel eingezogen war, an einen Congreſs der Staten ber 
beigifhen Provinzen (mit Ausname Lügelburgs) über, der 
am A1ten Januar zufammentrat. 

Allein nun musten fih van ber Noot und die Staten 
vor allen Dingen gegen bie demoktatifche Faction wenden, die 
ihnen den Sig mit erfämpft hatte. Hier half ihnen bie 
Geiftlichkeit am meiften, deren Einfluß auf das Volt groß 
und feft fundirt war. Mit Ausname von Gent, mo biefe 
eevolutiöndee Partei das Uebergewicht hatte, kamen diefe Leute 
um alles Anfehen, und van der Merſch verlor nicht nur feine 
Stelle, fondern auch auf längere Zeit feine Freiheit. Inzwi⸗ 
fhen ftarb Joſeph II. am 20ten Febr. 1790, und nad) feinem 
Tode kerte die Regirung zu gefunderen Beſtrebungen zurüd, 

Zunaͤchſt vermeigerten zwar die Staten von Belgien 
noch den Gehorfam; aber fie felbft musten einfehen, daß fie, 

Leo’d Lehrbuch der Univerfalgefiihte. Wand VI, 33 
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ſobald bie Regirung in der Hauptfache ihe Recht anerkenne, 
in Nebendingen nachgeben müsten, ba fie mit der demokra⸗ 
tifchen Partei gebrochen und außer van dee Merfc einen mis 
litaͤriſch tuͤchtigen Fürer nicht hatten. . Sobald Leopold II., ber 
auf Joſeph II. gefolge war, mit ber Türkei MWaffenftilftand 
geflogen, und den alten Beſtand der Kicchenverfaßung ans 
erfant hatte, zog fidy der beigifhe Anfürer, Schönfeldt, vor 
dem in Brabant einrüdenden oͤſtreichiſchen General Bender 
nad Brüffel zurüd, und die beigifchen Provinzen ferten, nad: 
dem van der Noot und andere Anfürer entflohen waren, nad) 
dem in allen Hauptfachen ihr altes Recht freiwillig von Leos 
pold anerfant worden war, zum Gehorfam gegen ihren ans 
geftamten Zürften zurüd. Die unruhigen Bewegungen, bie 
aus Ähnlichen Urfachen wie in Belgien, aud in Ungarn und 
Tyrol erwachlen waren, wußte Leopold, ber früher in Zufcien 
feine Luft am Neugeftalten vollommen befridigt hatte, durch 
die Zuverficht, die er zu feinen Verfiherungen, er werde gutes, 
altes Recht uͤberal achten, einflößte, zu beſchwichtigen. 


9 A history of the united states before the revolution, By Ezek, San- 
Sosreifung ford. Philadelphia 1819. 8. j 
der engliſch⸗ The history of the Aınerican Revolution by David Ramsay. Lond. 
nordamerika⸗ 1791. 2 voll, 
niſchen Colo⸗ Leben und Brifwechſel Georg Waſhingtons. Nach dem Engliſchen des Io 
nieen von red Sparks im Auszuge bearbeitet. Herausgegeben von Fridrich ven 
England, Raumer, 2 Bde, Leipz. 1839, 86, 


Nicht bloß die rein: monardhifchen Regirungen Europas 
erlaubten fi, tie wir bisher gefehen haben, in der legten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Eingriffe in gutes altes 
Recht; fondern aud die fo vilfach geprifene gemifchte Verfa⸗— 
$ung Englands bildete keine Schutzwehr — im Gegenteil die con: 
ftitutionellen Gewalten vereinigten ſich energifch zu diefem Ende. 

In England hatte ſich der alte beutfche Begrif des freien 
Eigentums, daß es nicht ohne Einwilligung bes Eigentümers 
belaftet werden könne, erhalten. Im Mittelalter hatte ſich 
almälig eine ftatsrechtliche Fiction ausgebildet, ber zu Folge 
man bie Einwilligung der Eigentümer im Königreihe als 
erlangt anfah, wenn eine Mehrzal ber Stelvertreter der Na: 

tion in den Ständen des Reiches für dieſe Einwilligung ges 
fimt hatte, und ohngeachtet die fländifche Vertretung im mes 
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fentlihen ganz in früheren Formen erhalten ward, nam man 
auf das Entſtehen einer Bevölkerung, die bei diefen Formen 
im Stunde eine Vertretung hatte, keine Rüdfiht, fondern 
bildete die Kiction weiter dahin aus, daß das Parlement von 
England, wie es eben beichaffen fei, das Land im ganzen, 
alfo alle Eigentümer im Lande, vertrete. 

Unter wie verfhidenen Umftänden und Veranlaßungen 
nun auh bie an England gekommenen Golonielandfhaften 
in Nordamerika angefidelt oder erworben worden waren, in 
alten biefen Provinzen war body berfelbe Begrif des Eigen⸗ 
tumd, wie in England, Grundlage der bürgerlichen Verhälts 
niffe. Alte diefe Provinzen hatten ftändifhe Verfaßungen, 
und beftimte Formen, in denen fih, wenn bie Regirungen 
berfelben das Eigentum belaften wolten, die Einwilligung ber 
Eigentümer in georbneter Weiſe ausfprah. Plöglich fprachen 
widerholte Verſuche der englifhen Regirung dieſem Begriffe 
in fofern Hohn, als fie Elar die Tendenz zeigten, jene Fiction, 
vermöge deren das Parlement in England ganz England 
vertrat, noch weiter dahin auszubdehnen, daß es auch bie übers 
feeifchen Bevoͤlkerungen in den Ländern der Krone vorftelle, 
und daß die Bewilligung des Parlementes hinreichend fei, nas 
mentlich das Eigentum der amerikaniſchen Coioniften zu belaften, 

Ehe wir die einzelnen Schritte zu biefer an den Amerikanern vers 
übten Gewalttätigkeit näher ins Auge faßen, fel es uns vergönt, ei⸗ 
nen Blick auf die frühere Gefchichte der nordamerikanifchen Colonicen 
Englands zu werfen, aus welcher allein fich ihre innere Verſchiden⸗ 
heit erklärt. 

Mir Übergehen die erften unglüdlichen Verfuche der Colonifirung 
nordamerifanifcher Küften durch Engländer, namentlih durch Sir 
Humphrey Gilbert und Sir Walter Raleigh im legten Wiertel des 
löten Ih's. 

Im Zahre 1602 fegelte Barth, Gosnald mit 32 Man tn einem klel⸗ 
nen Farzeuge von Falmouth gerade gegen Welten, und traf uns 
ter dem 43ten Grade auf die amerifanifche Küfte. Er fegelte ſuͤdlich, 
um einen guten Hafen zu fuchen; handelte mit den Gingebornen; 
dann fihifte er wider zuräd und fah nach nicht ganz vier Monaten 
England wider. Die Schnelligkeit feiner Reife, das milde Klima, 
die fruchtbaren Inſeln, die er getroffen, bewogen zur Abfendung von 
zwei Schiffen zur Recognoſcirung, welche feine Berichte —— 

33 
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Die Eolonifation ward nun fyftematifcher befriben, und Richard 
Hadluyt, Präbendar von Weftminfter, fol hauptfächlich. diefe Unters 
nemungen gefördert haben, obgleich an der Spige des Gefuchs um 
letters patent der Name des Sir Thomas Gates fteht. Jacob I. lie 
am 10ten April 1606 das große Sigel auf das Patent fegen, und 
wärend die Unternemer-eine Erpedition rüfteten, fchrib der König ein 
Geſetzbuch für fie. Die Hauptgefege waren, daß die Goloniften alles 
Land zwifchen 34° und 45° n. Br. haben; daß fie zwei Compags 
nieen ausmachen folten ; die eine aus linternemern (adventurers) von 
London und folche, die fich diefen anfchlößen : diefe folten 34° — 41° 
zur Anſidelung haben ; die andere aus Unternemern von Briftol, Ereter, 
Plymouth und folchen, die fich diefen anfchlößen, diefe follten 33° — 
45° zur Anfidelung haben. Jede Compagnie folte 13 Ratsmänner 
an ihrer Spige haben, und eine gleiche Anzal Räte folte ihre Anges 
legenheiten in England betreiben. Sie folten Bergwerfe eröfnen und 
Münzen fehlagen können ; doch behielt fich der König von Gold und 
Silber den äten, von Kupfer den 15ten Zeil vor. Man fiht aus 
allem, daß in diefer Zeit die Erwartung, Gold- und GSilberminen wie 
im mitleren und füdlichen Amerika zu finden, die Anfidler vorzüglich 
Iodte, woraus fich ein Schluß machen läßt auf die Compofition der 
Anfidlermaffe ſelbſt. 

Die erſte Erpedition, welche den 19ten December 1606 aus der 
Themſe auslief, hinterließ eine Anfidelung von etwa 100 Perfonen 
bei Jamestown. Bullenbeißer und Feuergewehr ſchuͤtzten hinreichend 
gegen die Indianer; aber feuchtes Wetter, Egpismus der Einzelnen, 
Unordnung und Ratlofigkeit Aller ließen diefe Anfidlung in den betrüb- 
teften Zuftand geraten. Das nicht gleich Anfangs wider alles zu Grun: 
de gieng, hinderte nur die unermüdete Tätigkeit eines Eräftigen Abens 
teurers welcher unter den Coloniſten war, eines gewiffen Gapt. Smith« 
Er ward den 10ten September 1608 Präfident der Colonie. 

Die Eigentümer der Colonie in England fuchten unterdefs ihre 
Berechtigungen zu vergrößern, und erhielten eine neue Urfunde am 
23ten Mat 1609. Sie werden darin genant: treasurer and compa- 
ny of adventurers of the city of London for the first colony in 
Virginia — und erhalten das Gigentum alles Landes vom atlantis 
fchen bis zu dem großen Oceane zwiſchen zwei Linien von Oſten nad 
Welten gezogen, die eine 100 Meilen nördlich, die andere eben fo vil 
füdlih von Point Comfort. Die Colonieen in dieſem Bereiche fol: 
ten unter Gommiffionaren ftehen, welche von einem Ratscollegium in 
England ernant würden, und Lord Delawar ward zum Gouverneur 
und Generalcapitän auf Lebenszeit ernant. Fünfhundert neue Anfid: 
ler fchiften nach Amerika; ed waren gleich den früheren, wie ſich 
Stith, der Gefchichtsfchreiber von Virginien ausdrüdt: „unrubige 
Spagen, arme Edelleute, banqueroute Kaufleute, Taugenichtfe, luͤ—⸗ 
derlich Volk, davongelaufene Bediente” — kurz! Wolf was eher das 
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zu geeignet war, einen Stat zu ruiniren, als ihn in die Höhe zu 
bringen. Smith muste alle Energie aufbieten, um einige Ordnung 
zu erhalten. Auf der Rüdreife von einem Aufenthalte an den Waßer⸗ 
fällen des Jamesriver ward, wärend er fchlief, fein Pulverbeutel 
entzündet, und er durch die Erplofion fo verwundet, daß er nach Eng⸗ 
land fchiffen muste, um fich heilen zu lafen. Anfangs Dct. 1609 
gieng er ab, und hinterlich die Eolonie im Befig dreier Schiffe und 
von fieben Boten; Provifionen hinterließ er auf 10 Wochen; aufers 
den befaß die Colonie 1 Hengft und 6 Stuten; Schweine ünd - 
Hühner zur Zucht; ebenfo Schafe und Biegen, Adergerät und Fifch: 
netze; 100 gut erercirte Kriegsleute und faft Überflüßigen Worrat von 
Feuergervehr. Kaum aber hatte nach Smiths Abgang Percy die Reis 
tung übernommen, als alles zu Grunde gieng; die Indianer gewans 
nen die Oberhand, die Vorräte waren bei dem Mangel an Ordnung 
bald erfchöpft, die Eoloniften verzehrten ihre Pferde, dann die Leiche 
name ihrer erfchlagenen Feinde; endlich ihre Kameraden. Won 100 
Anfidleen waren 6 Monate nach Smiths Abgange noch 60 übrig, und 
wäre nicht Kapitän Newport am 24ten Mai 1610 von den Bermus 
den angetommen, fo würden diefe 60 fich keine 10 Tage länger ers 
halten haben. Kinmütig befchloßen fie die Aufhebung der Eolonie 
und furen in Newports Farzeuge zuruͤck; glüdlicher Weife begegneten 
fie unterwegs Lord Delawar, und fein Einfluß bewog fie zur Rüds 
kehr nach Jamestown, wo fie am 10. Zuni wider anfamen. Die Eos 
lonie beftund jest aus ohbngefär 200 Mann, und Lord Delamars 
weife Leitung brachte bald Gedeihen und Ordnung unter fi. Allein 
als Delawar durch Kränklichkeit zur Abreife genötigt, und Percy wider 
an die Spitze geftelt ward, gieng wider alles rüdwärts, bis Sir Thomas 
Gates bedeutende Verftärfungen aus England brachte, und die Leitung 
der Eolonie uͤbernam. Als feft gegründet aber fonte man die Anfis 
delung erſt anſehen, als Sir Thomas Dale im 3. 161% das: bishe- 
zige Syſtem, die Eoloniften alle zu gemeinfchaftlihem Vorteile arbeis 
ten zu laßen, aufbob und ſedem drei acres Grund und Boden als 
ächtes Eigentum uͤberließ, wärend die Unterftägung von England aus 
noch fortgieng. Erjt im Jahre 1615 wurden Landlofe von 50 acres 
gemacht, und unter die Golonijten verteilt. Um diefelbe Zeit began 
der Zabadsbau, und Taback ward trog der Gegenbeftrebungen des 
Königes *), des Parlementes und der Compagnie bald der Haupthans 
delsartifel für Wirginien, 

Sehr wenige Frauen waren anfangs den Goloniften nach Amerifa 
gefolgt. Die wohlhabenderen Pflanzer fehnten fich deshalb nach Eng⸗ 


*) Jacob 1. hatte 1605 in Drford einer Disputation über die the- 
sis : utrum frequens suflitus Nicotianae exoticae sit sanis salu- 
taris? präfidirt und er ſelbſt hatte ein Buch gefchriben: „„coun- 
terblost to tobacco“, 
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and zuruͤck. Man überfah die natürliche Folge diefes natürlichen 
MWunfches und 1620:glengen 90 Jungfrauen (oder vilmehr unverbeiratete 
Meibsperfonen),, im Sahre 1621 noch 60 nach der Eolonie. Die juns 
gen Pflanzer rigen fi um fie, und alle wurden fie an Mann ges 
bracht, das Stud für 150 Pfund Zabad. Um diefelbe Zeit übergab 
Jacob 1. der Compagnie einen Transport don circa 100 Verbrechern 
für Amerika. Bis zu diefer Zeit hatte die Compagnie den: Alleins 
handel nach den neuen Befigungen gehabt; dies hörte auf, und ‚Hans 
del, Induſtrie und Landbau hoben fih raſch. Die Anfidelung ward 
auf eine geordnete, faft republifanifche Weife unter dem Gouverneur 
regirt, und felbft von neuem ausbrechende, heftige Kriege mit den 
Indianern fonten nun die Anfidelung nicht mehr vernichten, obgleich 
dadurch und durch Hungersnot die Zal der gegründeten Drtfchaften 
von 80 wider auf 8 zufammen fchwand. Die Compagnie war ins 
zwifchen in England in fich zerfallen; der König lich den ganzen 
Stand der Sache im Jahre 1623 unterfuchen, und der Bericht legte 
da6 langfame Gedeihen der Colonie in der letzten Zeit der fehlechten 
Leitung der Compagnie zur Laſt. König Zacob nam alfo diefer die 
früher erteilte Urkunde, ungeachtet fie fich. fträubte, und im Juni 
1624 ward die Corporation aufgelöft. Sie hatte 150,000 8. Gt. 
ausgegeben und 9000 Menfchen nach Amerika gefchift, und doch was 
ren in der Colonie nur 1,800 Menfchen vorhanden. Dadurch, daß 
die Eolonie von Virginien unmittelbar unter die Krone kam, hörte 
bie republifanifche Regirung auf, Es entfpan fich durch das mil: 
kürliche Benemen Karls I. ein lange fortgefegter Zwiſt zwifchen den 
Eoloniften und der Regirung, bis der Gouverneur Sir William 
Berkeley, ein Edelman, der in jeder Welfe den Coloniften angenem 
war, die General asfembly, zu welcher jede Stadt zwei Deputirte 
fandte, erneuerte, Diefer Umftand nun beftimte die im Ganzen eds 
lere Haltung welche die Virginier in der fpäteren Zeit vor den andes 
ren nordamerikaniſchen Staten auszeichnet; fie wurden untabelhaft 
loyal; Cromwell löfte deshalb zur Strafe 1650 ihr Parlement auf, 
feste ihren Gouverneur ab, und verbot allen Berker mit fremden Nas 
tionen. Berkeley leiftete Widerftand ; zwar unterlagen die Coloniften 
einige Belt, aber ſchon vor Cromwells Zode fielen die Virginier wis 
der ab von dem Commonwealth, und ftelten Sir Willlam wider an 
ihre Spitze. Wärend der Dauer der englifchen Republit waren alle 
die, welche Cromwell zu fürchten hatten, vorzugsweife nach Virginien 
geflüchtet, Cine große Menge englifcher Edelleute, viler anderer Eh⸗ 
venmänner und ihrer Familien, die mit Pietät an den alten Eitten 
und Einrichtungen hiengen, waren nach Virginien gefommen, fo daß 
biefer Zuwachs der Bevölkerung den alten Stock ganz überwog. Die 
Bevölkerung von Virginien war nur allein waͤrend des Buͤrgerkrleges 
um ein Dritteil geftigen. 
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Karl I. hatte noch im Juni 1632 dem Lord Baltimore die Lande 
ſchaft Maryland verlihen. Im Nov. 1632 lich ſich Calvert, Lord 
Baltimores Bruder, mit ungefähr 200 Gentlemen, vorzüglich römifche 
Eatholifchen, zu St. Marys nider. Die Virginier famen gegen diefe 
Verleihung, welche ihren Rechten zu nahe trat, 1033 umfonft ein. 
In Maryland bildete ſich eine Generals Affembly, wie in Birginien. 
Deren Verhandlungen misfielen warfcheinlich Lord Baltimore, und 
dieſer fchicdte den Marnländern ein felbft componirtes Geſetzbuch, was 
aber die Aſſembly im Jan. 1638 verwarf. Marylant ward das Afyl 
der englifchen. Katholiken; Überhaupt aller derer, die von den Puritas 
nern in England vertriben wurden, und der Puritaner, die von 
den Virginiern vertriben wurden. Die Eolonie blühte empor, und 
zwifchen dem Dbereigentümer und der Bevölkerung fand die befte Ei: 
nigteit flat. Bald aber brach Streit aus zwifchen dem Gouverne⸗ 
ment und den Anfidlern; das Goupvernement war royaliftifch, und fo 
fand William Elayborne, der zu Gunften Lord Baltimores von Kent: 
Siland bei Annapolis vertriben worden war, Gelegenheit das Volt 
aufzumwiegeln, da er Republitaner war. Der Gouverneur Galvert 
ward 1641 nach Virginien vertriben, und erft im Auguft 1642 konte 
der Aufftand unterdrüdt werden. Allein der Dbereigentämer hatte 
fich dem Parlemente unterworfen; von England aus wurden Commiſ—⸗ 
fionäre zur Regirung der Colonie gefandt; die Einwoner wibderfegten 
fi, der Bürgerkrieg brach aus, und Clayborne fah ſich gerächt, als 
der Gouverneur und die Katholiken unterlagen. Die Unruhen daus 
erten fort bis zur Reftauration, wo die Bevölkerung diefer Eolonie 
etwa aus 12,000 Menfchen beftund. 

Ganz andere Eompofition erhielt die Bevölkerung der von der Ply⸗ 
mouthcompagnie gegründeten Niderlaßungen, Der erfte Verſuch einer 
Miderlafung im Jahre 1606 fchlug mämlich fehl, Einige Reifen, 
welche Pelzhandel und Fifchfang an den Küften zum Zwed hatten, 
wurden im Auftrage der Compagnie gemacht, Eine davon 1614 uns 
ter Gapitän Zohn Smith. Diefer unterfuchte das Land an der Küfte 
von der Penobfcotts Bay bis Cape: God, und beſchenkte den Prinzen 
von Wales mit einer Karte; Karl nante das Land Meu: England, 

Eine puritanifche Secte (aus welcher fich fpäter die Independenten 
bervorbildeten), die Bromniften, hattezum Zeil England verlaßen und in 
den Niderlanden Sige fuchen müßen. Da fie hier von niemandem vers 
folgt ward, geriet fie in Gefahr, ihre einzelnen Mitglieder in der Maffe 
der übrigen Bevölkerung almälig wider untergehen zu fehen; um die 
Corporation nicht untergehen zu laßen, bewogen die Fürer die uͤbri⸗ 
gen zur Auswanderung nach Amerika, wo fie fich ganz iſoliren kon⸗ 
ten. 1618 erbaten fie fit) von der London» Compagnie ein Gefchen? 
an Land, und von König Jakob die Erlaubnis, Gott in ihrer Weile 
dienen zu dirfen. Das erftere erhielten fie. Jacob gab ihnen blos 
dad Verſprechen, ihre abweichenden Gebräuche nicht bemerien zu wols 
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len. Im Sept. 1620 giengen 120 Bromwniften auf einem einzigen 
Schiffe nach Amerika ab; fie hatten fi) am Hudfon niederlaßen wols 
len; aber ihr holländifcher Pilot war beftochen, fie auf Territorien 
der Plymouth= Compagnie zu füren, und fo landeten fie im Novem= 
ber bei New: Plymouth. Sie waren zu höhft ungänftiger Zahress 
zeit gekommen; waren auf den unglädlichen Gedanken verfallen, ins 
gemein arbeiten zu wollen. Vor dem Frählinge waren fchon 50 bes 
graben; die Übrigen hatten vil gegen die Indianer zu kämpfen, bis 
unter diefen eine Seuche ausbrach. Die Unbedeutendheit der Eolonie 
ließ fie dann unbemerkt gedeihen bis 1630, in welchem Jahre ihnen 
die Plymouth Sompagnie diefen Zeil Landes, den fie inne hatten, 
ſchenkte. Sie beftunden damals wider aus 300 Mann. 

- Die Compagnie hatte inzwifchen im Nov. 1626 eine neue Urkunde 
erhalten; der Herzog von .Lenor, der Marquis von Budinghbam und 
andere Mitglieder waren namentlich unter dem Zitel eines Rates zur 
Bevölkerung und Eolonifation von Neu: England als abſolute, Eigen⸗ 
tümer alles Landes zwifchen dem 40ten und- 4öten Grade n. Br. ges 
nant. Neus England würde indeffen noch lange keine Bewoner ers 
halten haben, wären die Puritaner nicht in Alt: England verfolgt 
worden, Gie giengen nach Amerika, und liefen fich in Eleinen Abs 
tellungen um Mafjachufetss Bay nider, Im März 1627 ſchenkte die 
Dinmouths Eonpagnie Sir Henry Boswell und anderen alles Land 
zwifchen zwei Linien (drei Meilen nördlich vom Merrimad und drei 
Meilen füdlih vom Charles = River) bis zum großen Dcean. Im 
September deſſelben Jahres legte eine Anzal Pflanzer und deren Dies 
ner unter Endicot den Grund zu Salem. Ohne reichere Zeilnemer 
hätte die Anfidelung wider eingehen muͤßen. Diefe fanden fih, als 
das Gefchent der Plymouth = Compagnie von einem fönigl. Brife 
beftätigt ward, am Aten März 1628. Die Gefeggebung erhielt die 
Gefamtheit der freien Eigentümer; die ausfürende Gewalt ein Gous 
verneur, eine gouvernirende Deputation und 18 Beiftände. Die ober: 
fte Eontrole erhielt ein Ratscollegium in England, Wer 50 8. Et. 
unterfchrib,, erhielt als erfte Dividende 200 Acres Land. Im uni 
1628 landeten 200 Auswanderer in 5 Schiffen zu Salem, fo daß die 
Colonie nun in allem 300 Köpfe flarf war. Ein Drittel gieng nad 
Sharlestomn. Bromwnismus lag auch diefer Auswanderung zu Grunde, 
und die Eoloniften fchufen fich ihrer Theorie gemäß eine Verfaßung. 
Der nächte Winter brachte die Hälfte ins Grab. Neue Anfldler aber 
kamen nach, und bald nachher hörte die Oberleitung in Englaud auf, 
und ward Neu-England felbft überlaßen. 

Sm Zuli 1630 brachten 17 Schiffe 1500 Perfonen nach Salem, 
Gin Zeil von diefen gründete Bolton. Die Bromwniften fchloßen alle 
Einwanderer, die fih nicht im firengften Sinne ihrer Secte anfchlos 
fen, von der Zellname an öffentlichen Gefchäften und Rechten aus, 
und brachten dadurch König Karl dazu, die weitere Ueberfchiffung 
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von Coloniſten nach diefen Landfchaften zu verbieten. Allein der Bes 
fehl ward nicht ftreng befolgt. 1634 war die Golonte fchon fo bevöls 
tert, daß man von einer demofratifchen Werfamlung, die bisher die 
gefeßgebende Gewalt geübt hatte, zu der Einrichtung eines Repräfens 
tantencollegiums übergehen muste ; die englifche Regirung ward auf 
dieſe ftörrigen Independenten in religiöfen und politifchen Dingen aufs 
merkſam, und im April 1635 erhielt der Erzbifchof von Canterbury 
Auftrag , deren Verfaßung umzugeftalten: „to supporte the clergy 
with tithes aud oblations; to punish the refractory, to revoke char- 
ters and depose governors; to pull down and raise up" — bis 
alles in einem legitimeren Zuftande fein werde. Im Juli deffelben 
Sahres gab die Pinmouths Compagnie dem Könige ihre Urkunde 
zuruͤck, und alle Anfidlungen in ihrem Bereiche traten unmittelbar 
unter die Krone. Der wildeſte Sectengeift regirte ingwifchen eine 
Beitlang diefe Anfidlungen von Maffachufetts. Die Eoloniiten teilten 
fih in einen „Covenant der Gnade‘ und in einen „Covenant der 
‚ Werke 5“ bilrgerliche Intereffen verftedten ſich hinter teligiöfen Ziteln; 
kurz, ed kam dahin, daß Karl I. im Jahre 1637 die Auswanderung 
nach Neu: England von neuem verbot. Pym, Hamden, Cromwell 
waren fihon eingefchift, als fie in England zuräd gehalten wurden. 
Erft im Sept. 1638 wurden die Evloniften zu einer Art Unterwers 
fung gezwungen, 

Was die Eoloniften von Maffachufets aus England getriben hatte, 
trib die von Rhode-Island aus Maffachufetts. -Im Jahre 1634 
ward Roger Williams, ein beliebter Prediger zu Salem, verbant, 
weil er unter anderem auch behauptet hatte, fo lange der Fride nicht 
dadurch geftört werde, dürfe niemand wegen abweichender Glaubens 
meinungen geftraft werden. Seine Schüler folgten ihm in großer 
Anzal, 1635 gründeten fie die Stadt Providence; und als in dem 
Streite der Eovenants in Maffachufetts der Eovenant der Gnade uns 
terlag, ſchloßen fid) die zu ihm haltenden an Williams Colonie an. 
Auch nach dem inneren des Landes breiteten fich die Anfidlungen aus; 
1636 ward Hartford gegründet. Bald fam man auf der Weſtſeite 
des Connecticut mit den Holländern, die hier Niderlafungen geftiftet 
hatten, in Beruͤrung; doch fie waren hier die fchwächeren und muss 
ten zurücdweichen, da gerade in diefen unruhigen Zeiten die Auswans 
derung aus England jährlich zunam. Auch welter nördlich waren 
Berfuche zur Colonifation gemacht worden; zuerft einige ungluͤckliche 
an der Mündung des Piscatagua und längs der Küfte zwifchen dem 
Merrimat und GSagadahod. Dann legte eine Kleine Colonie unter 
Mr. Williams, berüber gefandt von Sir Ferdinand Gorges und 
Mr, Zohn Mafon, den Grund von Portsmouth 1632. In der Zeit, 
wo die Slider der Plymouth: Compagnie fich trenten, und jedes einen 
befonderen Zeil von Neu: England an fi) nam, befamen Mafon und 
Gorges News Hampfhire und Maine. Maine fchloß ſich in den Jah: 
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zen 1641 und 1642 ganz an Maffachufetts an. New s Hampfhire ward 
von einem Zeile der Anhänger des Eovenant der Gnade gehoben, welche 
1637 Exeter gründeten. 1640 bauten neue Anfidler aus Gngland 
Domwer, Auch dieſe Eolonieen wurden dann in die Unruhen, die we⸗ 
gen der Govenants fortdauerten, verwidelt; es kam zu Eriegerifchen 
Auftritten. Endlich folgte News Hampfhire dem Beifpile von Maine 
und fchloß fich 1641 im October an Maffachufetts an. e 

Maflachufetts hatte fich fchnel gehoben. Bwifchen der Gründung 
und 1639 waren 21,200 Emigranten angefommen. Ungeachtet der 
religiöfen Streitigkeiten ward der Bedarf an Getreide erzeugt, und ges 
gen den Ertrag des Fifchfanges und der Pelztierjagb, fo wie gegen 
Stabholz taufchte man die nötigen Manufacturwaaren ein. Der Forts 
gang der Revolution in England hemte endlich die puritanifche Auss 
wanderung. Im Mai 1643 muste überdies Maffachufetts mit den vera 
bundenen Zerritorien einen Arieg gegen die Indianer und die Hols 
länder von Manhadoes .aufnemen, Diefer Krieg hatte ein genauer 
beftimtes Buͤndnis der verfchidenen neu s englifchen- Colonieen zur Folge 
und eine Kriegsmatrifel; nur Rhode: Zsland, was dem Bunde beis 
treten wolte, warb nicht zugelaßen. 

In England war man mit der Heimat befchäftigt; Amerika war 
faft unabhängig; die Coloniften hatten bald hernach wider Friden ges 
fchloßen mit den Holändern von Manhadoes, mit den Franzofen von 
Canada, und wärend des Protectorates, wo Maffachufetts frei war 
von allen Abgaben und Befchränfungen des Handels, ward die Colo⸗ 
nie reich, und der Reichtum fürte almälig ein gebildeteres Leben ein. 
Doch herfchte dabei ein entfchiden kirchlicher Sin; religiöfe Entfchidens 
heit, zum Zeil religiöfer Fanatismus hat Neu: England bevölkert, 
und die Bevölkerung durch Machzügler vor dem Untergange gefchügt. 

Waͤrend des Commonwealth war Virginien royaliftifch, Neu Eng» 
and republifanifch gewefen. Rhodes Island ward bald nach der Res 
ftauration durch eine Karte in feinen Verhältniffen geordnet; ebenfo 
Connecticut. 

Im März 1664 verlieh Karl II. dem Herzoge von York eine Reihe 
von Landftrichen, welche Manhadoes, den ganzen jegigen Stat News 
Serfey und einen großen Zeil der jegigen Staten von News Mork 
und Connecticut umfaßten. Maffachufetts ordnete deshalb einen Bets 
und Fafttag an. Bald darauf ward das Gouvernement von Maffas 
chufetts förmlich aufgefordert, zu der Eroberung bdiefer größtenteils 
don Niderländern befegten und deshalb Neu-Niderlande genanten 
Sandftriche zw helfen. Der holländifche Gouverneur Stuyvefant in 
Neu-Amſterdam hatte anfangs Luft, fich tapfer zu verteidigen; als 
lein die Einwoner wolten fich lieber unterwerfen, und ohne ihren 
Beiftand war die Verteidigung unmöglih; vom September bis Des 
cember wurden die NeusMNiderlande ganz erobert; NeusAmfterdam 
erhielt den Namen News York; Hort Drange den Namen Albany 
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Die Landfchaften, welche den jegigen Stat Nav« Serfen ausmachen, 
ergaben fi) an Lord Berkeley und Sir George Earteret, denen fie 
der Herzog von Mork überlafen hatte. | 

Sm 3. 1663 hatte Karl Il, auch alles Land vom Gt. Matteos 
River bis zu dem 36ten Gr. n. Br. unter dem Namen Carolina 
dem Lord Clarendon und einigen anderen als völliges Eigentum übers 
geben. Diefe Gefelfchaft fuchte fofort ihre Befigungen zu.bevölkern, 
und durch eine überaus freie Verfaßung Anfidler zu loden. Die 
Eotoniften folten fämtlich concurriren bei der Wahl von 13 Wahls 
herren; diefe 13 folten den Gouverneur wählen; völlige Glaubens⸗ 
freiheit ward proclamirt; jeder elnwandernde freie Man folte 100; 
jeder Diener 50 acres Land um den geringen Preis eined Halfpanny 
für den Acre erhalten. Mehrere Anfidlungen fanden ftat, und nun ers 
hielt die Compagnie neue größere Zugeftändniffe; zugleich folte jeder 
Einwanderer 5 Jahre lang gefichert fein vor WVerfolgungen wegen ir⸗ 
gend einer auswärts gemachten Schuld. Später wandten ſich die 
Dbereigentümer an den Philofophen Code, und baten ihn um eine 
Berfaßung für ihr Land — villeicht das einzige mal in der neueren, 
“ Beit, daß ein Philofoph aufgefordert worden ift, eine Verfaßung fchös 
pferifch binzuftellen nnd in höherem Sinne ald Gefeßgeber aufzutres 
ten. Man muß geftehen, daß Lode fich etwas phantaftifch aus der 
Affaire zog, wie wir ſchon oben *) näher beleuchtet haben. Geine 
Verfagung konte nie ganz durchgefürt werden, und 1693 muste man 
ganz auf das Vorhaben tefigniren. Die Gründung von Penfylvanien 
ift befant. Im Jahre 1681 erhielt William Penn eine Karte für, 
biefe Sandfchaften; im April 1682 fchrib er eine Verfaßung für die 
neue Anfidlung; erlangte im Auguft eine bedeutende Landabtretung 
von dem Herzog von Nork, und landete im October deffelben Jahres 
mit 2000 Einwanderern an den Ufern des Delaware. Die Anſidlung 
gedih ſehr raſch und um ſo leichter, da der Eigentuͤmer obwol zum 
Captain-General der Landſchaft ernant, und mit groͤßten Vol⸗ 
machten ausgeſtattet, doch nicht als Eroberer gegen die Ureinwoner 
auftrat, fondern fich fridfertig mit ihnen über Landabtretung vers 
trug. Auch Penns Berfaßungsarbeit nam fich auf dem Papir vols 
fommener aus als in der Wirklichkeit, und nach) manchen vergeblis 
chen Anftrengungen fie zur Geltung zu bringen, vertaufchte man fie 
gegen einfachere und fachgemäßere Einrichtungen. 

Garolina ward dann in der erften Hälfte des 18ten Sahrhunderts 
{n zwei Provinzen geteilt, weil die Sicherheit und Betribfamkeit im 
Sande die Bevölkerung fehr gehoben hatte. Seit 1732 ward Geor⸗ 
gien gegründet, und befonders für folche arme Engländer als Ges 
fchente in einzelnen Soßen beftimt, welche dahin auswandern moͤch⸗ 
ten. Auch bier ſolte eine, Art Feudalſyſtem eingefuͤrt werben, und 
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zwar folten e6 Manslchen fein, die unter gewiffen Bedingungen heim: 
fielen; auch folten feine Sclaven eingefürt und mit den Indianern 
nicht gehandelt werden, um die Bevölkerung reiner zu erhalten. Die 
meiften Anfidler giengen aber wider fort nach den Carolinas, und die 
Colonie Eonte lange zu keinem bürgerlichen Gedeihen kommen. 

So war die ganze Oſtkuͤſte der jegigen Ver. Staten bis an Flori: 
das Grenze bin von englifchen Eolonieen Ibefegt worden, und war in 
frifcheftee Kraftentwidelung als, wie wir bereits *) geſehen haben, 
der Befiß der im Rüden diefer Anfidlungen ligenden Landftriche 
von den Ganadas bis gegen Louifiana hin zwiſchen den Franzofen 
und Engländern flreitig, und diefe Streitigkeit eines der Motive dei 
Ausbruches des jährigen Krieges ward, 

Der Parifer ride im Februar 1763 vermehrte die norbamerifants 
fchen Colonieen Englands noch durch die Abtretung der bedeutendften 
franzöfifchen Eolonieen **), von denen Acadien und anderes ſchon im 
Utrechter Friden ***) ebenfald an England gefommen war. 

Die Verfuche Englands, jene ftatsrechtliche Fiction , daß die nord: 
ameritanifchen Eolonieen im Parlemente von England zugleich auf 
repraͤſentirt feien, durchzuſetzen, beginnen fchon früh, fobald es ſich 
nur verlohnen mochte, Nordamerifa einer Befteurung zu unterwers 
fen. Schon zu Ende des ı7ten Jahrhunderts werte fich Maflahus 
fetts, und nach deffen Worgange Überhaupt Neu» England gegen Zus 
mutungen diefer Art. Als nun diefe Colonieen in Amerika gegen die 
Mitte des 18. Jahrhunderts zu unerwartetem Reichtume fich entwis 
delten, kam auch der Gedanke wider in Anregung, Amerika von 
England aus zu befteuern, man ließ ihn aber als unpaffend fallen. 
Schon 1754 dachte das Minifterium von neuem baran; aber man 
bedurfte bald des tätigen Beiftandes der Coloniften zu fehr in dem 
Kriege gegen die franzöfifchen Eolonieen, ald daß man fie durch fols 
che Zumutungen hätte aufbringen dürfen. Im Sahre 1764 fielen 
diefe Bedenklichkeiten weg; indeffen fah man die Schwierigkeiten, die 
ed haben wirde die Amerikaner an englifche Steuern zu gewöhnen, 
recht wohl, und man hatte alfo den Plan, ganz almälig und anfangs 
ohne irgend drädende Verhältniffe für die Eoloniften, zu verfaren. 


Aud in den geringen Anfängen einer Befleurung von 
England aus, welche durch ihren Geldbetrag nicht im minde 
fien drüdend erfcheinen konten, erkanten die Amerikaner den 
Todesſtoß, der ihrem eigentümlichen Rechte gegeben werben folte. 
Der Vorſchlag gewiffe Stempeltaren in Amerika einzufürm 





*) f. oben ©. 391. 
»*) f oben ©. 429, 
»r), ſ. oben S. 100. 
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und dadurch überhaupt das Recht der Beſteurung in Anwens 
dung zu bringen, ward gemacht. Der Vorfchlag aber erfülte 
fofort alle amerifanifhen Colonieen mit Beforgnis. Abgaben 
die von England erhoben würden, ließen in Zukunft die größs 
ten Bedrüdungen fuͤrchten, fo wenig drüdend jie auch im Aus 
genblicke ſchinen. Der Streit ward fofort ein Streit über Prin⸗ 
eipien; da beide Zeile nicht einfahen, daß es ſich überhaupt 
bier um eine flatsrechtlihe Fiction, nicht aber um eine ware 
Repräfentation (die im Grund nur im Oberhaufe des Parle— 
mentes und wenigſtens nur zum Zeil im Unterhaufe flat findet) 
handelte, fab man in England im Hintergrunde auch das Vers 
langen der bloß fingirt repräfentirten Einwoner der Heimat : Infel 
nah Anteilname am Parlemente, fobald man den Amerikanern 
nachgäbe, und die Engländer fürten noch an, daß die Anſtrengun⸗ 
gen bes legten Krieges zum Zeil im Intereſſe der nordameris 
kaniſchen Colonieen gemacht worden feien, und bie Schulden 
des Mutterlandes anſehnlich vermehrt hätten. 

Die gefebgebende Verfamlung in Virginien war eben verfammelt, 
als die erften Nachrichten von dem Plane des englifchen Minifterit 
nach Amerika famen; und bdiefer Stat faßte fofort die entfchidenften 
Befchlüße dagegen. Bon Mafjachufetts gieng dann der Vorfchlag aus, 
alle Eolonieen möchten Deputirte zu einem Gongreffe zufammenfchiden. 
Nur New: Hampfhire trat diefem nicht bei. Maflachufetts, Rhodes 
Island, Eonnecticut, New: Zerfey, Pennfylvanien, Delaware, Mary: 
land und Sud: Carolina kamen im Dectober 1765 in New: Mork 
duch Deputirte zufammen, und diefe Zufammenfunft unter dem Vor⸗ 
fige des Thomas Ruggles feste fofort die Rechte nnd Befchwerden der 
Solonieen auf. Sie ftimte weiter dafür, dag im Namen aller Eos 
lonieen eine Petition an den König einzureichen fei, daß die Colonieen 
eigne Agenten in England ernennen folten, um ihre Sache dort zu 
füren. Wirkſamer aber als diefe einzelnen Maßregeln wirkte die 
Darlegung der algemeinen Gefinnung in dem Entfchluße 'aller Co— 
Loniften , eine englifchen Manufacten mehr zu kaufen. SPatriotifche 
Gefelfchaften aller Art bildeten fih. Man wolte lieber alles bloß 
durch Schidsrichter vertragen, als die Zare für den Stempel zalen, 

Das Stempelgefeg ward endlich im März 1766 zurüds 
genommen, nicht weil bie Aufregung, bie es in Amerika zu 
Wege gebracht hatte, zu groß ſchin, ſondern weil ſich mehrere 
ber ‚bedeutendften englifhen Statsmänner mit Recht dagegen 
erklärt hatten. In den Colonieen war bie Freude darüber 


526 


auferorbentlih; allein das Minifterium hatte durch die Zus 
ruͤckname biefer einzelnen Maßregel keinesweges feinen Plan 
im ganzen aufzugeben beabſichtigt; denn zu eben ber Zeit, 
wo man bie Stempeltare zurüdnam, ward bie unbegrenzte, 
unumfchränkte Obergewalt des Parlementes durch diefelben 
Erklärungen bekräftigt, und bald vernam man den Ausfprud 
des Canzlers of the exchequer, Charles Townſend, im Uns 
terhaufe, er kenne die Weife, wie man die Colonieen für die 
Einkünfte Englands benugen könne, ohne ihnen Anftoß zu ges 
ben; und zugleich brachte er ein Öefeg in Vorſchlag, welches Ther, 
Glaswaren und Farbematerialien mit gewiffen Abgaben belegte. 


Der Torfchlag Townſends hatte zur Folge, daß in den Goloniften 
nun der Beichluß algemein zur Reife kam, fich jeder Auflage, die 
das Parlement ihnen zumute, zu widerfegen. Maffachufetts fafte for 
fort Befchlüße deshalb, fertigte eine Petition an den König ab, ber 
auftragte die Agenten in London und forderte die übrigen Golonicn 
zu gleichmäßigen Schritten auf. Sobald der Statsfecretär fir die 
Solonieen, Lord Hilleboroughb, von dem Benemen Maffachufetts 
hörte, warnte er die Übrigen Colonicen und drang in den Gens 
rals Court von Maffachufetts, die getanen Schritte zurüdzunemen. Alk 
Vorftellungen waren umfonft und die Erklärung ward nochmals ges 
Heben, daß man fich feine Auflage, von welcher Art fie auch fein 
möchte, gefallen laßen würde. *) 


2) Ramfan (in der deutfchen Ueberſ. I. p. 138) : „Herr Didens 
fon aus Pennfylvanten befchenkte bei diefer Gelegenheit das Pu⸗ 
blicum mit einer Reihe von Briefen, unter dem Namen einces 
Dachters (farmers letters), worin dargetan ward, welche aufers 
ordentliche Gefahr Amerikas Freiheit drote, wenn es in etwas 
twilligte, worauf man den Anfpruch zu einer Parlementsflage 
gründen koͤnte. Diefe Briefe waren mit großem Feuer gefchriben 
und wurden begirig gelefen.” Sanford p. 190 befchreibt, wie 
inzwifchen das gemeine Volf, was fchon le in Maffachufette, 
News Mork u. f. w ſich Tumulte und Ungefeglichkeiten erlaudt 
hatte, zu eigentlichen Erceffen fortfchrit. „The people or rather 
the populace of Boston were in the mean time expressing their 
sentiments in a more präctical manner. A sloop, WI 
the ominous name of Liberty hat been cut away from Mr, 
Hancocks wharf by the officers of the customs and detained 
several days without the least warrant of legal proceedings 
The irritatet inhabitants immediately gathered into a mob; 
beat the officers and their assistants, „patrolled the streets In 
& tumultuos manner,‘ to use the words of their own justi- 
ficatory memorial. „‚broke several windows to the value ofabout 5 
pounds; burnd in triumpli a pleasureboat belonging 19 the 
collector and than dispersed at about eleven o'clock at night. 
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Dee Gouverneur Bernard Iöfte den General: Court auf, und ließ 
in News Mork den General Gage um 2 Regimenter bitten, um das 
gemeine Volt im Zaume zu halten. So wie nur etwas von diefem 
Borhaben ruchtbar ward, famen die Einwoner von Bofton zufams 
men, fchidten eine Commiffion an den Gouverneur und verlangten, 
er folle einen neuen Generals Court berufen, Nun befchloßen fie, 
„da ein Krieg mit Frankreich zu fürchten ſei,“ folle jeder Hauseigen- 
tümer fich volftändig mit Waffen verfehen, und damit auch in ans 
deren Städten ähnliche Mafregeln ergriffen würden , folten diefe ein⸗ 
geladen werden zu einer Zufammentunft von Deputirten in Fennil« 
Hal zu Bofton den 22ten Sept. 1768, 


Die Repräfentanten von 96 Städten nnd 8 Diftricten, 
bie fih in Bolton zufammenfanden, befhlogen einen Brif 
an ben Agenten der Golonie Maſſachuſetts in England zu 
ſchicken, und dort von neuem auf das nahdrüudlichite gegen 
bie Auflage Vorftelungen machen zu lafen. Den Tag vor 
Auflögung dieſer Verfamlung waren zwei vom Gouverneur 
berbeigezogene Regimenter aus New York zu Nantasker:Road 
angefommen. Sie wurden ausgefhift, und marfcdirten mit 
aufgepflanztem Bayonet durch Boſton. Die ftädtifhe Obrig⸗ 
keit verweigerte Quartir; die Soldaten befegten das Rat: 
haus und die Exrbitterung flig zu einem hohen Grabe. Da 
der Gouverneur von den Einkünften und Unterflügungen ber 
Colonie abhieng, muste er bald einen Generals Court berufen, 
und das erfte, was in diefem vorgenommen ward, war eine 
feierliche Proteftation gegen bie militärifhe Belegung ber 
Stabt, und namentlich gegen die Aufftellung einer Wade und 
fchlagfertiger Artillerie in der Nähe bes Berfamlungshaufes. 
Der Gouverneur wuste fich bei diefer widerfpenftigen Sinnes⸗ 
art ber Deputirten nicht zu helfen; er verlegte ihre Sigungen 
nad Cambridge; bier aber wurden fie noch trogiger, und es 
gab zulegt kein Mittel fie zum Schweigen zu an, als 
fie zu vertagen. 


The legislature secretly rjoiced at this manisfestation of fee- 
lings so congenial with their own; but as appearances must 
be saved, they openly declared tlıeir utter abhorrence of the 
affray and set about the detection and punishment of the of- 
fendors by passing many wise and vigorous resolutions — 
which were never executed’“* 
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Sobald außer den Überlegt zu Werke gehenden Kämpfern für das 
Recht aus den beferen Glaffen der Coloniften auch das gemeinere 
Bolt n feiner brutaleren Leidenfchaftlichkeit mit eingrif, ftelten ſich 
nun auch die widermwärtigften Aeußerungen des Volkstrotzes ein, wels 
che freilich von folhen Bewegungen nie ganz zu trennen find, und.in 
diefem Falle wenigftens dft tüchtige, fitliche Motive hatten. Bei 
der Heiligkeit, in welcher in Neu » England der Feiertag des Hern gehal: 
ten ward, war 3. B. das Trommeln der Soldaten am Sontage dem 
Volke ein Greuel. Es kam darüber zu einem Zumulte, wobei 4 Ein: 
woner dad Leben verloren. So wie dies befant ward, wurden die 
Sturmglocden geläutetz die Befagung ward ugter die Waffen geftelt, 
Nur die fehleunige Entfernung der Truppen aus der Stadt konte 


eine förmliche Schlacht abwenden. 

Die Folge von allem war, daß das Minifterium faft 
täglich dem Parlemente neue Beweife der Widerfpenftigkeit in 
den Golonieen beibringen konte; daß endlich das Parlement eine 
nachdruͤckliche Vorftellung deshalb ergehen ließ. Zur Antwort 
erhielt e8 den alten Refrain: „daß die Amerikaner freie Leute 
feien und nicht von England aus befteuert werden koͤnten.“ 


| Die Verfamlung der Colonie Virginien hatte ſich bes 
fonders entfchiden in dieſer Hinfiht ausgebrüdt; der Gouvers 
neue loͤſte fie auf. Sie traten hierauf fofort als Privatleute 
von neuem zufammen, und ftifteten Non - importing - associa- 
tions, wie fie fchon früher in Maffachufetts gebildet worden 
waren. Man kam überein, vom Aiten Januar 1769 an 
folle feiner der Werbündeten irgend etwas von englifchen 
Maren einfüren außer folhe, melde zu den erften Lebensbes 
dürfniffen gerechnet werben müsten. Thee, Glas, Papir und 
Malerfarben folten gar nicht eingefürt werden. Diefen Socies 
täten in Maſſachuſetts und Virginien ſchloßen ſich nun ähnlis 
che in Maryland, in den Garolinas, in Georgien, Rhodes 
Island, in New: Hampfhire 'an. Die legteren drei Probins 
zen wurden zum Beitrit gezwungen, indem die anderen Co⸗ 
lonieen droten, allen merkantilen Berker mit ihnen abzus 
brechen. 

Die Uebereintunft ward längere Beit fehr ftreng gehalten; die Ges 
felfchaften , die zu diefem Ende geftiftet worden waren, fegten -Aufs 
fihtscommiffionen feft, und diefe machten in den Zeitungen alle nam 
haft, die den Gefelfchaften entweder nicht beitreten wolten, oder des 


529 


ren Gefegen nicht Bolge Leifteten. Vile in Amerifa von England aus 
angelommene Schifsladungen fanden keinen Abſatz. Wie es aber 
notwendig if, wo das Interefie fo nidriger Kreife, mie in dieſem 
Safe, mit operirt, daß fich diefes Interefie fehr ſchnel trent und - 
vernichtet, fo geſchah es auch in Amerika. Die Kaufleute einer Has 
fenftade gaben bald der anderen Schuld, fie balte die Mcbereinkunft 
nicht genau, und was erft Vorwurf war, ward bald Vorwand, ſich 
über die Uebereinfunft hinweg zu fegen. 

So wenig e8 je einer Regirung gelungen ift, felbft burdy 
die härteften Strafen den, Schleihhandel ganz aufzuheben, fos 
batd diefer großen Gewin verſprachz fo wenig konte dies das 
bloße Privatübereintlommen erreihen. Ueberdied ward von ber 
Regirung zwar nicht im Princip, aber in den Mitteln der Gel: 
tendmachung bdesfelben, ein wenig nachgegeben, und alle Abgaben 
außer der auf Thee wurden wider aufgehoben. News York und 
Rhodes Island begannen deshalb wider englifhe Waren jeder 
Art einzufüren, und ihr Beifpil ward bald von ben anderen Co⸗ 
lonieen befolgt. Maſſachuſetts fah aber mit Recht die geringfte 
Nachgibigkeit in Auflagefahen als ein Präjudiz für fpätere Zeis 
ten an, und je mehr die Furcht erwuchs, der Geift des Widers 
ftandes in den andern Golonieen möge. ganz befänftigt, werden, 
um fo entfhidener glaubten die Einwoner von Maffachufetts 
handeln zu müßen. Diefe Anfiht ward noch mehr befeftige, 
als im Jahre 1770 das englifhe Minifterium in der Abſicht, 
den Geift der Widerfeglichkeit, der ſich befonders in Bofton regte, 
in Zaum zu haften, in das Schloß von Bofton eine Befagung 
von regulären Truppen legte. | 

Das erſte, was bie Berfamlung ber Deputirten von 
Maffachufettd 1771 tat, war, daß fie erklärte, dies Verfaren 
des Minifterii ſei ein ſolches, welches nur dazu dienen könne, 
ein freies Bold in Schreden zu fegen. Es bildeten ſich wider 
Affociationen aller Art, um die Bewoner ber Provinz fortwäs 
tend in Aufregung zu halten, und wo moͤglich diefelbe Gefins 
nung: auch wider über die Grenzen der Provinz hinaus zu vers 
breiten. Ein neuer Grund der Unzufridenheit am bald hinzu, 
Bis zu biefer Zeit hatten in Maffachufetts alle vom Könige er: 
nanten Verwaltungsbeamteten ihre Befolbung von ber Verſam⸗ 
lung ber Golonie beftimt erhalten, und bie Golonie hatte das 
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durch eine Art Eontrole Über die englifchen Beamteten ausgeuͤbt. 
In den übrigen Colonieen erhielten biefe Beamteten ihren Sold 
vom Könige und waren dadurch unabhängiger. Im J. 1772 
Tolte dies auch in Maſſachuſetts eingefürt werden; bie Deputir: 
ten aber erklärten es für eine Verlegung ber Rechte und Frei⸗ 
beiten ber Colonie. 

Zn derſelben Beit fandte Dr. Franklin aus England Abſchriften 
von Brifen‘ zweier englifher Beamteren In Bofton, des Checfs Ju: 
ftice Huthinfon und des Lieutenant: Governör Dliver, die feit dem 
Sabre 1768 gefchriben waren und unter denen befonders die Hutchin⸗ 
fons :dad Benenien der Amerikaner mit den keckſten Farben fdilderten, 
Zuerft 1768 aͤußert er bei Gelegenheit des Tumultes über Hantods 
Schaluppe die Meinung, daß Anftalten getroffen werden: mödten, 
das Lumpengefindel in Ordnung zu halten; dann in einem der fols 
genden Brife fhildert er die Gemeinheit der Colonialgerichte, die 
fi) das Anfehen geben wolten, als bandelten fie mit der Regirung 
in Einfiimmung, und die dabei die aufwieglerifcheften Menſchen 
fhüsten. In diefem Zone fpricht er ſich weiter aus im mehreren 
Bırifen, von denen befonders der Ste vom 20ten Ian. 1769 in den 
Golonieen auffiel. Hier war folgende Stelle enthalten: „This is 
most certainly a crisis. I really wish, that there may not have 
been the least degree of severity beyond what is absolutely ne- 
cessary to maintain, I think I may say to you, the dependence 
which a colony ought to have upon the parent state; baut if no 
measures shall have been taken to secure this dependence or no- 
thing more than some declaratory acts or resolves it is all over 
with us, The friends of government will be utterly disheartened 
and the friends of anarchy will be afraid of nothing be it ever 
so extravagant, — — I wish the good of the colony, when I 
wish to see some further restraint of liberty rather than the con- 
nexion with the parent state should be broken ; for I am sure such 
a breach must prove the ruin of the colony.* — Wie falſch nun 
auch der Standpunct, den Hutchinſon zu diefer Sache nam, gem 
fen fein mag, fo bat ſich doch Franklin wegen Mitteilung dieſet 
Brife nie ganz zw rechtfertigen vermoct. Das gute Recht der Amts 
rifaner wäre auch ohne diefelben verteidigt worden. Die Weife, wie 
Franklin zu den Briefen gelangte, ift nicht recht ar, und er fand 
fie nad) Amerifa mit einem Brife, der nicht von ihm unterzeichnet 
war — do freilich auch mit der Bitte, die beiligenden fremden 
Brife nur 6 feiner Freunde mitzuteilen. — Die Folge des Belanls 
werdens diefer Brife war ein Bitfchreiden der Verſamlung von 
Mafjachufetts, wodurch der König erfucht ward, Hutdinfon und 
Dliver ihrer Stellen zu entfegen. Zranklin ſelbſt übergab das Cd 
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ben. Die Forderung warb zwar formel jurüdgemwifens aber einige 
Zeit nachher Hutdinfon doch abgerufen und feine Stelle den Ges 
neral Gage übertragen. 

Franklin hatte in England feine Freude daran, der Res 
girung mit feiner trodnen Weiſe alle ihre Rechenfehler vorzules 
gen. Die Nordameritaner tranken Thee vor wie nach, meil fie 
fi) ein Gewißen daraus machten, ihn einzufhmuggeln. Hols 
länder, Dänen und Franzofen brachten Thee genug. herein, 
ohne daß die Regirung Einkünfte davon hatte. Diefe aber 
muste Beamtete anftellen, um die unbedeutenden Abgaben eins 
zunemen, fo daß diefe nad) dem erjten Jahre nur 35 L. Uebers 
ſchuß gewärten, wärend die oftindifhe Compagnie in große Vers 
Legenheit geriet, und ohngefähr 4,000,000 Pfund Thee ligen 
hatte, ber nicht abgefegt werden konnte. Die oftindifdhe Com» 
pagnie wandte fid in diefer Bedrängnis an die Regirung. Die 
Regirung tat das Aeußerfte, was fie, ohne auf ihr Princip zu 
tefigniren , tun konte; um naͤmlich die Möglichkeit zu gewären, 
daß die oftindifcdye Compagnie trog ber Verkaufsabgabe in Ames 
rika wolfeiler Thee verkaufen Eönte als die Schmuggler, erließ 
fie der Compagnie die Einfurszölle und unterftügte ihren Thee⸗ 
handel nach Amerika noch in andrer Weife. Es war vorauszus 
fehen, daß ber Thee der Compagnie nun trog ber früheren Vers 
abredungen doch gefauft werden würde; allein in ben Augen ber 
Amerikaner Eonte dies Verfaren der Regirung nur erfcheinen 
als ein Mittel veraͤchtlichſter Verfürung ; um den Rechtsſin des 
Volkes dadurch zu untergraben, daß man es bei feinen materiels 
ften Intereſſen faßte. Die Regirung hatte durch diefe legten 
Entſchließungen das moralifche Band ber Achtnng, was ihr die 
Gotonieen noch verband, zerrißen, und fofort, wie Sünde übers 
al Sünde gebiert, giengen nun auch bie Coloniften zu folchen 
Schritten fort, melde den beſtimten Vorfag zeigten, mit dem 
Mutterlande alle Verhältniffe zu brechen. Man fchloß ganz 
richtig: koͤmt der Thee ans Land, fo wird er verfauft; wird er 
das, fo muß die Verkaufsabgabe gezalt werden; gefchiht daß, 
fo ift die Gefegmäßigkeit der vom englifchen Parlemente aufgeleg« 
ten Abgaben anerfant; gefhiht das, fo ift das Recht der Colo⸗ 
nieen in feinem wichtigften Puncte mit Füßen getreten. 

34 * 
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In Charlestomn .forgten die Einmoner, daß ber ausgeladene 
Thee fofort in fo feuchte, elende Gewölbe fam, daß er in menigen 
Tagen verdorben war, und nicht verfauft werden konte. An andes 
ren Orten ward das Volk aufgerwiegelt, und das an’s Land bringen 
des Thees verhindert. Die Einwoner von Philadelphia foßten auı 
18ten Oct. 1773 gemeinfhaftlihe Befhlüße gegen den Theeverlauf. 
Sn Bofton trat man den Beſchluͤßen von Philadelphia bei. Man 
verlangte, daß diejenigen Kaufleute, an melde der Thee adreffirt 
war, ihn nicht annemen folten. Sie fhüsten ihre nahen Verhälts - 
niffe zu Huthinfon vor, und fagten, daß fie den Thee würden ans 
nemen müßen. Da fammelte fih das Volk in Fennil:.Hall und 
durch Acclamation ward befhloßen: der Thee dürfe durchaus niht 
ars Land. — Der Kapitain, welcher Thee gebracht und an Bord 
hatte, war in Angft geraten; er wünfcte einen Paſs nah Eng: 
land. Huthinfon aber wolte die Sache durchaus durchfechten, und 
fand in dem Mangel einer äußern Form einen Vorwand, den Kapis 
tain die Gertificate vorzuentbalten, Eben war das Volk zu Kenils 
Hal verfammelt, als es bievon Nachricht erhielt, Es Idfte fi auf, 
und einige, ale Mobamf: Indianer verkleidet, giengen an Bord des 
Shiffes und warfen 342 Kiften Thee ins Waßer. 


Ueber die Schritte, welche die Amerikaner In gewaltfames 
rer Weife getan hatten, um ſich bei ihrem Rechte zu [hügen, 
geriet das Parlement in eine Art Entfegen. Sofort gieng, am 
24ten März 1774, ein Gefeg durch, welches den Hafen von 
Bofton ſchloß, und. das Zolhaus nah Salem verlegte, Ein 
zweites Gefeg vernichtete den Brif der Freiheiten von Maſſa⸗ 
chuſetts und bekleidete den König mit der Gewalt, alle Beamtes 
te und Räte in der Colonie zu ernennen ; der Gouverneur folte 
alle Unterbeamtete ernennen. Ein drittes Gefeg gab dem Gous 
verneue Erlaubnis, wenn er bei Capitalvergehen in der Colonie 
ſelbſt nicht Hülfe bei einem Gerichtskofe in hinreichendem Maße 
zu finden glaube, ben Verbrecher gefangen nach England oder 
in eine andere Colonie zur Beftrafung zu fenden. 


Stat durch das angewendete Verfaren bie Colonieen zum 
Gehorſam zu bringen, brachte man fie nur alle dahin,’ mehr 
ober weniger mit Boſton gemeine Sache zu machen. Als bie 
Boſtoner Hafenbil in Virginien bekant ward, mar eben bie 
Verfamlung der burgesses in Tätigkeit, und biefe, wie ſich 
in Nordamerika überhaupt politifche und religioͤſe Beziehungen 
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immer kreutzten, orbneten fofort einen Buß: Vers und Faſt⸗ 
tag an. Die übrigen Colonieen folgten dem Beifpile. 


Unterdeffen Fam der Gouverneur Gage in Boſton an, 
welcher Hutchinfon abloͤſte. Er kündigte fofort dem Generals 
Court von Maſſachuſetts an, daß er ſich hinflro nicht mehr in 
Boſton, fondern in Salem zu verfammeln habe. Die Glider 
bes General: Court wolten ſich dem widerfegen; fofort aber vers 
tagte er ihre Sigungen. Als fie fih am Teen Juni 1774 dann 
doch verfammelten, namen fie nicht die, obwol dringend not: 
mwendigen, Geſchaͤfte der Landfchaft vor, fondern berieten über 
einen anzuordbnenden Congreſs aus allen Colonieen, und ernant 
ten 5 Repräfentanten für Maſſachuſetts. Aehnliche Maßregeln 
wurden von ben anderen Golonieen ergriffen. Cin zweiter Ge: 
genftand von Beratungen und Belhlüßen war in diefer Verſam⸗ 
fung, daß vor der Hand niemand der oftindifchen Compagnie 
Thee ablaufen, noch irgend Handelsguͤter von irgend einem 
Diage unter engliſcher Hoheit einfüren ſolle. Alles folte dage⸗ 
gen aufgeboten werden, um im Lande felbft Manufacturen zu 
heben. Als Gage von biefen Unterhandlungen hörte, ließ er 
bie Sigungen für aufgehoben erklären. Allein man ſchloß feis 
nem Secretär die Türe und dieſer muste feinen Auftrag vor - 
berfelben ablefen. 


Am folgenden Tage kamen fogar die Einwoner von Ga: 
lem, deren Stadt alle Anordnungen, die gegen Boſton erlaßen 
wurden, zum Beſten gereichten, mit einer Vorftellung gegen 
biefe Anordnungen ein. Neue Gefege waren indeſs aus Engs 
land angelommen. Befonders erregte eines, welches die Ein» 
woner von Maffachufetts den Militäreinguartirungen unters 
warf, den größten Unmut. In Bofton ward von ben patriotis 
fhen Vereinen beſchloßen, nun in der Zat allen Berker mit dem 
Mutterlande abzubrechen, und alle ‚diejenigen als verrufen ans 
zuſehen, welche nicht derfelben Mafregel beiträten. Die in 
dieſer Abſicht gefchloßene Uebereinkunft erklärte Gage zwar für 
bochverräterifch und ermahnte alle getreue Untertanen Sr. Ma: 
yeftät von England, davon abzuftehen; allein ſolche Erklaͤrun⸗ 
‚gen wurden in ben Colonieen nun ſchon verlacht. 
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Am 10ten Sept. 1774 kam ber erfte nordamerikaniſche 
Gongrefs in Folge der Befchlüße der Colonieen zufammen und 
zwar zu Philadelphia. Er hielt feine Verfamlungen in Carpen: 
ters Hall und Peyton Randolph aus Virginien ward zum Praͤ⸗ 
fidenten derfelben erwaͤhlt. Er ward fo eingerichtet, daß jede 
Golonie (abgefehen von der Anzal ihrer gegenwärtigen Repräfens 
tanten) nur Eine Stimme haben folte; daß die Beratungen bri 
verfchloßenen Türen gehalten werden, und alle zum frengften 
Stilſchweigen verpflichtet fein folten über das, was nicht einem 
algemeinen Beſchluße zu Folge public ward. Sofort ward bann 
in diefer Verſamlung beftimt, daß Bofton in feinem Unglüde 
von Seiten aller Colonieen gemeinſchaftlich unterflügt werden 
fole; nochmals warb bie ganze Kaufmanſchaft aufgefordert, 
allen Verker mit England abzubrechen. 


Ein Manifeft, mas ber Congrefs ergehen ließ, nam num 
einzeln und beftimt alle Rechte, deren ein freier Engländer von 
jeher in England genofen "hatte, aucd (und mit Recht) für die 
Amerikaner in Anſpruch, und zwar in der Art, daß jedesmal dır 
‚ Bereich der Landfchaft, innerhalb deffen er repräfentirt ward, für 
jeden Amerikaner die Stelle, welche England für die Engländer 
hatte, vertrat. 


Dies Manifeft erklärte alfo für eine Rechts⸗-Verletzung die Bars 
ordnung, daß Amerifaner außerhalb ihrer refpectiven Golonicen ges 
richtet werden koͤnten für in diefen Golonieen verfchuldetes; ferner 
die Ausfhreibung von Abgaben, ohne daß. dielelben von den Re 
präfentanten der Colonieen bewilligt waren; ferner die Bortener 
Dafenbid; ferner das Halten eines ftehenden englifchen Heeres In 
Amerifa wärend des Fridens und die Militäreinguartirung. ein 
Rechte aber überfchrit offenbar der Congrefs, indem er in dieſem 
Manifefte der Regirung auch die Anerkennung der katholiſchen Kirät 
in Canada zum Vorwurfe machte. Adrefien an den König, on die 
englifhe Nation, an die Golonieen begleiteten das Manifeft, mas 
‚in Amerika algemeinen Beifal ärntete. Die Adreffe an die Eolonicen 
ftelte ſchon ganz deutlih das Dilemma, entweder merde England 
das Recht der Solonieen anerkennen oder nicht, und in lepterem 
Falle möchten fi die Koloniften anf eine tapfere Gegenwer gefaßt 
machen. Die Aufforderung wirkte fo gut, daß ſich fofort überal 
kreiwillig die Goloniften in Compagnleen bildeten, und fih im Errts 
eiren und Manoeubriren übten. 
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Bald nachdem Gage Gouverneur von Maſſachuſetts gg: 
worden wär, kamen 2 Regimenter Infanterie und eine Beine 
Abteilung Artillerie in Bofton an. Nach und nach fuchte man 
diefe Kriegsmacht zu vermehren, und ließ almälig noch einige 
Megimenter dazu ftoßen. Died gab zu verfchiedenen Gerüchten 
von militärifihem Eingreifen Veranlagung und fofort waren 
Haufen von Zaufenden Bewafneter beifammen, die nur durch 
die Grundloſigkeit diefee Gerichte, die fich bald zeigte, von ges 
waltfamen Mafregeln abgehalten wurden. 

Es waren in diefer Zeit neun Deputirte für ben Generals 
Gourt zu erwählen. Gage hatte anfangs zu diefem Ende die 
gewöhnlichen Aufforderungen erlaßen; dann nam er fie zurüd; 
allein bie Wahlverfamlungen wurden ohne feine Autorifation 
denne gehalten, und bie erwählten Deputirten famen zufam: 
men und erklärten ſich felbft für beleidet mit den einem Generals 
Court zuftehenden Rechten; fo trib Schrit für Schrit endlich 
das Unreht, was England fo andauernd übte, auch die Colo⸗ 
nieen über die Grenzen des Rechts hinaus. Diefer ungefeplich 
zufammen getretene Generals Court beriet fofort einen Plan zur 
Landesverteidigung gegen bie englifchen Zruppen. Vorraͤte für 
12000 M. Milizen folten zufammengebracht, außerdem Trup⸗ 
pen angemworben werden. Gage glaubte fich bei diefen Worbes 
reitungen zum Kriege, welche die Amerikaner trafen, nicht 
rubig halten zu dürfen. Er befchloß, den größten Zeil der Vor: 
taͤte, welche der General» Court hatte aufhäufen laßen, zu verders 
ben; zugleid aber ließ er bei Boflon Befeftigungen anlegen und 
brachte bedeutende Waffen s und Munitionsvorräte zufammen. 
Wärend dies alles aber ſich in Amgrika vorbereitete, gieng das 
Parlement auf der einmal eingefchlagenen Bahn weiter. 

Nachdem das Parlement am 30ten Nov, 1774 von dem 
fortgefegten Miderftande der Amerikaner in Kentnis gefegt 
worden war, zogen ſich die Debatten über die zu ergreifenden 
Maßregeln, weil das Recht der Amerikaner doch auch im Pars 
lemente einzelne tüchtige Vertreter (vor allen ben älteren Pitt, 
Lord Chathbam) fand, und weil eine Vertagung dazwiſchen kam, 
bin bis in den Anfang bes Jahres 1775. Da dem Korb 
Chatbam im Dberhaufe Lord Sandwich entgegentrat und die 
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Gegner Amerifas an Anzal’boch bie mächtigeren waren, kam es 
am 9Hten Febr. 1775 zu einer Adreffe an König Georg II., wos 
ein das Parlement Maffahufetts als im Zuftande ber Rebellion 
befindlich erklärte, und zu dem ſtrengſten Verfaren aufforderte. 
Georg erhielt auf fein Verlangen eine Verftärkung der Lands 
macht um 4380 M., der Seemacht um 2000 M. in Amerika, 
Lord North ſchlug als Repreffalie vor, den Handel der Amerikas 
ner nad) anderen englifhen Landſchaften zu befhränten, und 
fie von den New: Foundland Fifchereien auszuſchließen. Eine 
Bil diefes Inhaltes paffirte am 30ten März 1775. 
Ehe diefe Bil in Amerika anlangen konnte, war man in 
Maſſachuſetts fon - zu Feindfeligkeiten gefommen. Die von 
dem General: Court becretirten Vorräte waren zu Concord, 4 
deutfche Meilen von Bofton, magazinirt worden, In der Nacht 
‚auf den 18ten April ließ Gage den Colonel Smith mit 800 
Grenadiren einen Eilmarfh dahin mahen, um die Vorräte 
raſch zu vernichten. Die Erpedition ſtieß bei Lerington auf 
einen Haufen Milizen, ber nicht auseinanbergieng als fie der 
Officir, der die Avantgarde fürte, dazu auffordert. Er lief 
fhießen, und nun flohen die Ameritaner; ſchoßen aber im 
Sliehen auf die Truppen, und wurden von dieſen mit Schüßen 
verfolgt. Nachdem aud zu Concord ein Haufen Milizen zers 
flreut worden, wurden bie-Vorräte an Lebensmitteln, Waffen. 
und Munition, die man bier fand, verdorben, und der Rüds 
marfc angetreten. Diefer aber muste von Lerington an unter 
einem Kugelregen, der aus allen Büfchen, Heden und Gräben 
fi) auf die Truppen ergoß, fortgefegt werden. Es kam zwar 
noch ein Detachement von 900 M. den heimkerenden zu Hülfez 
dennoch konten dieſe Bofton nicht erreichen, fondern musten 
am Abend auf Bunkerspill Zuflucht fuhen. Da die Milizen 
einander ablöfend und nur aus gedeckten Standorten gefchofen 
hatten, hatten fie fehe geringen Verluſt erlitten; die Truppen 
hatten 65 Tode, 180 Verwundete und 28 waren buch Gefan? 
genfchaft verloren gegangen. Dies war bad f. 9. Zreffen 
von Lerington, welches den Unabhängigkeitskrieg began. 
Gage machte in Bofton befant, wenn bie Einmoner 
von Bofton ihre Waffen abliferten, folten fie freien Abzug aus 
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der Stadt haben. Die meiften liferten ab; und vlle, nament⸗ 
Lich die am lebhafteften für den beginnenden Krieg ſich interefjirens 
ben, verliefen den Ort, weil fie außerhalb desfelben freier hans 
Dein konten. Gage aber gewan dadurdy in feiner nächften Nähe 
freieres Zerrän. Als der Gouverneur fid fo von dem gefährs 
Lichften Gegnern befreit fah, hemte er die weitere Auswandes 
zung, indem er zuerft erklärte, Kaufmansgüter mitzunemen 
fei in dem DBertrage, den er mit den Einmwonern gefchloßen, 
micht ausbedungen worden; nachher aber behauptete, die Waffen 
feien nicht gewißenhaft abgelifert, und dadurch der Vertrag ges 
brochen worden. Nod immer nante ber GeneralsCourt, obs 
wol unrehtmäßig conjtituirt, fih und die Einwoner der Colo⸗ 
nie getreue Untertanen Str. Mayeftät, und verfiderte, Gut und 
Blut dem Könige darbringen zu wollen, nur der Tytannei 
der englifhen Regirung wolle man nicht unterligen. Zugleich 
fammelten ſich nun aber überal die Milizen, und bemädhtigten 
fi, wo fie Eonten der Forts, der Kriegsvorräte und Gaffen ber 
Megirung. Die nördlichen Golonieen brachten an 30,000 M. 
freilich mit allem, und namentlih mit Waffen und Sciefbes 
darf, fchleht verfehener Kriegsleute zuſammen, und üÜbergaben 
fie dem Commando ihres General Ward. In diefe Anitalten 
hinein fiel der neue Zündfloff, den bie oben ermänten Pars 
lementöbefchlüße brachten, und in ben Zeitungen wie von ber 
Kanzel ertönte nun in allen, aber befonders in den nördlichen 
Colonieen. ber Ruf zu den Waffen. Die Zuriften erklärten, 
nach dieſen Belhlüßen des Partementes fei Fortfegung des 
Miderftandes keine Nebellion; und die Colonieen hielten am 
20ten Suli 1775 einen neuen Buß: und Bettag, Gott anzu⸗ 
flehen um Weisheit für den übelberatenen König. 

Inzwiſchen waren auch die englifhen Generale Home, 
Bourgopne und Clinton mit Verſtaͤtkungen in Bofton einges 
eroffen. Gage ließ durch eine Proclamation no einmal bie 
Mahl zwifhen Krieg und Unterwerfung; nur Hancod und 
Adams folten von ber im legten Falle angebotenen Amneftie auss 
genommen fein. Die Coloriften antworteten auf die Proclamas 
tion durch die Befegung und Befeſtigung von Breedshill bei 
Boſton. Es muste, um fie wider zu vertreiben, am 17ten 
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Suni 1775 eine foͤrmliche Schlacht gelifert werden, welche den 
Engländern über 1000 M. und unter diefen 19 Officire koſtete. 
Der erfte Congrefs hatte bei feinem Auseinandergehen 
ba8 Zufammentreten eines neuen befchloßen, wenn bis zum 
iten Mai den Befchwerden ber Coloniften keine Abhülfe gewor- 
ben ſei. Am 10ten Mai war diefer 2te Congrefs zufammen 
gekommen; er uͤbernam nach der Schlacht von Breedshill die 
Leitung des Miderftandes im großen. Wechfel und Anweiluns 
gen englifcher Dfficire wurden nicht mehr honorirt; den Eng» 
laͤndern, ſowol ben Truppen als den Schiffen, wurden Beine Vor⸗ 
raͤte mehr verabreicht. In diefem Congrefs gieng die Präfident: 
(haft von Peyton Randolph auf John Hancod über, der keine 
Amneſtie mehr zu boffen hatte; ‚und eine im Mai verfaßte, 
noch demütigere Bitſchrift an den König um Abhülfe der Bes 
ſchwerden kam erfi, nachdem ber Krieg in vollem Gange war, 
in England an. Am 15ten Juni flelte der Congrefs den Ges 
neral Wafhington, der ſich früher in den Kämpfen mit Frans 
‚ zofen und Indianern buch Mut, Klarblütigkeit und militätis 
ſche Einfiht wie duch menfhlihen Sin ausgezeichnet hatte, 
an bie Spige des damals nur noch zur Verteidigung in Neus 
England aufgeftelten Goloniftens Heeres. Ihm allein haben die 
Amerikaner zu danken, daß fie ſich gehalten haben, bis Frank» 
reich ihnen Unterflügung gemärte; denn er allein war der 
Aufgabe gewachſen, als General von einem Congreſs, der noch 
gar keine gefeglih conftituirte Gewalt, und alfo keine als die 
zufällige und von gutem Willen anerkante hatte, aufgeftelt zu 
fein, und eine Zruppenmaffe zu füren, welche teils nur auf 
kurze Zeit von den verſchidenen Colonieen unter ganz verfchides 
nen Bedingungen und unter ganz verfchidenen Kriegsartiteln 
angeworben, fchlecht eingeubt, ſchlecht mit allen Bebürfniffen ver 
fehen war, teil aus Milizen beftund, welche momentan aufge: 
boten ohne alle Eriegerifche Bildung, faft ohne Ordnung, ſich bei 
jeder Unzufridenheit wider zerflceuten oder zu zerjtreuen droten. 


Schon die Ernennung Wafhingtons war mit manden ungewönlis 
Ken Schwierigkeiten verbunden *). Die Volmacht Wajhingtons ſuch⸗ 
») Leben und Briefwehfel Georg Wafhington’s I. 
©. 149. fir „Nachdem diefe vorläufigen Einrichtungen gemacht 
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te noch Immer die Form gu waren und eine eigentlihe Krlegserklaͤ⸗ 
rung zu vermeiden; fie enthielt alfo: Wafhington folle alle diejenigen, 
welche jest in Waffen erfchinen oder erfcheinen würden gegen die 
gute Sache der Eoloniften, vertreiben oder ju Gefangenen machen. 


MWärend die Coloniften von Maſſachuſetts bei Breedshill 


ſchugen, organifirte der Gongrefs erft eine größere Kriegsmacht. 
„Die Mitglider des Congreffes (welche einftimmig Wafhington 





waren, folte nun ein Oberbefehlebaber für die amerikaniſche Ars 
meer ernant werden, und dies war eine Aufgabe, fchmwieriger zu 
löfen, als man anfänglidy vermutete. Manche Rüdjiht muste 
genommen und noch vicles beachtet werden, nebſt den Eigen» 
fchaften, welche diefer hohe Poften erforderte, fowol in Dins 
ſicht auf den Charalter, die Fähigkeiten und ‚militärifchen Kents 
niffe. Bor allen Dingen war es notwendig, daß die Wahl 
von allen Colonieen gebiligt ward, vorzüglih von demjenigen, 
welden durch ihre Lage und Ausdehnung der größte Zeil der 
Kriegskoſten zuficle Ward dies nicht beruͤckſichtigt, fo entfprang 
daraus Eiferfuht und Misvergnügen , welche die beft angelegten 
Plane läbmen und villeiht der ganzen Unternemung den Uns 
tergang bereiten fonten, Nun waren vile DOfficire in Amerifa 
älter an Zabren als der Oberſt Waſhington, dochgeachtet wäs 
rend ihrer Dienfte im legten Kriege und unentbebrlih bei dem 
jegt beginnenden. Wurden nun folde Männer übergangen, wels 
de nad idrer eignen und ihrer Freunde Meinung ein näheres 
Recht hatten, das ſich villeicht auch auf ihren Rang und ihre 
frühere Stellung in der Armee ftügre, ein Punct, in melden 
Dfficire gewoͤnlich fehr cempfindtih find, fo konte dies die 
nadteiligften Kolgen haben. Nebſtdem waren die ſchon in Fels 
de ftehenden Truppen alle aus den Provinzen von Neu: Engs 
land, und man mwuste nicht, wie fie einen Anfürer aus dem 
Süden aufnemen würden, mit dem keine frübere Bekantſchaft fie 
verband, und von dem man nicht vorausfegen fonte, daß cr 
mit ihren Sitten vertraur fei nud ihre Empfindungen und Wors, 
urteile berüdfihrigen werde. General Ward, welcher durch die 
Anftelung von Maſſachuſetts bisber den Befehl über die Armee 
gefürt hatte und den auch die Truppen aus den Eolonicen von 
Pens England mit Freude an ihre Spige geftelt faben, war ein 
geſchickter und erfarener DOfficir und man muste fürchten, ed 
werde niht aut aufgenenmien werden, wenn man ihn übers 
gieng.“ — „Zum Ruhme der Abgeordneten von N.E, muͤßen wir 
es erwänen, daß fie die Erften waren, welche den Oberſt Waſhind⸗ 
ton vorfchlugen, und die eifrigften, dieſe Wahl durdiutreiben, 
Da der Kampf in Maſſachuſetts begonnen und die Einmoner 
diefer Solonie am meiften gelitten hatten, und da die beftchende 
Armee hauptſaͤchlich daſelbſt angeworben war, fo bätte man «6 
keine Anmaßung fchelten können, firebte diefe Provinz nad der 
Ehre, dem Deere einen Feldberrn zu neben, Aber zum Glüd für 
Amerifa waren bie Patrioten jener Tage weit erhaben über die 
gemeine Forderung der Selbſtſucht und des Neides.“ 


' 
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am entſcheidenden Wahltage ihre Stimmen gegeben hatten) ver⸗ 
pflichteten fi buch einen einmütigen Beſchluß, dem Feld» 
herren beizuſtehn, bei ihm auszuharren und ihn zu unterflügen, 
mit ihrem Leben und ihrem Vermögen, im Kampfe für bie 
gute Sache. Vier Generalmajors und acht Brigadiers wurden zus 
gleich bei der Continentalarmee angeftelt. Zu den erfteren was 
zen gewählt: Artemas Ward, Charles Lee, Philipp Schupler 
und Serael Putnam; und zu den legteren: Seth Pomroy, 
- Richard Montgomery, David Woofter, William Heath, Jos 
ſeph Spencer, Sohn Zhomas, John Sullivan und Nathas 
nael Green, Horatio Gates ward Generalabjutant mit dem 
Range des Brigadiers.“ Freiwillige fammelten fi in großer 
Anzal zu Wafhingtons Heere; zehn Scharffhügencompagnieen 
wurden in Pennfplvanien, Maryland und Birginien gebildet 
und zur Armee von Maſſachuſetts, die noch bei Boſton zufams 
men war, gefandt; andere Zruppen wurden angemworben. Die 
Engländer (11,500 bienftfähige Leute) hatten Bofton und Buns 
kershill befegt und bie Landenge von Charlestown befeftigt; die 
ameritanifhen Truppen (nur 14,500 bdienftfähige Leute) lagen 
ihnen entgegen in und bei Cambridge, auf Winterhill, Pro: 
fpecthill und Roxbury; wärend aber bie Engländer mit allem 
vortreflich verfehen und verforgt waren, litten bie Amerikaner 
an allem, was zum Kriege gehört, Mangel; hatten nicht mis 
litaͤriſch- erfarene Dfficire in hinreichender Anzal; hatten, als 
Wafhington näher zufah, nicht einmal fo vil Pulver, dag auf 
jeden Soldaten neun Patronen gerechnet werden Eonten; hats 
ten eine Ingenieure und vor allen fehlte ed an Manszucht 
und Geduld. Wafhington muste bie Iegtere für bie ganze Ars 
mee haben, und wärend er, um nur nicht bie capitalen Schwäs 
chen feiner Armee bloß zu geben und bem Feinde zu verraten , zu 
untätigem Ligen vor Bofton verurteilt war, muste er fi in 
den Zeitungen und von andern unverftändigen den Vorwurf 
machen laßen, er lafe die, wie bie Amerikaner glaubten, mit 
fo großen Opfern zufammengebrachte Streitmacht tatlos verlis 
gen. Die Zruppen ber verfchidenen Golonieen, bie nad) und 
nach) zufammen kamen, waren ganz verſchiden befolbet und vers 
ſorgt; duch Neid und einbilderifche Worurteile getrent wa⸗ 
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een fie faum zur Einheit in Unternemungen zu bringen; kelnes 
wolte unter einem anderen Officire dienen als unter feinem uns 
mittelbaren Vorgeſetzten; bei allen verraucdhte in dem ruhigen 
Lager ſehr bald der erfte miltärifche Eifer. Wafhington ertrug 
alles mit unendlicher Kraft, hielt perfönlih zufammen; und 
da er im Congreſs die Scheu warnam, bem Heere durch ſtren⸗ 
ge Drdnung und Aufftellung, durch längere Anwerbungstermine 
und beßere äußere Vorteile eine angefehene und wuͤnſchenswerte⸗ 
ve Lage zu bereiten, weil man von einem feftgebildeten ftehens 
den Heere Gefahren für die Freiheit der Colonieen fürdhtete, 
muste er fih auch in biefe Uebel zu fhiden, und alle Widers 
mwärtigfeiten mit dem Vertrauen, was er zu feiner Perfon eins 
flögte, mit der fitlihen Macht feines redlichen, in allen Dins 
gen wohlgemeßenen Willens fo weit zu überwinden, als dies 
nur möglid war, 


Wafhington teilte, als er bei Bofton ankam, fein Heer 
in drei größere Maffen, beren eine auf dem rechten Flügel er 
dem General Ward übergab; die andere auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel überließ er ber Fuͤrung des General Lee; die dritte, wels 
che das Centrum bildete, commanbirte er felbft. Aber nun 
auch in bie Beinen Kreife Drdnung zu bringen, hatte unends 
lihe Schwierigkeiten, weil fih der Sin ber trogigen freien 
Bauern mit keinem Heerreglement vertragen lernen wolte. Dee 
ganze Dienft ward ihnen dadurch verleidet, und ed war vor⸗ 
auszufehen, daß fie fih am Ende der Zeit, für welche fie ſich 
verbindlich gemacht hatten, ohne weiteres zerftreuen würden; eis 
nige (die Truppen von Connecticut und Rhode: sland) am 
1ten Dec. 1775; bie anderen am iten Jan. 1776. 


MWärend man fo im Lager vor Boſton traurig bie Zeit‘ 
hinbrachte und Franklin, Lynch und Harrifon als Bevolmaͤch⸗ 
tigte des Congreffes ankamen, um über die Bildung einer neuen 
Armee mit dem Obergeneral zu beraten, teifte General Gage 
nad England, und übergab am Iten Det. das Commando bem 
General Howe, Seitdem änderten ſich die Umftände einiger: 
maßen zu ber Amerikaner Gunften. Die Mafregein zu Bil 
bung bee neuen Armee hatten einigen wenn auch fchlechten 
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Fortgang *). Wafhington gelang es mit Hülfe ber benady 
barten Städte Neu» Englands und dann auch des Congreſſes 
eine Eleine Flotte zu. Stande zu bringen, welche in den Ges 
wäßern von Boſton Ereugte und die Zufur hemte. Den Eng» 
ländern fehlte e8 bald; um fich zu raͤchen, brante ein brittis 
ſcher Seeofficie Falmouth nider. Das belebte den Ingrim ber 
Neu: Engländer von neuem. 


In diefe Belt fält nun auch eine Unternemung, bei deren Beſchlie⸗ 
fung man offenbar allen guten Willen, fi nur verteidigend zu vers 
halten, bei Seite legte und entfdiden angreifend gegen England aufs 
ttat. Die Obriften Allen und Arnold hatten, als die Amerifaner ans 
fingen fid) überal der Forts zu bemädtigen, in Mai 1775 das Fort 
Ziconderoga genommen ; dadurch war auch die Einname von Crowu⸗ 
point und die Domination auf den Champlainſee moͤglich geworden, 
Nun faßte man den Plan eines Angriffes auf Sanada, und übers 
trug die Ausfürung teild dem Brigadier Montgomery, teils dem 
Oberſten Arnold, Jener drang über Isle aux noir nah St. John 
vor. Garleton, dem Gouverneur von Canada, welder mit 800 M. 
Montreal befhügen wolte, vertrat der Oberft Warner den Weg. Die 
Einname von St. John verfhafte Montgomery Gefhüg und Deus 
nition, und nun Fonte fih auch Montreal nicht halten. Unterdefien 
war Arnold unter den entſetzlichſten Schwierigleiten den Kenncbed in 
Die Höhe und an den Gt. Loren, gezogen **), und fam bei Quebek 
an mit 500 M. ald eben Carleton Montgomery entgegen gegangen 
war. Auebek einzunemen waren aber die Amerifaner zu ſchwach, 
felbft als fi Montgomery mit Arnold vereinigt hatte; und auch die 
. Aufregung diefer Golonie gegen England gelang niht, da fie ganz 
verſchidene Interefien hatte, und einen ganz. anderen Rechts zuſtand. 
Eine ftrenge Feudal- und katholiſche Kirhenverfaßung hatte ſich bier 
unter franzöfifcher Herſchaft ausgebildet; die Goloniften ſtunden in 
patiarchaliſcheſtem Verhältnis zu ihren geiftlihen und ritterlichen Her— 
ren, und diefe fürdhteten nur die Verbreitung der modernen f. g. phi⸗ 
Lofopdifhen Anfichten, welche fih nun ſchon entſchiden an die politis 
ſche Bewegung der amerifanifd = englifhen Coloniften anzuhängen 


anfiengen. 


*, Mafhingtons Leben J. 176. „Am Ende des Jahres, als 
das alte Heer ſich aufgelöft hatte, belief das nene fih nur auf 9650 
Mann. Mehr als 1000 Soldaten waren auf Urlaub abwefend, 
der ihnen, da fie ihn zur Bedingung der neuen Einfhreibung 
machten, bewilligt werden muste.“ 

. **) Die Dungersnot auf diefem Zuge war eine Zeitlang fo fürde 
terlih , daß die Kriegsleute ihre ledernen Dofen verzerten, 
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Garleton war rafch’ nad Quebel zurüdgeeilt, hatte alle aus 
der Stadt ‚gewifen ‚ die ſich nicht zu deren Berteidigung bereit jeige 
ten, und Quebek bald in einen Zuftand gefegt, in weldem, es zu 
erobern, Montgomery und Arnold verzweifelten, Gie harten die Bes 
lagerung am iten Dec. 1775 wirflid begonnen; Montgomery wage 
te fogar am Ziten Dec. einen Sturm, bei welchem er felbit fiel; 
aber dann muste die Belagerung aufgegeben werden, und obwol fi 
Arnold in einem Lager in ber Naͤhe zu halten fuchte, und Waſhing⸗ 
ton alles aufbet, ibm Unterftügung zugeben zu laßen, che das Aufs 
gchen des Eifes auf dem St. Lorenz den Engländern von neuem 
die Zufur erlaubte, fo daß Arnold im April 1776 In feinem Lager 
3000 M. vereinigte, war dod die Erpedition gefcheitert, denn in 
dem Lager waren die Kinderpoden ausgebroden, und nur 900 dienfte 
fähige Leute. Die Engländer aber fandten um diefe Zeit über den 
noch gefrornen Strom Verftärfung nah Quebef, fo daß Carleton 
die Dffenfive ergreifen fonte. Arnold muste mit Hinterlafung der 
Kranken fein Lager räumen, und im Kaufe des Mai bradten die 
Engländer die Befagung Quebeks auf 13000 M. Als die abzichens 
den Amerilaner zwiſchen Quebek und Montreal noch einen englifhen 
Poften zu überfallen fuchten, erlitten fie eine gänzlihe Niderlage. 

MWärend dies im Norden vorgieng, gieng man auch in 
ben füblichen Provinzen einen Schrit nach dem andern vors 
waͤrts. Lord Dunmore, ber Gouverneur von Virginien, hatte 
im Apr. 1775 eine Partie Pulver, die in Williamsburg bewart : 
warb, einfchiffen laßen wollen. Die Goloniften hinderten «6 
mit Gewalt. Da fandte er feine Familie über See, ließ feis 
nen Pallaft verfhanzen und mit Artillerie befegen. Dann bes 
rief er ben Generals Court, um mit ihm zu unterhandelnz 
diefer weigerte fih, ohne Einmifhung des Congreſſes auf etwas 
einzugehen, und die Erxbitterung gegen Dunmore wuchs, als 
man erfur, daß er in ben Arfenalen die Schlößer von ben 
Slinten hatte nemen, das Pulver vergraben und Selbſtſchuͤße 
anbringen lafen. Da kam es ſchon im Mai dahin, daß Dun⸗ 
more auf ein Kriegsfhif flüchtete und am 18ten Juli hatte 
der General: Court bie Wirkſamkeit des Löniglichen Gouvers 
neurs für beendigt erklärt. Dunmore fürte hierauf einen Plüns 
derungskrieg gegen die Colonie an beren Küften, und erklärte 
am Tten Nov. von feinem Schiffe aus alle Neger für frei. 
Er richtete wenig damit aus. ine befeftigte Pofition, die er 
in ber Gegend von Norfolk zu halten fuchte, muste er am 
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Hten Dee. wider aufgeben. Die Anhänger Englands in Nords 
Amerika (f. g. Tories) vetteten ſich größten Teils auf die Schif⸗ 
fe. Durch Mangel ward endlich die Flotte Dunmores gezwungen, 
die Küfte von Virginien zu verlafen In Nord: Carolina hatte 
bee Gouverneur Martin ebenfald auf ein Schif fluͤchten müßs 
en, und als es ihm im Anf. 1776 noch einmal gelungen war, 
eine Anzal fchottifcher Einwanderer für Englands Sache zu 
interefficen, wurden auch diefe Ende Februar gänzlidy zerfireut, 
Weder Lord Campbell, der in Sübcarolina, nad Sir Wright, 
der in Georgien Gouverneur war, vermochten die Bewafnung 
der Coloniften für die Sache Amerikas zu hindern. 

Ohngeachtet Wafhingtons Armee fih im J. 1776 nur 
almälig volzäliger herftelte und zum Teil aus neuen, völlig 
- ungeübten Truppen beftund, ward doch die Lage der Engs 
länder in Bofton ſchwieriger, da ihnen zu Lande gar feine Zus 
fur zukam, und die Zufur zur See durch Stürme und Kas 
perfhiffe unregelmäßig war. Im März faßte Wafhingtons 
Kriegsrat den Belhluß, die Höhen von Dorcheſter, die den 
Hafen von Bofton und Nooks: Hill.beherfchten, zu nemen; Ges 
nneral Howe warb dadurch bewogen, überhaupt Boſton zu räus 
men; um die Stadt zu fchonen ließ Wafhingten ruhig die eng» 
liſchen Truppen fih am 17ten März einfchiffen, und fobald 
bies gefhehen war, rüdte General Putnam mit einigen‘ ames 
sitanifhen Regimentern in die Stadt ein. *) 

Bis zum Herbft 1775 hatte Übrigens die englifhe Res 
girung ihre Friegerifhen Anſtalten nur treffen können, wie ein 
etwas vermwirter Zuftand bei übrigens bleibendem Friden fie 
erforderte, denn anders hatte man bie Lage der Dinge dem 


*) Wafbingtons Leben I. ©. 188, „General Home fegelte 
mit feiner Arnıee in 17 Schiffen und Zransporifhiffen nad 
Halifax. Seine Macht beftund, die Matrofen mitgerehhnet, une 
fähr aus 11000 M. Ueber 1000 Fluͤchtlinge verließen Boſton auf 
feiner Flotte. Nah dem Berichte des Adjntanten war Wafbing- 

tons Armee, Officire und Soldaten 21,800 M. ftarf, und unter 
dieien waren 2700 Kranke. Zulegt hatten die Anwerbungen einen 
befieren Bortgang gehabt, als im Anfange, In der Armee bes 
fanden ſich au noch 6800 M. von der Miliz, welche ſchnel aus 
den benachbarten Städten einberufen waren, um, im Fall «inch 
Angriffes auf Bofton, die Linien zu verſtaͤrken.“ 
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dem Parlemente nicht barftellen können. Als ſich aber in ber 
genanten Zeit das Parlement wider verfammelte, und das Bes 
nemen ber Ameritaner als offene Rebellion behandelte, ward 
ber Beſchluß gefaßt, 28,000 M. folten zur See, 55,000 M. zu 
Lande zum Dienft gegen die Rebellen aufgeftelet werden; und 
am 20ten Nov. gieng eine Bill dur, welche das Eigentum 
aller Privatleute in den Landfchaften ber Rebellen für gute Prife 
erklärte. Es war dies die Form, in welcher die Regirung 
den Krieg ankündigte. Die neuen Beſchluͤße des Parlemens 
ted wurden in Amerika befant im Mär; 1776, eben als 
burch den Abzug Domes die Zerritorien der aufgeftandenen Co⸗ 
lonieen von englifhen Truppen gefäubert erfchinen. 

An die Spige der gegen die Amerikaner aufgeftelten Trup⸗ 
pen ward General Home geftelt, welchem aufgegeben warb: 
1) Canada wider zu erobern und fodann über den Champlain> 
See einen Angrif maden zu laßen; 2) News Vorf zu befegen; 
3) die füdlichen Golonieen zum Gehorfam zurüd zu füren. Der 
erſte Auftrag war zum großen Zeile durch Garleton erledigt; bie 
Ausfürung des dritten Punctes warb bem General Clinton und 
Deter Parker übertragen; fie wolten Charlestomn einnemen, 
fheiterten aber bei dem Angriffe auf die Verfchanzungen von 
Sullivan» Ssland, und nad diefem misglüdten Unternemen 
blib der Süden lange ganz unangefochten. Die Einname von 
New-Nork, deren Selingen einem Angriffe über den Champlain⸗ 
See erjt feinen rechten Wert verlih, behielt fi der General 
Home für fih und feinen Bruder, ben Admiral, vor. Sie 
landeten im Juni auf Staten: Island; New-NYork felbft aber 
war von ben Amerikanern befegtz MWafhington hatte im April 
fein Hauptquartier dahin verlegt, und hielt auch Long » Ssland 
beſetzt. Da die Brüder Howe zugleich zu Eöniglihen Com⸗ 
miffaren ernant waren, erließen fie von Staten⸗-Island aus 
noh Manifefte und fuchten dur Unterhandlungen und Gnas 
denerbietungen auf die Goloniften zu wirken. So kam es, daß 
fie erft am 25ten Auguft zu bedeutenderen Eriegerifchen Unters 
nemungen fortfähritten. An diefem Tage landeten die Trup⸗ 
pen auf Longs Island, Die Generale Clinton und Grant 
fürten dann englifche, Heiſter Heßiſche (in englifhe Dienfte 
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gegebene) Truppen und bie Amerifaner wurden auf allen Sei⸗ 
ten zurücdgeworfen. Waſhington war im hödjften Grabe ni- 
dergefchlagen über die fehlehte Haltung feiner Leute. Waſ—⸗ 
bingtons Lager wolte Howe nicht flürmen lafen, um nidt 
unnüg Blut zu vergießen. Long⸗Island kam bis zum 28ten 
Auguft früh ganz in die Gewalt der Englänber, 

Indeſſen hatten die Amerikaner ſchon vor ber Eroberung 
Long: Zslande durch die Engländer einen Schrit getan, ber 
die Colonieen entfhiden und für immer loß tif; aber zus 
glei der politifchen Rage des Landes eine von ber früheren 
mannichfach verfchidene Färbung gab. Schon zu Anfange Juni 
hatte man im Gongref8 den Vorſchlag gemacht, die Colonieen 
für unabhängig zu erlären. Zwar ſprachen Didinfon und ans 
dere bagegen, als von einer Sache, bie nody nicht an ber Zeit 
fei; aber der VBorfchlag ward von anderen wider, namentlich von 
Sohn Adams, in aller Weife empfohlen ; bald hatte er algemei⸗ 
nen Beifal, und am 4ten Juli 1776 erfolgte durch eine oͤf⸗ 
fentliche Acte die feierliche Unabhängigkeitserfiärung der nord: 
ameritanifhen Colonieen New : Hampfhire, Maſſachuſetts, 
Rhode-JIsland, Connecticut, News Vork, New :Serfen, Penn: 
folvanien, Delaware, Maryland, Virginien, Nord: Carolina, 
Süd: Carolina und Georgien. 

Diefe Unabhängigkeit war ofienbar das Zil, wonach von Anfang 
an eine gewiſſe Anzal, in die damals ſ. 9. Philofophie bereingerißene, 
Leute geftrebt batte; auch damals fhon als Wafhington einen fols 
hen Schrit, der nun freilih durd die Umftände herbeigefürt und ges 
rechtfertigt war, für ein eigentliche Verbrechen erflärt haben würde. 
Es war aber au in Nord: Amerifa in jener Beit eine Anzal Maͤn⸗ 
ner, welche einen Stat wolten, in dem die Philofophie des 18ten 
Sabrhunderts (die allerdings in Nord s Amerifa am wenigften biftos 
rifche Obftacula fand) dominiren fönte, Im Zeitungen und Flugs 
fhriften waren diefe Tendenzen verbreitet worden, in einer Sprade 
und Gedantenfphäre, in weldher die Menge einheimifh ift und fi 
wol fült, nämli in der Sphäre des befchränften, bausbadenen Ber: 
ftandes. Die pbilofophifche Anfiht Fonte freilih an den bereits aus: 
gebildeten Verhältniffen, namentlih an dem Givilrehte und an der 
Achtung, welche das Volk vor allem religiöfen hegte, nichts ändern, 
fondern muste fid) das, was ihr bier nicht anftund, als zu dulden, 
des Vorurteil gefallen laßen; dagegen fuchte fie die eigentlichen Bers 
foßungsfragen an fi zu reißen, und jene ganze Luͤcke zu erfülen, 
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die durch das Losreißen vom Mutterlande in den Berhältniffen ents 
ftanden war, Jefferſon ift ohne Zweifel der entfhidenfte Repräfens 
tant diefer Richtungen, und bald trente deshalb aud die Verfas 
Fungsfrage die Bevölkerung In zwei politifhe Parteien, deren eine 
Jefferſon fürte. 

Bis zu diefem Puncte hatte man ben beftehenden Zus 
ftand als interimiftifh betrachten, und alfo die General» Courts 
in den einzelnen Colonieen in Befig ber höchften Gewalt und 
nur duch die öffentlihe Meinung beſchraͤnkt laßen Eönnen. 
Mit der Unabhängigkeitserklärung hörte jener interimiftifche 
Zuſtand auf, und man muste darauf denken, ben Abgang 
ber bisherigen töniglihen Behörden durch neue republicanifche 
zu erfegen. Man richtete in allen Staten, außer New:Vork, 
Maffachufetts und Pennfplvanien, ein zweites Collegium, an 
deſſen Einſtimmung man die Gültigkeit ber Gefegbefchlüße ber 
Generals Courts Enüpfte, ein. Diefes zweite Collegium fürte 
den Namen des Senates. An der Stelle eines folhen Sena⸗ 
tes wurden in Neu: York und Maffahufetts andere Behoͤr⸗ 
den (Revifionstammer in New-Nork genant) eingerichtet, und 
diefe unterfchiden fi nur durch die Zufammenfegung, indem 
erwählte Gouverneure an der Spige fiunden, und unter ib: 
nen Gerichtsbeamtete ein Collegium bildeten, welches denfelben 
Zwei hatte, wie die Senate ber anderen Staten. Pennfylvas 
nien molte gar keine Controle des General: Court als die oͤf⸗ 
fentlihe Meinung, und feßte deshalb nur feft, daß alle Ges 
fege vor völliger Abſtimmung oͤffentlich befant gemacht wer⸗ 
den folten. Dagegen richtete bdiefer Stat eine Controle für 
alle öffentlihen Verhaͤltniſſe ein durch Beamtete, die den Mas 
men „Cenſoren“ fürten, und ein ale 7 Jahre zu erneuern» 
des Collegium bildeten. 


Da, wo ber Gouverneur nicht an ber Spige ber cons 
trolirenden Behörde fund, wie in News Dorf und Maſſachu⸗ 
ſetts, ward doch überal ein ähnlicher Beamteter unter diefem 
oder dem Präfidententitel an die Spige. der Adminiftration 
oder (wie man fi) mol jener falfhen Theorie der Statsges 
waltsteilung zufolge ausdrüdte) der erecutiven Gewalt geftelt, 
Weberhaupt änderte fi$ in den äußeren Formen des gefels 
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fhaftlichen Beſtandes wenig; aber der innere Sin berfelben 
ward ganz geändert, in wie fern nun hier jene Theorie ber 
Ableitung aller Gewalt aus dem Volke Grundlage des ganzen 
Statslebend ward. Uebrigens mobdificirte fich die Zufammen: 
fesung der Senate, General=Courts u. ſ. w. fehr nach den 
befonderen Verhältniffen der einzelnen Colonieen. 


Man kan nicht leugnen, daß die Grundlagen republicanifcher Zus 
ftände iu Amerika eine ganz andere Berechtigung haben, ald da, wo 
man fie in Europa neu bat durdfechten wollen. Wir haben gefes 
ben *), wie das ſchnoͤde Unrecht, was die Zürften Englands der Kirche 
getan, in England, Oppofitionen gegen die Monarchie notwendig bers 
vorrief; fo lange diefe Oppofitionselemente in England die verfolge 
ten waren, fpäter als fie es wider wurden, fuchten fie — und faft- 
ftets mit Bewilligung der Regirung — eine Zufluht in Amerifa, Die 
Regirung felbft bat im dem Intereffe, einerfeits diefe Elemente in 
England zu ſchwaͤchen, andrerfeits die amerilanifhen Colonieen ras 
ſcher zu bevoͤllern und in die Höhe zu bringen, lange die Bände 
geboten, daß in Amerifa Raum gewärt und erhalten ward für res 
publifanifhen Sin. Er ift alfo hier mit Bewilligung der Regirung 
ftarf, und dann durd neues Unrecht der Regirung felbfiftändig und 
frei geworden. Doc fol damit nicht gefagt fein, daß nicht aud in 
Amerika gewiſſe Webelftände, die fi von demofratifhen Verfaßungs⸗ 
formen einmal nicht ganz entfernen laßen, ſich entwickelt hätten. Nas 
mentlich trat in den erfien Zeiten der Republik vilfad ein ſchneller 
Wechſel ein in den Aemtern; jede Demokratie hat eine Tendenz dabin, 
fo vilen als moͤglich Anteil zu geben an dem Genuße des öffentlichen 
Weſens; und die weitere Kolge iſt, daß fih für die Branchen des 
Statstedens , die dieſem Wechſel ausgeſetzt find, ſchwer ein eigentlis 
“der Stand geſchickter Gefchäftsleute bildet. Werner ward den moders 
nen Theorieen zu Gefallen der Unterfchid der Stände abgeſchaft d. b. 
man conftituirte binfüro den gefelfhaftlihen Unterfhid der Menſchen 
nur nad den beweglihen Geldbefige (denn auch Grundeigentum 
nimt in ſolchen Zuftänden volftändig den Character leichtveräufers 
licher, roulirender Ware an**), und ſchloß den Einfluß ftäriger Grunds 
Lagen der Volksgliderung gefeglih aus. Im algemeinen wird aud 
in Demokratieen das eigentlihe Privatintereffe, namentlih das Hans 
dels- und Gewerböverhältnis, die Geldeirculation zc., eine weit bes 
ſtimmendere Macht üben. Dies Intereffe zeigte ſich ſchon in dem 
unabhaͤngigkeitskriege mächtig, denn am raſcheſten gedih vor dem Eins 





- ”) B. IH. 615. 616. 


*+) In ER: gervärte Grundeigentum nicht einmal hypothelariſche 
Sicherheit, Warfcheinlih auch in manden anderen Orten nicht. 
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greifen Frankreichs der Tell der Kriegfürung, welcher hauptſaͤchlich 
Beute gemwärte, die Kaperei. Ferner trat dies Intereſſe befonders an 
folden Orten bervor, die das Recht einer City hatten. Doch aud 
in der Gefeggebung im ganzen machte es ſich gelten; die Juftiz Hält 
fi unter ſolchen Umftänden, wie in den altgermanifchen republifanis 
{hen Zuftänden (5. B. aud in Island), vorzugsweiſe an den Buch— 
ftaben des Gefeges; und die Anwendung des Geſetzes bängt j. T. von 
der mioralifhen möglicher Weiſe durch das Privatintereffe beftimbaren 
Ueberjeugung der Privaten ab, wodurch die Zuftiz ganz in den Bes 
reich bürgerliher Speculation, in den Bereich rein menfhlihen Zuns 
bereingezogen und ihres tieferen religiöfen Elementes entlleidet wird, 

Die Colonieen bildeten zufammen nit einen Bundes⸗ 
ftat, wie jest, fondern einen Statenbund, und obwol dem Con⸗ 
greffe die Souveränetätsactionen zugefhriben wurden, blib ders 
felbe doch zunaͤchſt ohne Begründung feiner Macht. Auch ward die 
neue Verfaßung lange nicht ausdrüdiich anerfant; Maryland 
3. B. trat erſt 1781 bei. So lange bie erſte Begeifterung und 
bie Mot des Krieges wärte, bielt diefer Zuftand vor; nach 
Beendigung des Krieges kam fehr bald der Augenblid, wo 
die Golonieen entweder in vereinzelte Staten aus einander fals 
len, oder ein anderes Syſtem der politifhen Verhaͤltniſſe ans 
nemen musdten. 

Der Fortgang ded Krieges hatte am 15ten September 
auch New York in die Gewalt der Engländer fallen lafen*). 


*) Wafhingtons Leben I. ©. 211. „Fruͤhmorgens den 15ten 
Sept. fegelten 3 Kriegsfchifte bis Bloomingdale binauf, um die 
Aufmertfamfeit der Ameritaner abzuleiten und einen verftelten 
Angrif auf jener Seite zu machen. Zugleich fchifte der General 
Howe in der Bucht von Newtown bei Long = Island eine ftarfe 
Divifion feines Heeres ein, welde aus britifden und beßiſchen 
Truppen beftund und die der General Clinton commandirte, Sie 
furen den Oſtfluß binauf und landeten un 11 Uhr bei der Kipe> 
bucht unter dem Feuern von 3 Fregatten und zwei Kriegsfars 
jeugen von 40 Kanonen. Batterien waren bier errichtet, aber die 

- — Befagung ward dur das Feuern aus den Schiffen daraus vers 
triben. General Washington befand fi zu Haerlem, wobin er 
gegangen war, um die Bewegungen des Feindes auf der Infel 
Montrefor zu beobachten; da er aber den Donner der Kanonen 
börte, eilte er fo ſchnel als moͤglich nad dem Landungsplage. 
3w feinem unausfprehlihen Kummer muste er feben, wie die 
Truppen, welde die Rinien befegt hielten, fih in der größten 
Eile, obne einen Schuß zu tun, zurüdjogen, obmwol fie nur 60 
bis 70 M. vor Augen hatten; zugleih entfloben zwei Brigaden, 
welche er beordert hatte, um die Linien zu unterſtuͤtzen, in der 
größten Verwirrung, troß aller Anftrengung ihrer Dfficire, fie 
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Mit dem Heranruͤcken bes Jahresendes began bie frühere Not 
ber Aufbringung eines neuen Heeres abermals, denn das alte 
war auf nicht längere Zeit geworben, und die legten Ungluͤcks⸗ 
fälle bei New: Vork hatten e8 moralifch herabgebracht und Erieges 
unluftig gemadt. Diesmal ließ fi) der Congrefs, ba ber 
Krieg nach der Unabhängigkeitserliärung eine andere Bedeutung 
gewonnen hatte, und an eine freiwillige Widerunterwerfung 
nicht mehr zu denken war, zu energifcheren Anftalten bewegen. 
Die neue Armee folte aus 88 Bataillonen, von den Staten 
nad Verhältnis ihrer Größe und Bevoͤlkerung aufgebracht, bes 
fiehen, und die Soldaten verpflichtet werden auf Die Dauer 
bes Krieges, 


Um bie Werbungen in Gang zu bringen, folte jeber Ge» 
meine und Unterofficie ein Gefchent von 20 Zhle. und 100 
Acres Land haben; die höheren Dfficire nach Verhältnis mit 
Landausftattungen bedacht werden. Wafhington wuͤnſchte er= 
hoͤhten Sold für Officire und Gemeine, und man gemwärte ihm 
auch das zum Keil. Da bie Dauer bes Krieges als ein uns 
beftimtes Zeitmaß manche abfchreden konte, fo beſchloß man 
auch Werbungen auf drei Jahre, zu geftatten. Altes ſchin 
in befter Ordnung; da aber die einzelnen Staten die Ausfüs 


zurüdzubalten und wider zu ordnen, Dean fagt, fein Borfal wär 
rend des ganzen Krieges babe Waſhington in eine ſolche Aufres 
gung verfegt, als man bei diefer Gelegenheit an ibm bemerfte, 
Stürmifh rit er dem Feinde entgegen -und fegte fi der größten 
Gefahr aus, weil er hbofte, durd fein Beifpit feine Truppen 
anzufeuern und ein Gefül der Beſchaͤmung über ihre Keigbeit in 
ihnen zu ermeden. Aber alle Verfuhe bliben fruchtlos. Die 
ganze Manfchaft, welche aus acht Regimentern beſtund, entflod 
zu der Hauptarmee bis auf die Ebenen von Haerlem, Die Dis 
vifion, welche unter dem Befehle des General Putnam in News 
York ftund,, 58 fih mit großer Beſchwerde und bedeutendem 

Verluſte zurüd. Zwar wurden nur 15 Man getödtet, aber über 
300 zu Gefangenen gemadt. Faſt alles [were Geſchuͤtz, vil Ges 
päd und bedeutende Vorräte musten fie zurädlaßen. Dätte der 
britifhe General durch ein raſches gefhidtes Manoeuvre feine 
Truppen fi quer durd die Infel von der Kipobucht bis zum Fluße 
Hudfon ausbreiten laßen, fo konte er wärend bes Ruͤchzuges der 
Divifion den Nachtrab von derfelben abfchneiden. Dies ward aber 
verfäumt und die Amerifaner auch nicht mit großer Anftrengung 
verfolgt. General Waſhington zog feine ganze Macht auf dem 
Höhen von Haerlem jufammen, wo fie in derfelben Nacht noch 
ein Lager aufſchlugen.“ 
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rung biefer Maßregeln felbfiftändig hatten, wurden fie faft ganz 
gebrochen. Um raſch anzumwerben, boten 3. B. die einzelnen Staten 
den Recruten befondere Vorteile (Gefchenke, höheren Sold ır.) ; 
in den einzelnen Staten taten es wider die einzelnen Drtfchaf: 
ten — natürlich zögerten nun alle Recruten, um zu erwarten, 
wo das meifte geboten. werde. — Die Anmwerbung gieng alfo ges. 
rade fehr langfam. von flatten, und die an verfchidenen Drten 
geworbenen waren ed nun doch wider unter hoͤchſt verfchidenen 
Bedingungen, mit höchft verfchidener Ausjlattung, Neid und 
Eiferſucht blib zwiſchen einzelnen Corps, 


Waͤrend die neue Armee gebildet ward, erzwang Howe 
ben Durchgang nah dem oberen Hudſon und bedrote Wafs 
hingtons Lager bei Haerlem fo, daß ein Kriegsrat der Ames 
rikaner befhloß, die Inſel zu verlaßen. Im November teilte 
dann Wafhington fein Heer; die Contingente der Staten weft: 
li des Hudfon (5000 M.) ließ er bei Kingsferry über den 
Fluß fegen; die Gontingente der oͤſtlichen Staten und New: 
Morks teilte er in zwei Divifionen, von denen eine unter Ges: 
neral Heath das Oberland verteidigen folte; die andere (4000 
M.) unter Lee folte noch das Lager von White: Plains eine 
Zeitlang behaupten und bann nad Befinden in das Oberland 
oder nad New-Jerſey gehen; in Fort Waſhington folte uns 
ter Oberſt Manaw eine Befagung bleiben — aber fhon am 
16ten Nov. namen der heßiſche General Knyphauſen und der 
Graf Percy das Fort und madten in bemfelben 2818 Ges 
fangene. Sofort fandte nun Howe 6000 M. unter dem Gras 
fen Cornwallis nad New-Jerſey. Waſhington hatte, als er 
den Befchluß faßte, fih nah Delaware zu wenden, kaum 
4000M. nody bei fi, und dieſe verlumpt und innerlich herabges 
kommen. Lee, ber nun auch über den Hudfon kommen und 
fi mit Wafhington vereinigen folte, ward, als er eine Nacht 
auf dem Zuge zimlich iſolirt zubrachte, gefangen. Unylüd 
tam fo auf Unglüd; die Engländer waren wider im Befige von 
Staten-Island, Long: Feland, Nem:Vork, Rhode: Zsland 
und News Jerfey; doch fürte General Sullivan noch glüdlich 
Lee's Diviſion zu Waſhingtons Corps. Es war dies der trau⸗ 
rigſte Zeitpunct des ganzen Krieges und nur Waſhingtons uns 
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verzagter Mut und feine Gehuld hielten alles aufrecht. Ex bes 
wog den Gongrefs zu dem Beichluße, die Armee noch um 16 
Bataillone außer den früher decretirten 88 zu verflärken; dazu 
3000 leichte Reiter, drei Regimenter Artillerie und ein ns 
genieurcorps aufzuflelen. Auch erhielt Waſhington endlich die 
Erlaubnis die Officire anzuftellen, und die übrigen Volmach⸗ 
ten, deren er als General bedurfte, und die man ihm bis jegt 
faft alle aus. republicanifcher Eiferfucht vorenthalten hatte *). 
Er machte nie den geringften Misbrauch von diefen Volmach⸗ 
ten; ja er fcheute ſich, fich ihrer in vollem Umfange zu bedie— 
nen; doch gewan durch biefe veränderte Stellung des Ober⸗ 
generals der Krieg eine andere Phyfiognomie. Noch zu Weib: 
nadıten 1776 gieng Wafhington über den Delaware wider zus 
ruͤck und überfiel die in ihren Winterquartiren verzettelten Feinde, 
Bei Zrenton nam er 1000 Heßen gefangen; auch bei Prins 
cetown war er etwas fpäter am 3ten San. 1777 glüdlid. 
Diefe Fortfchritte liegen die Einwoner neuen Mut ſchoͤpfen; 
das Benemen ber Feinde in den Winterquartiren in New: ers 
ſey empörte die daran nicht gemönten Amerikaner und fachte 
den Grim von neuem an. Der Sig lodte neue Kriegsluft 
in die Herzen ber fchon faft ganz ermatteten Kriegsleute und 
vile ließen fi von neuem anmerben, die fchon entſchiden ges 
wefen waren, das Heer zu verlaßen. Nachher wuste Wafhings 
ton Howe, ohne es zu einer Entfheidung fommen zu laßen, 
binzuhalten, bis dieſer den größten Zeil feiner Streitmadht 
einfhifte und eine Erpedition gegen Philadelphis unternam. 
Am Brandymwine wurden die Amerikaner ben 11ten Sept. 1777 
gefhlagen, und am 26ten September befegte Howe Philas 





*2) Wafhingtons Leben I. ©, 235. Er erhielt die Volmacht, 
von jeden der Staten fo vil Verftärfung von der Miliz zu vers 
langen, wie er für nötig erachten würde; Magazine für Vorräte 
einzurichten; alle Officire unter den Brigadier anzuftellen und zu 
verfegen und die offenen Pläge ‚in allen Zeilen der Armee auss 
zufülen; von den Einwonern alles zu nemen, was zum Ges 
brauche des Heeres erforderlih fei, und es nad einem billigen 
Preife zu bezalen; alle diejenigen zu verbaften und einiufperren, 
welche ſich weigerten, das durd) die Staten eingefürte Papiergeld 
anzunemen, oder die auf andere Weife eine feindliche Gefinnung 
gegen die ameritanifche Sache bezeigten, und fie zur Unterſuchung 
dem State, in welchem fie einheimiſch waren, zu überlifern. 
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beiphia, Obwol Wafhington ihn nicht von biefem Plage zu 
vertreiben vermochte; auch bei Germantown am Aten Det. nicht 
glüdlich ‚gegen die Feinde flug, und ſich mit feinem Heere 
im Lager von Valley: Korge auf das elendefte den Winter über 
in Erdhütten ‚bei nicht gleihmäßiger Verſorgung des Heeres, 
oft beieigentlihem Mangel an Kleidung und Mundvorrat, bes 
helfen muste, Eonte doch auch Howe weitere Eroberungen nicht 
machen, und nicht einmal eine geficherte Verbindung zu Lande 
mie New: Bork herſtellen. 

Inzwiſchen trug fi doch aud im Norden manches zu, 
was wefentlihen Einfluß übte auf den Gang bes ganzen Kries 
ged. Der Gouverneur Garleton hatte im J. 1776 die Ames 
rikaner, welche in biefen Gegenden Arnold fürte, auf dem 
Champlain- See gefhlagen. Im J. 1777 folte ein kleineres 
englifches Heer vom Ontariofee; ein größerer Haufe von 7000 
M. vom Champlain her gegen Albany vordringen, und fich 
fo _ mit Howe in Verbindung fegen. An der Spige diefer Ers 
pedition folte General Bourgoyne ftehen, und es gelang ihm, 
ben Amerikanern Ziconderoga zu nemen — allein St. Leger, 
ber den anderen Zug füren folte, fcheiterte an dem Angriffe auf 
das Fort Schuylerz und unwegfamer Wald, Moraft, Hitze 
und Inſekten quälten und hinderten nebft der Schwierigkeit 
der Zufur doch auch Bourgoynes Heerhaufen fo, daß er nur 
langfam vorrüdte. Am 19ten Sept. liferte er den Amerikas 
nern bei Stillwater ein zweifelhaftes Treffen; ein zweites am 
Tten Dctober nam einen foldhen Ausgang, daß er ſich zum 
Rüdzuge entfchließen muste, und auf diefem ward er mit dem 
Mefte feiner Truppen (nur noh 3500 M.) fo eingefchloßen, 
daß er fih am 16ten Oct. buch die Gapitulation - von Sara: 
toga ergeben mußte, 

Von allen Völkern Europas namen an Amerikas Kampfe 
gegen England am lebhafteften Zeil die Franzoſen, teils als 
an einem Kampfe gegen den alten Nationalfeind, teils aber, 
unb dies vorzugsweiſe in den höheren Klaffen, weil man nun 
bofte, in Amerika bald bie Verwirklichung aller der Herlichket: 
ten zu ſchauen, welche bie neuen Theorieen verhießen, wenn 
man. ben Mut habe, mit allen Vorurteilen des Mittelalters 
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zu brechen, mit denen man ja einfach in Amerika durch bie 
Loßteifung von England gebrochen hatte, denn dies allein war 
die Nabelfhnur, durch die man ald Statsweſen mit bem 
mittelaltrigen - Europa zufammenbieng. Einzelne begeifterte 
Sranzofen aus den höheren Ständen eilten nach Amerika. 
Unter ihnen dere Marquis de la Fayette, der kurz vor ben Ers 
eigniffen bei Philadelphia zuerft mit Waſhington zufammen: 
traf, und dann als deffen Adjutant, in einzelnen Fällen aud 
an der Spige felbftftändiger Erpeditionen, ſich im Fortgange 
des Krieges auszeichnete. Waſhingtons Aushalten im Kampfe 
trog fo. manches Unglüds und die Sefangennemung Bours 
goynes brachten almaͤlig auch der franzoͤſiſchen Regirung Zus 
verſicht zu der amerikaniſchen Sache bei; Frankreich war ſeit 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege ſehr in politiſcher Achtung geſunlken, 
man fülte, daß etwas geſchehen muͤße es zu heben; und man 
batte, wenn man biefe Gelegenheit benugte, ben Vorteil, zus 
gleich einen alten Rival zu ſchwaͤchen und im Sinne des gemeis 
nen Volksbewustſeins zu handeln, und zugleich, die Öffentliche 
Meinung der gebildeten Kreife Frankreichs nicht nur, fondern 
bes von Franfreih aus beftimten halben Europa zu geminnen. 
Am 6ten Februar 1778 fhloß man demnach mit Frantlin, 
der ſchon feit 1776 als Gefandter des Gongrefjes in Paris 
war, einen Freundſchafts- und Handeldvertrag ab. Frankreich 
garantirte die Unabhängigkeit der verbündeten Colonieen. Die 
fer Vertrag Eonte von Seiten Englands nit anders denn als 
eine Kriegserklärung angefehen werden, und fofort wurden bie 
franzöfifchen Zarzeuge gekapert. Berföhnungsanträge, die das 
englifhe Minifterium nun den Amerifanern unter Bedinguns 
gen machen ließ, welche einige Jahre früher mit Freuden ans 
genommen worden wären, hatten jegt gar feinen Erfolg. 


Sir William Howe hatte fo lange, ohme weitere Fort: 
fchritte in Pennfploanien machen zu Eönnen, in Philadelphia 
gelegen, daß er, als die englifche Regirung durd das Eingreis 
fen Frankreichs zu neuen, größeren Anſtrengungen fuͤr dem 
Krieg genötigt war, nicht mehr hinlänglich in Vertrauen ſtund, 
um an der Spige der Armee gelaßen zu merden. Er felbft 
fülte die Verlegenheit der Lage, in welche eu die Armee gebracht 
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hatte, und bat um feine Entlaßung. Sir Henry Clinton Übers 
nam an feiner Stelle das Commando aller englifhen Armeen 
in Amerika, und um nicht, wenn die franzöfifche Flotte ers 
fine, in Philadelphia gewiſſermaßen abgefchnitten zu werben, 
fürte Clinton am 18ten Juni 1778 fein Heer aus diefer Stadt 
buch News Serfey nah New: Mork zurüd, 

Inzwiſchen war die franzöfifche Flotte unter dem Admi⸗ 
al d'Eſtaing ausgelaufen, hatte am 27ten Zuli. 1778 bei 
Dueflant mit der englifchen unter Keppel gefhlagen, und ers 
[hin nun, ohne zunaͤchſt etwas ausrichten zu koͤnnen, in ben 
Gemwäßern von New: Vork und Rhode: Fsland. Wärend dann 
in dem nädftfolgenden Jahre Clinton eine Reihe kleinerer Ers 
peditionen teild in die Nakhbarlandfchaften von Mew = Vork, 
. teild auch weiter (3. B. eine gegen Birginien) unternemen 
ließ, hielt fich die ameritanifche Armee zu beiden Seiten des 
Hudfon. In keinem Kriege ift noch der Sag fo einleuchtend 
bhervorgetreten, daß die Verteidigung die ftärkfle Form des Kriez 
ges fei, als in diefem nordamerikaniſchen; denn ohngeachtet 
die Amerikaner in weitaus den meiften Begegnungen ben fürs 
zeren zogen, und ihre Armee, auch nahdem Wafhington grös 
Bere Gewalten erlangt hatte, in einem Zuflande blib, der es 
Wafhington einleuchtend machte, daß nur eine flärkere frans 
zöfifhe Hülfe zur Entfcheidung flren koͤnne, war es doch den 
Engländern unmöglih, mehr Zerrän zu gewinnen, Selbſt 
ber Vertat des General Arnold im J. 1780, bie Eroberung 
Georgiens im Dec. 1778 u. Jan. 1779, und ein Zug Clins 
tons nad Carolina (vom Dec. 1779 — Juni 1780), ber 
auf einige Zeit den Engländern wider Anhaltepunce im Eis 
den verfchafte, fo daß hier, als Clinton nah Nems York zus 
ruͤckkerte, Lord Cornwallis mit einer Armee bleiben konte, vers 
ſchafte Leine wefentlihen Vorteile. Im Mai 1784 beſprach 
fih Wafhington in Weathersfield mit dem Grafen Rochem⸗ 
beau, der die franzoͤſiſchen nun bereits uͤbergeſchiften Zruppen 
befehligte, über die weitere Fuͤrung ded Krieges. Man beab: 
ſichtigte einen gemeinfhaftlihen Angrif auf New: Yorf und einen 
Bug nah Virginien und Nordcarolina, um dieſe Landfcaften, 
wo ſich (mie bemerkt) ein englifches Corps unter Cornwallis 
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Frankreich das Volk in Amerika der Meinung war, der Krieg 
fei im weſentlichen dadurch entfhiden, molte es ſich nirgends 
mehr zu größeren Opfern verſtehen ; die Gleichguͤltigkeit und 
Lauheit befonders in ben Neu: Englanbsflaten ward algemein, 
So gewannen bie Engländer von Canada her wider Terrän 
und Wafhington muste einen Teil feiner Igegen News York 
beftimten Leute nach dem Oberlande fenden. Dennoch warb 
bie Erpebition gegen MewsMork nit aufgegeben, und ein 
Lager bei Dobb8= Ferry bezogen ; aber bie Armee war zu ſchwach, 
um ohne die vom Grafen de Graffe gefürte franzöfifche Flotte 
etwas unternemen zu koͤnnen. Da die Hülfe diefer Flotte, 
als man faft zwei Monate im Lager gelegen, problematifc 
blib, entſchloß man ſich endlih den Angrif auf New: York 
aufzugeben, und nah Birginien zu marfchiren. Diefen Zug 
unterftügte die franzöfifche Flotte, die in ben Cheſapeake einlief, 
wirklich, und Cornwallis, feit dem 30ten Sept. in Vorktown ' 
belagert, muste am 19ten Dct. capituliren. Ueber 7000 M. 
Engländer wurden mit Lord Cornwallis Eriegsgefangen. Glins 
ton, ber ſich eingefchift hatte, um Cornwallis zu entfegen, er: 
fur unterwegs deſſen Schidfal und Eerte zurüd. 

Wie unglüdlih nun im ganzen ber Krieg in Norbames 
rika für die Engländer Mef, fo gute Früchte brachte ihnen der 
Serkrieg mit Frankreich und deffen Verbündeten, den Spaniern 
und Niderländern, in Weftindien und Oftindien. Anfangs zwar, 
als die Franzofen nur allein den Kampf zu beftehen hatten, 
hiele ſich der Erfolg zimlich gleih. Denn wenn die Engläns 
“der auch die Inſeln St. Pierre, Miquelon und am 14. Der. 
1778 auch St. Lucie, fo wie in Oftindien im Oct. 1778 Pon⸗ 
bihern namen, eroberten dagegen bie Sranzofen im Septem⸗ 
ber besfelben Jahres Dominique und im Jan. 1779 Senegal, 
im Suni St. Bincent, im Suli Grenada. Als aber der 
Wunſch, Gibraltar, Minorea, die Floridas und Jamaica wis 
der zuerobern, das damals von Florida Blanca geleitete fpa: 
nifhe Minifterium beftimte, feit Juni 1779 bie Macht Spas 
niens Frankreich gegen England zur Seite zu ftellen, erlit die 
ſpaniſche Flotte unter Admiral Langara am 16ten San, 1780 
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durch Robney bei Cap St, Vincente eine Niderlage, bie Spas 
niens Seemacht brach. Welche VBerwidelungen auch die Ber. 
Miderlande in die Reihe der Verbündeten Frankreichs fürten, 
und welche außerordentlichen Eroberungen England gegen die Res 
publit machte, haben wir bereitd oben gefehen *). Gibraltar 
ward von Elliot von 1779 bis zum Det. 1782 gluͤcklich ver= 
teidigt; nur Minorca, wo feit Auguft 1781 eine franzöfifche 
fpanifche Kriegsmacht gelandet war, gieng bis Februar 1782 
ganz verloren und MWeftflorida war ſchon vorher erobert wors 
den. Die franzöfifche Flotte unter de Graffe in Weftindien 
aber erlit am 12ten April 1782 durch Rodney eine gänzliche 
Tiderlage, wodurch Jamaica England erhalten blib, 


Schon vor diefem Sige Rodneys war Lord Norch (am 
2oten März 1782) aus dem Minifterium getreten, und ein _ 
Minifterium aus der den Ameritanern -günftig gefinten Oppos 
. fitionspartei trat ein: Der Herzog von Rodingham, Burke, 
Kor, Conway u. f. mw. welche Partei ſchon längere Zeit Friden 
mit Amerita und Anerkennung der Unabhängigkeit der Colo⸗ 
nieen gefordert hatte. Obwol der Herzog von Rodingham bes 
reit8 am iten Juli 1782 ftarb, und For wider aus dem Mis 
nifterium trat, blib doc dasfelbe unter Shelburnes Leitung 
in demfelben Sinne, und da, ber Congreſs ber Colonieen abs 
lehnte, allein Fridemau fließen, wurden ‚mit Amerita, Frankreich, 
Spanien und den Niderlanden zugleich Unterhandlungen zu Ders 
failles eröfnet. Mit Amerika war man prälimindr einig ſchon 
bis zum 30ten Nov. 1782, mit Srankreih und Spanien bis 
zum 20ten Jan, 1783 ; weshalb die Niderlande vereinzelt Eng⸗ 
land gegenüber bliben haben wir oben **) erörtert. Der Des 
finitivfeiden Englands mit den Mächten, mit welchen es präs 
liminaͤr übereingefommen mar, erfolgte fodann am Iten Sept. 
1783, und erfante die dreizehn Golonieen in ihrer Unabhäns 
gigkeit, im Beſitze der weſtlichen Zerritorien und ber Reilname 
an den Fifchereien von Zerreneuve an. Frankreich ethielt feine 
weftindifchen, wärend des Krieges verlornen, Beſitzungen zus 





*) ©. 500 ff. 
+) ©, 502. 
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ruͤck und Tabago und Senegal, fo wie erweiterten Anteil an 
den Fiſchereien von Terreneuve. Spanien bekam Minorca und 
Florida zurüd. 

Die ungeheueren Abtretungen, welche dieſer Fride den 
Feinden Englands trotz fo mancher Sige und Eroberungen 
machte, und welche nur in der dutch den Krieg ungeheuer ans 
gewachſenen Schuldenlaft eine Entfhuldigung finden Konten, 
weckten bie Oppofition ſowol der Partei des Lord North als 
der von For. Diefe DOppofitionsparteien verbündeten ſich zu 
einem vereinigten Angriffe auf das Minijterium, dem es uns 
terlag.. Das Minifterium des jungen William Pitt folgte 
im December 1783, 
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Die Zeit der franzöfifhen Revolution, 

Geſchichte der Statöveränderung in Pranfreih unter König Ludwig XVI. 
oder Entſtehung, PBortfhritte und Wirkungen ber ſ. g. neuen Philoſophit 
in diefem Lande, 6 Bünde, Leipz. 1827 — 1883, B, 

Als Ludwig XVI. am 10ten Mai 1774 den Thron fein 
Großvaters beitig, ‚war er noch nicht volle 20 Jahre alt. Er 
war feinem Character nach von weichlicher Gutmütigkeit, bie 
vor allem was Härte hieß zurudfchauderte, aber wie bei allen 
folhen gutmuͤtig⸗ſchwachen Naturen auch nicht felten in hefti⸗ 
gen Zorn umſchlug. Bei diefer Weichlichkeit der Empfindung, 
die unmittelbar aud) Zeugniß ablegte von dem Mangel großar: 
tigen Verftandes, befaß er doch hinlänglich Verftand, um wenn 
er für Eleinere Kreife vom Schidfal beftimt worden wäre, ein 
ſehr achtungswerter Character fein zu können. Er war orb» 
nungsliebend in Beziehung auf Geld und Lebenswandel; er war 
fogar fparfam zu nennen; und hatte Freude an wißenfchaftlicher 
Bildung fo wie an gewiſſen Handarbeiten. Dabei war er von 
der Warheit der chriftlichen Lehre durchdrungen, aber eben bie 
Furcht vor religiöfer Verantwortung machte ihn eignen pofitis 
ven Handelns unfähig. Die Folgen diefer Unfähigkeit und bie 
Unfähigkeit felbft ahnete niemand als er den Thron bejtig, auf 
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welchem ihn ber Jubel der Menge begrüßte, welche bucch bie 
Lüderlichkeit feines Großvaters Ludwigs XV., duch die Mit 
tellofigkeit der Regirung in pecuniärer Hinfiht, und durch bie 
daraus herrürenden - wiltürlihen Finanzmaßregeln fo wie 
duch die Auflöfung der fi den. Maßregeln der Regirung wis 
berfegenden Parlemente empört worden war. 

Die erftien Mafregeln des Königes, um ben Klagen über 
den Zuftand in Ludwigs XV. legten Lebensjahren abzubelfen, was 
. zen ganz im Sinne ber Öffentlihen Meinung. Graf Moureras, 
früher lange und von feinem 18ten Jahre an Statsminifter, 
dann von ber Pompabour verdrängt, ward, nachdem er lange 
Zeit als Privatman gelebt und der Oppofition gegen das Benes 
men der legten Minifter Ludwigs XV. entfhiden angehört hatte, 
nun erfter Minifter Ludwigs XVI. Bald nachher traten durchaus 
neue Minifter in die Stellen ber bisherigen. Zurgot, aus alt 
adeligem normandifhen Geſchlechte, ſeit 13 Jahren Intendant 
des Limoufin, wurde Gontroleur des Finances. Er gehörte in 
feinen politifchen Anſichten der oͤkonomiſtiſchen Richtung Du 
Quesney's an, welde in der Wichtigkeit, welche fie der Urs 
production beimaß, einen entfhidenen Gegenfag bildete gegen 
das Mercantilfpftem, aber befjen Feindſeligkeit gegen,pie mittels 
alterlichen Verwebungen fitlicher Beziehungen mit Befigverhälts 
niffen teilte, 

Ludwig XV. hatte, wie bereits erwaͤnt, die Parlemente 
bes Reiches, die fi den Maßregeln feines Miniſterii nicht füs 
gen wolten, aufgelöft und dem Reiche eine neue, nur 3 Jahre 
beftehende, Suflizverfaßung gegeben. Bei bdiefer Gelegenheit | 
war zuerft wider an bie diats généraux erinnert und gefagt 
worden, wenn der König die Nation der legten Teilname an 
der Gefeggebung durch die Parlemente berauben wolle, folle er 
ihe doch ihre alten Rechte auf ftändifche Zeilname am öffentlis 
hen Welen widergeben. Die Aufhebung ber Parlemente hatte 
taufend Intereſſen verlegt — über fie war ein Hauptteil ber 
Klagen der Nation laut geworden. Ludwig's XVI, neues Mi: 
nifterium muste in der Widerherftelung der Parlemente ein 
fehr wirffames Mittel erkennen zu Gewinnung ber öffentlichen 
Meinung; Ludwig war dafür — fie wurden bergeftelt im 
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Nov. 1774 durch ein lit de juste, aber verändert; benn das 
Geſetz, wodurch ihre Herftellung ausgefprochen warb, enthielt 
die Beftimmung , die Parlemente folten der Einregiftrirung der 
koͤniglichen Edicte nicht mwiderfprehen dürfen, und fals fie «# 
doch täten, folte bies für die Gültigkeit der Edicte keine Folge 
haben. Es waren alfo nit die alten Parlemente, die man 
berftelte, fondern im Grunde nur miber eine neue Juſtizver⸗ 
faßung mit dem alten Perfonale — märend das Perfonal ber 
von Ludwig XV. eingerichteten Gerichte fih nun beeinträchtigt 
fülte. Das Parlement von Paris erfante ganz richtig dieſen 
Misgrif und erklärte in feiner Sigung am 2ten Dec. den Teil 
von des Königs Edicte, der ihm feine mwefentlichen alten Rechte 
vorenthielt, für widerrechtlih und ungültig. Da bie Pairs 
des Reiches als natürliche Mitglider des Parlementes biefe Ans 
fit unterftügten, gab der König endlih 1775 nah, und re 
ftituirte die Parlemente ganz in früherer Weiſe. 

Die milkürlihen Finanzmaßregeln der legten Regirung 
beftunden befonbers in Einftellung früher zugefagter Zalungen, 
Es mar dadurch allerdings gelungen, bie Finanzen bedeutend 
zu befern und fogar etwas im Schage zu hinterlegen. Turgot, 
welcher keinen Haß wegen jener wilkuͤrlichen Maßregeln feiner 
Vorgänger zu tragen hatte, war alfo weit vorteilhafter geftelt 
als eben bdiefe und gieng von dem Grundfage aus, niemals 
dürfe der Stat Zalungen, zu denen er fich früher verbunden habe, 
teilweife oder ganz ausfegen — denn daß fei eine Art Banque 
route; — niemals dürfe die Auflage erhöht, niemals bürften 
anders Anleihen gemacht werden als zu geringeren Binfen — Er 
fparniffe! war fein Lofungsmwort. Um fürs erfte diefen Grunds 
fägen nach regiren zu fönnen, muste aber faft alles, was im 
koͤniglichen Schage vorrätig war, wärend des Jahres 1775 zus 
gebüßt werden. Zurgot war Überhaupt für Verbeßerungen por 
fitiver Art und für ein meifterndes Eingreifen in den Gang des 
Statsweſens. Als Philofoph der damaligen Zeit war das bien 
pablique aud ihm eine Bannalphrafe, und er verlangte, daß 
fi) dem, was er bien publique nante, alle Privatrechte fügen 
folten. Die Berehrung, weldye damals alle Welt vor dem 
empfand, was man Philofophie nante, hatte fich ſelbſt de6 
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Königs und feiner Gemalin bemädjtigt, und auch der Hof war 
alfo fo wie die Minifter Neuerungen geneigt. 

Die Belchränkungen des Getraidehandels in Frankreich, 
die freilich zum großen Zeile druͤckend auf dem Lande lafteten, was ' 
ten doch zum Zeil auch gerechtfertigt durch die Notwendigkeit, in 
einem Lande, wo ein großer Zeil des Bodens nur zur Vkhzudht, 
ein anderer nur zu Weinbau tauglich ift, Hungersnoͤten durch 
außerordentlihe Maßregeln abzuhelfen. Allein die ganze Sorge 
für folhe Nöte erwartete Zurgot von Getraidehandelsfreiheit, 
welche zur Eultur im Inlande, zur Ausfur nad) dem Auslande 
einladen folte. Er bob am 2ten Nov. 1774 alle Hinderungen 
bes Getraidehandels, die noch beftunden, auf und verkaufte fogar 
alles Korn aus den königlihen Speihern. — Bald nad dem 
Begin bed Jahres 1776 waren die Speicher fo ler als der 
Schatz. Die Folge des gänzlicdy freigegebenen Kornhandels in 
den nicht darauf vorbereiteten Provinzen war bier und da Zeus 
rung — Teurung die zu Zumulten veranlaßte und zu Plüns 
derungen der Bäderläden felbft in der Hauptſtadt; nur mit 
Gewalt der Waffen fonte die Ruhe wider hergeftelt werden. Als 
zu Erregung diefer Unruhen wirkfam ward von Turgot und 
feinen Sreunden befonders der Banquier Neder bezeichnet; von 
andern der Herzog Louis Philip von Orleans, Großvater des 
jegigen Königes — beides hat nie bewifen werden können, und 
die Natur der Sache wiegelte gewiß am meiften felbft auf. Meder 
ward von Zurgot befonders wegen feiner litterarifh ausgefpros 
chenen Anfichten als Feind des Minifterii und feiner Maße: 
geln betrachtet. Er war der Sohn eines Genfer Profeffors und 
hatte, nachdem er in Paris die Handlung gelernt und Anteil 
an den Geſchaͤften eines bedeutenden Haufes erhalten‘, ſich ein 
großes Vermögen erworben, größtenteils durch gluͤcklichen Hans 
bel mit Statspapiren. Er fieng an fi litterarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen hinzugeben und ein eloge auf Colbert erwarb ihm 
1773 den Preis von ber Academie. Die Republit Genf hatte 
ihn zu ihrem Gefchäftsträger am franzöfifchen Hofe ernant, wos 
durch er auch gefelfchaftlidy nody eine bedeutendere Stellung er: 
hielt. So waren feine Verhältniffe als er eine Schrift druden 
ließ unter dem Titel: essai sur la legislation.et le commerce 
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des grains, welche Schrift gegen Turgots Anfichten gerichtet 
war. Auch Meder gieng von demfelben Grundfage aus wie 
Zurgot, daß fich alles dem bien publigue fügen müße; aber 
ihm mwar'bas bien publique weit entfchidener das Wol der nus 
merifhen Mehrzahl. Bon dem gleichen algemeinen politiſchen 
Srundfäge ausgehend koͤmt er auf ganz verſchidene Confequenzen, 
denn nicht in freier Ausfur, fondern in völligem, durch Hebung 
der Fabrikbevoͤlkerung vermittelten, Abfage des Getraided im Lanz 
be, glaubt er, müste der Aderbau gehoben werden. Fabriken 
find ihm das am meijten zu begünftigende Gewerbe im State. 
Golbert rümt er, ihn verteidigt er gegen die Oekonomiſten. 

Beide aber, ſowol Zurgot als Neder, verkanten ganz 
ben in jeder hiftorifch entwidelten Gefeggebung enthaltenen göts 
lih=pofitiven Fond, ber eben der Eigentümlichkeit eines Volkes 
angehört, von ihr entwidelt wird und fie wider entwidelt. Eie 
wolten die ganze Adminiftration abhängig machen von den Reful: 
taten frei waltenden reflectirenden Denkens und gehörten fo beis 
derfeits der das Pofitive unterwülenden ſ. g. Philofophenclaffe an. 
Turgot, bucd) Neders Raifonnement nicht überzeugt, ſchrit auf 
der einmal eingefchlagenen Bahn ungeftört fort. Nach mehrern 
einzelnen Verordnungen entzog ein Edict vom 13ten Aug. allen 
Gorporationen im Reiche alle Zölle und Rechte, die ihnen in Bezie⸗ 
bung auf den Setraidehandel zuftunden. Bald wurden auch einzels 
ne Verſuche gemacht, die Zunftrechte der Bäder ganz aufzuheben, 

Daß gerade foldhe Veränderungen am geeignetften fein 
musten, einen revolutionären Gährungsftof in die nidrigften 
Kreife hereinzutragen, verfteht fid) von ſelbſt. Es war Vorbes 
zeitung zu der großen Reformation im Sinne der berfchenden 
Philoſophie. Ausgedehntere Plane zur politifhen Umgeftaltung 
Frankteichs behielt Turgot zunaͤchſt in petto, 

Gleichzeitig giengen auch bei der Armee wichtige Veräns 
berungen vor. Der Graf von St. Germain, ein unruhiger 
Abenteurer, ber in franzöfifchen, baitifchen, oͤſtreichiſchen, dann 
wider bairiſchen, dann franzoͤſiſchen, zulegt daͤniſchen Dienften 
bis zum Feldmarſchal geftigen war, die ganze dänifche Armee 
neu organifirt, dann aber vom folgenden Regenten den Abs 
[did und 100,000 Thlt. erhalten hatte, verlor diefe, von 
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beren Renten er im Elſaß lebte, durch Bankeroute eines Ham- 
burger Bankiers, im 67ten Lebensjahre. Die Dfficire der 
deutfchen Regimenter in Frankreich fubferibirten zu einer Penſion 
für ihn zw Anfange des J. 1775 — der König geftattete diefe 
Denfion nicht, fondern gab felbft eine — und nun reichte St. 
Germain ein Memoire ein Über die fchlechte Organifation der 
franzöfifhen Armee. Turgot und Malesherbes, welcher leptere 
Minifter des Eöniglichen Haufes und des Innern und aud 
Philofoph war, wünfhten St. Germain ald Kriegsminifter zu 
ihrem Gollegen zu haben, und als der in Amt feiende Kriegs: 
minijter im Herbfte 1775 farb, trat St. Germain ein, von | 
defien Berbeferungen im Armeewefen man nun goldene Berge 
erwartete. Er war befonders den berittenen £öniglichen Nobel: 
"garden, deren Stellung Lieutenantsrang brachte und gefauft 
ward, wo der Sold alfo zum Zeil Zins des Kaufcapitales war, 
entgegen; fie wurden fehr vermindert — die übrige Armee warb 
ducchgreifend anders organifirt; was bier nicht näher dar— 
geftelt werden kan. Die Veränderungen verhießen Erfparniffe 
in weiterer Zukunft; fürs erfte erforderten fie größere Ausga— 
ben — und ba die ungefättigte Begierde der Veränderung rafts _ 
108 den Minifter vorwärts trib, war oft das alte abäefchaft 
ohne daß Geld dagemwefen wäre, das neue einzufuͤren. Eine 
fuͤrchterliche Verwirrung im Anfange war von den Details diefer 
Umgeftaltung untrenbar — und wenn man fih an den Mi: 
nifter wendete, entſchid diefer augenblicklicher Neflerion zufolge 
oft anders als eigentlich angeordnet war. Da nun überdies 
St. Germain das Perfonal der Armee nicht ante, fih bei 
der Ernennung zu den höheren Officirftellen fogar fremden 
Einfluße hingeben muste — war das Refultat von allem am 
Ende bes Jahres 1776 die unaufwirbarfte Unordnung in allen 
Details der Verwaltung der Armee und eine ganze Reihe Er: 
nennungen unfähiger Generale. Der König überzeugte ſich 
almälig von St. Germains Unfähigkeit, und wärend dieſer 
über feindlihe Umtribe Elagte, die ihn hinderten, verlor er das 
Vertrauen des Könige Dies vollends begünfligte nun Unges 
borfam in der Armee und im Sept. 1777 ſah St. Germain 
keine Möglichkeit mehe, fih im Amte zu halten. . Der Prinz 
36 * 
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von Montbarey folgte und almälig ‘bildete fich aus alten und 
neuen Elementen eine neue Ordnung. 

Inzwiſchen war im Laufe bes Jahres 1776 jenes Edict 
erfolgt, welches alle Zünfte aufhob, und andere ähnliche im 
Sinne Zurgots begleiteten es — alle waren nicht gehörig vors 
bereitet, alle griffen fie wolerworbene Rechte an; Rechte auf 
benen zum Zeil der Narungsftand der bürgerlichen Kreife bafirt 
war. Alle enthielten fie den Sin, daß corporatives Leben ein 
fhlehtes und aufzubebendes Element eines States fei. Die 
Ruͤckſichtsloſigkeit, mit welcher man fi in diefen Edicten über 
alle hergebrachte Rechte hinmwegfegte, empörte ganze Zeile ber 
Bevdlkerung, ſchwaͤchte überhaupt die Achtung vor dem Rechte 
und war in feiner Weife zu entſchuldigen. Zurgot bedrote 
durch feine Mafregeln und Plane bald auch das Eigentum 
der Geiſtlichkeit — gab Leuten wie Condorcet und d’Alembert, 
die ganz entfhiden zur Philofophenpartei gehörten, Stellen 
und erregte fo einen heftigen Gegenfag mit jedem Schrit weiter, 
den er als Minifter tat. - 

Das Parlement machte Vorftellungen gegen das Einres 
giftrement mehrerer von Zurgots Edicten. Um das Parlement 
zum Nachgeben zu zwingen, bewog Zurgot ben König zu einem 
lit de justice, und in Folge bavon wurden bie Edicte regiftrirt. 
Bis dahin hatte Turgot noch Einfluß genug beim Könige ges 
habt. In diefer Zeit aber entwidelte ſich immer feindfeliger 
der Kampf Englands mit feinen empörten nordamerikanifchen 
Colonieen, und im Gabinet war Zurgot wegen des Zuflandes 
der Finanzen, ber nur durch Erfparniffe gebeßert werden Eonte, 
nachdruͤcklich gegen alle pofitive Zeilname an diefem Kriege ge: 
gen England, melde gleihwol der Premierminifter Maurepas 
wünfcte. Diefer z0g deshalb unter der Hand Erfundigungen 
ein über den Stand ber Finanzen, und Neder wuste dur) 
Geld einen Hofman zu beflimmen, daß er ihn mit Maurepas 
in Verbindung brachte. Meder galt als höchft geſchickter Ban⸗ 
quierz; ihn zog alfo Maurepas zu Rate, Einer ber Grunds 
zuge von Neders Finanzanfichten beftund darin, daß auferors 
bentlihe Bedürfniffe allein durch außerordentlihe Mittel zu 
decken feien, und daß der Stat Schulden machen müße, wenn 
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Bein anderes Mittel übrig fei. Credit ift alfo hier ein Haupts 
erfordernis der Finanzabminiftration, und da Mederd eigne 
Adminiftration Frankreich diefen Credit zu gewären verfprach, 
feine Anfichten höchft bequem waren, Turgots von ihm beſtrit⸗ 
tenes Spftem bis dahin faft nur Verlegenheiten gebracht hat= 
te, war die legte Folge, daß Zurgot fhon im 3. 1776 fein 
Dortefeuille aufgeben muste. Auch Malesherbes hatte um dies 
felbe Zeit feinen Abfhid genommen. — Der König war 
überzeugt: der Despotismus fei zu nichts gut, felbft nicht 
wenn man das Gluͤck des Volkes dabei im Auge habe. 

Zunähft ward Turgots Stelle an Clugny übergeben — 
Meder, der in feinen politifchen Anfichten jener von Monteds 
quieu gegründeten Nichtung angehörte, ber zufolge England 
(aber in ideatiftifcher Auffafung der Sache) die beite Verfaßung 
hatte, ward bald nachher Finanzrat, und nur feine Eigen: 
Schaft als Proteftant hinderte feine Aufname in das Minifters 
confeil. Er ward aber Clugny als Director des koͤniglichen 
Schatzes beigegeben und war ſchon vor Clugnys Tode die Seele 
der Finanzverwaltung. Glugny farb noh im Oct. 1776. 
Die Zeit von Clugnys Minifterium ift durch Reſtitution ber 
Zünfte, die die Natur der Sache verlangte, und durch einige 
nicht eben günftig gewählte Mafregeln, die ganz den Anſichten 
Turgots entgegen waren, bezeichnet. Da der Umfland, welcher 
Necker hinderte ald Finanzminifter aufzutreten, fortdauerte, kam 
das Minifterium an Taboureau des Neaur, der aber in diefem 
Verhältnis nicht aushalten konte. Am 2ten Juny 1777 erhielt 
endlich Neder den Titel Generaldirector der Finanzen — und fo 
war er ohne Sig im Minifterconfeil doch in der Tat Sinanzmi: 
nifter, Da er ſehr reih war, war er durchaus nicht zu Anna: 
me einer Befoldung zu bewegen. 

Inzwiſchen war der Krieg zwiſchen England und deffen 
nordbameritanifhen Golonieen fortgegangen, ohne daß Sranfs 
reich dierecten Anteil nam, bis, wie wir gefehen haben, der 
General Bourgoyne fih im 5. 1777 bei Saratoga den Ames 
tifanern ergeben :muste. Da begannen birectere Unterhand» 
lungen und am 6ten Febr. 1778 ward ein Bündnis zwis 
fhen Frankreich und den empörten Colonieen abgeſchloßen. — 
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Da Frankreich für die Anfiht der damaligen Philofophie vom 
State ganz gewonnen war, und die Einfürung einer danach 
ausgearbeiteetn Verfaßung in Frankreich nur. durch Uebelftäns 
de und Egoismus gehindert zu fein fhin, auf die aber doch 
niemand verzichten wolte, enthufiasmirte fi die ganze Nas 
tion für den Krieg für Nordamerika gegen England, den al: 
ten Erbfeind. Mehrere Officite, dazu gerade Leute aus den 
vornemften Ständen, waren fhon früher aus Frankreich nad 
Amerika geeilt. Dee Einfluß der Begebenheiten in Amerika war 
unberehenbar — er war aber um fo unberechenbarer, als er 
zugleidy mit Macht in das Finanzweſen eingrif durch außerordent: 
liche Ausgaben, wilche duch Anleihen gedeckt werben musten 
oder durch außerordentliche Auflagen, und welche im erfteren Fal⸗ 
le in den Zinfen regelmäßig erhöhte Ausgaben hinterließen. 
Noch ehe das Bündnis mit Nordamerika feſt abgefchlo: 
fen war, hatte man unendliche Ausgaben, denn wärend ‘des 
Tijährigen Krieges war Frankreichs Flotte völlig geſchwaͤcht, und 
feitdem nicht wider in Stand gefegt worden. Als dann der Krieg 
gegen England ausbrach, erforderte er manches Jahr 40,000,000 
Thlr. mehr als der gewönliche Etat der Ausgaben betrug. Bei 
lerem Scage, bei leren Speichern, bei der Verringerung ber 
Einkünfte, welche in Folge von Turgots Umgeftaltungsmaßs 
regeln eingetreten waren, blib nichts übrig als Anleihen aller 
Art zu machen; außerdem das Leibrentenwefen und Anticipas 
tionen zu vermehren und Zalungen, zu denen der Schag vers 
bunden war, zu verzögern. Die Belaftung des Schages ftig 
ganz außerordentlich , doch hielt ſich Meder dabei bis 1781, und 
nicht zu leugnen ift, daß feine neuen einfacheren Einrihtungen, 
bie er almälig in der Adminiftration ber Finanzen traf, an 
den regelmäßigen jährlichen Ausgaben über 2 Millionen erfparten. 
Auch Necker war für Veränderungen und glaubte an 
volfommene politifhe Formen; nur verfur er vorfichtiger als 
Zurgot und war darin mit dem Könige einvirftanden, daß 
man nicht mit Gewalt ändern duͤrfe. Im einzelnen freilich 
bätte er zumeilen dennoch gewuͤnſcht, der König gienge auf 
Zwangsmaßregeln ein. Er nam fogar Turgot's Gebanfen an 
Herbeiziehung des Volkes zur Zeilname an der Regirung zum 


/ 


567 


Teil wider auf, indem er die rein bureaufratifche Megirung der 
Intendanten in den Pays d’Elections als despotifh und die 
Zeilname der Parlemente als von egoiftifhen Zribfedern aus: 
gehend bezeichnete. Meder mwolte nicht wie Zurgot eine Die: 
rarchie republicanifcher Collegien — fondern in jeder Generalis 
tät der Pays d’Elections folte der König 16 Grundbefiger ers 
nennen, welche ihrerfeits mit Worbehalt koͤniglicher Beſtaͤti⸗ 
gung nody 36 zu wälen hätten und diefe 52 folten einen ftäns 
digen Ausfhuß der Generalität bilden und zwar fo, daß von 
diefen 52 je 16 adelige und 26 bürgerlihe Grundbefiger und 
10 geiftlihe Nugnießer wären, daß fie nach Köpfen flimten und 
mit gleihem Rechte. 

Diefe Generalitätscollegien folten aber nicht Vertreter 
ober Abgeordnete des Volkes, fondern Gommittirte des Kös 
nigs fein — eine collegialifche Verwaltungsbehörde, an welche 
ein Zeil der Intendanturgefchäfte gegeben werden folte. Die 
Berfamlungen folten alle 2 Jahre mit Eöniglicher Etlaubnis 
flat finden und in der Zwifchenzeit eine Commiffion die Ge: 
[häfte beforgen. Die Verhandlungen folten publicirt wer: 
den. Auflagewefen, Straßen: und Wegebau, Commerz und 
und Agricultur bildeten ohngefähr den Bereich der Tätigkeit 
diefer Behörden, welche zuerft 1779 in Berti und Guienne 
eingerichtet wurden. | 

Da Neder als Sinanzminifter feinen Grundfägen nad 
durch den Gredit des States bejtund, hofte er fpäter den Cre⸗ 
dit diefer Generalitätscollegien wie den der Stände in den 
Days d'Etats zu benugen. Um aber unmittelbarer den Grebit 
des States felbft zu heben, beſchloß er die Befantmahung 
des finanziellen Zuftandes der Monardie durch ein gedrudtes, 
Gompterendu, weldes vom San. 1781 datirt war. Es folte 
dies dauernde Einrihtung bleiben und von Zeit zu Zeit folte 
jeder Kinanzminifter dem Publicum ähnliche Berechnungen vors 
legen. Neder wuste in feinem Compterendu auf das geſchick⸗ 
tefte die Sonderung, welche er zwiſchen ordentlihen und au: 
Berordentlichen Einnamen und Ausgaben gemadjt, zu benugen, 
um (da fi feine Berechnungen nur auf die ordentlichen Einna= 
men und Ausgaben bezogen) hier ein hoͤchſt guͤnſtiges Refultat 
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hervorgehen zu laßen. Durch das, was er orbentlidhe Einna⸗ 
men nante, waren nicht bloß alle vor dem Kriege für ordent⸗ 
lich erklärte Ausgaben, fondern aud die Zinfen der wärend des 
Krieges gemachten Anleihen ſaͤmtlich gedeckt und es ergab ſich 
überdies ein jährlicher Ueberfhuß von 3,700,000 hir. — 
Außerdem aber, daß eine Menge auch nidyt unmittelbar mit 
dem Kriege zufammenhängender Ausgaben als außerordentliche 
behandelt und alfo im Gompterendu übergangen waren, waren 
die Einnamefummen auch zu dem hödften Betrage alle anges 
geben, d. h. zu dem, zu welchem fie im allerglüdlichften Falle 
eingehen folten, Vile Zolleinnamen u. dergl. bliben weit unter 
dem angegebenen Betrage, und fo ift es kein Wunder, wenn 
diefes Compterendu fpäter als ein Werk voller Fälfhungen ans 
gegriffen worden if. Fuͤr ben Augenblid erreichte freilich 
Meder feine Abfiht, den Credit des Staates zu heben, um 
neue Anleihen mahen zu können, die hoͤchſt nötig maren, 
da der Krieg 40,000000 XZhlr. und andere außerordentliche 
Ausgaben und was an den ordentliden Einnamen des Comptes 
vendu fehlte etwa auch 10,000000 XThle. zur Dedung ver 
langte. Es war um fo leichter, auf den Credit zu wirken, als 
Meder bereits alle Ausgaben der legten Jahre mit Anleihen ge 
deckt, Eine Abgabe erhöht, faft keine Zalung verzögert hatte. 
Sobald das Gompterendu herausgelommen war, ward Geld 
von allen Seiten dem State dargeboten, Anleihen in aller $orm 
hatten Fortgang und bis zum Mai hatte man 50 Mill. The. 
bar im Schatze. Der Enthufiasmus für die Adminiftration 
Meders, die diefen ſcheinbar glänzenden Finanzzuftand berbeis 
gefürt und durch die Generalitätscollegien den Weg zu neuer 
Teilname des Volkes an öffentlichen Gefchäften angebahnt 
hatte, war unbeſchteiblich — Neder war der Liebling def Vol⸗ 
kes — doch war er nicht ohne Gegner, Diefe beftunden teils 
in allen Hofleuten und Beamteten, die durch feine neuen An: 
ordnungen Stellen oder Penfionen’ ganz oder zum Zeil verloren 
hatten ; teils in den Sntendanten in ben Generalitäten und auch 
in einem Zeile der adeligen Grundbefiger. Dagegen war ber 
ganze Finanzzuftand, wie er ſich unter feiner Verwaltung zeigte, 
an feine Perfon gebunden — und überdies hatte er die Gunft 
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bes Königs und ber Königin. Die Königin war eine Frau 
fo recht par excellencee — ihr ganzes Streben gieng in ihren 
jüngeren Jahren in der Endlichkeit, in dem leichtſinnigen Hins 
geben an biefelbe ohne Arg auf, weshalb fie weder ernfte Bes 
fhäftigungen noch audy nur den Zwang der Hofetiquette ru⸗ 
big ertrugz; doch find weder Verſchwendung noch finliche Auss 
ſchweifung, die ihr das Gerücht fpäter Schuld gab, je bewifen 
worden; erſt fpäter entwidelte der herbe Ernft, womit das 
Schickſal ihr nahe trat, auch Zugenden, bie in ihrem Weſen 
alfo dem Keime nach gelegen, aber der Kraft des Schmerzes 
bedurft hatten um fich zu entwideln; bahin gehören: Treue 
dem Intereffe ihres Gemals und ihrer Würde, fo wie pers 
fönliher Mut. Der König liebte fie zärtlih; dadurch, weil 
der König ihe nirgends gern misfallen mwolte, hatte fie bem 
entſchidenſten Einfluß auf feine Entſchließungen; — fie felbit 
aber, bei ihrer Scheu vor ernfler Unterfuhung,. war in viler 
Hinfiht ein Spil fie umgebender Menfhen. Da vile von 
den Damen am Hofe, neidifh auf die liebenswürdigen Eis 
senfhaften der Königin und in ber Etiquette des Hofes zus 
gleih einen Schug ihrer hohen Stellung gegen bie Königin 
findend, die Königin eben durch diefen fleifen Stolz zurüds 
fließen, gab fie fih um fo entfchidener der Gräfin Polignac 
bin. Sie hob diefe in aller Weife; ließ deren Gemale den Her: 
zogstitel erteilen und ihn zum Generalpoftdirector machen, und 
ernante fie- felbft zur Gouvernante ber öniglichen Kinder, 
Neben dem großen Cirkel des Hofes bildete ſich ein Eleinerer, 
bequemerer, etiquetten s freierer der Herzogin von Polignac, wo 
die Königin vil lieber und der daher der Gegenftand bes Mei: 
des und der Verleumdung bei ben übrigen Hofleuten war. 
In wie fern die Königin felbft am Hofe als Revolutionäs 
rin auftrat, huldigte fie auch mannichfach den philofophifchen 
Anfichten. 

Amälig hatte fih die Intereſſename der Königin an 
Statsangelegenheiten fo weit erweitert, daß fie bei Befegung 
erledigter Minifterien ihre oder vilmehr ihrer Freunde Anficht 
geltend zu machen fuchte. Nichts konte dem Premierminifter 
unangenemer fein; und es gelang ihm, da die Königin kein 
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eignes ernſtes Intereſſe mit ihren Beſtrebungen verband, ihr 
erfolgreich entgegenzumirfen — aber ald Refiduum blib dann 
ein almälig anwachfender Widerwille der Königin gegen Maus 
repas. - Eine Zeitlang blib diefer Widerwille zimlih wirfungs 
los, bis Neder, aufgehalten in Verfolgung feiner Verbeßerungs⸗ 
pläne durch Maurepas Aengſtlichkeit und bei der Königin geneig» 
tes Gehör findend, ſich zugleich in der Abſicht um die Gunft der 
Königin bewarb, um durch fie fi von läftigen Schranken zu bes 
freien. Als er diefes Ruͤckhaltes gewiſs war And der Zufal ihm 
eine Gelegenheit gewärte, dem Känige (wärend eines Krankheits⸗ 
falle Maurepas) einen Vortrag ohne deffen Gegenwart zu hals 
ten, beklagte er fich über den von Maurepas gehaltenen Seeminifter, 
den Herren von Sartine. Die Königin unterftügte ihn und Sars 
tine erhielt feine Entlafung. Dies war noch im Oct. 1780. Es 
gelang Mautepas bald hernady, den König von Neders Dinterlift 
zu Überzeugen, und der König war ſchon bereit, in der Yufwallung 
feines Zornes auch Meder zu entlaßen; doch war Maurepas felbft 
dagegen, weil er Neckers momentane Unentbehrlichkeit erfante. 
Nie ift wider der Eindrud aus des Königs Seele vermwifcht 
worden, den Neckers Benemen damals hervorgebracht hatte. 
Die Königin dagegen blib Neder gnädig gefint und dem 
Minifter Maurepas feind; fie wuste die Ernennung des Grafen 
Segur zum Kriegsminifter im Dec. 1780 durchzufegen. Dann 
folgte im Januar 1781 Neders Compterendu mit feinem glän= 
zenden Erfolge und an Neders Entlafung war fürs erfte nicht zu 
denken, bis Meder felbit feine Unentbehrlichkeit_ fülend weiter 
in feinen Forderungen-gieng, als der Hof ertragen fonte, Seine 
Feinde nämlich hatten, durch das Compterendu veranlaßt, eine 
Reihe Schmähfchriften ausgehen laßen. Er verlangte Satisfars 
tion, verlangte die Entfernung mehrerer Hofleute, die er beteis 
ligt glaubte, und zu feiner weiteren Satisfaction eine Stellung 
als wirklicher Statsminifter. In der Abficht, die er mit der 
Dartei der Königin teilte, Maurepas zu flürzen, verlangte er 
außerdem einen wöchentlidyen geheimen Vortrag beim Könige, 
Maurepas überfah das recht wol, und um Neder zu paralos 
firen in feinen Plänen, verlangte er, wenn Neder Statsmi⸗ 
nifter werden wolle, folle er zur Eatholifhen Kirche Üübertreten. 
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Meder wolte nit — und immer auf feine Unentbehrlichkeie 
pochend, verlangte er endlich den Abfchid, wenn man feine For: 
derungen nicht gemäre. — Der König, ohnehin Neder abges 
neigt, ward durch dies hochmuͤtige Verfaren noch mehr auf: 
gebracht und da man das Geld, was Necker im Schatze auf: 
geborgt hatte, kante und fich alfo für die naͤchſte Zukunft ges 
deckt wuste, bewog Maurepas den König, trog der Königin 
Gunft Neder den Abſchid zu geben am 20ten Mai 1781. — 
Der Enthufiasmus der Nation im ganzen für Neder ſchlug 
nun in Trauer über feine Entfernung um; die Königin felbft 
weinte, der König aber war perfönlich fo aufgebraht auf Mes 
der, daß er ihm nie wider anftellen wolte. Schon im Nov. 
desfelben Jahres ftarb Maurepas und ber Einfluß der Könis 
gin trat, da kein Premierminifter wider ernant warb, durch 
diefe Luͤcke begünftige, bei ihrem Gemale immer entfhidener 
hervor; freilich in einer Weife, die fie faft allen denen am Hofe, 
die nicht zu ihrem engeren Cirkel gehörten, zu einem Gegenftande | 
bes Haßes machte. 

Nach Neders Entfernung warb Gontrofeur general des 
finances der Statsrath Joly de Fleury. Im ganzen bliben Mes 
ders Einrihtungen, aber die Generalitätscollegien wurden, aus 
fer in jenen 2 Öeneralitäten von Berri und Guienne, nicht weis 
ter eingefürt. Da die großen Anleihen, die Neder gemacht, 
den Credit fo weit in Anfpruch genommen hatten, daf von dies 
fer Quelle nad) Neders Entfernung nichts mehr zu hoffen war, 
muste man zu dem gehäßigen Mittel erhöhter Auflagen feine 
Zufluht nemen. — Leider reichte man auch damit nicht weit 
und fo muste man body verſuchen, was ſich nody durch Ans 
leihen erlangen laße. Diefe waren ſchwierig und nur unter den 
brüdendften Bedingungen zu erhalten; bemohneradhtet bedurfte 
man in dem naͤchſten Jahre noch vile Millionen. Die Mas 
rine allein brauchte zur Vorbereitung und Smftandhaltung im 
J. 1783 außerordentlicher Weife 20 Mitt. Thaler, und doch 
erfolgte im San, dieſes Jahres der. Fride zwiſchen Frankreich 
und England. 

England erkante die Unabbängigfeit der empoͤrten nordam. Co— 
lonleen an, welche nur durch Frankreichs Eingreifen durchgefuͤrt wors 
den war, Ruhm und ſelbſt manchen wefrntlihen Vorteil hatte dieſer 
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Krieg Frankreich gebracht — — wirtte der ganze Krieg 
nur zu Vermehrung des revolutionären Stoffes in Frankreich, weil die 
Vorftelung von politiſcher Freiheit, welche der Gonfiruction ded Stats: 
gebäudes der Ver. Staten zu Grunde lag, ganz identifch fin, und zum 
Zeil auch war, mit der Freiheit, welche das politiſche Ideal der das 
maligen Philofophie war. Daß man die Verwirklichung diefes Ideas 
les überhaupt nun algemein für möglich hielt, war die unmittelbare 
Folge; — daß man diefe Verwirklichung aud in Franfreih. anfah, 
als das, was erftrebt werde, gieng natürlih aus der pbilofophifchen 
Begründung fo viler einzelnen Edicte, die von der Notwendigkeit 
der Verbeferungen im State, von dem Gemeinwol u, f, w. fpra: 
hen und dur ihren weiteren Jnhalt zugleih die Rechte einzelner 
- verlegten, bervor. 

. Alles was früher in dieſer Richtuug vereinzelt oder unvolftändig 
Dachte und handelte, erhielt durch die algemieinen täglihen Mitteiluns 
gen bei Veranlaßung des nordamcrifanifhen Krieges Zuſammenhang 
und Ausbildung, und felbft Verbindungen (nad) dem Mufter der pos 
litiſchen Affociationen Nordamerikas) follen damals fon fofert nad 
dem Friden und nad der Nüdker der Franzofen aus Amerila cnts 
ftanden fein zur Befreiung Franfreih6 von der algemein für ſchlecht vers 
fhhrienen Regirungsform , unter welder 68 zu feufjen fin. Dem Mars 
quis Lafayette ließ der Stat PVirginien, um feine Dankbarkeit zu 
beurfunden, eine Büfte auf dem Rathauſe in Paris errichten; Paris 
fülte fih dadurch geehrt; der König genemigte, und aus der großen 
Bal der in Nordamerika für die Freiheit tätig geweſenen Franzofen 
ward Lafayette ausgezeichnet und fo gemwiffermaßen zum natürlichen 
Mittelpuncte aller ähnlihen Beftrebungen in Frankreich geftempelt, 
MWärend auf diefe Weife die bis dahin vage und nad) den verfdis 
denften Seiten beraustretende Subſtanz der Unzufridenheit mit dem Be: 
fichenden ſich almälig zu organifiren anfing — kam das Kabinet in 
immer größere Verlegenbeit. 

Man hatte aus dem Kriege noch einen unbezalten Rüd: 
ftand, faft ganz auf Wechſel, von circa 55 Mill. Thaler — 
wie man bdiefe MWechfel zalen folte, wuste Fleury nicht anzus 
geben — bie Folge war feine Entlaßung. Es folgte ihm ein 
Herr von Drmeffon — nad) wenigen Monaten verzichtete er auf 
die Stelle, weil aud er ihren Anforderungen nit zu genügen 
wußte. Bei feinem Abgange waren die 55 Mill. noch nicht 
gezaltz außerdem waren noh 20 Mill. an Nüdjtänden; aus 
ßerdem hatte man von den Einkünften des naͤchſten Jahres 44 
MIN. anticipirt und ausgegeben; 19 Mill. war damals das 


ganz gewönliche Deficit; allein die laufende Sahreseinname 
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war auch fhon zum großen Zeile anticipirt, alfo muste, um 
den laufenden Ausgaben gewachſen zu fein, ebenfals ein gros - 
ßes Deficit nody außer jenen 19 Mil. gebedt werden. Bas 
res Geld war im Schage nicht; Credit hatte man nit mehr — 
kurz! es war eine warhaft verzweifelte Lage, welche dem bes 
vorftund, welcher Finanzminifter ward. Dennoch waren 2 Gans 
didaten für diefe Stelle vorhanden: der Finanzintendant Fous 
lon und der Intendant der Generalität von Lille, Galonne. Da 
der Girkel bei der Polignac den legteren unterflügte, ward er 
Minifter. Zwei Eigenfchaften, die allerdings damals einem 


Binanzminifter von Vorteil fein Eonten, hatte er in hohem _. 


Grade: er war geiftig gewandt und leichtfinnig. 

Durch fein gewandtes, zuverſichtliches Auftreten belehte 
er den Credit von neuem — alle von feinem Vorgänger eins 
geftelten laufenden Zalungen ließ er mit dem, was eben auf⸗ 
zubringen war, fofort puͤnctlich befridigen und fogleich glaubte 
man, er fei der Mann, der allen Berlegenheiten abhelfen könne, 
Es ward leichter, als es feit Neders Abgange gewefen war, 
neue Anleihen zu maden, und da dieſe in den Stand fegten, 
weiteren Forderungen zu begegnen, flig der Credit, bis man 
durh Anleihen nicht nur allen Bedrängniffen des Augenblids 
abgeholfen hatte, fondern Hafenbauten, Domänenkäufe, die 
Ummauerung von Paris, Ganalanlegungen u. f. w. unternemen 
Eonte, ohne weiter zu Erhöhung der Auflagen Igezwungen zu 
fein. Galonne hatte die vorhandene Not auf das geſchickteſte 
zu verdeden, mit dem Anfcheine des Ueberflußes zu pralen vers 
ftanden, hatte nie wie feine Vorgänger von dem traurigen 
Zuftande der Finanzen gefprohen. Allerdings hatte Galonne 
einige nit eben ganz dringende Dinge unternommen; allein 
diefe, in Verhältnis zu den vorhandenen dringenden Bedürfnifs 
fen, erfcheinen doch als von unbedeutenderem DBetrage, und 
man fann nicht leugnen, daß bdiefe Ausgaben nötig waren, 
um die anderen beftreiten zu können. Einen verfhmwendenden 
Minifter kann man ihn nicht nennen; — hoͤchſtens einen fol» 
chen, der ed mit den Mitteln nicht fo genau nam ; — allein es 
fragt ſich, ob damals überhaupt zwifchen bdiefen Mitteln und 
einem Banqueroute ein Durchweg übrig blib. Galonne erfur 
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zundchft wegen feiner Verwaltung nur Lob und Ehre, ſowol 
vom Hofe ald von der Nation. Wegen feiner Beförderung traf 
die Königin und ihren Girkel keinen Vorwurf; — allein in wie: 
fern der Königin Einfluß auf Statsſachen taͤglich mehr wuchs, 
verbreitete fih der Widermwille gegen fie und ihre naͤchſte Um: 
gebung mehr und mehr von dem von diefer ausgefchloßenen Hof: 
adel aus auch über Paris und überdie ganze Nation. Die Einmi: 
fhung einer Frau in Statsangelegenheiten trägt zu oft den Cha— 
racter von etwas, mobei der einfache Gang der Gerechtigkeit nicht 
flat Hat — man präfumirt jederzeit MWilkürlichkeiten im Ges 
leite derfelben. War nun einmal diefe Stimmung vorhanden, 
fo Eonte die befante Halsbandgefhichte, die in biefe 
Zeiten fält, nur dazu beitragen, bdiefelbe zu nären. 

Prinz Louis von Rohan, durch den Minifter Aiguillon Gefandter in Wien 
und von ber Kaiferin gut aufgenommen, berichtete zuweilen Anecdos 
ten von Maria Therefia an Aiguillon, der diefe Briefe der Dubarry 
- mitteilteg fie las einen derfelben in Gegenwart des Königs vor. Marie 
Antoinette erfur davon und nad Ludwigs XVI. Thronbefteigung ward 
Rohan abgerufen. Ohngeachtet des Haßes der Königin wuste Ros 
ban die Würde eines Großalmofenirs von Franfreih und eines Gars 
Dinals zu erlangen, fo wie andere — wobei ihm vorzüglid der Geg⸗ 
ner der Königin half, Maurepas. Die Erbitterung der Königin ftig; 
ober nah Maurepas Tode auch ihr Einfluß. Unter diefen Umftänden 
ſuchte Rohan die Gnade der Königin um jeden Preis wider zu ges 
winnen, Gaglioftro bemädtigte fi um diefe Zeit Rohans; um die: 
felbe Zeit bat eine junge, ſchoͤne Gräfin la Motte, die in derangirten 
Bermögensverbältniffen war, um feine Verwendung bei Hofe. Ihr 
Vater, Graf v. St. Remi: Balois, war im Hospitale gejtorben, fo 
war er berabgefommen; fie hatte als Kind fogar Almofen fuchen müs 
Een und war von’ einer adeligen Dame anfgenomen, dann mit einem 
Manne, der in der Nobelgarde des Könige gedient, und den Xbs 
ſchid erhalten hatte, einem Grafen la Motte verbeiratbet worden, 
Auch diefer hatte kein Vermögen, kein Einkommen, und fie nur eine 
Heine Penfion vom Hofe — um ftandesgemäß leben zu können, fuchte 
fie alfo von Prellereien anderer zu leben. Da Roban am Dofe nichts 
vermochte, ermunterte er die la Motte, felbft einen Berfud bei der 
Königin zu machen. — Die la Motte aber überfah fogleih, melde 
Sehnſucht Rohan habe, wider in die Gnade der Königin zu kommen, 
und beſchloß dieſe Schnfucht zu benugen, um ihn zu preilen, mas 
bei einem Manne, der ſich Eaglioftro bingab, nicht ſchwer erſcheinen 
konte. Die la Motte machte Rohan glauben, fie babe Zutrit zur 
Königin erhalten; diefe fei ihr fehr gnädig, fogar vertraulid — aus 
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Dankbarkeit babe fie Rohans gedacht — die Königin ſei gar nicht 
fo bös; fie wünfdhe fogar, der Gardinal möge ſich ſchriftlich rechtfers 
tigen. Der Gardinal fegte fogleidy eine Memoire auf; Aeußerungen der 
Bufridenheit, Verſprechen perſoͤnlicher Audienz, wenn bindernde ms 
ftände beſeitigt feien, erfolgten Darauf brieflih. Schriftlich dankte der 
Cardinal — kurz! es famı ein Briefwechfel in Gang, 

Diefe angeblichen Briefe der Königin waren aber alle von einem 
Freunde des verabſchideten Nobelgardiſten oder Gendarmes la Motte, 
von dem gleihfals verabfchideren Gendarmes Vilette gefhriben, wels 
cher die Handſchrift der Königin nachzumachen verfiund, Nachdem 
Rohan erft durch diefe Eorrefponden; in Sicherheit gewiegt wor, vers 
fangte ein angeblihes Billet der Königin, er fole auf feinen Nanıen 
15000 Thlr. für fie leihen, fie brauche fie zu einem woltätigen Zwecke. 
Eine andere Summe ward bald nachher gefordert, und Roban war 
voͤlig verblendet. Er felbft war aber treg ungeheurer Einkünfte tief 
in Schulden, und obne allen Gredit, und muste alfo, um von einem 
Zuden Geld zu betommen, dieſem den Namen der Königin Preis 
geben. Das Geld gieng allemal wie Rohan glaubte durdh die la 
Motte an die Königin, 

Damals hatten die Juwelire Böhner und Baffange in Paris ein 
dianantenes Halsband, mas fie 400,000 Thlr. body hielten. Der 
König Hatte es der Königin öfter ſchenken wollen; diefe aber hatte 
immer dagegen, als gegen eine Verfhwendung, proteftirt. Die la 
Motte erfur von dieſem Halsbande, und lieh von Vilctte ein Billet 
im Namen der Königin an Rohan, der aber eine Reife nad Zabern 
machte, fhreiben : fie könne ihm freilich noch nicht fehen und perſoͤnlich 
ihrer Gnade verfihern; aber fie wünfde feine Gegenwart in Paris, 
weil der’König eine fehr bedeutende Ausgabe, die fie vorhabe, nämlich 
jenes Halsband zu faufen, nicht genemigen werde; die fie auch nicht 
Ruf einmal, mol aber in Friften beftreiten könne, Er möge alfo für 
fie das Halsband auf Friftenzalung kaufen, und damit er) und die Sus 
welire fidher fein fönten, wolle fie den Kaufcontract unterfchreiben, 
Alles gieng glüdlih von Statten; der Gardinal fauftez Vilette unters 
ſchrib; der Gardinal ftelte für die Friſten Wechſel aus und die Jumes 
lire liferten das Halsband. Vilette verflcidere fih ald Kammerdies 
ner der Königin und holte am Iten Febr. 1785 in der Abenddämmes 
rung das Halsband von Rohan ab nah Verſailles. 

Das Glüd, wasıdie la Motte begleitet hatte bis auf diefen Punct, 
die Verblendung, welde fie und Cazlioſtro's Weißagungen bei Ro: 
han hervorgebradpt hatten, machten fie fo fiher, daß fie au, nachdem 
das Halsband in ihren Händen war, in Verſailles blib, und bier 
das Halsband ſtuͤckweis in Geld umzufegen anfieng. Inzwiſchen hielt 
fie den Gardinal, der endlich oͤffentliche Gnadenbeweife der Königin 
wolte, bin mit Vilettes Correspondenz; — fie ließ ihm fogar durd) 
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ein Bidet FR naͤchtliches Rendezvous im Garten von Berfailles ver: 
ſprechen. 

Ein oͤffentliches Maͤdchen aus Paris, mas der Königin ähnlich ſab, 
war von der la Motte inftruirt und ftelte die Königin einen Augens 
blid vor — eine angeblide Störung, fürzte das Rendezvous fo ab, 
daß Rohan die Zeufhung nicht entdedte, und nun mit neuen Glau: 
ben beim gieng. Inzwiſchen rüfte der erfte Termin der Zalung (30, 
Jull 1785) näher. — Die Königin in ihrer Gorrefpondenz ſprach 
von einiger Verlegendeit, Der Gardinal, nad der la Motte Rat, zog 
einen Eapitaliften ins Vertrauen, der aber Hüger war, und das Geld zur 
Balung nicht vorfireden wolte, Die la Motte nam nun 8000 Thlr. 
von ihrem Erlöfe, bradpte fie den Gardinal mit einem Billet der Koͤ⸗ 
nigin; fie habe eben nicht mehr, er muͤße Rat fhaffen; Ende Aug. 
folle das übrige kommen. Die Juwelire wolten aber von Nichteins 
haltung der Termine nichts wißen und droten, den Gardinal als 
Wechfelfchuldner zu verflagen, denn fie feien bei der Königin gewes 
fen, die von dem ganzen Dandel nichts wiße, und behaupte, cs fei 
ein fhändliger Betrug im Spile. Die Königin hatte auf den Rat 
des Minifterd Breteuil gefhwigen; hatte auch den Juweliren zus 
nächft Stilfhweigen geboten, um die Umgebung des Gardinals poli: 
zeilich fondiren zu laßen. Die Polizei war dann fofort auf die la 
Motte aufmerffam geworden und auf die ganze Gefelfhaft. Sener 
‘ Gapitalift, den Rohan hatte in’s Spit ziehen wollen, hatte ſich cbens 
fals ins geheim am Hofe erkundigt. Durch diefe Praͤmiſſen in den 
Stand gefegt, eine Unterfuhung zu eröfnen, lic nıan, als Roban 
am 30ten July nicht zalte, von den Juweliren einen fchriftlichen 
Bericht einreihen, Am 14ten Auguft ward eine Anklage gegen Ro: 
han von Breteuil dent Könige übergeben, und zugleich öffentliche ftrenge 
Unterfuhung und Strafe verlangt, weil fonft doch Leicht die Königin 
als Mitſchuldige erfcheinen könne, 

Noch immer wiegte fih, wenn auch durd die Erflärung der Zus 
welire Zweifel aufftigen, der Cardinal in zuverfihtlihen Ermartuns 
gen, da er die Gorrefpondenz der Königin in Händen, da er die Koͤ⸗ 
nigin felbft im Garten gefehen hatte. Da ftürjte die la Motte Nachts 
mit Tränen in des Gardinals Zimmer; fie habe der Königin des 
Cardinals Verlegenheit nochmals dargelegt, und diefe babe erflärt: 
im fchlimften Falle werde fie, um nicht in den Argerlidyen Prozefs 
verwidelt zu werden, alle Zeilname leugnen und um fi zu retten, 
den Sardinal verderben. Auch werde fie die la Motte fofort arretiren 
laßen. Um fie vor diefem Scidfale zu bewaren, verbarg fie Roban 
24 Stunden bei fih, warauf fie nah Bar fur Aube mit Bilette und 
ihren Manne, der inzwifchen die Juwelen in London verkauft hatte, 
floh — wo fhon weitere Anftalten zur Flucht getroffen waren. Des 
Gardinals (der Bifhof von Straßburg war) deutſche Herſchaften fol: 
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ten weitere Zuflucht gemwären. Der Cardinal felbft blib, denn er 


dachte die Königin werde es, da er ihre Handfchrift habe, nicht zum 
Aeußerſten fommen laßen. 


So kam der Morgen des 15ten Aug. heran, die Himmelfart Mas 
riä, wo der Dof die Mefle hörte. Vor der Meffe, als der Hof ver: 
fammelt war, ließ der König Rohan In fein Kabinet rufen, weldyer 
nun auf geſchehene Vorhaltung nach einigen Berichten der Königin ins 
Geſicht fagte, es fei alles mit ihrer Genemigung geſchehen; er babe 
ihre Gorrefpondenz und Gontractsunterfgrift; fo daß fie vor Wut an 
fing zu weinen — nad andern Berichten aber fofort alles zugab; er 
fähe, er fei betrogen, Dies letztere ift unwarfcheinlid. — Roban 
ward fofort verhafter hud am Abende in die Baftille gebracht — ein 
Kammerdiener. lonte aber noch von ihm avertirt werden und die Vers 
brennung einiger, die Rettung anderer Papire beforgen, che diefe 
verfigelt wurden. Der König ließ Rohan die Wahl, ob er fich ſei— 
ner koͤniglichen Gnade überlaßen, oder einer firengen, öffentlichen 
Unterfuhung unterwerfen wolle, und Rohan ergrif die letztere Partie, } 
Die la Motte, deren man auch habhaft ward, Icugnete alle Vers 
mitlerrolle zwifhen Roban und der Königin ab — von dem Kaufe 
des Halsbandes fei wol die Rede geweſen; aber lediglich für Rohan 
felbft. Rohan, von allen verlaßen, fin unretbar verloren; — allein 
ein alter Geiftliher, der Pater Lord, hatte um den Betrug im Gars 
ten von Berfailles und um die falſche Unterfchrift Vilettes unter den 
Kaufcontract gewust. Jenes oͤffentliche Mädchen war aber entfloben 
fo wie Vilette; auf Requifition im Auslande verhaftet, wurden fie 
ausgelifert, und fo kam almälig Licht über die ganze Sache. Man 
mittelte in London die Leute aus, welche la Motte die Jumelen 
abgefauft Hatten. Der Cardinal ſchwig am Ende aus Schonung in 
der Unterfuhung von den Briefen der Königin, und brachte bloß die 
Unterfhrift des Contractes zur Unterfuhung, welche Bilette. nicht 
obleugnete. j 


Das Publicum nam wärend. des ganzen Procefled für den Gar: 
dinal gegen die Königin Partei. Die Königin ließ, weil fie glaubte 
eine firenge Verurteilung des Gardinals koͤnne ihr allein volle Satis— 
faction. geben, den Procefs fo fehr erfchweren als möglich , und gof 
fo Det ins Feuer der Verleumdung. Breteuil fol dur Drohungen 
verfucht haben, die Zumelire zu härtern Ausfagen gegen Rohan zu 
bewegen. — Der Sprud des Parlementes erfolgte am 31ten Mai 
1786. Rohan ward frei geſprochen; die la Motte zum Staupbefen 
und zur Brandmarfung verurteilt; Vilette und Gaglioftro wurden 
Landes verwifen. Das Volt jubelte vor dem Gebäude als des Gar: 
dinals Freiſprechung Fund ward, begleitete ihn triumphirend bie - 
zur Baftile und von da, als er frei ward, nad feinem Hotel. Brei: 

Be o'5 Lchrbud ber Univerfalgefäichte, Wand IV, 7 
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willig hatte der Cardinal den Juweliren nun das Halsband aus ſei⸗ 
nen Einkünften bezalt. Am folgenden Zuge ward Moban, wie 
natürlihd und notwendig war, vom Hofe verwiſen und 
muste feine Stelle ald Grofsalmofenir anfgeben — aber das Bolt 
ſchri nun über Tyrannei des Hofes, namentlich der Königin, ” Die 
fa Motte entflob nahber aus dem Gefängniffe nad) England und 
drote von da aus mit Herausgabe von Memoiren, welde die Kö: 
nigin und Breteuil der Beratung Preis geben folten. Der Schreck 
über den übeln Eindrud, den fhon der ganze Procfs auf das 
Yublicum gemacht, bewog den Hof der la Motte das Manufcript 
ihrer Memoiren abzufaufen und als fie eine große Summe dafür 
erbaften,, ließ fie fie dennodh druden — das -ungemwafdyenfie und 
unzufammenbängendfte Zeug Coffenbare hiſtoriſche Lügen und Anas 
Kronismen), was feiner Wirkung nah nur auf die robe Menge 
berechnet war, bildete den Inhalt — aber die Wirkung blib nicht 
aus und die Nation fah in der Königin fortan nur eine willuͤrliche, 
intriguante, verrufene Frau — die Verleumdung fante keine Grens 
je mehr. ’ 

. Der Scandal, melden diefe Halsbandsgefhichte gegeben 
hatte, kam zur unglüdlihen Zeit, Der Procefd ward im 
Mai 1786 beendigt und veranlaßte bie unfeligfte Spannüng bed 
Publicums in Beziehung auf den Hof das Jahr zu Ende. 
Schon im Auguft 1786 aber muste Galonne ſich und dem Koͤ⸗ 
nige geftehen, daß die Mittel, mit denen er Geld berbeizus 
bringen. verftund, abgenugt feien. . Es war zwar Fride und 
außer ben Intereſſen der contrahirten Statsſchulden und den 
abzurechnenden Anticipationen konte aus früherer Zeit keine 
Belaſtung kommen; aber dieſe Belaſtung war auch ſo, daß 
man 31/, Mit. Thlr. mehr brauchte als man einzunemen 
hatte. Eine neue Anleihe wuͤrde ein mal auch nur momentan 
geholfen haben, und zweitens außer der jaͤhrlichen wider⸗ 
Eerenden Derlegenheit auch den Grebit noch weiter abgenugt, 
alfo die Ausgabe vergrößert haben, weil man warſcheinlich 
nur zu ſehr ungünjtigen Bedingungen Geld gelihen bekom⸗ 
men hätte. Das zweckmaͤßigere war durchaus, wenn man bie 
Nation bewegen Eonte in irgend einer außerordentlihen Weiſe 
ber Regirung aus ber Not zu helfen; — zu biefer Hülfe 
ließ ſich natürlich die Nation leichter bewegen, wenn man bie: 
felbe zugleich barftelte als ein Mittel in Zukunft die ors 
dentlichen Abgaben zu verringern, im Haushalte des States zu 


579 


erfparen, und wenn man dies Mittel zugleich in Verbindung 
brachte mit den damals gäng und gäben politifcheh Idealen. 

Galonne legte einen Berbeferungsplan vor, welcher da⸗ 
von ausgieng, daf in Frankreich die Misbräuche, (fo nante man 
nämlich alles was jenen Idealen entgegen war) fo groß feien, 
daß ſich Frankreich) auf eine tuͤchtige Weife bei den beflchenden 
Einrihtungen gar nicht regiren laße — man müße neue Ein: 
richtungen treffen. Diefe waren dann 1) die Generalitätscol: 
legien Neders; 2) Getraidehandelöfreiheit Turgots; 3) Bers 
äußerung der Domänen; 4) Verteilung der Gemeindegüter; 
5) völlige Gleichheit der Beſteuerung u. dgl. mehr. — Alle 
diefe Einrichtungen, welche großenteils Privatrechte beeinträch- 
tigten ‘oder bedroten, wurden mit dem befanten Schlagporte, 
dem bien pablique, gerechtfertigt. Eine neue Stempelabgabe 
und Erfparniffe bei der Verwaltung folten dem noch zu Hülfe 
kommen, was man aus jenen neuen Einrichtungen gewin- 
nen würbe. 

Auf diefe Vorfchläge gieng ber König ein, — allein man 
konte im voraus wißen, daß bie Parlemente den Schuß der 
Privatrechte Üübernemen und die dahin gehörigen Edicte nicht 
tegiftriren würden. In einem neuen Kampfe mit dem Pars 
lemente das Eöniglihe Anfehn aufs Spil fegen, -wolte man 
nicht — und überdies muste fchnel geholfen werden. Das 
einzige Mittel, wie man die Parlemente umgehen Eonte, bes 
ftund darin, daß man in einer andern Weife eine Nationale 
repräfentation herſtelte und durch diefe die neuen Einrichtun⸗ 
gen genemigen lief. Die Nationalrepräfentation mar fonft 
von den Etats generaup geübt worden; daneben hatte die Sitz 
te beftanden, daß der König in ſchwierigen Lagen aus allen 
Ständen Männer zufammen berufen hatte, auf deren Rat 
und Einftimmung ihm gerade vil ankam, und‘ daß er dieſen 
feine Verlegenheiten vorgetragen hatte. Die Wahlen waren 
gewoͤnlich fo getroffen worden, daß wenn bie berufenen mit 
dem Könige einftimmig handelten, an einen Widerfiand von 
irgend einer andern Seite nicht leicht zu denken war, und fo 
hofte Galonne, wenn er eine folhe Verfamlung der No: 
—— veranlaßte, werde man das von ihnen gut geheibene 
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leicht als Gefeg publiciren und durchſetzen koͤnnen, auch ohne 
die Parlemente, Am 29ten Dec. 1786 ergiengen die Einlas 
dungsfchreiben zu dieſer Verſamlung der Notablen — der ers 
ften wider feit 1626. Sieben Prinzen des Haufes, 14 Bis 
fhöfe, 37 vom hohen Adel, 37 Präfidenten und Generalpros 
curatoren der Parlemente und der Cour bes Aides und Chams 
bre des Comptes, 11 Deputirte der Stände der Pays d'Etats, 
26 Magiftratsperfonen der vornemften Städte und 12 Statös 
räte (zufammen 144) folten dieſe Berfamlung der Notablen 
bilden. Am 29ten San. 1787 folten die Sitzungen in Verfailles 
eröfnet werden — wurden aber erft am 22ten Febr. von dem 
Könige felbft eroͤfnet und fo gehalten, daß fi) die Notablen in 
7 Dgputationen teilten unter dem Worfige der 7 Prinzen — 
welche 7 Deputationen jede für fih den ganzen Plan unter: 
fuchte und begutachtete. Calonnes Vorſchlaͤge wurden in 16 
Memoiren übergeben, beraten, und ed machten alle 7 Depus 
tationen gleihmäßig Ausftellungen in Betref mehrerer Puncte, 
Calonne war [lau genug ihnen hierauf zu danken, daß fie 
dem Wefen nad feine Vorfchläge ‚gebilligt und nur an der 
Form getadelt hätten — aber dba proteftirten alle, nein! 
nicht bloß Fotmen, fondern die Einrichtungen felbft feien zu 
tadeln, namentlih ward die Einrichtung der Generalitätscols 
legien als unzweckmaͤßig bezeichnet, und Vorfchläge, die ges 
macht waren, die Schulden bes geiftlihen Standes zu tilgen 
durch Veräußerung gewiffer Rechte ber Geiftlihen, erfhinen 
alle als Eingriffe in Privatrechte. Anderes erfchin ganz un- 
ausfürbar. 

Calonne hatte alfo in ber Bufammenberufung der No: 
tablen ein Mittel erwählt, was ihm nicht nur nichts half, 
fondern ihm nun nod ganz hinderlich ward. Er ließ feine 
Memoires, die er ben Notablen eingereicht hatte, druden und 
erklärte dabei — wenn dem Volke keine Erleichterung feiner 
Luften, wenn dem State keine befere Ordnung zu Teil wers 
de, fo fei nicht er, fondern nur der böfe Wille der Notabien 
ſchuld. Diefe Schrift verbreitete er im ganzen Reiche und 
trat dadurch ald ofner Feind der Motablen auf. Diefe hör 
ten auf, irgend etwas weiter zu tun, verlangten zu ihrer Rechts 
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fertigung ben Drud ihrer Worftellungen und fogar Unterfus 
Kung von Calonne's Verwaltung. Unter den Notablen war 
der Marquis v, Lafayette;z und Er, der durch den nordameri: 
Banifhen Krieg fhon fo gehoben worden war, trat in diefem 
Streite gegen Calonne wider befonders hervor, Der König 
war nun zwifchen bie Notablen und den Minifter geftelt und 
entließ endlih auf Betrib der Königin den legtern am 9ten 
April 1787. Deſſen Nachfolger warb der Statsrat Four: 
queux — hierauf ’ begannen die Motablen ihre Arbeiten von 
neuem, | 

Unter ber franzöfifchen Geiftlichkeit zeichnete fih damals 
als den Anfichten der Philofophen ergeben und mit vilen 
Häuptern diefer Richtung in nahen Verhältniffen aus: Lomenie 
de Brienne, Erzbifhof von Toulouſe. Er hatte mit Aus: 
name der legten Vorfchläge Calonnes ſchon immer alles, was 
von irgend einem Minifter unter dem Namen einer Verbeßerung 
in Gang gebracht ward, befördert und war von den Anhäns 
gern der neuen politifchen Ideale geliebt — von benen aber, 
die am Kirchenglauben und guter Sitte hiengen, als Freigeift 
und ausgelaßener Menſch angefehen. Er war unter den Notas 
blen; und ward, ba fi Fourqueux nur eben ben April zu 
Ende hielt, durch den Einfluß der Königin am Iten Mai Mis 
niſter mit dem Titel eines Chefs ded Finanzrated. Das Pus 
blicum erwartete natürlich nady ber Art wie ſich Brienne fignas 
lifirt hatte, außerordentliches von ihm, | 


Die fortfchreitenden Arbeiten der Notablen fürten für bie 
Finanzen zu feinem raſchen Refultate; fie gaben wol Verſiche⸗ 
rungen, daß alle Stände auf Vorrechte hinfichtlid der Beſteu⸗ 
rung verzichteten; aber auf beflimte Mittel zu Dedung des 
vorhandenen Deficit giengen fie nicht ein; — fie genemigten 
keine neuen Auflagen und am 25ten Mai entließ der König bie 
Berfamlung. Der König gab bie Verficherung künftiger großer 
Erfparniffe, und die jaͤhrliche Bekantmachung einer Berechnung 
aller Einkünfte und Ausgaben. 

Nach dem Auseinandergehen ber Notabien war bie Lage 
bed States noch bedrängter als bei ihrer Zufammenberufung. 
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Andere Mittel als bie von Galonne vorgefchlagenen wuͤſte im 
Ganzen Brienne nit, und fo fieng man an, Ebdicte ergehen 
zu laßen zu Einfürung von Galonnes f. g. Verbeferungen, um 
dann auch Galonnes größere Auflagen fordern zu können. Dabei 
war nun alfo, da die Notablen nicht geholfen hatten , die Col⸗ 
lifion mit dem Parlemente diefelbe wie früher. Am 22ten 
Suni regijtrirte das Parlement von Paris die Verordnung über 
die Generalitätscollegien in allen Pays d'Elections — am 25ten 
die über algemeine Freiheit des Getraidehandeld — am 28ten 
die über Aufhebung der Wegefrohne. Anfangs Juli folte das 
Parlement nyn die neue Stempeltare regiſtriten — molte ſich 
aber erft von der Notwendigkeit überzeugen und bat um Bors 
legung und Beweifung genauer Berechnungen ber Einkünfte 
und Ausgaben bes States. Dies war eine Forderung, wie fie 
nie ein Parlement gemacht hatte; denn die Proteflation der 
Parlemente hatte immer nur einen Schug von Privatrechten 
enthalten. Der König befhid alfo das Parlement, es fordere 
Dinge, zu denen es nicht berechtigte fei; die dringenden Be: 
dürfnifje des States verlangten die Einregiftrirung. — Das 
Parlement blib unbeweglih. Dem Könige blib bei der wirt: 
lich großen Bedrängnis nichts als Erklärung eines Banqueroutes 
oder ein Lit de Juſtice. Das legtere ward am Gten Aug. ges 
halten und dabei das Stempeledict und ein anderes Abgabeedict 
einregifteirt — ohngeachtet das Parlement Angefichts des Kö: 
niges noch Gegenpotjtellungen zu machen wagte, und behaups 
tete, es fei ein altes Recht in Frankreich, daß niemand in 
Frankreich Abgaben zu zalen braudhe, die nicht er oder fein 
Stand bewilligt hätte. Das Parlement habe bei allen frühen 
Einzeihnungen nicht fländifch bewilligter Steuern feine Pflicht 
verlegt. Das Parlement bitte dringend um Berufung der Etats 
generaur. 

Am 9ten Aug, ließ der König, um etwas zu Berubhi— 
"gung des Publitums zu tun, die neuen Erſparniſſe am Hof⸗ 
ſtate bekant machen. Aber das Parlement machte fortwaͤrend 
Vorſtellungen, und teilte dieſe feinen Untergerichten mit. Alges 
mein war der Enthufiasmus bei der Nation für das Benemen 
bes Parlements, und algemein richtete fih nun der Wunfd 
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der Nation auf die Berufung ber Etats generaup Der Hof, 
ftat das Gerechte in dem Benemen des Parlementd anzuers 
Eennen, und es durch Vorftellung ber Unmoͤglichkeit, in fo 
kritiſchem Zeitpuncte auf die Forderungen desfelben fofort ein⸗ 
zugehen, zu befhwichtigen, fuchte durch die alten abgenugten 
Mittel den Widerſtand dieſer Behörde niderzufhlagen. Am 
15ten Aug. ward das Parlement von Paris nach Troyes vers 
fegt und zwar musten die Mitglider besfelben auf der Stelle 
abreifen. Hierauf folte die Cour des Aides und die Chambre 
des Comptes am 17ten Aug. die neuen Auflageedicte ſaͤmtlich 
tegifteiren. Diefe Collegien giengen aber ganz auf die Anſich⸗ 
ten und Forderungen des Parlements ein und zeichneten nicht 
. ein, bis dies ausdruͤcklich vom Koͤnige befohlen ward — dann 

zeichneten ſie ein; aber die Cour des Aides fur auch nach 
der Einzeichnung gleich dem Parlemente fort zu proteftiren und 
die Etats generaur zu verlangen. Haft alle Provincialparles 
mente folgten diefen Beiſpilen und verfagten die Einregiftriung. 
Die Etats generaur ware in aller Munde und die vageren 
Wuͤnſche nach politifcher Freiheit gaftalteten fih nun beftimter 
bei der Nation in das Verlangen um ftändifche Vertretung, in: 
dem man diefe betrachtete als das fiherfte Mittel zu jener zu 
gelangen. Das Volk in Paris nam an allen bdiefen Vorgaͤn⸗ 
gen den lebhafteſten Anteil. Der Graf von Artois hatte bie 
Auflageedicte in bie Cour des Aides gebracht, und mar von 
dem vor dem Sigungspalafte verfammelten Volke mit Pfeifen 
und Zifchen empfangen, zuletzt nur durch Militaͤr aus dieſem 
Volkshaufen heraus ins Sichere gebracht worden; ber Straf v. 
Provence, welcher die gleichen Edicte ber Chambre bes Comptes 
überbrachte, mar dagegen von dem Volke dort mit Achtung 
und gemwonter Ehrfurcht behandelt worden. Der Grund biefer 
Verfchidenheit war nur, weil der Graf v. Artoid als in feiner 
ganzen politifchen Richtung dem Kreife der Polignac alfo ber 
Königin angehörig betrachtet ward, der Graf v. Provence da⸗ 
gegen für unzuftiden mit der Regirung galt. Eine ſchlaue 
aber ganz egoiftifche Politik ift diefem Manne, dem nachmaligen 
Ludwig XVII, ebenfo zu jeder Zeit eigen geweſen, wie bem 
Grafen dv. Artois, nachmaligem Karl X, eine zufarende und 
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von beftimten Principien ſich mit abftracter Strenge unbebadht 
entwickelnde. 

Der Haß gegen die Koͤnigin, der den Grafen v. Artois 
druükte, drüßte bald auch den ſonſt popularen, von ihr aber 
beförderten und unter ihrem Einfluße bald zum Premierminifter 
ernanten Brienne. ’ Die Königin erfhin von diefer Zeit an 
im Minifterconfeil, und da fie ganz von Briennes Anfichten 
“abhängig war, war es kein Wunder, daß Brienne immer 
ihrer Meinung war — aber nichts Uebleres Eonte zugleich 
Briennes Verwaltung zuftoßen, als daß fie charakterifirt ward 
als im Sinne der Königin. 

Brienne Enüpfte Unterhandlungen an mit dem Präfidenten 
bes nad) Ttoyes verlegten Parlementes, Ein Vertrag gieng 
aus der Unterhandlung hervor. Der König widerrief jene beiden 
Auflageedicte am 20ten Sept. 5 dagegen zeichnete das Parlement 
ein drittes, welches nur die Verlängerung einer ſchon beſtehen⸗ 
ben Steuer, bed zweiten Vingtieme enthielt, ein. ALS das 
Parlement dann am 2i1ten Sept. zurüdgerufen ward, fam es 
gewiffermaßen als Siger wider nah Paris. Andere Parlemens 
te in den Provinzen hatten ſich inzwifchen gegen die Generalis 
tätscollegien erklärt, und leiſteten nad dem Vorgange des Pas 
rifer jtandhaften Widerſtand. 

Da die Regirung, um mit dem Parlemente Friden zu ge: 
toinnen, die neuen Auflagen hatte falen lafen, war fie zu 
Dedung ihrer Bedürfniffe wider auf Anleihen verwifen; und 
da ſich für diefe der erforderliche Credit villeicht fand, wenn das 
Darlement fie einzeichnete, nam man zu diefer Maßtegel feine 
Zufluht. Das Parlement folte eine Anleihe von 105 Millios 
nen Taler einzeichnen,, die wärend der nädften 5 Jahre ge: 
macht merben und das Deficit bedien folte. — Bald nad 
feiner Ruͤkker nad) Paris waren die gewönlichen Ferien eins 
getreten, alfo erft im November war wider eine Sigung, in wels 
her das Verlangen ber Regirung vorgetragen werden Eonte. 
Der Minifter ließ feinen Plan durchaus nicht merken und nadıs 
dem am 12 Nov. die Sigungen des Parlementes begonnen hat: 
ten, ſchtib Brienne am 18ten Abends eine königliche Sigung 
für den nädhften Tag aus, bei welcher alle Pairs zugegen was 
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ren und die hoͤchſten Beamteten, bie nicht Parlementsglider 
waren, als beratende Anweſende zugezogen wurden. 

Der König erklärte im algemeinen, er wolle den Ra't 
des Parlementes über Mafregeln der Gefeggebung und Ver— 
mwaltung; der Großfigelbewarer Lamoignon ſprach über die uns 
umfchränfte Gewalt des Königes, der nur Got Rechenſchaft 
fhuldig ſeiz der als Oberhaupt der Nation identifh mit ihe 
fei, fo daß fie ein ebenfo großes nterefje an der Erhaltung 
feiner Rechte habe. Die Nation müße alfo die Gefeggebungz 
dem Könige ungeteilt laßen. Diefen Grundfägen gemäß habe 
fih das Parlement bereits früher ausgefprohen. Won des Ks 
nigs Wilkür hänge die Berufung der Reichsſtaͤnde ab. Nach 
diefer algemeinen Einleitung folgte eine Auseinanderfegung det} 
großen Bedürfniffes des States — durch neue Einrihtungers 
und Erfparniffe werde es möglich fein nad 5 Jahren die Fi» 
nanzverwaltung in gute Ordnung zü bringen; bis dahin müßı: 
man aber dem Bedürfnis mit außerordentlihen Mitteln bes: 
gegnen. So lange: man ſich im Zuftande fo arger Bedrängnis: 
befinde fei es nicht Zeit, mit den Reichsſtaͤnden zu unterhans: 
dein und dadurch die Ausgaben und Schwierigkeiten zu vermeh⸗ 
ven; aber nad 5 Jahren folle deren Einberufung ohne weites 
res flat haben. Inzwiſchen ſei das außerordentlihe Mittel waı3 
man fofort zur Anwendung bedürfe eine Anleihe von 105 Mil s 
lionen Tier. — bierauf folte das Edict eingezeichnet werden. 

Die Abftimmung dauerte über 7 Stunden; vile Patrlı's 
ments: Slider proteftirten; einige in harten Ausdrüden; die 
meiften verlangten frühere Einberufung ber Etats generau r. 
Der Groffigelbewarer behauptete zulegt, die Mehrheit habe fe 
bas Edict geftimt (wobei wie es fcheint die beratenden Anroes 
fenden als mitftimmend gezält waren) und mwolte das Et ict 
in der Form, als geſchaͤhe es auf Befehl des Gerichtshofes e in» 
zeichnen lagen — dagegen trat aber Louis Philippe Joſeph Hyer⸗ 
zog v. Dileans, auf und erklärte die Einzeihnung für unre cht⸗ 
mäßig, wenn nicht hinzugefügt werde, es geſchaͤhe auf aus⸗ 
drüklichen Befehl des Königed. Der König erklärte aber bie 
Einzeihnung für rechtmäßig, und bob die Sigung auf. So— 
bald ſich der König mit feinem Gefolge entfernt hatte, serklär: 
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ten aber das Parlement und die gegenwärtigen Paird, nament: 
lich der Herzog v. Orleans: bie Stimmen feien nicht gehörig 
unterſchiden worden in biefer Sigung, deshalb fei alles darin 
vorgegangene ungefeglid und das Parlement wolle feinen Zeit 
an demfelben haben. — 

Brienne hatte nach dieſem Vorgange keine Hofnung, ſei⸗ 
ner Anleihe noch eine in den Augen ber Nation achtbare, Gre: 
bit gebende Garantie zu fhhaffen. Der Herzog von Drleans 
ward aus der Hauptftadt verwifen; zwei Parlementsräte. wur: 
den verhaftet und das Parlement wärd vor den König befchis 
den, wo von ihm verlangt ward den legten Beſchluß wider 
aufzugeben, Den Paird ward unterfagt die Parlementsfigung 
zu befuchen. Dagegen proteflirten die Pair und mit Recht; 
das Parlement proteftirte gegen bie gegen feine Mitglider ers 
griffenen Maßregeln. Die Stimmung gegen den Hof verbitters 
te fich faft ſtuͤndlich, und in dieſer Verbitterung flig der Der: 
zog v. Orleans zu völlig unverdientem Anfehen. Cr war ver: 
folgt, weil er die Oppofition der Nation gegen den Despotismus 
des Hofes teilte, man wuste, daß er ber philoſophiſchen Rich⸗ 
tung in politiſchen Dingen nicht ungeneigt ſei, und trug ſich 
damals mit einer aus Englands Verhaͤltniſſen abſtrahirten Ans 
ficht, daß es gut fei einen Regenten und ein Regentenhaug zu 
haben, welches nicht bloß durch Geburt berechtigt fondern das 
durch nur naheberechtigt und wefentlid durch das Vertrauen 
der Nation gehoben ſei. Daß der Herzog fein Eril auf das uns 
geduldigfte ertrug und zwifhen Verſuchen, um jeden Preis 
zuruͤkzukeren und zwifhen andern ben König zu braviren, 
het umſchwankte, lag in feinem Character, der ganz ohne fit 
lichen Halt war, lag damals aud) in den Berhältniffen des Au: 
gen blickes, da er ein Liebesverhältnis mit einer ſchoͤnen jungen 
Frau in Paris unterhielt. Die Bemühungen feiner Freunde ver: 
[haften endlih am 17ten Apr. 1788 ihm die Erlaubnis der 
KRütkerz; den verhafteten Parlementsräten bie Sreiheit. Zus 
gleich hofte der Minifter durch Erklärungen, die bei diefer Ges 

Vegenigeit gegeben wurden, nun endlid das Parlement nachgi⸗ 
big zer finden. Dies war aber keinesweges ber Sal. Das 
Parlernent blib in feiner Oppoſition. Die legte Hofnung, 
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fi auf dem Wege, welchen Brienne eingefchlagen hatte, aus 
der Finanzverlegenheit zu helfen, fchlug fehl. 

Als weitere Maßregel aus diefem Labyrinte herauszukom⸗ 
men, muste Brienne feinen Rat, ald Aufhebung der jepf: 
gen Bedeutung der Parlemente und völlige Umgeftaltung des 
Gerichtsweſens in Frankreich. Der Groffigelbewarer La= 
moignon arbeitete dazu einen Plan aus. Diefem Plane zu 
Folge wurden alle Parlemente auf bloße Provincialbehörden hers 
abgefegt, welche nichts einzuzeichnen hätten als was fpeciel ihre 
Mrovinzen angienge. Ueber ihnen folte ein höherer Gerichtshof, 
die Cour pleniere, eingerichtet werden und diefer (alfo bis fie 
eingerichtet wäre, niemand) das Recht der Regijtrirung folcher 
Edicte zuftehen,, die das ganze Reich betrafen. Die Cour ples 
niere folte zugleich über alle Ueberfchreitungen der Parlemente 
rihten. Bei Borlegung bes Plans der Einrichtung diefes neuen 
Gerichts folten zugleich die Verfiherungen widerholt werden, 
der König werde die Etats generaur verfammeln, noch vor 1792. 

Außer diefem Obergerichte, welches die Parlemente eigent: 
ih von allem algemeinen Einfluge auf den Stat ausfchloß, 
wurden: nun noch andere Behörden, die Granbbaillages, eins 
gerichtet. Eine Art Obergerichte, die eine Stufe zwifchen den 
Darlementen und den Untergerichten bildeten, und dadurch ebens 
fals den Parlementen ihren Wirkungskreis ſehr ſchmaͤlerten. Dies 
fe Grandbaillages Eonten unmittelbar einzeichnen, was ihre Di: 
ftricte angieng, und ſtunden in unmittelbarer Correfpondenz 
mit der Cour pleniere. Da nun auch die Zal der Parlementss 
räte fehr verringert ward, bliben die Parlemente diefem Plane 
zu Folge in der Zat nur wie eine Ruine flehen. 

Ale diefe Plane wurden höchft geheim gehalten» Kein 
‚Minifter als Brienne und Lomoignon wuste darum. Abfchreis 
ben ließ man fie nicht, fondern errichtete eine geheime Drudes _ 
rei, die und deren Arbeiter auf das firengfte bewacht wurden. 
Man wolte, um alle förmliche Proteftation der Parlemente zu 
hindern, zuerft diefe aufheben und dann erſt die Edicte befant 
maden. Um gegen etwa zu befürdtende Unruhen zu wirken, 
ließ man Truppen ſich hin und her, bewegen. — Ttotz aller 
diefer Maßregeln hatte der Parlementsrat Duval d’Espremenil 
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von biefen Planen erfaren und machte dem Parlemente am Zten 
Mai 1788 eine Anzeige. Er hatte ſich durch Beftehung einen 
Probeabdruck aus der geheimen Druderei verfhaft. Das Pars 
lement befchloß fofort, fidy duch Protejlationen gegen die neuen 
Einrihtungen zu verwaren, 

Diefe Proteftationen Übertrafen nun an Kuͤhnheit alles, 
was bis dahin von den Parlementen ausgegangen war. „Die 
Minifter verleiteten den König zu Schritten, die die Grunds 
verfaßung des Reiches erfchütterten; das Parlement warne ges 
gen die drohende Gefar. Die Grundverfaßung) des Reiches 
beftehe darin, daß Frankreich eine im Mansftamme nach dem 
Rechte der Erfigeburt erblihe Monarchie feiz daß aber ber 
König nicht wilfürlih, fondern dem Gefege gemäß zu regiren 
babe, und daß der Nation in diefer Monardie das Recht zus 
fiehe algemeine Auflagen fländifh zu bewilligen. Die Gapitus 
lationen und Rechte der einzelnen Provinzen und die Amovis 
bilität dee Gerichtöbeamteten feien Gefege, denen gemäß ber 
König zu regiren habe, an denen er nichts ändern dürfe, und 
die Parlemente hätten dieſe Gapitulationen und Rechte zu 
fügen. Auch könne kein Bürger Frankteichs anders als vor 
feinem orbentlihen Richter gerichtet werden, und müße im 
Sal einer Verhaftung fofort diefen ausgelifert werden.’ Ges 
gen alles, was diefen Grundfägen entgegen laufe, proteftire das 
Darlement. 

Wares und falfhes war in biefer Erklärung gemiſcht. 
Schlechthin amovibel waren zu keiner Zeit in germanifchen Reichen 
Getichtsbeamtete gewefen, und die Concurrenz aller koͤniglichen 
Gerichtshoͤfe war, außer wo befondere Privilegien entgegenftuns 
den, früher in Frankteich ebendiefelben wie in Deutfchland. 

Am Zage, nachdem diefe Proteftation aufgezeichnet, von 
den Parlementsglidern und vilen anmwefenden Pair unterzeicy 
net worden war, proteflirte das Parlement in einer befonderen 
Erklärung nochmals auch gegen jene Beichlüße, die am 19ten 
Mov. des vorhergehenden Jahres in der Seffion royale auf 
Befehl des Königs eingezeichnet waren. — Brienne, als er von 
diefem Schritte hörte, war auf das leidenfchaftlichfte bewegt. 
Duval d’Espremenil und Goislard de Monfanbert, ein anderer 
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Parlementsrat, folten fofort nach entfernten Statögefängniffen 
abgefürt werden. Man fand fie nicht in ihren Wonungen; 
und fie Elagten felbft noch perfönlic im Parlemente über das 
gegen fie vorgehabte. Ein Parlementbeihluß, an welchem 10 
Pairs Teil namen, erklärte diefen Verſuch der Verhaftung für 
ein frevelhaftes Unterfangen der Minifter gegen alles in Frank: 
reich geltende Recht. Der Präfident erhielt vom Parlemente ben 
Auftrag mit vier Räten zum Könige nad) Verfailles zu gehen, 
und auf Entfernung feiner fchlechten Ratgeber anzutragen. Den: 
felben Abend aber ließ der König das Parlementögebäude milis 
tärifch befegen, und einen neuen Verhaftsbefehl gegen d'Espre⸗ 
menil und Goislard ergehn. Da der Officir, welcher das Parles 
mentsgebäude befegte, bie beiden Räte nicht fante, und niemand 
ihm ihre Perfon bezeichnete, hielt er alle Berfammelte zurüd bie 
3 Uhe Morgens, mo ber Präfident aus Berfailles zuruͤkkerte 
mit der Nachricht, der König habe ihn nicht vorgelaßen. Das 
Darlement blib meiter in der Verfamlung verhaftet bis um 
11 Uhr gegen Mittag, wo der Fürer des Verhaftcorps verlangte 
in Folge neuer Befehle, die beiden zu verhaftenden Räte folten 
ſich ſelbſt ſtellen — lange gefhah dies nicht; endlich entſchloß 


fi d'Espremenil; Goislard folgte feinem Beifpile, Sie wurden . 


nad) verfhidenen, entfernten Statögefängniffen abgefürt. 
Hierauf folgte am Sten Mai ein Lit de Juſtice, wo bie 
Edicte uͤber die Cour pleniere und überhaupt über die neue 
Gerichtsverfaßung befant gemacht wurden. Gegenvorftellungen 
in Menge erfhinen nun, und Flugſchriften gegen das Verfas 
sen Briennes wurden verbreitet. Sogar ſolche Untergerichte, 
die dadurch, daß fie in Grandbaillages verwandelt wurden, bes 
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deutende Vorteile von der neuen Verfaßung hatten, proteftirten 


dagegen. In Pau, Rennes und Grenoble, wo die Parles 
mente bie bafelbft ihren Sig hatten, am härteften remonftrirten, 
kam es zu Unruhen. In Rennes erklärte der bretoniſche Adel 
jeden für infam, ber bei der neuen Verfaßung der Gerichte 


eine Stelle annaͤme. Abgeordnete bes bretonifchen Adels erhiels 


ten zwar vom Könige eine Audienz; aber gründeten in Paris 
mit andern Edelleuten ihrer Provinz einen Clubb, gegen deffen 
Zeilname man zwar vom Hofe durch Penfionsentziehung u. ſ. w. 
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verfur (Ta Fayette namentlich verlor wegen” feine Teilname 
daran fein Zruppencommando), ber über trog alle dem fort: 
wirkte. Endlich fandten auch die Stände von Bretagne eine 
Deputation an ben König, welche proteftiren muste. Man hörte 
fie; dabei hatte e8 fein Bewenden. — Die Unruhen in Gre 
noble hatten die Folge, daß die Stände des Dauphine, die 
feit 1628 ganz in Abgang gekommen waren, fid> wider ver: 
fammelten am 21ten Zuli auf dem Schloße Vizille; über 900 
Perfonen fanden ſich zufammen, die Gdelleute zum großen 
Zeile bewafnet. Diefe Berfamlung verlangte Aufhebung der 
neuen Edicte, Entlafung der Minifter, Berufung der Stände 
gleih den Ständen in der Bretagne — babei erklärten aber 
diefe Stände des Dauphine ganz im Sinne der currenten f. 
9. Philofophie, die Provinz verzichte auf alle ihre Vorrechte 
zu Gunften der Nation, und wolle die Freiheit und die 
Menfhenrehte ungekräntt. Secretär bdiefer Stände war 
ein Man von 29 Jahren Namens Mounier; fein Name 
war bald in Frankreich auf allen Lippen. Einen zweiten Stäns 
detag fegte man an zum 5ten Sept. nad) Romans. 

Der Minifter hatte ſich inzwifchen um Geldhülfe an bie 
Geiftlichfeit gewendet, und erhielt al8 Antwort Proteſtationen. 
So auf allen Seiten in Folge jener despotifhen Schritte in ein 
unentwirbared Irſal geraten, blib nichts mehr übrig als in 
wenigen Wochen (nach Erfhöpfung aller kleinen Mittel ſich Geld 
zu verfchaffen) Einfteltung der Zalungen. Das Herannahen 
dieſes demütigenden Termines gebot auf das härtefte Nach⸗ 
gibigkeit, Man genemigte nun bie Ständeverfamlung, die 
in Romans im Douphine ftat haben folte im voraus; am 
8gten Aug. fegte man die Zufammenberufung ber Cour plenies 
re aus bis zu Berufung der Reichsftände, und gab zugleich 
das Verfprechen der Berufung der Stände bis zum iten Mai 
des folgenden Jahres. Endlich forderte man alle Behörden 
und felbft alle Privatleute, die Bildung genug befäßen, auf, 
Vorfchläge einzureichen über die zwedmäßige Form der neuch 
Stände. j 

Kaum waren biefe Edicte ergangen, bie das Publicum 
milder ſtimmen folten gegen bie Regirung, ald am 16ten Aug. 
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die Erklärung unterzeichnet ward, daß bie Regierung vom 1. 
Sept., bis ihr geholfen fei, ihre Zalungen teilweife einftellen 
müuͤße, weil böfer, Wille die Abhülfe durch Anleihen gehindert 
habe. Die bevorftiehenden Reichsftände folten alles in Ordnung 
bringen. Gewiſſe Zalungen, wie ber Zruppenfold, musten 
freilich fortgeleiftet werden, flat der übrigen ward zum Zeil 
ein fpäter einzulöfendes Papirgeld ausgegeben, f. g. Schatz⸗ 
£ammerfcheine, die zu 5 pro Cent verzinslic waren. 
Papirgeld, was unter der Erklärung ausgegeben wird; 
man habe nicht Credit genug, um Geld gelihen zu befommen, 
bat natürlich fehr geringen Wert — und diefe Wendung, 
welche die Bedrängnis der Regirung genommen hatte, brachte 
Unglüd über taufend und abertaufend Familien in Frankreich. 
‚Die Gärung war nad) diefer Mafregel fürchterlich ; und Brienne 
blib nichts übrig !al$ Entfernung. Am 25ten Auguft fchon 
forderte er feine Entlaßung und erhielt fie unter Gnadenbegeis 
gungen; — er hatte das reihe Erzbistum Sens flatt des 
Erzbistums Toulouſe erhalten; hatte ſich wärend feines Mis 
nifterii bereichert und berechtigte dadurch, daß er reich aus ſei⸗ 
nem Amte trat, wärend er die Regirung an den Abgrund des 
Verderbens gefürt, zu um fo mehr Haß gegen feine Perfon. 
In der ſchwierigen Lage, in welcher fi) dad Reich bes 
fand, ald Brienne feine Stelle niderlegte, fin nur ein Man 
den Umftänden gewachſen — ein Man, der früher glänzend 
als Finanzminifter dageftanden, nur unter dem Bedauern der 
Nation feine Stelle verloren hatte: Necker. Dieſer Man hatte 
durch feine Schriften über die fronzöfifhen Finanzen in der Zwi⸗ 
fchenzeit nicht wenig dazu beigetragen, die Stellung der Regi⸗ 
rung ſchwierig zu machen, da er fchonungslod alle Verhaͤltniſſe 
publicirte, die er nur durch feine Amtöverhältniffe hatte wißen 
koͤnnen. Calonne hatte in der Zeit feiner Adminiftration Nes 
ckers Compte rendu angegriffen, Necker hatte fich heftig und ge⸗ 
wiffermaßen dem Könige zum Troß verteidigt. Dem Könige war 
er in aller Art zuwider — demohnerachtet blib Ludwig XVL _ 
nichtd übrig, ald ihm wider zu berufen, und er ward zu dies 
fer Widerberufung befonderd auch durch die Königin bewogen. 
Sobald Brienne abgetreten war, trat Neder nun, troßdem daß 
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: de bh, unter den damaligen WBerhältniffen ald almaͤchtiger Mis 
nifter. Es wäre unmoͤglich gemefen durch irgend einen anderen 
Umftand einen gleichen Jubel hervorzubringen, ald durdy Briens 
med Entlaßung und Neders Berufung, die nım zufammen bes 
Fant wurden. Neue Hofnungen belebten die Nation wider; — 
Brienne mard in Parid ald Etrohman herumgefchlept; ganz 
Paris ward illuminirt und nicht illuminirte. Fenfter wurden mit 
Steinen eingeworfen. Der Greudentumult ward immer grös 
Ker, artete in Ausſchweifungen ded Pöbeld aus, und zuletzt fas 
ben fi) die Gardeabteilungen , die zu Herftellung der Ordnung 
mad) Paris gefandt waren, genötigt, auf die Ruheftörer zu ſchießen. 
Ueber 100 Perfonen fielen fogleich ald ein Opfer. Am 14ten Sept. 
trat Lamoignon der Gegner der Parlemente ab; neue Tumulte 
folgten in der Freude; dad Wolf wolte Lamoignond Haus nis 
Derbrennen — ed mudte wider mit Muöfetenfugeln auseinander 
getriben werden. Es ift unleugbar, daß diefe Emeuten, die 
dann, ald die Zeit der Berufung der Etatd generaux nahete, ims 
mer furchtbarer anwuchſen, durch irgend eine im Rücken fie 
hende Macht, fei ed eine Verbindung von Männern, oder was 
ed wolle, geleitet wurden, und fie waren fpäter ein entfcheidendes 
Organ, von vorn herein alle Ständeglider einzufhüchtern, die 
einen anderen Gang nemen wolten, ald welchen die philofophifche 
Richtung vorſchrib. Damald aber Fonte Ludwig XVI. wenige 
ftend noch mit Sicherheit auf feine Truppen rechnen, 

Neckers Eintrit, Brienne’d und Lamoignons Entfernung 
reftituirte fofort dad Parlement, welches am 24ten Sept. feine 
Sitzungen mider began. Schon am 25ten zeichnete es ein 
Edict ein, welches die alte Gerichtöverfaßung herftelte und alle 
Statögefangenen, alfo namentlih die beiden Parlementöräte, 
befreite, Ein anderes Edict hatte bereitd am 14ten Sept. die 
Einftellung der Zalungen aufgehoben und volle Zalung in bas 
rem Gelde verfprohen — allein bei der Ausfürung fand fich, 
daß Necker einen Unterfhid gemacht hatte, mandye Zalungen 
nun ganz verzögerte — andere dagegen ganz leiftete. Er hatte 
gehoft durch jened Edict den Eredit wider zu beleben, hatte ſih 
aber geteuſcht. 
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Trotz dem, daß in diefem einen Puncte e8 unmöglich war, 
den Wiünfchen der Nation zu entfprechen, hatte diefe doch durch 
die Not, in welche die Regirung gefommen war, alled erreicht, 
was fie früher fo ſehnlich gewuͤnſcht hatte. Mit der Erreichung 
diefed Ziled ſteckte fi) aber fogleih ein weiteres, Es war Far, 
daß wenn die Neichöftände in der alten Form ftat hatten, fie 
keinesweges auch nur entfernt dem philofophifdy= politifcdyen Ideale 
entfprachen, womit man fidy trug. Die den philofophifhen Be— 
ftrebungen hingegebenen verlangten Stände, denen die Vorſtel⸗ 
lungen von der Gleichheit der bürgerlichen Rechte zu Grunde laͤ⸗ 
gen, Stände, die nicht auf Ständen ded Volkes ihre Bafid häts 
ten, fondern denen die Nation mehr in "bloß arithmetifcher Weife 
untergelegt — zur ſ. g. Repräfentation *) untergelegt ward. Inden 
früher von Necker — dann fpäter nody einmal von Galonne in 
Vorſchlag gebrachten Generalitätscollegien hatte der Bürgerftand 
gerade fo vil Stimmen, ald Geiftlichkeit und Adel zufammens 
genommen und died ſchin vom philofophifhen Etandpuncte fürs 
erfte dad mindeſte, was man fordern konte. Stat nun bei den 
alten Formen der Etats generaug zu bleiben und in Verein mit 
diefen eine neue ftändifche Verfaßung zu ſchaffen, begünftigte 
Necker für die Bildung der neuen Etatd generaug diefelbe Grunds 
anficht wie früher- bei den Generalitätdcollegien, wobei er ohne 
Zweifel auch ſchon dad Uebergewicht ded Iten Standes wuͤnſchte. 


. Eine andere Eigentümlichfeit der alten Etände befiund 
darin, daß jeder Stand cin abgefonderted Collegium bildete, und 
in diefer Abgefondertheit mit den beiden anderen Collegien und 
mit der Regirung unterhandelte. Dadurdy wäre natürlich die 
ganze arithmetiſche Ueberlegenheit ded Iten Standed hinmeggefals 


— — — — 
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*) Die Jntereſſen einer Familie laßen ſich repraͤſentiren, durch ein 
einſichtiges Familienglid, weiches ſie kent und till. Eben fo las 
gen fid die Intereffen eines Gewerbes, einer Zuntr, eines Stans 
des (Sobald diefer eine beftimte Gorporation bilde:) durch eins 
zelne Slider repräfentiren; aber cine arithmetiſche Maffe, aus 
Menfhen von allen Berufss umd Lebensarten gemifht, Comoͤ⸗— 
dianten und Candidaten, Käfehöder und Prälaten, Koblgärtner 
und Banquiers, Maler und Schufter koͤnnen darum, weil fie zus 
fälig an einem Orte, in einer Gegend leben noch durdaus feine 
Möglichkeit der Repräfentation haben, Das Wort Repräfens 

tant ift in diefem legteren Falle im Grunde eine dem uneins 
ſichtigen füß fchmedende Teuſchung. 


©e0°5 Lehrbuch der Univerfalgefäichte, Wand IV, 38 
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Ien, und fo mußte fich die philofophifhe Richtung dagegen ers 
Mären. Indem die philoſophiſche Anficht aber ſich von diefer 
Sonftruction der Stände lodfagte, fagte fie fich uͤberhaupt von 
dem Drganifchen in der menfchlichen Gefelfchaft lod. Im menſch⸗ 
lichen Körper wird die Bedeutung der einzelnen Slider audy nicht 
nad) dem Potgewicht, fondern nad ihren Bunctionen beftimt, 
und niemand, der die Wahl hat, ob er von der einen Hand fo 
vil an Gewicht verlieren will ald 2 Augen betragen, oder die 
2 Augen, wird die Augen für eben nicht mehr wert halten. 

Eobald dad Parlement die Neigung Necderd warnam, 
und aud der früheren Aufforderung um Mitteilung von Vor⸗ 
fhlägen über zweckmaͤßige Einrichtung der Stände warnemen 
muste, die neuen Etatd generaux nicht in ihrer alten Form zu 
laßen, proteftirte dad Parlement, dem der Schug des Rechts 
in Frankreich anheim fiel, mit eben der Feftigkeit gegen die phie 
loſophiſche Wilkür, wie es früher gegen die Wilfür ded Hofes 
proteftirt hatte. War ed nun in feinen Proteftationen gegen 
dad Merfaren ded Königes bis dahin, durch den Beifal der Nation 
verleitet, im Einzelnen villeicht zu weit, wenn audy im Ganzen 
nicht vom Wege feiner Pflicht abgegangen: fo erhielt es jegt 
feine gerechte Strafe dafuͤr, daß cd auch nur fheinbar die Niche 
tung jener Leute eine Zeitlang geteilt hatte, die auf Untergras 
bung alled Rechts ausgiengen; denn feine ‘Proteftation gegen dit 
philoſophiſche Conſtruction der Etats generaug brachte eine alge= 
meine Erbitterung hervor. 

Damald war nun fhon die Aufregung, welche Neckers 
Aufforderung zu Mitteilung von Vorſchlaͤgen über die Einrich⸗ 
tung der künftigen Etatd genergug hervorgebracht hatte, auf eis 
nen fehr hohen Grad geftigen, und Slugfchriften aller Art, in 
denen diefe Ihemata abgehandelt wurden, jagten einander. Das 
bei trat ein Verhältnis cin, welches auch bei und fidy wider 
zeigt, nämlich, daß diejenigen, welche Rechte befaßen, auf melde 
fie glaubten, vertrauen zu dürfen, in der Kegel fid) die Mühe 
nit gaben, in jenen Flugſchriftenſtreit fid) einzulaßen. (Man 
gibt dabei feine Perfon in der Art Preis, dag man in ein Des 
lemma geraten fan, fid) gegen ganz gemeinen, Titterarifchen 
Pöbel verteidigen zu müßen oder ſcheinbar dem kuͤrzeren zw zie⸗ 
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hen.) — Und 2) daß ſich cin befondered induftriofed Schrift⸗ 
ftellervölfchen aus der Partei herausbildete, melde ihre Weide 
heit am wolfeilften hatte, weil fie dazu nichts. ald den gemei— 
nen Menfchenverftand und weder ware Epeculation noch hiftos 
rifhe Kentnis, alfo namentlich Rechtskenntnis, bedurfte. — 
Die weitere Folge war, daß wenn c8 ja einmal ein Menfd) 
der erfteren Claſſe wagte, feine Meinung zu veröffentlichen, dies 
fer Schriftfteleer Janhagel über ihn herfiel, daß aber alles, was 
in diefer Richtung noch fo alberned zum Vorſchein fam, mit 
Ehrfurcht und Teilname begrüßt ward. Kurz! es bildete fich 
damald ſchon jene ganze elende Meinungsſchmeichelei und ihr 
Despotismus aus, welche überal die Folge ganz freigegebener 
Preſſe find. 

Bei diefen Streitigkeiten ift noch ein andered Verhältnis 
wol zu beachten. Die pbilofophifhe Richtung batte cine neue 
Sprache eingefürt in politiihe Dinge. Wer auf diefe Sprache 
eingieng, gieng auch auf die derfelben zu Grunde ligenden Bes 
griffe ein — wolte er nun dennoch, indem er ſich diefer Sprache 
bediente, diefe Begriffe beftreiten, aud denen erft diefe Sprache 
hervorgegangen war, fo verwirte cr fi. Da nun aber die 
früheren Begriffe von der Obrigkeit und von ihren Grundlagen 
aus einer religiöfen und politiſchen Betrachtungsweiſe hervorges 
gangen waren, die jegt zum großen Teil nur durch hiſtoriſche 
Studien in ihrem Zufammenhange erfant werden fonten, ſchinen 
diefe Begriffe felbft unzufammenhängend, wurden misverfiane 
den — wärend die philofophiiihen Begriffe gerade aus den gelten— 
den, currenten Richtungen und Geſinungen geboren und deshalb 
jedem Lumpenkerle mundgerecht weren. Da erſchin das Lehens—⸗ 
verhältnis mit allen feinen Conſequenzen im weltlichen und geiſt— 
lihen Etate ald ein reiner Misbrauch — da war der König 
nichts ald ein erſter Bürger, und die Beninnung, der dritte 
Etand, eine Beleidigung, Da rechnere man, daß diefer ſ. g. 
dritte Stand B Bon Frankceich; Adel und Geiſtlichkeit 
nur /00 bildete; und der Abbe Sieyes, der auf diefe clen= 
de, bornirte Zalenpolitif am fteriffien eingieng, 309 aus die— 
ſem DVerhältniffe die Folgerung, der dritte Stand ſei eigentlich 
die Nation, umd ed fei alfo der Wille des dritten Standes 
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das hoͤchſte Geſetz, neben welchem kein andered Geltung haben 
koͤnne. Er fürte diefe Anſicht aus in einer Flugſchrift, melde 
den Titel fürte: Qu’est ce que le tiers Etat? und welche nun 
befonderd diente die rouffeaufche Anficht von der Konftruction 
des States den Grundlagen nad) gegen jene montedquieufche, 
die. englifhe Verfaßung verchrende, welcher Necker huldigte, gels 
tend zu machen. 

Diefe Schrift öfnete zuerft dem Adel die Augen über den 
Abgrund, welchem er den Stat auch mit hatte zufüren helfen. 
Er hatte fi) eine Maffe bilden laßen unter dem Namen des 
‚ sten Standed, hatte fie zum Bewustfein eined ifolirten: Da= 
feind fommen laßen — eine Maffe, der er gewachfen war eben 
nur durch die Werhältniffe, welche jegt ald abzufchaflende, ans 
zugreifende bezeichnet wurden. In diefer Lage war ed klar, da 
wenn nicht die Trümmer ded biöherigen Etated, d. h. Regi⸗ 
tung, Geiftlichfeit, Adel, und wer von den Communen am als 
ten Rechte hielt , eine compacte Maffe bildeten, fie unterligen 
mudten — aber wie vile vom Adel hatten nur Titel ohne Mits 
tel und fuchten die Zitel bei der zu erwartenden Revelution auf 
Zinfen anzulegen! wie vile vom Adel, felbft von denen die 
Mittel hatten, waren ganz verblendet von den neugn Theorien, 
man galt beinahe für einfältig damald, wenn man ihnen nicht 
huldigte. Man darf fi) alfo nicht wundern, wenn nur ein. 
Meiner Teil des Adeld dur die Gefahr endlidy beftimt ward, ſich 
entſchiden wider dem Throne anzuſchließen. 

Namentlich blib der Adel im Dauphiné in feiner Verblens 
dung; denn ald die Stände ded Dauphine am 5ten Sept. zu 
Romans zufammenfamen, verfammelten fie ſich jeder abgefon= 
dert, vereinigten fih dann aber fofort in ein ftändifched Cols 
legium und zwar fo, daß der 3te Stand fo vil Etimmen als 
lein hatte, ald die beiden anderen zufammengenommen. €3 
ward nah Köpfen, nicht nad) Ständen geftimt und feſtge⸗ 
feßt, nur nach diefen Verhältniffen wolle die Provinz Abgeord⸗ 
nete zu den Etatd generaug ſenden. Alle Standſchaftsrechte, die 
mit geiftlihen Aemtern oder erblihen Rechten von Familien 
zufammenhiengen, wurden abgefhaft. Der Hof hatte diefer 
Verfamlung einen Präfidenten in der Perfon ded Erzbifhofd von 
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Vienne ernant; er felbft proteftirte dagegen und blib In feiner 
-Sunction nur, weil die Verſamlung ihn auch dazu beftimte; 
Der König genemigte nachher alles, bis auf den Beſchluß 
die Beſchickung der Etatd generaur betreffend; in Bezichung auf 
welchen der König erklärte: aud) er wünfche, wad die Verſam⸗ 
lung wuͤnſche, koͤnne aber diefen Wunfch nicht eher zu erfennen 
geben als bei Berufung der Etatd generaur ſelbſt. — Noch⸗ 
mald empfahlen nun diefe Stände dem Könige die doppelte Re⸗ 
präfentation ded Zten Standed und dad Stimmen nad, Köpfen 
ald die einzige Bafid der neuen Neichöftände. Dadurch wurden 
diefe Grundfäge recht eigentlich bei der philofophifhen Partei zu 
Grundgeboten und die Stände ded Dauphine wurden Mus 
fter fir die Etats generaux. — Die Nemefid blib auch hier eben 
fo wenig aus, als bei den Parlementen, und die Deputirten 
des Dauphins in den Ständen gehörten nachmals zum Teil zw 
denen, über welche am früheften der Volkshaß hereinbrad). 


Märendnun mit Ausname bes Parlementes faft alle von 
den Fünftigen Etats generaur erwarteten (und ihre Erwartung 
laut ausſprachen) nicht etwa bloß, daß dieſelben die Auswüchfe 
und unpafjend gewordene Anfäge aus dem Organismus des frans 
zöfifhen Neiches entfernen, fondern daß fie deſſen Organismus 
ſelbſt zerſtoͤren würden; daß fie alfo auch die Stellung des Mo— 
narchen in ihren Grundfeiten angreifen würden, gieng biefer 
diefen Begebenheiten in dem Sinne entgegen, baf er froh war, 
durch die Verhandlungen und Beftimmungen der Etats genes 
saur von eigner Verantwortung frei zu werden, und die Re: 
girung aus ihren Bedrängniffen gerifen zu fehen. Dem Mi: 
niſter ward zuweilen Angft, ob er gemwachfen fein möge ber 
Aufregung der Geifter, wie er fie erzeugt hatte; doch feine Ei- 
telkeit ließ ihm die Rolle des Zauberlehrlings nicht fürdtenz 
und er hofte die Etatd generaur würden die Bahn verfolgen, 
die er ihnen vorzeichnete. Wie wenig er feine Eünftige Stels 
lung zu den Ständen ahnete, zeigt am beften feine damalige 
Klage, daß eine Regirung nichts dauernd Gutes wirken 
Eönne, die von den Anfichten der Minifter abhängig fei, welche 
felbft durch Hofintriguen veränderlich feien. Daſſelbe Verhälts 
nis blib nachher, nur wurden die Minifter dann von Volks: 
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meinungen abhängig — bie eben fo mechfelnd find wie Hofintris 
guen — und ungebildeter in der Regel, oft grundlofer und 
alle Zeit prätentiöfer. Gegen einen ſolchen Zuftand gibt es 
aber eben kein Mittel als organifches Leben, wie es freilich 
feit dem Despotismus Ludwigs XIV. in Frankteich nur noch 
in [wachen Reſten vorhanden war, — als ein organiſches 


Leben, bei deſſen feſtem Beftande man fih allenfals auch einen’ 


Zufag von Hofintriguen gefallen laßen Fan, ohne einen — 
lichen Nachteil fuͤr das Ganze. 

Da Necker hinſichtlich der Etats generaux, wie er ſie 
plante, die Proteflation des Parlementes erfaren hatte, glaub⸗ 
te er, es fei nötig, um dod) diefe neuen Etats generaur nicht 
als ein ganz wilkuͤrliches Inſtitut erfcheinen zu laßen, ihnen 
von einer Seite her eine gewichtige Billigung zu verſchaffen. 
Dazu bot ſich ihm als bequemſtes Mittel eine 2te Verfamlung 
der Notablen — die, wenn fie ſich trog dem, daß fie faft ganz 
ber Seijtlichkeit und dem Adel angehörte, doch für die doppelte 
Repräfentation des Zten Standes und für das Stimmen nad) 
Köpfen erklärte, offenbar diefer Einrichtung eine große Recht— 
fertigung verſchafte; wonicht — alle Gehäfigkeit der Verweis 
gerung diefer Formen der Regirung ab und auf fih nam, 
Am 6ten Nov. 1788 ward. die erfte Verſamlung diefer 2ten 
Motablen gehalten, um über die zweckmaͤßigſte Form der Etats 
generaur zu beraten, ba bie alten Formen niht mehr ganz 
paffend feien. Die Berfamlung teilte fih diesmal in 6 Bus 
teaus, welche über diefelben Gegenftände, aber abgefondert, bes 
vieten und abftimten. Diefe Gegenſtaͤnde reducirten fih auf 
die Fragen: 

Wie vil Deputirte follen überhaupt bie Stande weſentlich 
bilden? — Die Notablen gaben keine arithmetiſche Loͤſung, 
ſondern ſachliche, welche Arten von Diſtricten und wie dieſe 
Deputirte ſenden ſolten. 2) Nach welchem Verhaͤltniſſe deputis 
ren die einzelnen Neichsteile? — eine Antwort war unnoͤtig, 
ba feine Zal zur erften Frage gegeben war. Nur die Ober» 
gerihte, d. h. Baillages und’ Sénéchaussées d'épée folten 
Abgeordnete ernennen; aber fo, daß die Mahlverfamlungen 
diefer Dbergerichte aus Deputirten der Untergerichte beftünden. 
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Einige Bureaus wolten bie Deputirten- der einzelnen Oberges 
tichte nach Bedölkerungszalen, andere wolten fie gleich. 3) Wels 
hen Individuen ſteht das Recht zu, zu wählen und gewählt 
zu werden? — Alter der Mündigkeit, Geburt als Franzofe 
ward von allen Bureaus gefordert. — Minder einftimmig 
erklärte man für wählbar und wahlfähig: alle gemweihten Geift: 
lien, alle Edelleute erblihen Standes; alle vom dritten Stande 
in ihrem Wohnorte, wenn fie nicht Bedienten fein. Einige 
Bureaus verlangten Orundgigentum. 4) Ob ein Stand 
fih Abgeordnete aus andern Ständen wählen könne? diefe 
Trage ward gröftenteil® verneint. 

Auf die Frage: ob der dritte Stand doppelte Nepräs 
fentanten haben folte, antwortete nur ein Bureau günftig; 
5 ungünftig. Bei jenem aber war der Beſchluß durch 13 ges 
gen 12 erfolgt. 

As Necker diefe Mendung fah, fragte er wegen Abs 
ſtimmung nah Köpfen gar nit an, fondern erklärte, dat» 
über habe die Verfamlung allein vorbehaltlih der Genemi: 
gung bes Königs zu entfcheiden. — Bei diefer Anſicht hätte 
er freilich von vorn herein in jeder Beziehung bleiben follen. — 
Die Notablen giengen am 12ten Dec, auseinander. — Wich— 
tig war nod die Berfamlung dadurch, daß wärend derfelben 
ber Prinz Conty das Unwefen der Preffe, und die Gefar die 
dadurch für die Reichsverfaßung entftehe, gefchildert und dar— 
auf angetragen hatte, die Verſamlung möge den König erfus 
chen durch eine Erklärung die Umverleglichkeit der Verfaßung 
zu fihern. Meder felbft aber bewog den König, der Verſam— 
lung alle Beratungen in diefem Sinne zu unterfagen, und Bor: 
ftellungen diefer Art nur den Prinzen zu erlauben, die auch 
fofort die Prinzen des Haufes mit Ausname des Grafen von 
Provence und des Herzogs von Orleans einreihten. Sie ers 
klaͤrten, daß die erften Stände (und die Prinzen gern an de: 
ven Spitze) das Beifpil jeder Aufopferung geben und auf 
alle Abgabeprivilegien verzichten würden; aber dafür folte auch 
der 3te Stand ihre Übrigen Rechte, die fo alt feien als bie 
Monarchie, unangetaftet lafen, 

Die Folge diefer Erklärung war natuͤtlich derfelbe Haß 
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des Volkes, des vorher das Parlement getroffen hatte. Die 
beiden Prinzen, welche dieſe Vorſtellungen nicht unterzeichnet 
hatten, hoben fi in den Augen des Volkes noch entſchide⸗ 
ner; der Koͤnig, durch Necker beſtimt, tat in Beziehung auf 
beide Vorſtellungen gar nichts. 

Das, was die Notablen zum Teil nur in einzelnen Bu- 
reaus zugegeben, vereinigte Meder in der Verordnnng zu Bils 
dung ber ‚Etats generaur, welhe am 24ten Jan. 1789 er 
laßen ward: Sie enthielt die Wahlfähigkeit und die Waͤhl⸗ 
barkeit. aller geweiheten Geiftlihen, das Zugefländnis der 
MWäplbarkeit von Deputirten eines Standes aus einem ans 
dern; die Beziehung ber Zal der Deputicten jedes Oberges 
richts zu der Zal der Bevölkerung und zu dem Betrage von 
deren Abgaben, Berfailles folte Derfamlungsort, der 27 Apr. 
Eröfnungstag fein. | 

Die doppelte Zal der Repräfentanten des Iten Standes 
hatte Neder vom Könige befonders verfügen laßen, da in dies 
fer Hinſicht die Entſchließungen der Notablen feine gute Bafis 
bildeten; — er hatte dem Könige dabei nicht undentli zu 
verfichen gegeben, daß er fein Minifterium niderlegen werde, 
wenn der König biefe Verdoppelung verfüge. Der König ges 
waͤrte, theils weil er Neder nicht entbehren konte, teils weil 
das vorhergehende Benemen des bretonifhen Adels ihn ges 
kraͤnkt hatte. Mit Enthufiasmus war die Entfchliefung des 
Königes vom Wolke aufgenommen worden. 

Diefe Entfchliegung ward fofort zum Rachefchwerte für 
den bretonifchen Adel, ber ſich kurz zuvor am aufrürerifcheften 
genommen hatte und nun wütend war über die doppelte Nies 
präfentation des Iten Standes. In Rennes kam e6 zu blus 
tigen Kämpfen zwifchen dem Adel und den Bürgern, da der 
Adel eben in Rennes zu Abhaltung eines Landtages verſam— 
melt war, Auch wählte nachher der bretonifhe Adel gar keine 
Deputirte zu den Etats generaur — weil diefe in untechtmäs 
Biger Form berufen feien. 

Maris war bei bee Anordnung der Mahlen im Reiche 
ganz befonders geftelt worden. Die Wahlordnung für dieſe 
Stadt erfhin erfi am 13ten April. Die Wahl der bürgerlis 
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chen Deputirten folte zu Stande kommen — in 60 Wahlbezirs 
fen. Jeder diefer Bezirke folte unter Vorfig eined Beamteten 
des Stadtrats, ben der Prevöt des Marchands deputiren 
würde, Abgeordnete zu einer großen Wahlverfamlung. wählen. 
An der Spige bdiefer großen Wahlverfamlung folte dann der 
Lieutenant civil du Chatelet ſtehen. Die erften Verfamluns 
gen proteftirten fajt alle gegen ihre Präfidenten, als von ber 
Megirung gegeben; wählten fie aber wider, Der Lieutenant 
civil proteflicte gegen feine Widererwählung und ein Man 
aus der Mitte der Verfamlung , der Advocat Zarget, kam fo 
an bie Spige.. Wan hatte biefen Unfug im Dauphine ges 
duldet und duldete ihn aud hier. Die Sigungen diefer gros 
fen MWahlverfamlung zogen fih hin bis nah Eröfnung ber 
Meichöftände. Wärend diefer Verfamlung ward für die Etats j 
generaur zuerft der Ausdrud in Gang gebracht: Nationalvers 
famlung. Nod ein anderer wichtiger Umftand war, daß bie 
Mähler in Parts auch nach vollendeter Deputirtenwahl ihre 
Verſamlungen fortfegten, und beſchloßen, dabei zu beharren, 
fo lange die Neihsftände dauern würden. Die Verſamlung 
dieſer Parifer Wähler bildete fo gewiſſermaßen eine Parallele 
zu den Reichsſtaͤnden, eine politifhe Affociation, in welcher 
man zum Zeil noch früher behandelte und befprady als in dee 
Ständeverfamlung gefchehen Eonte, und die daher vilfach maßs 
gebend ward für bie Verhandlungen ber Etats generaur. 

Da die Neichsfiände, wie fie jegt zufammentreten fol: 
ten, noch Eeinesweges" eine große pofitive Gewalt eingeräumt: 
befamen — gleichwol ein großer Zeil der Deputirten nidjt 
bloß die Forderungen der Zeitphilofophie in diefer Verſamlung 
ducchfegen, fondern auch perfönticy fo hoch als möglich fleigen 
wolte, muste die Aufregung des Volkes allen fo gefinten ald das 
bequemfte Mittel erfcheinen, der Verfamlung die Gewalt, bie 
fie wuͤnſchte, zu erfämpfen. Diefe Aufregung war teild vors 
handen, durch das eben vorhanden, was in politifcher Bezie— 
hung vorgieng — teils ließ fie fich leicht fleigern dadurch, daß 
im Sommer vorher in einem großen Zeile von Sranfreic die 
Saaten verhagelt worden waren, baß alle ehemaligen Vorſichts⸗ 
inflitute gegen Hungersnöte in Srankeich wegfielen. Neder, 


602 


der feine Feindfchaft gegen das turgotfche Syſtem fortfegte, 
hatte zmar bie freie Ausfur des Getraides gehemt, hatte 
fogar Einfurprämien bewilligt; doch fehlten Vorräte. Der 
König fuchte diefe durch große Aufläufe im Auslande, an des 
nen dann fehr vil verloren ward, auszugleichen ; doch war 
alles unzureihend. — Die eintretende Zeurung und damit 
verbundene Not machte das Volk zu unruhigen Bewegun⸗ 
gen geneigt. | 

Unter den Männern, die wir bereits haben kennen lers 
nen, trat am tätigften, ald der Zufammentrit der Stände 
nahete, der Herzog von Orleans hervor. - Er hatte eine große 
Menge Grundherfhaften und nam in feiner Eigenfhaft als 
Befiger adeliger Güter in fehr vilen Landſchaften Frankreichs 
on den Wahlen Zeil. Diefe Teilname ließ er durch Bevolmaͤch⸗ 
tigte üben, und diefen Bevolmaͤchtigten gab er Inſtructionen, 
die er druden und verbreiten ließ, melde alfo unmiltürlich 
aud auf die Gefinnung und Handlungsweife anderer Wähler 
influirten und die Inſtructionen beflimten, weldye in einem gros 
gen Teile von Frankreic den Abgeordneten erteilt wurden, Diefe 
Snftructionen des Herzogs von Orleans waren ganz in demfels 
ben Sinne, in welchem man ben Abbe Sieyes hatte politi= 
fche Angelegenheiten befprechen fehen, und in der Tat follen 
fie ihn zum Verfaßer gehabt haben. Sie waren alfo in 
rein mechaniſcher, atomiftifher Richtung. Außerdem, baf ber 
Herzog dadurch gewiffermafen zum Flügelmanne der revolutios 
nde gejinten Deputirten warb, tat er notorifh damals ſchon 
"alles mögliche, um das gemeine Volk von Paris zu gewinnen. 
Märend der König weit großartigere Einkäufe an Getraide 
machte und weit zweckmaͤhßiger verwendete, benugte ber Her: 
zog von Orleans, der allerdings auch bedeutende Einkäufe ges 
macht hatte, diefe ganz entfchiden, um bei dem Pöbel in dem 
Ruf eines Volfswoltäterd zu kommen. 

Märend der Herzog von Orleans mit feinem pecuniären 
Reichtume hervortrat, trat ein anderer gleichgefinter Man durdy 
feinen Reichtum an Talent hervor. Diefer Man ift wegen feis 
ner Talente faft durchgängig zu mild beurteilt worden. Es 
war Gabriel Riquetti Graf von Mirabeau aus einer provens 
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ealifhen Familie. Ein Man, ber in dem Umgange mit ber 
Sünde aufgewachfen war. Sein Bater hatte in philofophis 
[her Richtung allerhand philanthropifhe Schriften herausgeges 
ben; mar aber der ausgelaßenftie Egoift, der ſich denken lief. 
Ein völlig zerrüttetes haͤusliches Verhaͤltnis hatte den Haß ges 
gen ben Vater fchon in des Knaben Seele gepflanzt; die Lies 
be zu einer Schwefter hatte in der verwilderten Seele bes 
jungen Mannes einen widerlihen Character angenommen. Auss 
gelaßenheit aller Art, Gefängnisleben in Folge davon; abens 
teuerliches Herumtreiben in Holland und anderwärts hatten 
Mirabeaus bisheriges Leben erfült. Won dem Adel der Pros 
vence als verrufenes Subject verfloßen, fuchte er ſich dadurch 
zu rächen, daß er allen adeligen Vorurteilen Hohn fprechend, 
als Bürger lebte, in Air einen Tuchladen anlegte und mit. 
eigner Hand Zud im Detail verkaufte. Er ward Deputirter 
des 3ten Standes; er wurd der Held des Zten Standes in 
ber Provence. 

Die Wahlen in ben anderen Teilen von Frankreich wur⸗ 
den faft überal früher beendigt ald in Paris, und gegen Ens 
de des Aprild 1789 ftrömten die Abgeordneten in Verſailles 
zufammen. Die Wahlen waren fo verteilt und angeordnet 
worden, daß im Ganzen 1200 Deputirte zufammen famen: 
300 Geiftliche, 300 vom Adel und 600 vom Buͤrgerſtande; aber 
unter den Geiftlihen waren 207 bürgerlihe Pfarrer und Geifts 
lihe nidrer Stellung. Die Deputirten des Bürgers oder befs 
er gefagt Iten Standes waren faft alle Advocaten, 

Die Adgordneten brachten Snftructionen ihrer Wähler 
mit, welche freilich fehr verfhiden waren ihrem Inhalte nad, 
inzwifchen doch gemwiffe Puncte hatten, worin die meiften übers 
einftimten. Diefe waren 1) die Käuftichkeit der Nichterftellen 
folle abgeſchaft, die Kaufscapitale folten zurüdgezalt werden — 
würde etwa 80 Mil, Taler erfordert haben. 2) Alle Fis 
nanzgefelfhaften folten aufgehoben, die Finanzbeamten entlas 
gen und ihre Gautionen zurüd gezalt werden — betrug ohnge⸗ 
für wider SO Mit. Taler. 3) Alte Eöniglichen Kotterien fols 
ten aufgehoben werden; bamit fiel eine Einname von jährlich) 
2,465,000 Taler weg. 4) Die Rechtspflege folte gratis flat finden, 
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alle Gerichtskoſten folten aufgehoben werden unb der Stat bloß 
die Richter befolden und die Juſtiz unentgeltlih üben. — 
Dies erforderte eine fehr bedeutende Ausgabe. 5) Es folten 
Sreifhulen in allen Kicchfpilen hergeftelt werben — eine neue 
Einrichtung von jährlih 4 Mil. Taler. 6) Der Sold der 
gemeinen Soldaten folte erhöht werden. Alle Militärwitwen 
folten Penfionen erhalten. 


Alles dies waren Snftructionen zu Vermehrung ber 
Statsausgaben, und baneben ertönte uͤberal bie Klage über 
hohe Abgaben. 


Die Vorſchlaͤge zu Gunſten des Militärs hatte beſonders 
ben Sin, diefen Zeil des. Volkes für die Stände zu gewinnen 
und bei vorauszufehenden Gollifionsfälen ihn dem Könige 
zu entziehen. Daß folhe Golifionsfälle häufig vorkommen 
würden, ließ fih ſchon vor Eröfnung der Ständeverfamlung 
mit Warfceinlichkeit annemen, da die Partei, welche das 
Derfaren und bie Wahlen der parifer Wahlverfamlungen 
ganz in ber ultraphilofophifchen Richtung wolte, um gewiſſe 
widerftrebende Elemente einzufhüchtern, ſich ſchon des Mittels 
einer Emeute in Paris bediente. Diefer Aufftand folte einer 
ſeits wie gefagt in Furcht fegen — andrerſeits aber auch ben 
Möbel einererciren, - Es war ein Experiment, was im Ganzen 
nur zu gut gelang. 


Sn Paris lebte damals ein Papirfabrifant Reveillon, der durd 
Fleiß und Ordnung aus fehr befchränkten Verhaͤltniſſen zu großet 
Wolhabenheit ja! zw Reichtum fich erhoben hatte. Er war geachtet 
von allen, die ihn Fanten, und Niemand bat feine edlen Characterei: 
genfhaften, feine Rechtlichkeit, feine Woltätigkeit fogar, zweifelhaft 
machen fönnen, Er war aber in der Wählerverfanilung einer von de: 
nen, die nicht ganz auf die Maßregeln eingiengen, welche die pbi: 
Lofophifche Partei wolte, Da warb am 27ten April das Gerüdt in 
Umlauf gefegt, Reveillon fuhe durh feine Aruferungen dabin zu 
wirken, daß das Tagelohn der Leute, die in Fabriken arbeiteten in 
Paris (welche Claſſe von Menſchen befonders in der Vorftadt St. 
Antoine wonte) berabgefegt wurde. Der Pöbel war durd ein fol: 
ches Gerücht, mit welchen in Verbindung gefeht ward, Reveillen 
ſei ein Freund des Adels, Leicht in Harniſch zu bringen und nad 
Mittag zogen Haufen deſſelben durch die Straßen, endlich auf den 
Greveplag mit einem Strohmanne, dem Reveillons Name angehängt 


. 605 


war, Dem Strobmaune ward eine Art gerichtlicher Proceſs gemacht, 
dann richtete man ihn bin durch Aufhängen. Dreijig Man Garde, 
die fofort, un es zu ſchuͤtzen, nad Reveillons Haufe geſchickt worden 
waren, hatten dies vollommen gededt. Da uun das Erercitium des 
erften Tages fo gut gegangen war, folte der Pöbel von den Leuten, 
deren blindes Werkzeug er war, am andern Tage befer einerercirt 
werden. Es geht aus mehrern Berichten hervor, daß uber Nacht 
allerhand Leute bemüht waren Geld zu verteilen (ja audy am andern 
Zage damit fortfuren) an diejenigen, welde am meiften Einfluß auf 
den Pöbel Hatten. Ja! eine Menge fremdes Gefindel fol über Nacht 
in die Stadt gefonmen fein. Warfcheinlicd benugte man dabei den 
Umftand, doß vile diefer Handarbeiter gezwungen waren, das Vers 
fäunınis des einen Zages dur cine Plünderung am andern zu des 
den. In der Abſicht es zu plündern, zog alfo noch ein größerer 
Haufe am 28ten auf Reveillons Haus. Die Sauvegarde verteidigte 
es — da plünderte man das Haus eined Salpeterfabrifanten danes 
ben; — aber im Gigesraufße machte man hierauf energifhere Ans 
griffe auf Reveillons Haus, und da die Befagung nicht Erlaubnis 
hatte zu ſchießen, fondern fih bloß aus der Hand verteidigen nruste, 
ward das Haus ebenfals erfiürmt und geplündert Als der Poͤbel 
eben das Icere Baus demoliren wolte, Fam ein neuer Trup Milis 
tär, welches von dem Pöbel, der auf dem Dache, und in Türen und 
Fenſtern ftund, mit einem Hagel von Dachzigeln und Fenjterramen 
empfangen ward, Die Geduld der Dfficire hatte zulegt ein Ende, 
fie ließen fhießen und in wenigen Minuten war die Ganaille auss 
einander getriben; 200 bliben todt auf dem Plage; gegen 300 wurs 
den verwundet. Bis zum Abend war alles ruhig. Einige gefanges 
ne Zumultanten wurden nachher auf dem Plage ded Tumultes auf: 
gehängt. Trotz dieſes Ausganges blib doch die Wirkung auf die 
Wählcrverfanilung nicht aus, und ale antirevolutionären Elemente 
wurden mehr oder weniger zum Schweigen gebracht, 

Das Eintreffen der gewählten Deputirten erſt gegen Ens 
be Aprils hatte zur Folge, daß die Eröfnung der Reichsſtaͤn⸗ 
deverfamlung bis auf den 6ten Mai 1789 binausgefchoben 
ward. Vom Hofe aus war angeordnet, daß in der Aufern 
Erfheinung der alte Unterfhid der Stände feftgehalten wer⸗ 
den folle;s nur ward ben Deputirten des Sten Standes auf 
ihre SProteftation erlaßen, nad alter Sitte auf den Knien 
ligen zu müßen, mwenn ber König gegenwärtig war. — Das 
gegen folte die Geiftlichkeit in Amtstracht, der Adel in gold» 
geftikten ſchwarzen Kleidern mit goldfloffner Welle und weißen 
Federhuͤten, ber Ste Stand einfach in ſchwarz gekleidet mit 
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weißem Unterzeug unb kurzen Mänteln, jeder Stand abgefon: 
dert, auftreten. So naturgemäß, fo fehr in Uebereinftimmung 
mit hergebrachten DVerhältniffen und Sitten dies war, erregte 
der Unterfhid, in welchem der 3te Stand erfhin, doch die 
größte Erbitterung, die eben von ber Kleinlichkeit und Leerheit 
zeigte. Als am Tage vor der Eröfnung der Stände diefe mit 
dem Könige einem Hochamte beimonten, und zu biefem Ende 
von ber Notre-dame Kirche nach der heiligen Ludwigskirche in 
Verfailles in Proceffion zogen, erregten die Deputirten des Iten 
Standes befonderes Auffehen eben durch die Einfachheit 5. X. 
auch durch den Frog ihrer äußern Erſcheinung. Man ſah ſchon, 
daß fie der lebendigfte, der rüftigfte Zeil der Derfamlung fein 
wuͤrden und vor allen unterfhid fi fhon in den Reihen des 
3ten Standes Graf Mirabeau mit dem haͤßlichen breiten Ge— 
fihte, aus welchem die Eleinen ſchwatzen Augen wie Blige 
leuchteten, überfchattet von einem didaufgewahfenen Wulſte 
ſchwarzdunkler Loden. Diefe Deputirten eröfneten den Zug — 
in weldyem fie das alte Frankreih zu Grabe trugen. Lauter 
Subelruf begrüßte fie auf allen Seiten — welcher augenblidlich 
verſtumte, als Adel und Geiſtlichkeit jenen folgend erſchinen. 
Man darf ſolche moralifhe Eindrüde nicht überfehen. 

In der Predigt, melde in der Ludwigsliche der Meffe 
folgte, (und weldhe der Erzbifhof von Nancy, be la Fare, 
hielt) waren, einige Stellen fo, daß fie auf das bezogen werden 
onten, was eben dieſe Deputirten des Sten Standes als ihre 
Aufgabe betrachteten, namentlidy ward oͤfter das Wort Frei: 
heit erwänt — und man beflatfchte fie und rief Bravo. 
So weit vergaß man fhon allen Anftand. 

Am 5ten Mai endlih hatte die Eröfnung der Stünde 
in einer scance .royale ſtat. Sn einem großen algemeinen 
Verfamlungslocale fanden fih alle zuſammen; aber jeder Stand 
hatte abgefonderte Sitze. Diejenigen Deputirten des 3ten Stan: 
des, welche früher als die Übrigen im Sale waren, empfien- 
gen alle Eintretenden, die auf ihre Richtung eingiengen, mit 
Subel — namentlid) ward mit Jubel empfangen der Derzog 
von Orleans — aud der Minijter Necker. As Mirabeau eins 
trat jubelte man auch; — aber der moralifhe Abſcheu, ben 
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das Leben dieſes Mannes erregt hatte, war doch fo mächtig, 
daß misbilligende Aeuferungen bald das Uebergewicht erhielten, 
Als alle verfammelt waren, erfhin der König mit der £önigs 
lichen Familie. 


Auf einer Erhöhung war der Thron und bie Pläge für 
die königliche Familie; auf einer Vorbühne diefer Erhöhung hats 
te der Kanzler von Franfreih, Hr. v. Barentin, feinen Plag — . 
rechts war die Geiftlichkeit; links der Adel; in Front ber 3te 
Stand. Beim Eintritte des Königs ertönte lautes Vivat. Der 
König fegte fi auf den Thron und las eine Rede; fobald er 
am Ende derfelben ſich feste und den Hut auffegte, bedediten 
fih die meiften Deputirten, was bei denen des ten Standes 
auffiel. Adel und Geiftlichkeit hatten das alte Recht dazu. Es 
kam darüber zu einiger Unordnung, welche ber Kais beenbigs 
te dadurch, daß er felbft den Hut abnam. 


Der König hatte in feiner Rede befonders vor zu großer 
Begirde der Neuerung gewarnt, und die Deputicten vor allen 
auf Herftellung der Ordnung in den Finanzen verwifen. Hiers 
auf fprah der Kanzler zum Rume des Königes und feiner 
neuen Einrihtungen; erwänte der Önadenbemilligung doppelter 
Deputirtenzal und daß der König nicht felbft angeordnet habe 
das Stimmen nad Köpfen, weil er darüber die beftimmende 
Anordnung dem Entſchluße der Stände felbft frei laßen wolle, 
Endlich ſprach Neder, der zu perfönlihem Auftreten wenig ges 
eignete Zalente hatte, und nun eine Rede ablas, die er zu Haufe 
ausgearbeitet mit Finanzberechnungen gefült hatte, denen nie: 
mand wärend des Ablefens genau folgen Eonte, fo daß fich 
alle auf das entfeglichfte 3 Stunden lang langmeilten. Eitel 
wie immer hatte er durch allerhand Scheinbeweife auszufüren 
gefucht, eigentlich bedürfe der König der Stände gar nicht fo 
fehr, um Ordnung in den Finanzen herzuftellen. Am Schluße 
von Neders Rede hob der König die Sikung auf. — Neders 
Rede Hatte alle Ealt gelaßen. Die Hofleute waren unmillig 
auf ihn; wenn er die Stände nicht bedurft habe, warum er 
nun den Sturm, ber fih an ihr Zufammentreten knuͤpfen 
werde, beraufbefchworen. Die Stände waren in feiner Hin⸗ 
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ſicht von prerfönlicher Achtung gegen ihn durch biefe ungefchic: 
te Rede erfült worden. 

Der Großfigelbewarer hatte die Mitgliber ber Etats ge 
neraur angemwifen am anderen Zage ſich wider zufammen zu 
finden, um bann ſogleich die Volmachten und Wahlen der.eins 
zelnen Mitglidek zu prüfen. Diefe Prüfung war 1614 fo vor 
genommen worden, daß jeder Stand für ſich war. So fcheint 
es auch war die Abficht der Regirung diesmal. Nämlich außer 
dem algemeinen Berfamlungsfale waren noch 2 andere Säle, 
einer für ben Adel, ber andere für die Geiſtlichkeit beftimt; 
und ber 3te Stand folte fih auch wenn er allein beriet in bem 
algemeinen Verfamlungsfale zufammenfinden. Am 6ten Mai 
früh 9 Uhr verfammelten ſich die drei Stände abgefondert — 
d. h. ber 3te Stand kam. in eben bem algemeinen Verſam⸗ 
Iungsfale zufammen und verwwunderte fi, niemand von ben 
beiden andern. Ständen zu finden, benn er prätendirte, daß 
die Prüfung der Wahlen und Volmachten in Plenarfigungen 
ftat haben folte — ja! da ber 3te Stand bad Stimmen nad 
Köpfen, nicht nad) ‚Ständen wolte, prätendirte er überhaupt 
vereinigte Sigungen, Es erklärten die Deputirtem des äten 
. Standes am Ende, fie würden gar nichts tun, fo lange die 
andern Stände ſich nicht zu ihren Sigungen einfünden. So 
gieng man auseinander und am Tten ergieng eine feierliche 
Einladung von Seiten des 3ten Standes an die andern, ſich 
einzufinden; darauf folgte die Drohung, ber 3te Stand würde 
Eeinen Abgeordneten der andern Stände anerkennen, deſſen 
Volmacht nit von allen geprüft fei, benn jeder Abgeordnete 
fei nicht bloß Abgeordneter feines Standes fondern der gans 
zen Nation, und er fei alfo auch ber ganzen Nation verants 
wortlih, wenn er fich den hierausfließenden Folgerungen mibers 
fege- Wir brauchen nicht zu erinnern, daß eine Nation ein 
vil zu vages Weſen ift, wenn fie fo im algemeinen gefaßt wird, 
als daß es fich repräfentiren ließe. - Nur indem bie Hauptgliber 
ber Nation felbft erfcheinen ; die bedeutenditen, die beftimmenden 
Gorporationen repräfentirt werden, wirb in biefen Glidern keine 
Nation repräfentirt. Die Theorie einer Nepräfentation des Volkes 
in Abftracto durch ben einzelnen Ständedeputirten gehört zu den 
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wahnfinnigften Productionen ber neueren Statswelshelt. Eine 
Repräfentation der ganzen Nation durch einen einzelnen findet 
fo meit fie möglid ift, nur in der Perfon des Zürften flat. 

Der Adel blib bei der abgefonderten Prüfung ber Wols 
machten; 188 Stimmen waren babei gegen 47. Es ward 
alfo vom Adel eine Commiſſion ernant und dieſe ſchrit zu den 
Prüfungen; ließ fih auch dur die Vorftellungen des 3ten 
Standes durhaus nicht irre machen, bis diefe Prüfungen am 
11ten Mai beendigt waren. Am 13ten Mai benadyrichtigte der 
Adel die andern beiden Stände, er babe fih als Stand der 
Verſamlung conftituirt. Dabei hatten ſich jene 47 fortwaͤ—⸗ 
rend in dem Sinne des ten Standes widerfegt, und unter 
biefen 47 war der Herzog von Orleans, ber Herzog von Lians 
court, der Marquis von la Fayette und der Adel aus dem 
Dauphine. Zwölf Tage fpäter kamen die Deputicten von Paris 
in die Stände, darunter waren 10 Adelige; von diefen fchlo: 
fen "fich 8 der revolutionären Minderzal an, die auf biefe Weife 
auf 55 fam. Darunter waren ber Herzog von la Rochefou— 
cauft und die Grafen Lally Zolendal und Clermont Tonnerre. — 
An der Spige der bei dem Alten haltenden Partei des Adels 
zeichnete ſich beſonders Duval d’Espremenil aus; dann ber 
Marquis von Bouthilier und Hr. von Cazales. - 

Ein ähnliches Verhältnis war bei der Geiſtlichkeit; nur 
daß bier die cevolutiondre Seite weit zalreicher befeßt war, es 
ftunden nämlich 133 gegem 114 Ueberdied machte man bei 
der Geiftlicyfeit einen Borfhlag, weldyer die ganze Differenz 
ausgleihen folte, nämlid man möge eine gemeinfame Com⸗ 
miſſion zu Beſeitigung des Streites ernennen; und der Adel, 
obngeachtet er das Gefhäft der Prüfung ſchon feparatim vollen» 
det hatte, gieng auf den Vorſchlag ein; demzufolge die Com⸗ 
miffion ernant ward, und am 23ten Mai ihre Arbeit began und 
Ausgleihungsvorfhläge verfuhte. Inzwiſchen konte ſich alfo 
die Geiftlichkeie nicht als Stand conflituiren. 

Wenn die Deputirten des Sten Standes gleich in dieſem 
erften Streite gewiffermaßen durch das Zuhalten der Geiſtlich— 
keit figten, fo war dies auch für ihren Yauptzwed, nämlich die 
Erlangung der Abftimmung nad Köpfen, außerordentlich vil 
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gewonnen; denn einmal war dann durch diefen Sig das alte 
Herkommen in Einem Falle befeitigt und eine f. 9, Forde⸗ 
rung ber Vernunft durchgefegt; ſodann aber die Anficht geltend 
gemacht worden, jeder Deputirte fei Deputirter der ganzen Nas 
" tion. Es war dem Adel, ber fih nun überal in der Com; 
mifjion auf die alte Verfaßung berief, hoͤchſt nachteilig, daß er 
ſich feldft eine Neuerung hatte zu Schulden kommen laßen; 
denn es waren nicht nach alter Sitte bloß die Lehenleute des 
Königes zu den Wahlen zufammengetreten, ſondern alle pofjef: 
fionirte, ja in den meiften Landfchaften überhaupt alle Edelleute. 
Die Deputirten des Iten Standes machten alfo geltend, wenn 
man an der alten Verfaßung halten wolle, fei Eein einziger 
Deputirt erdes Adels gültig gewählt. Demohnerachtet erklärten 
die Deputirten des Adels in der Commiffion, der Beſchluß ihres 
Standes fei unmiderruflid — ſchon 2 Zage nad) dem Zufam: 
mentreten ber Comiffion Löfte fie fich wider auf, und am 28ten 
Mai erklärte der Adel, es feien Grundgefege der Berfaßung von 
Frankreich, daß die Stände abgefondert verhandelten und daf 
jeder Stand durdy feine Proteftationen hindern könne, was bie 
andern beiden wolten. Auf diefe Erflärung blib nur ber ofne 
Krieg zwiſchen den Deputirten des Zten Standes und denen 
des Adels übrig. 

Bei dem Kämpfe, ber fih nun eröfnete, hatten die Des 
putirten des 3ten Standes wider unendlich vil badurdy voraus, 
baß Meder d. h., die Regirung, ganz und gar für ihre Anſicht 
und gegen den Abel war. Meder grif auch zuerft noch einmal 
vermittelnd ein; eine neue Vergleihscommiffion, an welcher 
aber die Minifter und einige Statöräte Anteil haben folten, 
ward am 30ten Mai gebildet. » Meder felbft machte in diefer 
Commiffion einen Ausgleihungsvorfchlag, ber fofort von ber 
Geiſtlichkeit — ſchwieriger, doch endlich auch, vom Adel angenom⸗ 
men warb — die Deputirten bed ten Standes zaubderten, 
boch rechnete Neder darauf, daß fie aus Dankbarkeit für ihn 
einmilligen würden; allein inzwifchen hatten unter den Deputirs 
ten des 3ten Standes die von dem Club breton (d. h. bie einer 
Affociation , welche nach dem Mufter der politifhen Gefelfchafs 
ton Norbamerita’s bei der Zuſammenkunft ber Stände zuſam⸗ 
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mengetreten war, und welche anfangs faft nur aus den Des 
putirten des Iten Standes aus der Bretagne beftund) das geis 
flige Uebergewicht befommen; denn diefem Club hatten fich 
Männer wie Sieyes, Bailly, Zarget, Mirabeau angefchloßen 
und mehr und mehr trat zu demfelben alles, was mit Eifer | 
auf die revolutionäre Richtung eingieng. Mirabeau, der in 
biefem Club ein ausgezeichnetes Zerrain für feine Wirkfamkeit ers 
bielt, trat aber (feit Neder es flolz abgelehnt hatte, die guten 
Dienfte diefes Clubs zu benugen bei Leitung der Stände, wie 
man ihm angeboten hatte) als entſchidener Gegner und Feind 
Meders auf, behandelte ihn als einen pedantifch» ungefchidten 
Charlatan, nante ihn in Drudicriften einen fo genanten 
popularen Minifter, bezeichnete ihn als unverfhämt u. ſ. w. Mi⸗ 
rabeau konte fih, da Meder abgelehnt hatte, ihn zu heben, nicht 
beßer ſelbſt heben, als wenn er Meder in den Grund borte, 
wozu er alle Eigenfchaften befaß. 

Da der Adel und die Geiftlichkeit Eleinere Verfamlungss 
focale inne hatten, fo hatte in Beziehung auf ihre Sigungen 
die Regirung gar nicht nötig gehabt, gegen Zulaßung von un, 
‚berufenen Zuhörern fo fehr zu protefticen; — hingegen in dem 
Berfamlungsfale der Deputirten fanden ſich zalceiche Zuhörer ein; 
und als der Hof diefen Unfug verbot, ſchwaͤrzten die Deputirten 
doch bei jeder Sigung an 600 Menfhen mit ein, die nichts 
eda zu fchaffen hatten, die natuͤrlich den Einfluß des Club Bre⸗ 
ton verftäckten,, und gegen die der Hof am Ende doch nichts 
zu unternemen wagte. Waͤtend alfo Neders Gegner den größs 
ten und ausgedehnteften Einfluß auf die Verfamlung gewans 
nen, ſah er‘ ſich gezwungen in Folge feines eignen politifcy « 
phitofophifhen Glaubensbekentniffes ihnen zu conniviren, wenn 
fie Prefsfreiheit, Oeffentlichkeit der Sitzungen u. ſ. w. uſurpir⸗ 
ten, und ſich in Folge der uſurpirten Freiheiten unverſchaͤmte 
Aeußerungen uͤber ihn erlaubten. 

Als demnach am 10ten Juni fruͤh der Praͤſident Bailly 
ber Verſamlung ber Deputirten bed Iten Standes anzeigte, bi, 
Bergleihungscommiflion habe Abends vorher ihre Sigungen ge: 
ſchloßen; verlangte Mirabeau, mah folte fofort einen Beſchluß 


foßen in Betref des Vorfchlags, der von diefer Commiffion aus» 
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gegangen fe. Ausgehend von dem Sage, daß die Deputirten 
für ihre Tätigkeit der Nation verantwortlich feien, daß fie in 
diefer Tätigkeit bei den einfachſten, vernünftigften Forderungen 
vom Adel gehemt würden, war ber Schluß leicht, daß der Adel 
und die Beiftlichkeit zum legtenmale aufgefordert werben müs: 
ten, ſich diefen Forderungen zu fügen, widrigenfals die im als 
gemeinen VBerfamlungsfale fi) einfindenden allein als bie Nas 
tionalverfamlung zu betrachten feien. — "Eine übermädhtige 
Mehrheit trat diefem Raͤſonnement bei, und am 12ten Juni 
ergiengen die legten Aufforderungen an,Beiftlichkeit und Adel — 
man harte dis gegen Abend, aber feine Antwort erfolgte. Am 
13ten Juni gieng dann eine Proteftation des Adels ein, wels 
che behauptete, im Gegenteil fei e8 das Benemen der Deputirs 
ten des 3ten Standes, welches die Verfamlung in Untätigkeit 
halte und - verlangte, man folle den Streit der Entſcheidung 
des Königs. überlaßen. An demfelben Tage aber erſchinen 3 
Pfarrer aus dem weſtlichen Srankreih in dem algemeinen 
Sigungsfale und wurden mit Jubel begrüßt. Auch in den 
naͤchſten Tagen fanden ſich noch mehrere Pfarrer ein. Die 
verfammelten prüften die Volmachten der Anweſenden — en 
Elärten, nur diefe bildeten die Nationalverfamlung; und die ab: 
gefonderten Edelleute und Geiftlichkeit feien gar nicht Teilnemer 
an der Repräfentation der Nation; bierauf-fam Sieyes auf feine 
beliebten arichmetifhen Erempel zurüd und verlangte, die Ver: 
famlung der Männer, deren Volmacht von den im algemeis 
nen Sigungsfale. beifammen feienden geprüft worden, folle ſich 
als Verfanilung der. geprüften und anerfanten Stellvertreter der 
franzöfifhen Nation conftituiren, und dann ohne alle Rüd 
fiht auf Separatverfamlungen ihre Arbeiten wider vornemen. 
Der lange Streit, der ſich erhob, betraf- bloß den Namen der 
Berfamlung, der nun beſtimt ward: Nationalverfam: 
lung. Der Borfhlag gieng übrigens in allen Zeilen durch 
am 17ten Juni. 


Kaum mar bdiefe Anficht durchgegangen, als Zaiget den 
Vorfhlag machte, man folle alle beftehende Auflagen für un: 
‚rechtmäßig erklären, da fie nicht durch Stände bewilligt ſeien; 
man folle die Erhebung diefer unrechtmäßigen Auflagen geflat: 
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ten wärend der Dauer der Sigung der Mationalverfamlung ; 
aber ausdrüdlich erklären, daß von dem Tage an, wo fie aus 
einander gehe, jede Auflage, die nicht von ihr bewilligt fei, 
unter keiner Form und Bedingung erhoben werden dürfe, So 
wie die Stimmung bed Volkes war, machte man durch dieſe 
Erklärung dem Könige unmöglich, die Verſamlung vor Anord⸗ 
nung neuer Abgabeverhältniffe auseinander gehn zu laßen. 
Zargets Vorfchlag gieng durch und ward in Verbindung ge: 
fegt mit der Erklärung, daß die Nationalverfamlung die Mit: 
tel finden werde, die Statsfchuld zu fichern, fobald die Grund: 
fäge der Nationalwidergeburt feftgeftelt fein würden. Dadurch 
wurden alle Hofnungen derer, die Schuldforderungen an den 
Stat hatten, mit dem ungehemten Sortgange der Arbeiten der 
Berfamlung in Verbindung gebradht, und von da an erfhin 
jedes Eingreifen der Negirung ald eine unangeneme Retardas 
tion. — Gedrukte Liſten der für und wider diefe Vorfchläge 
ſtimmenden kamen in Paris in Umlauf und die Folge waren 
Drohungen des Pöbeld gegen die Deputirten, welche nicht in 
feinem Sinne geftimt hatten; fo daß alfo, wärend die Regi— 
zung fi gefallen lagen muste, daß man in den Xeuferungen 
gegen diefelbe jede Freiheit und Zügellofigkeit ufurpirte, dages 
gen die Deputicten, welche zu ihrem Gunften fpradyen, durch 
den Begin eines Pöbelterrorismus eingefchüchtert wurden. 
Jene Beſchluͤße nah Sieyes und Targets Vorfchlägen 
wurden ſofort gedrudt — und dem Könige uͤberreicht — aber 
aud durch . ganz Frankreich verbreitet. Meder fah durch den 
erften derfelben feinen Vergleichsvorſchlag völlig befeitigt, und 
muste annemen, baß überhaupt feine Autorität an dem Wil: 
len diefer Nationalverfamlung gänzlich ſcheitern würde, wenn 
er nicht ein Mittel fände, die Deputirten des 3ten Standes 
wider einzüfhüchtern. Der eitle Tor glaubte diefe Einſchuͤchte⸗ 
rung durch eine seance royale zu erreichen; der König folte 
vor allen Deputirten erfheinen und durch feine Erklärungen die 
bisherigen formellen Schwierigkeiten befeitigen; um zugleich die 
Nation für dies pofitive Einfchreiten zu gewinnen, folte der 
König die Erklärung hinzufügen, daß alle Abgaben gleich vers 
teilt und ihre Einrichtungen verbeßert werden folten; daß, Öffents 
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liche Rechenſchaft von ber Finanzverwaltung gegeben werden 
ſollez daß die Lettres de cachet, die Mainmorte und anderes 
dergleichen abgefhaft oder abgeändert werden folten. Ebenfo 
folte Prefsfreiheit und Erleichterung beim Militärbienfte eintreten, 
fobald die Stände deshalb nähere Vorfchläge gemacht haben 
würden. Auch folte das Vorrecht des Adels auf bie vornem⸗ 
ften Civils und Militärftelen ein Ende haben. 

Meder dachte mit ſolchem Köder die Öffentlihe Meinung 
zu angeln, und dann vor ihr wegen pofitiven Auftretens ges 
gen die Deputirten gerechtfertigt zu erfcheinen. — Dies pofitis 
vere Auftreten folte beftehen: in Annullirung der Befchlüße der 
f. 9. Nationalverfamlung vom 17ten Juni; ferner in der En 
Märung, daß felbit Beſchluͤße aller 3 Stände nur durch Bes 
ftätigung des Königes Geltung erhielten, und daß biefe Bes 
flätigung in voraus verfagt werde bei allen Vorfchlägen, bie 
die Tendenz hätten, eine Verfaßung herzuftellen, die nicht 
auf 2 Kammern beruhete. Kerner in dem Verbote der Anwe⸗ 
fenheit aller Nichtmitgtider bei ben Verfamlungen, und ber 
Beratung Über Ehrenrechte des Adels und der Geiſtlichkeit, über 
Lehen und Kehensnugung anders als in abgefonderten Ständes 
collegien, — Diefen Erklärungen war noch die Schluftirade 
zugefügt: Fals die Stände den König bei der Bewirkung bes 
Öffentlichen Glüdes verließen, werde er ſich für den einzigen 
Stelvertreter des Volkes anfehen, wozu er durch die Kentnid: 
name von ben Inſtructionen der Abgeordneten in den Stanb 
gefegt fei. + 

Der König war für diefen Plan Meders bereits gewon⸗ 
nen, als er (mie es fcheint durch den Einfluß ber Königin) 
umgeflimt ward — biefe, zeither Meder Gönnerin, ſcheint 
buch den Anblid von Neders Ungefchittheit bei der Frühen 
scance royale, und durch die keck ausgefprochene Abficht der 
Nationalverfamlung fid) unentbehrlih zu machen — das heißt 
ſich aller öffentlihen Gewalt zu bemächtigen, ganz und gar 
auf die Seite des Adels gezogen worden zu fein. In diefem 
Sinne hatte ſich almälig auch die Anficyt des polignacquifchen 
Kreifes und namentlich des Grafen von Artois feft ausgebildet. 

Wärend man fi mit diefen Deliberationen am Hof 
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trug, ſtimte die Geiftlichkeit nochmals; aber 135 St. waren für 
Conftituirung ald befonderer Stand, 127 für Vereinigung mit 
den Deputirten ded 3ten.— 12 verlangten noch einmalige Aufs 
forderung an den Adel. Ohngeachtet nachher die 127 den 12 
beitraten,, ward von dem Präfidenten doch die Partei der 135 
ald Mehrheit proclamirte Wärend der Abftimmung hatte das 
Volk vor dem Gebäude die Namen der vornämlichen Gegner 
der Bereinigung erfaren, und ald die Gikung aud war, wurs 
den mehrere der Deputirten, namentlid der Abbe Maury aus 
Parid, gemidhandelt, 


Als die Nachricht von diefem Refultate der Werhandluns 
gen der Geiftlihen nach dem Luſtſchloße Marly, wo der Hof 
war, fam, und man die dringende Notwendigkeit baldiger 
Schritte von Seiten ded Hofes fah, fam man auf Necderd Plan 
einer seance royale zuruͤck. Diefe ward am folgenden Tage 
(den 20ten Zuni) früh für den 22ften angekündigt, und zu= 
gleich wurden bis dahin abgefonderte Eißungen unterfagt.. Adel 
und Geiſtlichkeit gehorfamten; aber der Präfident ded Iten Stans 
des erklärte die für den 20ten angefegte Sitzung werde er hals 
ten, da er fein eigenhündiged Verbot ded Königs erhalten habe. 
Als nun die Deputirten nach dem Sitzungsſale famen, fanden 
fie ihn verfchloßen und mit Wache befegt. — Die Aufregung 
wuchs, man befchloß die Eikung zu halten, wo cd auch feiz. 
und der Dr. Medic. Guillotin fchlug dad Ballhaus vor. Das 
hin giengen die Deputirten; dad aufgeregte Volf drang mit ein — 
demohnerachtet eröfnete der Präfident die Sitzung. In diefer ers 
Härten die Depuirtten: daß ihre Sitzung fei, woihre Mit— 
gliderfeien und an FeinLocal gebunden; und jeder 
Deputirte leiftete einen Eid, die Sitzungen troß 
aller Hinderniffe zu befuhen, biß die heilige Ver» 
pflihtung dem Reiche eine neue Verſaßung zu'ges 
ben erfült fei. Nur Ein Deputirter, Martin d'Auch aus 
Gaftelnaudary, verweigerte den Eid. Vor fol einem Mute 
fol man die größte Achtung haben: cr ift feltner, diefer fitliche 
Mut, ald der, mit der öffentlihen Meinung im Rüden fein 
Leben zu wagen. Um ihn vor dem wuͤtende Pöbel zu retten, 


616 


ließ ihm der Präfident durch eine Hintertuͤe. Nah abgenoms 
menem Eide vertagte man die Sitzungen bid zum 22ften. 

Da der König in neue Dubitationen geriet ber Neckers 
Plan, ward die seance royale auf den 23ten verſchoben; troß 
einer eigenhändigen Anzeige dieſes Auffhubd angden Präfidens 
ten der Deputirten ded Iten Standes Seitens ded Königd, vers 
fammelten fid) diefe Deputirten am 22ten in der heiligen Lud⸗ 
wigdficche und hier fand fi) bald nach Mittag von dem geifts 
lihen Stande eine Unzal von 149 Deputirten zy den Depus 
tirten ded Zten Standes ein, die Erzbifhöfe von Vienne und von 
Bordeaur an der Spitze. Zwei adelige Deputirte aus dem Daus 
phine ſchloßen ſich ebenfals an. Die Prüfung der Volmach—⸗ 
ten und Wahlen hatte ftat und die Verſamlung feßte ihre 
naͤchſte Sitzung auf den folgenden Tag an, ohne ded Königs 
weiter dabei zu gedenken. Waren früher Bedenflichkeiten gegen 
eine scance royale gemwefen, fo musten fie durd) diefe Edhritte der 
Deputirten noch wachſen; man hatte nun eine weit furdhtbarere 
Macht ſich gegenüber; auch folte Necker nun in eine Reihe Aens 
derungen feiner Vorſchlaͤge willigen, welche der König verlangte, 
Die Drieir Kammers Berfaßung ward für ein Grundgeſetz des 
Reiches erklärt; ftat der Gleichheit der Abgaben für alle Stände 
ward num erflärf, der König wolle die Werzichtleiftung der ers 
fien Stände auf ihre Vorrechte in diefer Hinficht annemen , fos 
bald fie erfolge; auch die Erflärung, hinfüro folten alle Stände 
gleihen Zutrit zu allen Militaire und Civilämtern haben, fiel 
weg; — auf diefe Weife glaubte man wenigſtens den einen 
Teil der Etände für fi zu haben, wenn man aud) mit den andern 
brechen muͤße. — Necker entweder empfindlidy ber diefe Aen⸗ 
derungen ober, als ed zum perfönlichen Treffen fam, winzig in 

fi) zufammenfdhrumpfend, blib nun plöplid ald der König am 
28ten die von Neder betribene seance royale hielt, aud und 
ließ den König im Stiche; denn er gab diefem nicht einmal 
Nachricht davon , um, wie er felbft fagt, nicht etwa einen Bes 
fehl zu veranlaßen, er folle gegenwärtig fein. Diefer Schrit 
Neckers war fo feig, ald egoiſtiſch und hinterlifiig, und brands 
marft feinen Namen für alle Zeiten. 
Als die Sitzung begonnen hatte, alle verfammelt waren 
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fah man Nederd Plap allein leer, Adel und Geiftlichkeit hatten 
denKönig mit einem Lebehoch empfangen — die Deputirten des 
3ten Standed düfter und fihmeigend. Der König lad eine Res 
de — die Minifter, die verabredeten Erflärungen; und indem 
der König die Sikung aufhob, befahl er den Etänden aud eins 
ander zu gehen und am nädften Sage nicht mehr gemifcht, fons 
dern jeder Etand für"fi zw beratichlagen. Der Adel und 
die nicht abtrünnige Beiftlichkeit gehorfamte fofort — aber die 
Deputirten ded 3ten Standed und die Ueberläufer bliben. Alle 
legten Neckerd Ausbleiben aus als Zeichen feiner Midbilligung der 
Pöniglihen Erklärung, die er dem mefentlihen Inhalte nach 
doch felbft veranlaßt hatte; und wärend Necker durch diefen 
treulofen Schrit von neuem in der Achtung der Nation ftig, 
hatte die Erklärung fo auf die Stimmung gewirft, daß nie⸗ 
mand auf der Straße dem Könige ein Lebehoch rief, ald er die 
Sitzung verlich. 

Der Serimonienmeifter ded Königed ermahnte — die 
im Sitzungsſale zuruͤckbleibenden ſich zu entfernen; Mirabeau 
ſchri ihm aber zu, wenn er dieſes erreichen wolle, moͤge er Mi⸗ 
litaͤr holen, ſie wuͤrden nur dem Bayonet weichen und die ganze 
Verſamlung flimte in den Ruf. Dann ſetzte Mirabeau einen 
Beſchluß der Berfamlung durch; die Deputirten feien uns 
verleglih und alle‘Ü z auf Pöniglihen Befehl ges 
gen fie mit Berhaftungemwoderfonft verfüren, feien 
der Nation verantwortlid. Nach diefer Beſchlußname 
trente fi) die Verſamlung. Inzwiſchen hatte man unter dem Pös 
bel dad Gerücht verbreitet, Necker wolle feine Stelle niderlegen, 
und da er nun wider bei diefem Teile der Nation in Gunft 
war, ftürmte die Canaille in Haufen nad) dem Föniglichen 
Schloße. Eine Anzal Deputirter fprachen zu gleicher Zeit Neder 
den Danf der Nation aus, wärend der anweſende Teil diefer 
Nation den Föniglicyen Fenftern Verwuͤnſchungen zubrülte. Der 
König in feiner Bedrängnid ließ Necker rufen; befhwor ihn, 
ihn nicht zu verlaßen und Necker ließ fich herab, dem Haufen 
felbft Nachricht von den Gefinnungen ded Königed zu geben. Nes 
ckers Name lebte nun hoch — der Pöbel verlief ſich; aber die 
Stadt ward illuminirtz — und Mirabean ſetzte die naͤchſten 
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Zage feine Angriffe auf Necker aus, ba diefer dem Leuten feis 
ner Partei dem fo wichtigen Dienft der Herabwürdigung der füs 
niglihen Mayeftät geleiftet hatte. 

Um folgenden Tage ward nun überdied der Erzbiſchof 
von Paris, der an der Spike der nicht abtrünnigen Geiftlichkeit 
gebliben war, beim Herausgehen aud der Verſamlung nicht bloß 
mit Schimpfworten, fondern auch mit Steinwürfen verfolgt, und 
fogar feine Wonung Eonte nur durch Militair gedeckt werden; — 

endlich mudte fi) der Erzbifhof, weil auch dad Militär fchon 
zum Zeil in feiner Treue wankte, dazu verfichen, einen fchriftlichen 
Deverd audzuftellen, er wolle fi nun auch den Deputirten des 
3ten Standed anfchließen. Am zweiten Tage darauf den 25ften 
war auch der abtrünnige Teil des Adels größten Teils (47 an 
der Zal) den Herzog von Orleans an der Spitze zu den Dep. 
ded Iten Standes übergegangen; doch, waren einige der eifrigſt⸗ 
revolutionairen Edelleute, wie der Herzog von Liancourt, der 
Marquis von Lafayette, Carl Lameth u. a. zurücdgebliben, um 
ald ftörended Element bei den weiteren Sitzuͤngen des feparirten 
Adels zu wirken. Auch diefe übertretenden ließen, wie früher 
die abtrünnigen Geiftlichen, ihre Volmachten und Wahlen nodys 
mald prüfen. An demfelben Tage verlangte diefe Nationalvers 
fanılung ungeftim vom Könige, er folle die Wachen, die bieher 
die Ordnung in den Umgebungen der Werfamlung aufrecht ges 
halten, zurüchichen und der Verſamlung allein die fie betreffende 
‚Polizei uͤberlaßen. Unberufene Zuhörer hatten ohnehin diefe Wa⸗ 
hen nicht mehr abzuhalten vermocht. 2 

Inzwiſchen hatten in Parid die Werfamlungen der Währ 
ler fortgedauert und eine Werfamlung derfelben am 25ten uni, 
wobei unzälige Volkshaufen in der aufgeregteften Stimmung die 
Sitzungslocale umgaben, decretirte der Nationalverfamlung eine 
Dankadreſſe für ihr Benemen und die Erflärung der Einftimmung 
in alle ihre frechen Beſchluͤße. An die Faßung diefer Beſchluͤße 
ſchloß ſich eine Discuffton an ‚uber die Mittel, deren man fid) 
bedienen koͤnne, um troß ded MWiderftrebend ded Hofed auf der 
einmal eingefchlagenen Bahn fortzufhreiten. Da ward fchon 
der Vorſchlag gemacht einer Volksbewafnung, aber alö noch zu 
vorzeitig zuruͤckgewiſen. Um folgenden Tage (den 26ten) ges 
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wärte der Prevot ded Marchands diefer Wählerverfamlung die 
Erlaubnid, fi) auf dem Rathaufe zu verfamlen; und von da . 
an entfpan ſich eine innige Verbindung mit einer Menge ähns 
licher Berfamlungen in den Provinzen. 

Diefer 26te Juni war audy in Derfailled entfcheidend, 
denn nicht nur der Erzbifchof von Paris, fondern noch mehrere 
andere Geiftlihe von Bedeutung giengen zu der Nationalverfams 

fung über, welche mit Jubel die Erklärung der Parifer Wählers 
verfamlung empfieng und nad) ihr eine noch entfchidenere der 
Freunde der Freiheit im Palaid royal, d. h. im Pallafte des 
Herzogs von Drleand. In diefem Foyer von Parid hatte fid) 
nämlich ſchon vor der Eröfnung der Meichäftände ein entſetzliches 
Unweſen dur über alle Schranken hinausgehende Teilname an 
dem politifchen Tagedinterefle gebil..t, gegen welches Necker auch 
nicht dad mindefte getan hatte. Ungeſtraft ward in den Res 
den, bie er hier hörte, alled Heilige, die beftchende Ordnung, 
der König und die Kirche auf dad frechfte mit Füßen getreten, 
Es hatte fich in dieſen täglich erneuten Didcuffionen und Bes 
wegungen im Palais royal ein Kreid von Stamgäften, von 
fländigen Anteilnemern an diefen Dingen gebildet, der ſich die 
Gefelfhaft der Freunde der Freiheit im Palaid royal nante, 
Diefe auf den Pöbel von Parid fo einflußreihe Gefelfchaft 
ward nun durch Anname ihrer. Deputation von Seiten der 
Nationalverfamlung gewiffermaßen legitimirt — und alle diefe 
Zeichen ded 26ten Juni zufammengenomman gaben Neder Uns 
verfhämtheit genug, von dem Könige zu fordern, er folle feis 
nen eigenen Erflärungen vom 23ten widerfprechen, und folle den 
jeßt noch bei ihrer Separation beharrenden Edelleuten und Geifts 
lichen befehlen, ſich der ſ. g. Nationalverfamlung auch anzufchlies 
fen. Necker behauptete, niemand koͤnne mehr der Bildung dies 
fer Notionalverfamlung widerftehen und der König habe nur 
die Wahl, ob er fie num durch feine Anordnungen felbft bils 
den und dadurch einen Reſt von Autorität behalten molle, oder 
ob er fie fich felbft bilden laßen wolle, gegen feinen Willen, 
wodurd) natürlich die Außerfte Ohnmacht der Regirung an den 
Tag gefommen wäre. Befonderd war dem Hofe die Zuverficht 
zu feinen Soldaten gewichen, und der König in feiner. ſchwaͤch⸗ 
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lichen Gutmuͤtigkeit wolte ed uͤberdies auf dergleichen Experi⸗ 
mente nicht anfommen laßen, da cd ihm ein widriger Gedanke 
war, daß feinetwegen jemand umd Leben kommen folle. Er 
vergaß dabei allerdingd feiner Pflicht im hödyften Grade, da feine 
Perfönlichkeit nicht wie die eined gemwönlichen Privatmanncd ein 
focialed Atom, fondern Träger der Intereffen der Nation war. 
Die Gerechtigkeit Gotted, die ſolche Pflichtverlegungen nie unges 
ftraft läßt, ift ald mitwaltend in feinem fpäteren Ungluͤck nicht 
ju verfennen, wie ſataniſch auch feine Henker waren. — Am 
2Tften ded Morgens erfolgte der Befehl an alle drei Verſam⸗ 
lungen ſich zu vereinigen; und implieite enthielt der Befehl, wie 
er gefaßt war, zugleih die Anordnung ded Abſtimmens nad) 
Köpfen. Die Geiftlihen folgten fofort dem Befehle und refers 
virten nur im Ulgemeinen dad Recht ihres Standed, abgefon- 
derte Beratungen zu halten. Beim Adel proteftirte anfangs. ein 
Zeil auf fein Recht geftüßt ganz gegen den Befehl, bis der 
Graf von Artoid zum Nadygeben ermahnte. Da proteftirte 
zwar noch) ein Teil ded Udeld gegen die erzwungene Vereinigung, 
gab ſich aber doc) dazu her. Abends am 2Tten erfchinen aljo 
Geiftlihe und Edelleute von ihren Präfidenten gefürt im ber 
Mationalverfamlung, die nun durch diefen Sig ein entſchidenes 
moralifched Hebergewicht erhalten hatte. Wie weit man diefen Sig 
zu verfolgen gedenfe, war daraus erfichtlih, daß der Präfie 
dent ded Iten Standed der Verſamlung diefed Taged bid zu 
Ende präfidirte. Bid zum 3Oten ward fie ausgeſetzt. — Mit 
Sreudengefchrei nötigten Abends Wolföhaufen den König und die 
Königin fi) mit dem Dauphin zu zeigen — aber diefer ſchein⸗ 
bare Enrhufiadmud erlebte nicht den nächften Tag,- mo die Res 
volutionäre fofort weiter darauf dachten, den König herabzufes 
gen und ihm almälig audy alle noch übrige Gewalt zu entwins 
den. Befonderd ward alles aufgebggen, den Haß gegen die. 
Königin zu fteigern und für Beftrebungen diefer Art, die nas 
türlih in der Nationalverfamlung Beinen Plag haben Eonten, 
war dad Palaid royal der bequemſte Ausgangspunct, deffen 
Verbindungen fi) über dad ganze Reich erſtreckten. Die Eeckite 
Art von Umtriben, die vom Palaid royal audgiengen, beftund 
darin, daß man ohngeachtet gar nicht fo große Not war, forts 
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wärend Flagte und fchri ‚und ſchrib von Teuerung ded Bro: 
des; — der zum Teil befoldete (und villeiht vom Herzog von 
Drleand befoldete) Pöbel gieng auf die Klage natuͤrlich gern 
ein, und zulegt glaubte dad Volk, ed fei Brodmangel in der 
Stadt, beſonders da diefer Glaube fo fhöne Vorwaͤnde gewärte, 
Getraidewagen zu plündern und dergleihen IUnfug mehr zu 
verüben. 

In der Nationalverfamlung waren die naͤchſten Sitzungen 
nad) dem 30ten Juni befonderd wichtig durch dad Eingehen eis 
ner Menge Danfadrefien aud den Provinzen und einer Menge 
damit verbundener Erflärumgen der Unhänglichfeit an die Bes 
fchlüße der Verfamlung. Unter folhen Umftänden war ed entwe⸗ 
der dad unfinnigfte oder das treulofefte, mad fidy denken läßt, 
daß Necker felbft am Iten Juli dem Könige den Vorfchlag zu 
einer Volksbewafnung machte. Alle diejenigen, welche ald Wahl⸗ 
berechtigte an der Wahl der Waͤhler oder der Deputirten ſelbſt 
Anteil gehabt — alle dieſe ſolten bewafnet werden, um bei der 
nicht abzuleugnenden Gärung die Ordnung aufrecht zu halten, 
Ohngeachtet ein Blinder fehen konte, daß die Hauptelemente 
der Gaͤrung cben bei denen zu fuchen feien, denen die Waffen 
zugeitanden werden folten, daß man alfo auf diefe Weife nur 
die Gärung gefärliher und dem Militär felbft, wenn dieſes 
treu fein folte, mehr ald gewachſen machen würde, hatte Ne= 
cker doch nicht nur die Unverfhämtheit, diefe Angelegenheit zu 
betreiben ; fondern auch die andere, gegen die flatfindende und zwar 
auf Antrag ded Baron Befenval ftatfindende Vermehrung ded 
Militärd in der Umgegend von Verſailles und Paris zu protes 
ftiren Dadurch werde die Stimfreiheit der Nationalverfamlung 
bedrot! der Nationalverfamlung, gegen deren Mitglider 
der Pöbel durch die Nachficht eben diefed Manned Stock und 
Etein ungeftraft gebrauchen durfte. 

Wärend Necker am Hofe aud Abficht oder Befchränftheit 
tätig war, dad Volk zu bewafnen, boten die revolutionären Berbins 
dungen alled auf, die Truppen ded Könige zu verfüren: Sobald 
einer von den Soldaten oder gar von den Linterofficiren nad) dem 
Palais royal kam, ward er mit Wein, Speifen, Huren bewirtet, 
mit Geld beſchenkt, wenn er nur in die gangbaren revolutionären 
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Mufe einftimte. Dad Megiment der franzöfiihen Garde in 
Paris, ohnehin wie einft die Prätorianer dem Intereffe der Ber 
völferung der Hauptftadt zugänglicher, ward am leichteften verfürt. 
Verbote, die Kafernen zu verlaßen, halfen nichts, weil die 
Freiheitöfreunde bald Mittel und Wege fanden in die Kafernen 
zu kommen. Zulegt brachen die Gardiften mit Gewalt aud und 
alle moralifhe Macht der Regirung, auf diefelben zu wirken, 
hatte ein Ende. Dad Geld zu diefen Verfürungen fam den 
Freunden der Freiheit im Palais royal zum großen Teil wol 
durch ihre Werbindungen in ganz Frankreich, was nun mit Ders 
ſchwoͤrungen aller Art überfült war *). Es fcheint bei einer 
Anzal Leuten damald fhon ein beftimter Plan ded Thronwech⸗ 
feld vorhanden geweſen zu fein. Alle Bande ded Gehorfams 
und der Ordnung, der alten Verfaßung folten gelöft werden, 
bid der König in der Unmöglichkeit, felbft der Empörung Meis 
fter zu werden, den Herzog von Drleand zu feinem Lieutenant 
ded Neiched ernennen würde; und von diefer Stellung aus folte - 
dann der Herzog felbft nad) der Königdfrone greifen. Died ift 
der Plan, wie er lange vor 1830 von den Leuten, die die 
Verhaͤltniſſe von 1789 Fanten, nicht nur ald damald vorhandes 
ner Plan bezeichnet worden ift, fondern auch ald dad, mas 
dad Volksgeruͤcht ſchon damald herumtrug. Mirabeau, Sieyes 
und Laclos ſollen dieſen Plan erdacht haben, und wenn er nicht 
ausgefuͤrt ward, ſo lag die Schuld nur an der Furchtſamkeit und 
Wankelmuͤtigkeit des Herzogs, der nicht dahin zu bringen war, 
genau Mirabeaus Angaben zu folgen. 

Der Koͤnig hatte noch Verſtand genug, ſich durch die 
letzten Vorfaͤlle zu Überzeugen, daß Zugeſtaͤndnſſie immer nur zu 
verdoppelter Wut der Angriffe auf ihn felbft fürten, daß alſo, 
wenn er ſich erhalten wolle, Widerftand dad einzige Mittel fei — 
daß aber diefer, wenn er überhaupt noch helfen folle, fofort vor: 
bereitet werden muͤße. Trotz Neckers Proteftationen ward alfo 
fort und fort Militär in der Nähe von Paris zufammengezogen 
bid gegen 35000 M., und zwar zog man befonders Ausländer 


*) Der Wabldiſtrict St. Euſtach hatte nachher 3500 Thlr. Schul⸗ 
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in franzoͤſiſchem Solde herbei. Diefe Truppenmaffe ward com⸗ 
mandirt von dem KHerzoge von Broglio, der in Merfailled fein 
Häauptquartir hatte. Im Invalidenhaufe zu Parid waren 32000 
Flinten. Drei Schweißerregimenter mit Kanonen und Kavals 
lerie folten den Waffendepot decken. Auch die Vorftädte was 
ren mit Kavallerie befeßtz zwifchen Verfailled und Paris waren 
eine Menge Truppen einquartirt und durch Patrouillen ward 
zwifchen allen Abteilungen diefed Militärd Zufammenhang erhals 
ten — aber alle Soldaten waren angewifen, nit 
einen Tropfen Bürgerblut zu vergießen. 

Necker hatte fi) dadurdh, daß er am 23ten Suni den 
König im Stiche ließ, fo zu ihm geftelt, daß er, fobald der 
König wider freie Hände erhielt, darauf rechnen Eonte, feine 
Etelle zu verlieren — er war feitdem gezwungen, fid ganz an 
die Nationalverfamlung anzufchließen. Er felbft mudte alfo von 
feinem Intereffe aud den König in der Entwickelung feiner Macht 
hemmen — und ba e6 befant mar, ober ſich vilmehr der 
Haltung der Truppen anfülen ließ, daß fie es nit zum Aus 
ßerſten fommen lafen folten, triben gerade die f. g. Freunde 
der Freiheit die Sache auf das aͤußerſte. Sie festen das 
Gerücht in Umlauf, der König wolle Parid einnemen, plündern 
und zerftören laßen — wolte die Deputirten gefangen nemen 
lagen; und alled dad laße fi nur abwenden durch eine Volks⸗ 
bewafnung. Die Gärung, die daraus erwuchs, began fchon . 
“ am 30ten Juni; ald naͤmlich 11 Soldaten der franzöfifchen 
Garde an diefem Tage ind Gefängnis famen, ward durch einen 
anonymen Zettel auf einem Caffeehaufe ded Palaid royal dad Ge⸗ 
rücht verbreitet, diefe Soldaten wären arretirt, weil fie bei der 
Verfolgung ded Erzbifchofs von Parid dur „dad Volk ſich ges 
weigert hätten auf diefed zu ſchießen. Die Aufforderung zur 
Befreiung der Gefangenen fand fofort an allen Anweſenden bes 
reitwillige Werkzeuge — Hufaren und Dragoner famen zu fpätz 
die Arreftanten waren fri — und Wein und Brantwein 
brachte audy die Kavallerie bald zu Veifeitlegung der Waffen 
und zu dem Rufe: ed lebe die Nation! 

Ein Schreiben der Freunde der Freiheit aud dem Palais 
Royal empfahl am iten Juli die eilf Schlachtopfer des 
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Patriotismus der Nationalverfamlung und diefe verwendete ſich 
un Begnadigung bei dem Könige. Straflos giengen die Gols 
daten, nachdem fie, um doch einigen Schein zu bewaren, ſich 
am Aten Juli einen Augenblick im Gefängniffe geftelt, von dans 
nen. Die Folge.war natürlich immer wachſende Frechheit der 
Menge. = 

Am. 3ten Zuli endlich hörte Bailly auf, Präfident der 
Berfamlurg zu fein; der Herzog von Drlcand ward an feine 
Etelle ermählt, nam fie jedoch nicht an und der Erzbifchof von 
Vienne war alfo Nachfolger. Inter der Präfidentfchaft dieſes 
Manned war ed, daß nun Mirabeau dad, was bid dahin Nes 
er privatim vom Könige verlangt hatte, zum Gegenftande eis 
ner Adreſſe der Verſamlung an den König machte am dten 
Juli; nämlidy dad Zurüchziehen ded Militärs aud der Nähe von 
Berfailled und Parid und die Bewafnung der Nation, — Der 
letzte Teil der Adreſſe, die Mirabeau vorſchlug, nämlich die Bitte 
um Bolföbemwafnung, gieng jedoch bei der Berfamlung nicht durd). 
Der König gab aber audy auf jene Bitte um Zurüchziehung des 
Militärs die Antwort, feine Pflicht ald Monardy fordere Schug 
der Ordnung, und diefer Schuß koͤnne ohne die Truppen nicht 
geivärt werden, fo lange die Berfamlung in der Nähe von Paris 
ſei. Wolten aber die Deputirten nad) einer weniger volfreichen 
Provincialftadt gehen, fo folle ihren Wünfchen nadygegeben wers 
den. Natürlih war diefe Erflärung ein Stein des Anſtoßes 
und es bildete fid) von da an gewifd der Entſchluß entſchidener 
aus, die Volksbewafnung mit Gewalt zu erzwingen, 

Inzwiſchen hatten nun, da alle Präliminarien über Rich: 
tigkeit der Wahlen, Formen der Verhandlungen u. fe m. ges 
ſchloßen maren, auch die Arbeiten der Verfamlung für eine Vers 
faßung begonnen. Als Anfangdtag muß man den Oten Juli 
betrachten, wo Mounier, der fich früher ald Eecretair der Etände 
im Dauphine fo ausgezeichnet hatte, im Namen einer ernanten 
Somiffion der Verſamlung einen Auffag überreichte über die 
Grundlagen der neuen Verfaßung. 

Diefer Punct ift nun hoͤchſt wichtig. Bisher haben mir 
die fe 9. philofophifchen Unfichten kennen lernen ald Grundlage für 
die verfchidenften Angriffe gegen Pofitived, Beſtehendes. Solche 


625 


Angriffe find überhaupt Leicht, und ſind überdies möglich ohne 
firenge: -Uebereinflimmung der angreifenden. Hingegen fobald 
nun auf der Bafid von Unfichten ein neued Gebäude aufgefürt 
werden fol, ift ed notwendig, daß diefe Anſichten ſich ausglei⸗ 
hen; daß dad, was bei ihrer Werfchidenheit dad harmonirende 
ift, dad dominirende und die Merfchidenheit mehr ald nebens 
fählidy behandelt werde. — Die Amerikaner : hatten geftüßt 
auf jene puritanifchen Vorftellungen, die ihrem focialen Zuftande 
in Neuengland zu Grunde lagen, fich leicht den modernſten 
Theorien fo weit genähert ‚ihre Verfaßung mit einer Erklärung 
der Mechte ded Menfchen zu verſehen. - Diefe Erklärung glaub⸗ 
ten auch die Franzofen nicht bei. Seite laßen zu dürfen. — 
Mounier’d Aufſatz began alfo damitz und Lafayette unterftügte 
diefe Erklärung. Diefe Erklärung : enthielt die Anſicht von der 
natürlichen Freiheit und Gleichheit der Menfchen — alfo von 
einem urſpruͤnglich ftathabenden chimärifchen Werhältnid, Das 
mit war aber in Verbindung gefeßt, daß allerdings der algen 
meine Nutzen Unterfchide in der ‚gefelfchaftlihen Ordnung 
verlange; und daß aljo die Merfchidenheit der. Stellung von 
Menfchen gerechtfertigt fei, fo weit fie aud dem Princip des 
bien publique hervorgienge. Died algemeine Wol (in diefem 
Einne wider ein himärifher Gedanke) fei der einzige Zweck 
der Megirung. Er verlange alfo 3. B. die Trennung der Ges 
walten, und alfo eine Ungleichheit in Ausübung der Gemalten, 
aber übrigend muͤsten gleiched Gefeß und gleiche Abgaben beftes 
hen für alle, und alle Beamtete müdten verantwortlidy fein. 
Niemand dürfe Gewalt befigen, die nicht vom Wolfe ausgehe, 
Neben diefer Ungleichheit in der Merteilung der Gewalten fols 
ten nun ‚aber gewiſſe Rechte ded Menfchen fo untrenbar mit 
dem hien publique zufammenhängen, daß ed unmöglich fei, fie 
davon zu. trennen; daß alfo auch nie und unter feiner Bedin⸗ 
gung dad bien publique diefe Rechte als Opfer in Anfprucd) 
nemen koͤnne. Diefe Rechte fein 1) Freiheit der Meinungen, 
2) Recht ded Eigentumd, 3) der Sorge für Ehre und Leben, 
4) der Verfügung über feine Perfon und feine Arbeit, 5) der 
Mitteilung feiner Gedanfen dur alle Mittel der Mitteilung, 
6) des Widerftanded gegen Unterdrückung, 
Leo's Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band IV, 40 
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Drieeſe Anfichten wurden am I1ten Jull in der Verſam⸗ 
fung befprochen. Wußerdem, daß diefe Didcuffionen von des 
höchften Wichtigkeit waren für den Fortgang der Verfaßungsars 
beiten felbft , hatten diefelben aber auch noch eine wolberechnete 
Beziehung auf die Werhältniffe ded Augenbliks; denn indem 
dad Recht ded Widerftanded gegen Unterdruͤckung ald ein Mens 
ſchenrecht proclamirt ward, erhielten die Beftrebungen der Vers 
fanılung der Parifer Wähler, der Regirung zum Troß, dad Volk 
zu bewafnen, eine Urt Ganction, und an demfelben Tage, an 
welchem diefe Discuffion in Werfailled ftat hatte, beriet fie eben 
auch in Paris über Mittel und Wege dad Volk zu bewafnen. 

Diefe Verhandlungen in Paris bereiteten zu gleicher Zeit 
den Umſturz der Parifer Stadtverfaßung vor; denn um die Be= 
wafnung durchzufegen, folten fi) die Wahlberechtigten der Wahls 
diftricte in Diftrictöverfamlungen zufammenfinden, und jede Dis 
firictöverfamlung einen Abgeordneten zu der Wählerverfamlung des 
putiren ; fo vereinigt wolten fi dann Wähler und Diftrictödepus 
tirte ald Kepräfentanten der Gemeinde von Paris d. h. ald neuer 
Magiftrat conflituiren. — In eben dem Grade als diefe Pas 
riſer Wählerverfamlung immer um einen kecken Schrit vor der 
Nationalverfamlung in Verfailled voraus war, waren wider die 
Sreunde der Freiheit im Palaid royal vor der Wählerverfams 
lung voraus und fie bezeichneten alfo ſchon Bailly ald erften 
Maire von Parid bei der neuen Drdnung der Dinge. — Noch 
am Aiten Juli ergieng eine Aufforderung von den Wählern in 
Paris an die Verfamlung in Verſailles, fie folle forgen fiir Bes 
wafnung von Parid; und zugleich beftimten die Wähler ihre 
nächte Sigung zum 13ten. Man hat den volfommenften Grund 
anzunemen, daß ſchon damald der 14te Juli beftimt war fir 
die gewaltfame Bewafnung von Paris, fald inzwifchen der Koͤ⸗ 
nig nicht gutwillig in diefe Maßregel willige, 

Dem Könige hatte ed indefd auffallen müßen, daß daß, 
wad Necker betriben hatte, nun alles fo eifrig von der Natio⸗ 
nalverfamlung und von den Parifer Verbindungen betriben ward. 
Schon die naͤchſt vorhergehenden Werfamlungen in Paris hate 
ten von der Notwendigkeit der Volksbewafnung gehandelt und 
dad alles jo öffentlich, daß der Hof natuͤrlich davon benachrich⸗ 
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tigt ward. Von Allem war bie Folge, daß der König fich 
überzeugte, daß ein Minifter, der fo in Uebereinſtimmung mit 
den ihm feindlichen Leuten war, wie Meder, ein gefährlicherer 
Feind fei, als diefe Leute ſelbſt. Sobald diefe Ueberzeugung 
bei dem Könige, der ohnehin Neder für einen argliftigen, 
nidrigen Menfchen hielt, ſich befefligte, entließ er Meder for 
fort noch am Nachmittage des 11ten. Er entließ ihn nicht 
nur, fondern befahl ihm aud, fofort das Königreich zu räus 
men. Die anderen Minifter, in wie weit fie Nederd Anhäns 
ger waren, verloren natürlich auch ihre Stellen und ein gang 
neues Minijterium ward gebildet, Finanzminijter ward ber 
Baron Breteuil, Kriegsminifter der Marfchal Broglio. — Net: 
ker war ganz beftürzt, denn er hatte zu feft an feine Unent⸗ 
behrlichkeit geglaubt; doch feheint er am Ende froh geweſen 
zu fein, durch dies Benemen des Königes aus Berhältniffen 
befreit zu werden, benen er nicht gewachſen zu fein das Ges 
fül haben muste. Er reifte fofort nach beendigtem Mittagss 
eben auf ein Landhaus, als fare er fpagieren; und in der 
Nacht von da nad) Brüffel, um auf dem Lürzeften Wege aus 
dem Lande zu fommen. Am andern Morgen war man in 
Berfailles ganz erflaunt zu erfaren, Meder fei entlaßen 
und fort. 

As fih zu Mittag des 12ten Juli die Nachricht von 
Meders Entfernung in Paris verbreitete, war der Beſuch des 
Palais ronal bald befonders zalreih. Mitten unter biefen 
zalreihen Haufen beftig nachher Camille Desmoulins, ein 
junger Advocat, einen Zifh im Garten des Palais royal, und 
tief: nad den Vorgängen in Verſailles muͤße alles auf die 
gewaltfamften Schritte der Regirung gefaßt fein; man müße 
fi) bewafnen und zum Zeichen der Erkennung einen grünen 
Zweig auf dem Hute tragen oder eine grüne Schleife. — Da 
fi) aud das Gerücht verbreitet hatte, dev Herzog von Orleans 
ſei verwifen, holte man aus einem MWachöfigurenkabinette die 
Büften Otleans's und Neders, hieng ihnen Xrauerflor um 
und trug fie fo dur die Stadt. Die Bewafnung durch Pis 
ſtolen, Meßer, Stöde, Flinten u. f. w. hatte raſchen Fortgang. 
Befenval, der. in Paris commandirte, zog bie Kavallerie 

Ä 40 


628 


aus ben Vorftädten auf einem Plage zwiſchen den elifeifchen. 
Seldern und den Zuillerien, dem Plage Ludwigs XV., zufams 
men; alle hatten und erhielten nohmals den Bes 
fehl, nicht einen Tropfen Blut zu vergießen. In 
der Nähe in ben elifeifhen Feldern ward ein Schmeigerbas 
taillon mit 4 Kanonen aufgeftel. So war Befenvals Vor⸗ 
terung, ald gegen 8 ber Haufen mit den Buͤſten anfam, um 
den Weg nad Verfailles fortzufegen, Aus diefem Haufen 
ward ohne. alle Veranlafung mit Steinen auf einen Hufas 
zen geworfen; einige Dragoner wolten helfen, aber auch biefe 
begrüßte nun ber Haufe mit Steinen und einzelne aus dem 
Haufen fhoßen auf die Dragoner mit Piflolen — dieſe end: 
lich vergaßen.in ihrer Not des königlichen Befehles und ſchoßen 
bie und ba wider. Mehrere von den Dragonern famen um. 
Vom Volke wurden nur drei und namentlidy einer der Büs 
ftenträger verwundet. Befenval, um dem Zumulte ein Ende 
zu machen und feine Dragoner zu befreien, ſchickte 50 Rei: 
ter von dem MRegimente bes Prinzen Lambesc in Gallop ge: 
gegen den Volkshaufen, um biefen in den Garten ber Tuil— 
ferien zu treiben. Dies glüdte, ohne daß ein Tropfen Blutes 
weiter vergoßen war, kaum aber war der Haufe auf die Gar: 
tenteraffen geflohen , ald er mit Stulbeinen, Flafhen, Steis 
nen u. f. w. die unten haltenden Weiter begrüßte, und fos 
'gar auf ben Gapitain der Reiter, ben Grafen Reina und auf 
den Prinzen Lambesc felbft, der gefolgt war, ſchoß. Er lief 
‚die Garabiner in die Luft abfchießen, um die Leute in Furcht 
zu fegen, ließ dann wenden unb feine Leute über einen Gra- 
“ben, über welchen eine Brüde fürte, zutuͤckgehen. Mehrere 
Menfhen hatten diefe Brüde, die eine Drebbrüde war, eben 
im Rüden ber heruͤbergekommenen Kavallerie drehen wollen, 
um der Kavallerie den Rüdzug, welchen fie nun nam, abs 
zufchneiden — unter biefen Menfchen war entweder ein alter 
Schufmeifter mit bemüht, oder wenn er dies nicht war, ftund 
er doch fo unter ihnen, daß er für einen von ihnen gelten 
konte; biefem gab ber Prinz Lambesc einen leichten Säbels 
hieb über ben Kopf, der auch fehr bald wider heilte. 

As fih nun das Volk bald nachher, dba es dunkel warb 
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zerfireute, war man in ber Stadt kelnesweges ſo kühn 
geftimt; das Volk plünderte einige Buͤchſenhaͤndler⸗ und 
Schwertfeger » Läden, body war im Ganzen alles ruhig. Ge: 
gen 11 Uhr zwar famen 1200 Man von der franzöfifchen 
"Garde in das Palais royal und boten den Freunden der Freis' 
beit ihre Dienfte an gegen die Kavallerie — doch würde man 
ſich deren recht gut mit den vorhandenen Truppen haben er: 
weren können, benn fo ſchwer es ift, eine Stadt wie Paris 
erft einnemen oder etwa gar plündern zu laßen, fo leicht ift 
es bei einiger Entſchloßenheit und bei einer Anzal treuer Zrups 
pen, wie fie Damals die fremden Regimenter noch gewärten, 
Paris zu behaupten. Napoleon hat dies hinlänglidh gegen 
eine weit Priegerifhere Bevölkerung, als fie Damals war, bes 
wiſen. Befenval aber, dem der König die ausdruͤkliche Weir 
fung gegeben hatte, Sein Blut zu vergießen, hatte jenen Mut 
ber Uebername von Verantmwortlichkeit in ſchwierigen Fällen, wie 
ihn jeder Fürft feinen Dienern als ebelfte Ausftattung ihres 
Character wünfhen muß, nicht, und da er nun von Bere‘ 
faille8 für den vorligenden fchwierigen Kal keinen befondern 
Befehl erhielt und nicht glaubte, am naͤchſten Tage Paris ohne 
Blutvergiefen behaupten zu Eönnen, ließ er gegen 1 Uhr in 
ber Nacht feine ausländifhen Truppen fämtlih abmatſchiren 
nad) dem Marsfelde; worauf die Leute, die in Paris ein Ges 
werbe daraus machten, Gomeftiblen durch die Barriere zu ſchmug—⸗ 
gein, die Zolftätte plünbderten und niderbranten ; und ber neue 
Morgen des 13ten, der Paris ohne Truppen, außer den ber 
Revolution ergebenen, zeigte, fleigerte die Gärung des Volkes 
aufs hoͤchſte. Man plünderte das Gardemeuble de la Gous 
ronne und holte bie alten Ritterfchwerter und Harnifche her: 
aus; man befreite die Gefangenen im Schuldgefängniffe und 
begieng taufend Unordnungen bdiefer Art. Da die gewönlichen 
Magiftrate nichts vermochten über das Volk, wandte ſich alles 
an die Berfamlung der Wähler, die auf dem Rathaufe zus 
fammentrat, um Hülfe. — Die Wäpler nun fandten fofort 
in die Wahldiftricte und ließen bier Berfamlungen halten und 
Deputirte ernennen; zugleich ließen fie den Prevot des Mars 
hands mit dem bisherigen Magiftrate zu fich befcheiden und 
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bildeten mit. biefen und mit ben Deputirten der Difteiete eine 
neue Magiftratur, deren Präfident der Prevot des Marchands, 
Here de Flefielles, ward. Diefe neue Magiftratur war zu zals 
veih für ein Collegium zu abminifirativen Zweden und ers 
nante deshalb eine permanente Commiffion, an deren Spige 
wider de Sieffelles ftund, und welche die Bewafnung von Pas 
ris einrichten ſolte. inerfeits verjicherte man den Diſtricts⸗ 
verfamlungen,, bag man nur in Uebereinflimmung mit ihnen 
handeln würde und veranlafte fie zu Bildung von Ausſchuͤßen, 
die in der Diſtrictskirche ſtets verfammelt bleiben. folten; ans 
dererfeits benachrichtigte man von allem aud die Verſamlung 
in Berfailles „ und erhielt von bdiefer dann am Abend Bes 
lobung. 
MWärend dies vorgieng ward. fortwärend. von ‚allen Zi 
men ber Stadt Sturm geläutet und bie und da bildeten fich 
militärifche Corps nach den alten Bürgerabteilungen in Zünf: 
ten und Gilden — bed Nachmittags aber ward nun die 
neue Nationalgarde organifirt — jeder der 60 Diſtriete ftelte ein 
Bataillon von 800 M., alfo Paris zufammen 48000 M. Als 
Abzeichen fiat des grünen Bandes ward die Farbe von Paris 
tot und blau gemählt; doch folte diefe Cocarde niemand als 
die Nationalgardiften tragen. An der Spige der National: 
garde von Paris folte ein Befelshaber ſtehen; zunaͤchſt trat an 
diefe Stelle der Marquis d'Aumont. Die DOfficire der eins 
zelnen Bataillone wurden von den Diftricten und Bataillonen 
felbft gewählt. Wer Waffen hatte und nicht ſelbſt Garbift 
war, folte fie gegen einen Schein einfiweilen der Nationals 
garde ablifern; alle Schmide musten ben ganzen Tag Piken 
ſchmiden. Wärend des Tages ſchloß fich die franzöfifhe Garde 
entſchiden bem Volke an. — Trotz aller Anordnungen blib nes 
ben der Nationalgarde der Pöbel doch auch unter den Waffen 
und verlangte eine volftändigere Bewafnung — auch die Nas 
tionalgarde bedurfte Gemwere; alle wolten bergleihen und dran⸗ 
gen in den Heren de Sleffelles, ber ein alter Man war und, 
ba er ſich fonft nicht zu helfen wuste, verficherte, es fei fchon 
ein Contract mit einem Gewerfabrilanten gemacht, ber noch 
benfelben Nachmittag 12,000 und in Kurzem noch 30,000 lin; 
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ten lifern wolle. Munition werde man ba und bort — und 
babei bezeichnete er entfernte Gebäude, finden. Die Leute ſtuͤrm 
ten an bie Drte und fanden nichts; bie 12,000 $linten kamen 
nicht ; alles tobte und ſchri, Fleffelles fei ein Verräter. Zu 
gleicher Zeit forderte man von Befenval die Ausliferung der 
32,000 Gewere im Invalidenhauſe. Er erklärte fie nicht 
herausgeben zu dürfen, aber er wolle nad) Verſailles berichten. 

Alle wiefe Vorgänge hatten Feine Störung durch den Koͤ⸗ 
nig oder: feine Diener erlitten und auch die Naht vom 1äten 
auf den 14ten verflog im Ganzen ruhig. Man hatte inzwi: 
fhen in Verſailles alle Hände vol zu tun gehabt mit der 
Mationalverfamiung, welche am 13tem nichts geringeres von 
bem Könige verlangte, als Neder und die mit ihm entlaßenen 
Minifter wider in ihre Stellen zu fegen, weil deren Nachfol⸗ 
ger das Bertrauen der Nationalverfamlung nicht befäßen ; fer= 
ner, nachdem die Nachricht von der Bewafnung ber Parifer 
eingelaufen war, verlangte bie Nationalverfamlung, der Kö: 
nig folle die Nationalgarde beftätigen und die fremden Trup⸗ 
pen zurüdziehen. Der König natürlich antwortete auf beide 
Geſuche verneinend. Hierauf noch am felben Tage (die Si: 
gung dauerte bis 2 Uhr in der Nacht) die Beſchlußname: 
1) einer Dank: und Gondolenzadrefje an Neder und feine 
Genofen im Namen ber Nation; 2) fortgefegtes Verlangen 
ber Entfernung der fremden Truppen und der Beftätigung der 
Mationalgarde; 3) des Vorſatzes, nicht mehr anders ald mit 
dem Könige unmittelbar zu verhandeln; 4) die Verantworts 
lichkeitserflärung der Minifter, Ratgeber des Königes und an⸗ 
berer Bedienfteten für alle Schritte gegen die Rechte der Na: 
tion; 5) die nochmalige Sanctionirung ber Statöfhulden ; 
6) die Beftätigung aller früher gefaßten Beſchluͤße und endlich 
7) die Permanenz der Sigungen. — Auch nad 2 Uhr in 
ber Nacht, wo die Debatten und Verhandlungen aufhörten, 
blib nun der Permanenz zu Folge der größte Zeil der De 
putirten verfammelt. 

Trotz aller dringenden Umftände konte ſich auch nun ber 
König nicht entfhließen, dem Baron Belenval Befehle zu ges 
waltfamem Eingreifen zu geben, und Befenval wolte bei bes 


632 


Königs ausgefprochenem Widermwillen gegen Blutvergießen nicht 
auf eigne Verantwortung handeln — er war alfo am 14ten 
fo inactiv wie am Tage vorher. Auch zu Sicherung des: Hö- 
tel des invalides war nichts gefchehen. 

Am 14ten früh erneuerte fih in Paris der Zumalt; 
das Volk ſchri nad Waffen ;' die neue Municipatbehörde konte 
feine geben ‚ und endlidy flelte fich einer von der permanenten 
Commiffion an bie Spige eins Volkshaufens, mit welchem 
er nady ‚ben Hötel des invalides gieng und die Ausliferung 
der 32,000 Flinten verlangte, Als dies abermals abgefchlas 
gen ward, nam der Pöbel nicht bloß die Flinten, fondern 
aud die Kanonen beim Hötel, ohne daß es jemand hinderte, 
und die franzöfifhen Garden, welche uͤberal auf der Seite des 
Volkes waren, furen nun Gelhüg gegen Beſenvals Lager auf. 
— Da die Smbecillität der fürenden Dfficire auf Seiten der 
Löniglihen Truppen alles dies gefchehen ließ, ohne das mins 
defte dagegen zu unternemen; da die Soldaten fahen, wie fie 
überal nur den- Inſulten des Pöbels Preis gegeben worden 
waren und dagegen die franzöfifhen Garden nicht bloß in 
tühner Haltung, fondern mit allen Bedürfniffen reichlich und 
wol verfehen erblidten, fiengen fie an, ſich von fo elenden 
- Sürern, wie die ihrigen waren, zu trennen und haufenweiſe 
mit Sad und Pad überzulaufen. Die Ueberläufer fahen fi 
fofort in eine erfreulichere Situation verfegt, indem fie auf 
eine Seite traten, wo das Bewustſein figenden Vordrin⸗ 
gend war, 

Sn dee Stadt Paris war eine alte Burg, mit tiefen, 
mit Suttermauern verfehenen Gräben und feiten, zimlich bom⸗ 
bens und fanonenfeften, Gebäuden und Zürmen, die Bas 
ftille. Die Einname diefes Puncte® war ſchon länger bei 
den Leuten, die alle diefe Bewegungen in Paris leiteten, beab⸗ 
fihtigt, teils weil man den Befig diefes feften Punctes als einen 
wichtigen Vorteil der Regirung erkante, teild weil die Einna: 
me ber Bajtille am beften geeignet war, das Volk fofort in 
bem ernftlihen Gebrauche der Waffen zu üben und zu anderen 
Unternemungen zu ermutigen. Man hatte vorgenrbeitet, die 
Stimmung des Volkes gegen bie Baſtille zu erhitzen — «6 
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war fogar. ſchon am 13ten Juli ein betaillieter- Angeiföplan 
vorhanden. Piöglih machte der Commandant der Baſtille, 
der nur 32: Schweiger, 82 Invaliden als Befagung, 15 alte 
Kanonen auf den Türmen und 3 vierpfündige Stüde am 
Eingange zu feiner Dispofition und wenig Lebensmittel hatte, 
einen Strich dur die Rechnung, indem er am 14ten früh 
bee neuen Municipalität erflären ließ, er wolle fi ganz neus 
tral halten, wenn man ihn nicht. angreife. Daß alfo durch 
die gemönlichen Aufreizungen bier nicht zum. Zil zu kommen 
fei, war ewident; — man feste demnach in Umlauf, nice 
bloß außer Paris zögen fih Truppen zufammen, fondern alle 
Gefhüge der Baftile würden gegen die Vorſtadt St. Antoine 
(den eigentlihen Sig des unruhigen Pöbels) gerichtet, Die 
Eingangsftraßen wurden verbarrifadirt und eine Deputation 
begab fih in die Baſtille. — Der Gouverneur war gutmütig 
genug, zu glauben, er könne das Zutrauen diefer Deputation. 
und folglidy des Volkes nicht befer wider gewinnen, als wenn 
er ihnen zeige, daß fein Gefhüs auf den Türmen, über wel⸗ 
ches man ſich beflagte, unbrauchbar fei. Kaum: war diefe Des 
putation fcheinbar befridigt wider aus der Baſtille, als ein 
Abgeordneter des einen Parifer Diftricts erfchin, und die Er— 
gebung ber Befagung verlangte, - Der Gouverneur fonte na⸗ 
türlich dazu nicht ja fagen — ließ aber in Gegenwart biefes 
Abgeordneten feine Leute ſchwoͤren, daß fie nicht eher ſchießen 
mwolten, ald wenn bas Volk fich "erlaubte. zuerft zu ſchießen. 
Unabfehbar drängten fi in allen Straßen bewafnete Haufen 
ber Baftille zu und bald, nachdem jener Abgeordnete die Bas 
ftille verlaßen, Eletterten einzelne Männer über ein Wachthaus 
in eine Art Vorhof und liefen die äußere Zugbrüde nider. 
So kam alfo ohne den mindeflen Widerftand das bemafnete 
Volk bis an die Zugbrüde der eigentlihen Feſtung und ſchoß 
nun auf die Schweiger, welche die Tuͤrme zunädyft des To⸗ 
res verteidigen — als biefe nun wider ſchoßen, liefen alle 
davon und räumten den fhon gewonnenen Vorhof wider. 
Neue Deputationen von dem permanenten Ausfchuße 
auf dem Rathaufe erfchinen hierauf — ber Gouverneur folle 
zwar mit feinen Leuten in der Baſtille bleiben, aber ein Des 
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tachement der Mationalgarbe dazu in biefelbe aufriemen. Die 
erfte Deputation, bie mit diefem Auftrage kam, konte ſich wäs 
rend des aus ber Ferne 'fortgefegten kleinen Gemerfeuers 
nicht bemerklich machen — bie zweite: war von Tambour und 
Sahne begleitet und folte in- bie Baftille eingenommen werben 
— die Schweiger hörten auf zu ſchießen, aber das Volk nicht; 
und aus Furcht vor den Kugeln deſſelben bliben . die Glider 
Ber Deputation unter einem Totwege verftedt, fo daß endlich 
de Launay, der fie nicht ankommen und das Volk fortwaͤtend 
auf feine Leute ſchießen ſah, auch diefe wider fchießen ließ. 
Alles Stürmen des ‚Volkes war bei den tiefen Gräben und 
feften Mauern vergebens — man brante, um umgehinderter 
handeln zu koͤnnen, mehrere Gebäude, die den Graben des 
Schloßes umgaben, nider und fo zog ſich der Kampf bedeus 
tungsloß hin bis um 5 Uhr des Nachmittags. Da mit ei: 
nemmald drangen 300 M. von ber franzöfifchen Garde durch 
die Volkshaufen und fürten 5 Kanonen und 1 Mörfer mit 
ſich. — Ohngeachtet auch dies Gefhüg bei der Feſtigkeit der 
Burg der Belagung nicht viel ſchaden konte, ward doch den 
Sinvaliden Angſt — fie verlangten, der Gouverneur folle die 
Beftung übergeben. De Launap war empört über das elende 
Anfinnen biefer Menſchen; — noch hatte er felbft die brauch: 
baren Gefhüge der Veſtung nur zu einem einzigen Kartäts 
fhenfhuße gebraucht; noch hatte man in der Beflung nad 
mehrftündigem Feuern und Angreifen bes Volkes einen einzi⸗ 
gen Todten; noch hatte das Volk auch nicht eine Spanne 
breit weiter an Zerrän gewonnen, als es vor dem Beginne bes 
Schießens hatte — da empörte ihn die moralifche Niderträche 
tigkeit diefer alten Soldaten und mit einer Lunte in der Hand 
eilte er nach dem Pulvergewölbe, um fih und die Lumpen 
in die Luft zu fprengen; aber zwei Unterofficire liefen ihm 
nah und paften ihn mit Gewalt. Als er fi nicht dagegen 
weren Eonte, machte er feinen Leuten wenigſtens noch Bor: 

ftellungen über ihe unfinniges Benemen, ſich einem wuͤtenden 
Poͤbel zu überlifern, der Eein Kriegsrecht achten, Seine Gapis 
tulation reſpectiren, fie alle elend umbringen werde; — wenn 
fie ihm helfen wolten, das Schloß ehrlich zu verteidigen, wolle 
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er: vor der. Hand nicht an Aufſprengung denken, — er’ Hoffe, 
er werde entfegt werden und im dußerften Falle könne man 
fi, wenn alle Verteidigung fruchtlos blibe, noch im bie: 
Luft ſprengen; — aber ohngeachtet die Schweiger diefem Räs- 
fonnement ganz beiftimten, bliben .die Invaliden doch bei ih- 
rem feigen Vorfage, ftedten auf einem Turme die weiße Fahne: 
aus und liefen Chamade fhlagen. Das Volk, ‚was-fih um 
einen Kriegsbrauch kümmerte und keinen achtete, fihoß forts 
wärend auf die Veſte, und verlangte, man ſolle wenn man. 
- die Burg übergeben wolle, die Zugbrüde niderlaßen. Aus 
einer Schießſcharte fledten num die Schweiger eim Papier hers 
aus, was geholt ward auf: einem Bret, welches man üben: 
den Graben legte — ein Dfficie von den franzöfifchen Garden 
la8 den Inhalt laut vor — die Belagerten ‚verlangten Zuſi⸗ 
derung ihres Lebens, fonft würden fie fih in die Luft ‚fpren= 
gen. . Der Dfficie rief fein Ehrenmwort. darauf zu und das 
Volt um ihn flimte ein; da ließ de Lannay. bald nad halb 
fünf die Zugbrüden nider und das Volk drang in wütenden 
Haufen in das Schloß. An das Halten der Eapitulation. ward 
gar nicht gedacht. Die braven Schweiger kamen gut durch, 
denn fie hatten leinene Kittel über ihre Uniformen gezogen, um 
diefe zu fhonen, und das Volk glaubte alfo, es feien Gefan— 
gene aus ber Baflille; — hingegen die Invaliden ‚erhielten 
ihren verdienten Lohn — und leider auch der Gouverneur für 
feine frühere Dumheit die Strafe. Nachdem man ihn fürdy: 
terlich gemishandelte und auf den Greveplag gefchlept. hatte, 
fhnit man ihm hier den Kopf ab, fiedte ihn auf einen Spieß 
und trug ihn durch die Straßen. Bier Snvalidenofficire, die 
» alfo zumeift die Schmach der Feigheit ihrer Leute auf ſich trus 
gen, und ein Gemeiner wurden mit Kolben nidergefchlagen 
oder mit Säbeln nidergehauen, Zwei andere Invaliden wur: 
ben vor dem Rathauſe an Laternenpfälen aufgehängt — alle 
anderen zwar von ber frangöfifchen Garde gerettet, als fie eben 
auf dem Greveplag auch ben legten Stoß erhalten: folten; aber 
Beinesweges alle vor argen Mishandlungen gefchügt, 

Man hatte das Bold auf die Baſtille befonders aufzu⸗ 
bringen gefucht baduch, daß man dieſe Veſte darfielte als eine 
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Zwingburg in ben Händen bes Tyrannen, wo bie armen uns 
fhuldigen Schlahhtopfer de8 Depotismus ſchmachteten — und 
wen fand man? vier elende Menſchen, bie falfche Wechfel ges 
macht und die man hierher gefegt, um fie einem härtern Schi 
fale und für ihre Familie ftandalöferer Beftrafung zu entziehen 
— einen Menfhen von guter Familie, der als lüderlicher Vers 
fhwender von bem eignen Vater nicht gebefert werden Eonte, 
und den ber. König auf Bitten diefes Vaters eine Zeitlang bier 
einfperren lieg, um dies pädagogifhe Mittel zu verſuchen — 
und endlich zwei Leute, die wahnfinnig oder vilmehr tol gewe—⸗ 
fen waren, und bie ebenfals aus Vorſorge ihrer Familien, bier 
eingefpert waren und nachher in einen andern feſten Gewarfam 
gebracht werden musten. Dad waren die Schladhtopfer 
ber Zyrannei! 

Kaum war die Baftille eingenommen und wie ſich von 
felbft verfteht geplündert, kaum waren die unglüdlihen Schlacht: 
opfer aus der Zal der Befagung gefallen — als fi) das Volk 
der Berfprehungen Fleſſelles am vorigen Tage und der Befchuls 
digung der Verräterei, die gegen ihn ausgefprochen worden 
war, erinnerte. Wütendes Gefchrei forderte, der arme, alte 
Man, ber Zags zuvor nur in feiner Herzensangft gehandelt, 
folte nad) dem Palais royal kommen und fih vor dem Volke 
rechtfertigen; aber faum war er aus dem Rathaufe herausge: 
kommen, als ihn ein Menfh aus dem Pöbel mit einer Piftole 
niderſchoß, worauf das Volk feine Leiche zerriß und die Stüden 
duch die Straßen fchlepte. 

An dem Tage, wo in Paris die Baftille genommen warb, 
ward in der Nationalverfamlung eine Deputation ernant, wels 
he nun bie fpecielle Ausarbeitung einer neuen Verfaßung 
für Frankreich übernemen folte. Bier von ben Ölidern der 
Deputation waren der montesquieufhen (d. h. bie englifche 
Berfaßung unter Modificationen vom philoſophiſchen Stand» 
punkte aus verebrenden) Ridytung ergeben — die vier anderen 
gehörten der rouffeaufchen Richtung an — jenes waren: Mou⸗ 
nier, Clermont-Tonnére, Lally: Zolendal und Bergaffe. Die: 
fe: Sieyes, Chapelier (Advokat und Breton), Talleyrand⸗ 
Perigord (Erzbifhof von Autun) und Cicd (Erzbiſchof von Bor⸗ 
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deaur). Die Verhandlungen. zogen ſich unbebeutend hin, bis 
zu dem Eintreffen der Nachrichten von der Einname der Baſtille, 
worauf fofort das Verlangen des Zuruͤckziehens der fremden 
Truppen beim Könige erneuert ward. ‘Der König war durch 
alles vorgefallene nun fo erfchreft, daß er die ohnehin bei 
feinen Grundfägen völig nuglofen Truppen unter Befenval aus 
dem Lager auf das Marsfeld zurückzuziehen und der Nationak 
garde von Paris Fürer aus der Zal feiner Generale zu ges 
ben verfprah. Eine zweite Deputation forderte vom Könige 
gänzliche Entfernung aller Zruppen aus der Umgegend von Pas 
ris und Verſailles; — das flug der König ab. Dann warb 
noch von der Nationalverfamlung mit den Abordnungen ber 
Darifer Wähler unterhandelt, und auch biefe Nacht blib man 
vereinigt. | 

Am A5ten früh folte eben wider eine Deputation von 
ber Nationalverfamlung an den König abgehn, um das Gefuch 
der Auflöfung des Heeres zu widerholen, als ber König ganz 
unvermutet. mit feinen Brüdern, aber ohne die gewönliche 
Suite und militärifhe Begleitung, in ber Verfamlung er» 
ſchin; er ſprach feine tiefe Betruͤbnis über alles vorgefallene 
aus; er gäbe fih nun ganz der Verfamlung in Vertrauen bin, 
habe Befehl zum Abmarfche der Zruppen gegeben und erwarte 
von ber Verfamlung, daß fie ihm beiftehe, die Ordnung hers 
zuftellen. Dee lautefte Beifal der Verfamlung war die Kolge 
dieſes Schrittes ; alle Mitglider der Verfamlung begleiteten den 
König, der felbft zu Fuße gieng, zu Fuße nach dem Schloße zus 
ruͤck. Es mar eigentlich der Anfang feines Zuges zum Bluts 
geruͤſte; durch feine Nachgibigkeit beftelte er fich felbft feine 
Henker. Alles in der Stadt aber war vol Jubel und Lafayette 
an der Spige einer flarken Deputation gieng noch benfelben 
Tag nah Paris ab, um bort alles neu zu ordnen. 

In Paris hatte man an diefem Tage, dem 15ten Zull, 
von Seiten der Wählerverfamlung die größte Not gehabt wider 
einigermaßen bie Ruhe herzuftellen. Um die Zagarbeiter die 
von ber Hand in den Mund lebten und die legten Tage gefeiert 
hatten, zw beruhigen, hatte man fürs erfte fie mit - Lebens» 
mitteln verfehen müßen. Die hergebrachten hoͤhern Polizeibes 
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hoͤrden legten ihre Stellen niber, eine neue Polizei muste ein: 
gerichtet werden. Die Zorzölle musten hergeftelt, eine aufers 
ordentliche Abgabe muste erhoben werden, um allen biefen 
Ausgaben gewachſen zu fein; damit war bie Zeit hingegangen 
bis die Deputitten. von Verfailles erfchinen und von dem Tore 
bis zum Rathaufe von der Nationalgarde und unabfehbaren 
Volkshaufen in Jubel geleitet wurden. 

Lafayette und feine Begleiter verficherten auf dem Rat 
baufe, der König fei von ber Zeufhung, in welcher ihn feine 
Amgebung gehalten, zurüfgelommen. Man lobte Paris und 
verſicherte die Nationalgarde habe Bönigliche Beſtaͤtigung man 
nante bie Gräuel des vorhergehenden Tages eine gerechte Rache 
und ermahnte zur Ordnung. Lally: Zolendal, der befonders 
gefprochen, erhielt zum Dank einen Blumenkranz als Buͤrger⸗ 
krone; Lafayette ward durch Acclamation zum Chef der Nas 
tionalgarde, Bailly zum neuen Maire von Paris ernant. Ein 
Tedeum beſchloß die Comoͤdie, in welcher längft abgekartete 
Dinge burchgefegt wurden, und bie Bewegung auf den Stra 
Gen hörte erſt fpät in der Nacht auf. 

Wie nun aber im alten Rom fo oft nit Feinde von 
außen drängten fofort Zerwuͤrfnis und Streit im Innern war, 
fo auch in der Nationalverfamlung. Kaum hatte am 15ten 

die Ausföhnung mit dem Könige, deffen Gutheißung und Nady 
gibigkeit dem Sige bed 1aten erfi den rechten Wert verlih, 
fiat gehabt; kaum war Paris wider ruhig, als die beiden 
Richtungen, in welche ſich die philofophifche Seite der Verſam⸗ 
lung d. b. die bominirende fpaltete, wider in Kampf gerieten. 
Die Richtung, welche ald die montesquieufhe bezeichnet mors 
den ift und an deren Spige befonders Mounier und Lally-To⸗ 
lendal auftraten, verlangte eine Adreffe gegen das vorhandene 
Minifterium mit der Bitte um Neders Zuruͤckrufung; dages 
gen die rouffeaufhe Richtung, an deren Spige befondere Mira: 
beau bervortrat, wolte bloß Entfernung der vorhandenen Minis 
fier, aber nicht Neders Zurüdrufung Dabei behaupteten 
Mounier und Lally-Tolendal, die Verſamlung könne in diefer 
Beziehung überhaupt dem Monarchen (deſſen Mache fie in der 
Art wie in England erhalten mwolten) nur Wünfche vortragen 
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— hingegen Mirabeau, der bie Theorie der Volksſouveraͤnetaͤt 
unbegrenzt burchfürte, und Überhaupt ben König feiner recht» 
mäßigen Gewalt berauben,, ihn ganz zum Diener des Volkes 
berabwürdigen wolte, behauptete, die Nationalverfamlung könne 
in_ diefer Hinfiht verlangen, fordern. Da binfidtli 
dieſer Anfichten ber ganze nicht philofophifche Zeil der Verſam⸗ 
lung ſich der montesquieufhen Richtung anſchloß, war die mi« 
rabeaufhe Seite ſchon überftimt, als eine Nahriht vom Kös 
nige einlief, er babe die vorhandenen Minifter felbft entlaßen 
und Neder zurüdgerufen. : Das Einladungsfchreiben des Könis 
ges an Meder ward auf Mouniers und Lallys Zolendals Bes 
trib von einem Einladungsfchreiben der Verfamlung begleitet, 
und beide Schreiben, die Neder. in Bafel (wohin er von Brüfs 
fel gegangen war) trafen, bewogen ihn fofort zur Umker. 

Bon dieſem Augenblide an — bie® muß man mol bes 
merken — hatte das einfache Recht und bie hiftorifche Ents 
widelung, bie zeither an dem Könige, an einem Zeile bes 
Adels und einem Eleinen Zeile dev Geiſtlichkeit noch einen ges 
ringen obwol keinesweges entfhidenen Halt gehabt hatte, gar 
keinen Stügpunct mehr. Der König felbjt war zu der philos 
fophifhen Partei übergegangen, und dadurch in den dialectis 
[hen Procefs, der fih nun weiter entwidelte, hereingezogen. 
Die Vertreter bes einfachen Rechts ſchwigen ober zerftreuten 
fih; felten wagte einer noch (und dann völlig fruchtlos) feine 
Meinung nody energifcher auszufprechen. Der Streit zwifchen 
dem hergebradhten und dem philofophild neuen, verwandelte 
ſich zunaͤchſt in einen Streit zwifhen montesquieufher und 
souffeaufcher Faßung öffentlicher Berhältniffe, von denen bie 
legtere noch die minder zahlreichen Repräfentanten in der Nas 
tinalverfamlung, aber um fo mehrere in der Nation überhaupt 
hatte, und zwar durchweg die unternemendern. 

Da ber König nach dem Abmariche der Truppen aus der 
Mähe von Berfailles und Paris Eein Mittel mehr hatte, irgend- 
einen Menſchen vor dem Volke zu f[hügen, fo befahl er aufer 
ber Rinigin allen aus feiner Umgebung, von denen er wuste, 
daß fie dem Volke verhaße feien, fich den abziehenden Truppen 
anzufchliefen, fi) von ihm zu entfernen; namentlich dem Gras 
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fen von Artois, dem Herzoge von Polignac und feiner Familie, 
dem Prinzen Lambesc, und dem Marfchal Broglio. Diefe reis 
ften in ber Nacht nad) dem 16ten Juli ab; kamen gluͤcklich 
über die Grenze und der Graf von Artois gieng nah Zurin 
an ben Hof feines Schwiegervaters, bes Königs von Sardinien. 
Der König felbft fur am 17ten Morgens nah Paris unter 
Begleitung der nun auch in Berfailles eingerichteten Bürger: 
miliz; Lafayette empfieng ihn an den Barrieren von Paris; 
durch Reihen der Nationalgarden gieng der Zug zum Rathaufe, 
wo Bailly ald Maire die Schlüßel der Stadt überreichte. Auf 
dem ganzen Zuge ertönte der Ruf: Es lebe die Nation! und 
als der Wagen bes Königes über den Plag Ludwigs XV. gieng, 
ward fogar über die Seine herüber gefchoßen und eine Frau 
dicht. hinter des Könige Wagen getödte. Bailly, der die 
Schluͤßel mit geiſtreich fein follenden, aber impertinenten Wors 
ten überreichte, muste dem Könige auch die Parifer-blau und 
zote Cocarde, zu welcher man auc die Lilienfarbe, (die weis 
fe) fügte, präfentiren. Der König flekte fie an feinen Hut; 
beftig dann im großen Sale des Nathaufes den Thron und 
lieg fih mit langen Reden, die von ber Anhänglichkeit an feis 
ne Perfon und von ber Freude Über die Entfernung feiner ſchlech⸗ 
sen Ratgeber handelte, langweilen. Er verficherte ebenfals 
feine Liebe und Treue; beftätigte Bailly als Maire, folglich auch 
die neue Stabtbehörde; und ermahnte für die Zußunft zu Ruhe 
und Ordnung. Mit der ZricolorsGCocarde auf dem Hute trat 
er auf den Balcon des Rathaufes, wo ihm tobenber Jubel des 
Volkes entgegenfhri — unter dem Rufe: es lebe der König! 
fur er durch die Etraßen wider zurüd, durch die er gekom⸗ 
men und kam mwolbehalten in Verfailles an. 

Bertrand de Mollevile, der nähft Bailly felbft die intereffanteften 
Memoiren über diefe Zeit hinterlaßen bat, gibt als Schlüßel zum 
BVerftändniffe aller der zuletzt erzälten Begebenheiten noch folgendes 
an: der ganze Aufftand in Paris, die Stürmung der Bäftille und 
Bewafnung des Volkes hatte der Abfiht Mirabeaus und der Freunde 
der Freiheit zu Folge zugleih das Zil, den Herjog von Drlceans 
zum Lieutenant ded Reiches zu mahen. Eben als der Aufrur am 
hoͤchſten gewachſen war, gieng aud wirklich der Herzog von Orleans 
nah den Zimmern des Königes, den er allein fprehen, von dem er 
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die Stellung eines Lieutenant des Meiched verlangen folte, um ſich 
dann derfelben an der Spise des Volles und der Verfamlung zıtm 
Sturz des Königes zu bedienen. Aber der Minifter Breteull binderte 
die Privataudien; ; der Herzog war in ſich unfiher und uncntichloßen, 
und wagte nicht nur nichts weiter ju tun, fondern bat aud) den König, 
er möge ihm erlauben außer Landes zu reifen, fals die Sachen in 
Paris übel giengen. Gemwifs ift nur, daß der Herzog von Orleans 
wärend diefer ganzen Krifis nirgends bervortrit — ein Unftand der 
wenigjtens feine Zagbaftigkeit beurkundet, da er fonft mit den politis 
ſchen Zürern diefer Zeit befreundet genug war, 

Nachdem man einem großen Zeile des Pöbels die Waffen 
durch Abkauf genommen und die Ruhe hergeftelt, die Natios 
nalgarde völlig organifirt hatte, wolte man dem übrigen Poͤ⸗ 
bel, der die Waffen noch hatte, fie mit Gewalt nemen. 
Vile aber ſchlichen fi) damit aus der Stadt und zerftreuten 
fid) in der Umgegend. Aus ihnen bildeten ſich Räuberhaufen, 
die noch am 17ten Abends die Städten St Germain en Laye 
und Poiſſy überfielen. An fie ſchloßen fich die Pöbelhaufen dies 
fer Städtchen an und vereint holte man zwei reiche bürgerliche 
Gutsbefiger, Thomafjin und Sauvage von ihren Landgütern 
in der Nähe, warf jenen ins Gefängnis in Poiffp und wolte 
ihn hinrichten; dieſen aber ermordete man in St. Germain. 
Man behauptete, es feien Kornwucherer. ine Deputation 
der Nationalverfamlung, welche abgefandt war, biefen Unords 
nungen zu feuern, flelte alles mögliche vor, den Pöbel von. 
feinem Vorhaben, auch Thomaffin hinzurichten, abzubeingen, ja! 
warf fid vor dem Pöbel auf die Knie und bat um Thomaſ⸗ 
fing Leben — alles war umfonft — man mwolte fie felbft ers 
morden, wenn fie nicht ihrer Wege giengen; Thomaſſin folte 
gehängt werden; aber nun wolten die Einmwoner von Poiſſy, 
die freilih die Hinrichtung wolten, doch diefe nicht in ber 
Stadt felbjt leiden; die von St. Germain mwolten ihn aber in 
der Stadt hängen — e8 kam zum Streite und in Folge deſſen, 
als die Deputirten zucüd kamen, um ihre Bitten zu erneuen 
zue Befreiung Thomaſſins, d. h. zur Abliferung an bie De: | 
puticten, bie fi mit-ihrem Leben verbürgen musten, daß er in 
Verfailles gehängt würde — ward er natürlich fehr bald frei. 
gelagen. Der fremde Pöbel verlief fih, alles gieng ſtraflos aus, 
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Der Auffland und bie Bewafnung bes Volkes machte 
übrigens auch in den Provinzen rafche Fortſchritte; uͤberal in 
den Städten des Dauphiné und der Bretagne bildete fi fidy die 
Nationalgarde; auch in der Normandie hie und da; aud 
das Militaͤr erklärte großen Teils feine Anhänglichkeit an bie 
Revolution; doch waren es vorndmlid die Provinzen nördlich 
der Loite (wenn man den Dauphine ausnimt), es waren vor- 
züglic die Kernlande der Pays d’Elections, wo die Revolution 
fo feſte Wurzeln ſchlug; Lotringen, Eifag, Sranchecomte, 
Bourgogne, Auvergne, Languedoc, Guienne und Provence 
verhielten fich verhältnigmäßig noch teilnamslos mit Ausname ber 
großen Handelsftädte. Auf keinen Fal war in Frankreich mehr . 
eine Macht vorhanden, die alte Verfaßung zu ſchuͤtzen, fobald 
man eine neue ausarbeiten konte, Die die Intereſſen der vers 
fhidenen revolutionären Parteien vereinigte. Das aber eben 
war unmöglih, denn fo fehr die Leute der montesquieufchen 
Richtung gegen bie bisherige Monarchie waren — fo wenig 
wolten fie die radicale Revolution nad) rouffeaufhen Principien. 
Die Folge war am Ende, daß fie zwar auf ihren Lieblingsge— 
banken, eine Verfaßung nad) englifhen Mufter, verzichten mus: 
ten; aber body wegen ihrer großen Zal in dieſer erſten Wers 
famlung verhindern konten, ‚daß ein Stat zu Stande kam, in 
welchem der König zu einem bloßen Volksmagiſtrate einfchrumpfe 
te, ober in welchem bie Eöniglihe Gewalt ganz abgefchaft 
ward. Davon aber war dann die weitere Folge, daß der Gang 
ber Verhandlungen biefer erfien Verſamlung keinesweges der 
revolutionären Mehtzal rouffeaufcher Anhänger im Wolke ent: 
ſprach, und daß fidy in den politifhen Gefellfhaften, Clubs, 
Verbindungen u. ſ. w. eine zweite Revolution gegen die Ver⸗ 
faßung ber erften Verfamlung vorbereitete, wärend man an 
diefer noch arbeitete, 

Die montesquieuſche Richtung war wie gefagt zunaͤchſt 
die bominirende, benn Meder war wider Premierminifter — 
die Regierung arbeitete alfo in demſelben Sinne; ferner traten 
faft alle die, welche früher in der Verfamlung der Revolution 
"ganz entgegen waren und die Prätenfionen des 3ten Standes 
hartnaͤckig bekämpfen, num auf diefe Seite. Mounier, Lally 
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u. f. mw. glaubten, nun merbe ſich das durch fie mit aufgeregs 
te Volk wider in bie Geleife der Ordnung zurüdfüren, eine 
der englifhen Verfaßung analoge werde fi) einfüren laßen. — 
Die Gegenpartei aber Eonte nur durch fortgefegte Unruhen des 
Volkes für den Augenblid etwas — dutch Bearbeitung des 
Bolkes in den politifhen Gefelfhaften für die Zukunft ihre Zile 
zu erreichen hoffen, ihr lag alfo nichts an Ruhe. Die Partei 
des Herzogs von Orleans und die republilanifche bildeten diefe 
Gegenpartei, und man nante beide Fractionen diefer Parteis 
Democraten, meil aud die ein Königtum mwollende $racs 
tion dies doch fo molte, daß die föniglihe Gewalt nur aus 
gienge von der Souveränetät des Volkes, daß der König nichts 
fei al8 ein Diener des Volkes, Die Gegner diefer Democraten, 
welche Ludwig XVI. zum Könige, aber zu einem in englifcher 
Weiſe beſchraͤnkten Koͤnige wolten, nante man Conſtitutio⸗ 
nelle. Die verſplitterten Reſte der Partei, die im Weſent⸗ 
lichen bie alte Verfaßung beibehalten wolte, nante man Ari⸗ 
ftocraten und Ropyaliften. 

Als nun am 20ten Juli eines der Häupter ber Gonftis 
tutionellen, Lally nämlih, den Vorſchlag machte, jeden für 
einen fchlechten Bürger zu erklären, ber nicht zur Ordnung 
zurüßßere; und der Nation zu proclamiren, nur die Forts 
dauer uncuhiger Bewegungen werde die Ausarbeitung der neuen 
Berfagung hindern, ftunden mehrere dagegen auf, vor allen die 
Bretonen in der Berfamlung und dann Marimilian Robespierre, 
Advocat aus Arras, und behaupteten diefe beabfichtigte Procla⸗ 
mation fei gegen die Verteidiger der Freiheit gerichtet, denn 
noch fei die Gefahr despotifcher Unterdrüdung nicht voruͤber. 
Lally's Antrag fiel duch, und fhon am 22ten Juli begannen 
trog der nun molorganifirten Nationalgarde und trog bes Los 
bes, welches Lafayette ihe erteilte, neue Pöbelbewegungen in 
Paris. | | 

Nah Neckers Entlafung war unter dem Minifterio bes 
Marfchals Broglio der Statsrat Foulon, ein alter Man, Dis 
rector des Kriegsdepartements geworden. Um ihn verhaßt zu 
machen, hatten bie Gegner dieſes Minifterii ausgefprengt, 
Foulon habe geäußert, man muͤße das Volk fo ftellen, daß es 
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froh ſei, wenn es noch Heu freßen koͤnne Die meiſten Mit⸗ 
glider dieſes Miniſterii giengen in'der Nacht vor dem 17ten 
Juli mit dem Grafen von Artois und dem Prinzen Lambese 
nad) ber Grenze ab, Foulon aber blib in der Nähe von Pas 
is auf einem Landgute, Er hatte einen Schwiegerfohn Berthier 
de Sauvigny, ber Intendant der Generalität von Paris und 
daher feinem Amte nad) verpflichtet war, für Verpflegung und 
Unterbringung der fremden Zruppen zu forgen, fo lange diefe 
in ber Nähe von Paris waren. Es diente dies nicht eben ihm 
beim Volke Liebe zu erwerben, und am 18ten Juli war er 
fogar in Sompiegne von den Bürgern gefangen genommen 
worden. Als dies der Mumicipalität in Paris gemeldet ward, 
wolten biefe ihn ohne meiteres frei gelaßen haben; aber die 
Abgeordneten von Compiegne flelten vor, Berthier fei fo vers 
haft, daß ihn der Pöbel in Compiegne zerreifen werde, wenn 
man ihn nicht wenigftens fcheinbar als Gefangnen behandele, 
und fo befhloß die Municipalität ihn wolbewacht zu feiner Ei: 
cherheit nach Paris bringen zu lafen. Zwei von der Wähler: 
verfamlung mit 240 Reitern der Nationalgarde giengen ab 
nad) Compiegne. 

Kaum glaubte man dies in Ordnung, als am 22ten 
früh ein Trup Bauern Foulon gebunden auf das Rathaus in 
Paris, abliferte an die permanente Commiffion. Man hatte 
ihn, weil ee dem Volke habe Heu freßen laßen wollen, nicht 
nur geprügelt, fondern ihm ein Bund Heu auf den Rüden 
gebunden und eine Gravatte von Brennefeln um ben Hals. 
Zu Fuße hatte der alte Man bis Paris in biefer Weife mar: 
ſchiten wuͤßen. Die Woͤhler wolten ihn erſt frei laßen; fuͤrch⸗ 
teten dann aber die Stimmung des Volkes und decretirten 
alfo, binfüro folten alle, von der Stimme bed Volkes als 
Verbrecher an der Nation bezeichnete, in dem Gefängniffe ber 
Abtei St. Germain bewart werden, und ein befonderee Ges 
richtshof, den die Nationalverfamlung conftituiren folle, folle 
über dieſe Verbrecher richten — d. h. uͤber Verbrecher gegen 
Gefege, die noch nie eriftirt hatten. — Als man biefem De: 
erste gemäß Foulon nah dem Gefängniffe bringen molte, 
hatte die Nachricht von dem ganzen Vorgange ſchon den Poͤbel 
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in Paris in Bewegung gebracht, und man beſchloß, Foulon 
erft. in ber Naht nach dem Gefängniffe bringen zu laßen. 
Inzwiſchen wuchs ber Voltshaufe, ber mehr und mehr Waffen 
fürte, und verlangte durchaus, Foulon müße gehängt tere 
den. Bailly ſuchte dad Vol, als er Nachmittags nad Haufe 
gieng, um zu efen, zu beſchwichtigen — und glaubte nicht, 
daß auch die. neue Behörde nicht von dern Molke geachtet met: 
den werde. Auch Lafayette dachte fo und gieng. Bald nadje 
dem fie weg waren, drang dad Volk in dad Rathaus und ver- 
langte von der Commiffion Foulon; — Lafayette fam zuruͤck 
und wolte Foulon durdy fein Auftreten retten, aber unter feiz 
nem Auge entriß man diefen der Behörde, und hieng ihn mad) 
zweimaligem Reigen ded Strickes endlih am Laternenpfale uns 
ter dem Rathauſe auf. Dann zerriß man ihn, ſchnit ihm den 
Kopf ab, ſteckte eine Handvoll Heu in feinen Mund und trug 
den Kopf auf einem Spieße dur) die Stadt, Bailly kam zu⸗ 
rück, ald hier nichtd mehr zu helfen mar. 

Inzwiſchen waren der Edforte Berthierd Couriere entger- 
gengeeiltz fie folten nicht nad Parid kommen, fondern bis zum 
nächften Page warten. Die Eöforte war aber, als die Couriere 
anfamen, bereitd in der Mitte entgegen gezogener bewafneter 
Poͤbelhaufen; fie muste nachgeben, nad) Parid weiter ziehe 
und Fonte fchon auf der Landftraße Berthier faum vor den Arge 
ften Mishandlungen ſchuͤtzen. Man verftärkte die Wache am 
Mathaufe — aber, wad dad geeignetfie Mittel geweſen wäre, 
daß man die Nationalgarde aufgeboten hätte, died unterließ 
man — und ed ift nicht zu leugnen, daß Pafayette und Bailly 
durchl died Unterlaßen Berthierd Tod auf ihre Rechnung ges 
nommen haben. Als Berthier in der Stadt anfam, kam ihm ' 
der Zug mit dem Kopfe feined Schwicgervaterd auf dem Spieße 
entgegen und man zwang ihn den Kopf zu kuͤßen — mit Mühe 
ward Berthierd Leben bewart, bid man (cd war gegen 9 Uhr 
Abends) auf den Greveplag fam — kaum war Berthier in 
dad Rathaus gebracht, ald dad Wolf auch hier herein’ drang und 
verlangte, man folle ihn fofort hinrichten — endlich beſchloß die 
neue Municipalität, die ihn auch im Rathauſe nicht fehigen 
konte, er folle in dad Gefängnis gefürt werden; aber fo. wie ex 
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aud dem Nathaufe trat, fchlepte ihn dad Molf unter den La⸗ 
ternenpfalz er verteidigte ſich hier noch, ald er ſich die Hände 
frei machte, tapfer; aber unzälige Bayonetffihe durchborten 
ihn; man riß ihm dad Herz friſch aus der Bruft und cin Man 
‚ vom Böbel hatte die Frechheit, es der neuen’ Behörde und La⸗ 
fayette auf dad Rathaus hinzutragen Der Kopf ward auf eis 
nen Spieß geſteckt — der Körper zerrißen ; und mehrere der ros 
beften vom: Pöhel fraßen fein friſches Fleiſch. — 

Safayette fcheint Über Nacht dody bedacht zu haben, daß 
er feine Ehre durch dad Gefchehenlaßen der Dinge, die zuletzt 
vorgegangen waren, hingegeben habe, und er befchloß alfo we⸗— 
nigftend zum Schein feine Stelle ald Fürer der Nationalgarde 
niderzulegen — zum Schein — denn er verficherte ſelbſt fur 
zuvor, ehe er erflärte, er wolle feine Etelle niderlegen, feinen 
näheren Freunden, ed fei-fein Ernſt nicht. Nach kurzem Bitten 
der Aſtricte verftund er fi) dazu in feiner Stelle zu bleiben. 
Es hatte ſich inzwifchen eine gewiffe Nivalität zwifchen den Dir 
ftrictöverfamlungen und dem Wählercollegio in Parid gebildet, 
welche fchärfer hervortrat,, feitdem fidy von dem Wühlercollegio 
doch vilfach Bemühungen Fund gaben, die Ordnung wider feft 
herzuftellen. Diefe Rivalität aber brachte bald in die Hände 
der Diftrictöverfamlungen eine mächtige Waffe, denn die Wählers 
verfamlung hatte ſich doc) eigentlich ihre ganze Gtellung ala 
Municipalitätöbehörde bloß angemaft — daß diefe Anmaßung 
gegen den früheren Magifirat fiat gehabt hatte, ward nicht urs 
girt, aber daß fie vom Wolfe nirgend eine fürmliche Beftäti: 
gung erhalten hatte, ward jet zum Vorwurfe. Bailly und 
Lafayette hatten fid) von den Diftrictöverfamlungen beftätigen las 
fen; — died hatte endlich auch die Wähler genötigt, Schritte 
in diefem Sinne zu tun; — und die Folge war geweſen, daß 
16 Diftricte die Volmachten der Wähler für erlofehen, 16 ans 
dere für nicht erlofchen erklärten und die uͤbrigen in diefer Hin⸗ 
fiht gar nichtd beftimmten. Diefe Refultate waren eben an 
den unruhigen Tagen ded 2iften und 22ten Zuli vorgelegt wor⸗ 
den, und man war- für den Augenblicd zu feinem Schluße ges 
kommen. Am 23ten Juli forderte Bailly, der von den Wähs 
lern nicht mit folcher Auszeichnung wie Lafayette behandelt wor⸗ 
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den war, die 60 Wahldiftricte auf, jeder folle 2 Deputirte 
auf das Rathaus fenden, um ald Comiſſion zufammenzutreten 
und cine neue Municipalität anzuordnen. Dazu und zu der 
Beftimung gerade von 2 Deputicten von jedem Diftricte und 
von nicht mehr noch weniger hatte er durchaus Fein Recht. Die 
Wähler taten indefd nichtd dagegen, fondern zufriden warſchein⸗ 
lih, aus der lamen Stellung zu fommen, in der fie fid) zus 
letzt befunden, beftätigten fie Baillyd Schrit, und ſchon am: 
25ten traten die 120 Etelvertreter der Gemeinde in ein Colle: 
gium zufammen. Gie decretirten inzwifchen den Wählern zwar 
eine Dankadreſſe und baten fie, in Function zu bleiben, Bid die 
neue Municipalität geordnet fei, betätigten aber den Dank nicht 
durch ihr Benemen, und namen ihnen doch am 29ten Juli die 
Verwaltung ganz ab. So ſtunden die Dinge in Parid bid ge- 
gen Ende des Monatd, 


In Verſailles hatte die Rivalität der Wähler und Diftricte 
von Paris natürlich zur Folge, dak Mirabeau, dem es um Fort⸗ 
gang der Unruhen zu tun war, fich für die Diftricte erflärte, 
wärend Bailly auf Herftellung der Ordnung drang, und die 
Mordgräuel ded 22ten auf dad heftigfte beflagte. Er fipte zwar 
endlich die Abfaßung einer Proclamation an dad Volt, aber 
nicht in dem Einne durch, daß jeder Nuheftörer für einen 
fhlechten Bürger und Mebellen erflärt worden märe, fondern 
die Milderungen, die bei der Abfaßung in mirabeaufcheh 
Einne eintraten, ließen diefe Proclamation völlig wirfungdlos 
werden, denn überal war nun fchon dad Gegenteil von dem, 
was diefe Proclamation wolte, nämlich die Empörung gegen 
die hergebrachte Obrigkeit, organifirtz; uͤberal war nun ſchon die 
Nationalgarde eingerichtet; liberal hatte der Pöbel zuerft die Waf⸗ 
fen ergriffen und dadurch die gebildeteren und begüterteren gezwune 
gen der Bewafnung beizutreten, um nicht dem Pöbel ald Opfer gu 
fallen. Die Armee gieng zum Teil entfchiden über zu der Res 
volution, zum Teil war fie wenigftend fo weit verfürt, daß die 
Befehle ded Königed bei ihr ohne Anfehen waren. Die Ereige 
niffe der legten Wochen hatten in Frankreich mit reißender Schnel⸗ 
ligfeit gewirkt. — Das Reſultat eines folhen Zuſtandes mudte 
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natuͤtlich fein, daß Überhaupt nirgends mehr “eine Obrigkeit oder 
‚ein Geſetz geachtet ward daß ſich ein anarchiſcher Zuftand in 
ganz Frankreich vorbeteitete; die Soldaten verließen nah) Belie- 
ben: ihre Megimenter; fein Beamteter hatte mehr die Kentnis 
davon, wie weit feine Tätigkeit noch gelte, da ihre Anerfennung 
vom guten Willdh der Individuen. abhiend‘ Die. Intendanten 
waren in der Regel ſo verhaßt, daß fie aus ihren Generalitäs 
ten flüchten mudten, um nicht ermordet zu werduz; und? Mes 
er ald PBremierminifter muste am 30ten Suli, ald ex fich 
zuerſt in Parid wider zeigte, öffentlich verfichern und befenuen, 
daß eben die Maßregeln, die er in Gang —— der — 
rung alle Gewalt geraubt haͤtten. 

Es waͤre unnatuͤtlich, wenn bei einem ſolchen Zuſtande 
der Dinge, bei einem ſo taubgirigen Volke, wie die Franzoſen 
ſind, nicht Raub und Pluͤnderung auf allen Seiten vorausgeſetzt 
werden muͤsten. Faſt im’ allen Provinzen waren die Beſitztuͤ— 
mer des Adels gewiffermafen eine offene -Beute geworden. 
Zuerft began dieſes Plünderungswefen in der Franchecomté, 
mo ein Herr von Medmay, ein der Philofophie zugetaner Edels 

man, zu Ehren der Hingebung ded Königed an die Werfamlung 
nad) dem Baftillefturm auf feinem Schloße Quincoy bei Res 
foul ein Soft geben wolte, wozu kommen fünne, wer wolk. 
Maffen aud der Umgegend ftromten herbeizs Mesmay, um dab 
Feſt nicht zu flören, ‚erfchin nicht perfönlih; und nun wolte 
dad Unglüf, daß eine Eleine Quantität Pulver, die im Weins 
berge ded Schloßes war, und die man zu Eteinfprengungen 
gebraucht hatte, bei den Unordnungen, die dies Feſt brachte, 
‚weniger beachtet ward, und in die Luft gieng. Sefort verbreis 
tete ſich in Parid und Verſailles dad Gerücht, Mesmay habe 
dad Feft nur gegeben, um dad arglofe Volk in die Luft zu 
fprengen; und in dem ſchon revolutionirten Frankreich bildeten 
fih Banden, weldhe ausjogen, um Rache an den unverbeßer— 
lichen Ariftofratin zu nemen. Unfänge zu dem Plünderungswes 
fen waren ſchon durch die Umftände da gewefen; nun kam es 
aber fyftematifh in Gang. Auch die Klöfter wurden- nicht vers 
ſchont; die audgeplünderten Gebäude wurden dann faft immer 
"nidergebrant. Noch im Juli fanken auf diefe-Art in Franche⸗ 
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comts-11 adelige Schloͤßer und: 4 Kloͤſter in Aſche; in den an⸗ 
ſtoßenden burgundiſchen Diftricten wurden 72 Schloößer niderge⸗ 
brant, und. dieſe Urt von Inſurrection gegen den "Adel, faſt 
überal begonnen von fremden ungefanten Räuberbanden , welche 


nur bie und da die Gutsuntertanen jur Teilname zwingen kon⸗ 


ten, dehnte ſich über Lotringen und Elfaß, über Franchecomté 
und Bourgogne , über: Dauphine, Auvergne und Languedoe — 
alfo gerade über die Teile von Frankreich aus, wo der Adel 
noch eine feftere Beziehung, wo er auch noch Pietätöbeziehuns 


‚gen zum Volke hatte, mit. einem Worte über alle Landichaften 
jenes im Oſten und Südoften von Frankreich in fo viler Hin⸗ 


fiht anderd gefinten Landftriched, welder faft ganz aus Pays 
conquid und Pays d’Etatd beftund, — fo ‚daß man gar nicht 
anderd denfen fan, ald daß der Hauptfache nah nad einem 
wolberechneten Plane gehandelt ward; nah cinem Plane den 


‚Adel gerade da in Furcht und Schreien zu fehen, wo er am 


meiften geiftigen Einfluß auf die Bevölferung übte. Die Plüns 
derungen waren übrigend mit ähnlichen Mordtaten wie die im 
Bauernkriege in Deutfchland begleitet, und wer von den Edels 


+ leuten den Räuberbanden in die Hände fiel, ward wenigftend 


auf dad härtefte miöhandelt, namentlich die Weiber. Ueberal 
aud diefen Gegenden flohen die Edelleute über die Grenzen, weil 
in Frankreich feine Obrigkeit mehr war, die fie ſchuͤtzen konte. 


Uebrigend war ed natürlich, daß der Adel fir den Augenblick⸗ 


wenn es ihm gelang, ſich perſoͤnlich zu retten, weniger verlor, 
als beteiligte Unadelige. Faſt alle Güter ded Adels wurden 
von nichtadeligen Paͤchtern bewirtſchaftet, die nun ihren Ruin faſt 
alle fanden. — Dieſe Paͤchter, die Einwoner der Doͤrfer und 
Gutöhinterfaßen, ſetzten ſich in der Regel mit den Waffen in 
der Hand zur Were, nachdem dad Verfaren diefer Räuber 
erft befant war, und dann dehnten fi), wenn fie unterlagen, 
auf fie mit die Miöhandlungen und Ermordungen aud, Die 
Banden recrutirten ſich aus den benachbarten größeren Etädten 
dur den Pöbel, audy durch ſchlechtes Gefindel vom Lande in 
einigen Provinzen fo, daß fie fogar unternemen konten, Städte 
zu überfallen. Nur auf wenigen Puncten wurden die Einwo⸗ 
ner der Mäuber Here, worauf dann natürlich. Hinsichtungen 
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der letzteren folgten. Auch Gehildetere namen gewifiermaßen 
an.diefen Plünderungen- Zeil, denn alle Pbniglichen und adeligen 
und Flöfterlihen Jagdgehege und Fifchereien waren mit einemmal 
vogelfreied Gut. Ä 
Dad Tropen ded Poͤbels auf Gemalt zeigte fih aber auch 
in anderer Form, ald in diefen Raubzuͤgen. Behörden, die 
dem Poͤbel den Willen nicht taten, felbft wenn ed in Folge 
der revolutionären Bewegungen erft gefchaffene Behörden wa⸗ 
ren, wurden ermordet. Aller Verfer im Lande, alle polizcis 
liche Ordnung hatte entweder ein Ende, oder ward dadurch ge: 
ftört, daß die verfchidenen theils alten theild neuen Behörden 
in ganz verfhidenem Sinne verfuren. In Parid riß Manz 
gel ein; die Gewerbe lagen; vile die von der Hand in ben 
Mund lebten, waren der größten Not Preid gegeben, und man 
‚ muötedie audgedehnteften öffentlichen WUrbeiten vornemen, um 
diefer Claſſe Unterhalt zu verfhaffen. Unter folhen Umftänden 
aber war fein Menſch mehr im Etande, die Gelder herbeizus 
ſchaffen, um allen laufenden Zalungen ded States gewachfen 
zu fein; denn niemand zalte auch nur die hergebrachten Eteuern 
und Gaben; überal wurden Zolftätten mit Gewalt gebrochen; 
die Einnemer vertriben; die Gebäude nidergebrant. Die Not, 
in welche durch Einftellung der Statszalungen aber alle Beam: 


‚teten, ein großer Teil der Statögläubiger und von Leibrenten Tes 


benden fommen mudte, wirkte ſchon ehe die Außerfte Not wire: 
lich eintrat, indem jeder fparte; niemand mehr, ald dad unents 
behrlichfte, arbeiten ließ. Auf den Adel, die Beamteten und 
die Rentiers war aber der größte Teil der Gemwerbetreibenden 
vorzuͤglich mit ihrem MWerdienfte angewifen. Kurz! dad Elend, 
was ſich aud diefem anarchiſchen Zuftande entwickelte, war ware 
haft unüberfehbar. Bei einem ſolchen Zuftande der graͤßlichſten 
Epannung dur alle Klaffen wirkte dann die Preföfreiheit, wel—⸗ 
he Schmähungen und Aufreijungen aller Art in Gang feßen 
Tieß, auf dad fürchterlichfte und vom Palaid royal aus wurden 
fortwärend neue Unruhen bereitet; da war der Marquid de Et. 
Huruge mit Stentorfiimme und Therſiteszungez da war jener 
nichtsmwürdige Advocat Camille Dedmoulind der ſich felbft den 
procureur-general de la lanterne nante; da war unter dem 
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Namen Guzman “ein 'fpanifcher Abenteurer; da war der Herr 
von Clootz, ein Preuffe aus dem Kleverlande, der ſich in feis 
nen fanatifchen, cosmopolitifhen Flugſchriften Anacharſis nante; 
da waren Proli und Pereira, zwei Niderländer; Lojomäfi ein 
Pole; ein gemiffer' Maillard; Weiber miſchten ſich in Ddiefen 
Kreid, wie die eben fo ſchoͤne ald berüchtigte Iheroigne de Mes 
ricourt; fodann Danton und Marat, von denen fpäter mehr 
die Mede fein wird — befonderd aber waren ed Advocaten, 
Aerzte, ‚Comödianten, Leute ohne beſtimtes Gefchäft, die dies 
fen Kreis bildeten, deſſen Mittelpunct im ‚Caffe Toy war, für 
deren fehr vile dad Geld ded Herzogs von Drleand einzige Sub⸗ 
fiftenzquelle geweſen zu fein ſcheint. 

Da die Nationalverfamlung noch die einzige Behoͤrde in 
Sranfreih war, melde von allen Eeiten anerfant ward, fo 
ward fie nun durch die Umftände gezwungen, nachdem fie zuerft 
die hoͤchſte Gewalt ufurpirt hatte, aud) einen großen Teil der 
wirklichen Negirung zu übernemen. Dadurch wurden die Urs 
beiten für die neue Verfaßung unterbrochen; denn vor allen 
Dingen mudte man ſich ald Verwaltungsbehoͤrde conftituiren. 
Am 28ten Juli ward ein comite des rapports von 30 Mite 
glidern der Verſamlung errichtet, zu Prüfung allee Eingaben 
und Berichte, alfo eine Verwaltungsbehoͤrde. Ferner ein co- 
mite des recherches von 12 Mitglidern zu Entdeckung aller 
dem neuen Zuftande der Dinge feindlihen Mafregeln und Um⸗ 
tribe, wobei allen Bürgern Frankreichs aufgegeben ward, dies 
fer Behörde alle gefährlichen Perfonen zu denunciren — alfo eine 
Snquifitiondbehörde. Schon früher war eine Finanzcommilfion 
errichtet worden von 60 Mitglidern, nun folgten nody andere 
Ausſchuͤße für einzelne Gegenftände der Verwaltung. 

Am 28ten Juli fam aud) Necer in DVerfailled an, ward 
freudigft von der Verfamlung empfangen und gieng am 30ten 
nad Paris, um fi hier der Stadt und der neuen Behörde 
zu praͤſentiren. Mit Necker furen nad) Parid feine Frau und 
feine Tochter und Lafayettcd Frau und drei polniſche Princeffine 
nen, und er hie eigentlich einen Triumph — unendlicher 
Dank wehte ihn in Zurufen und Reden in unendlichen Phraſen 
in; ein Schutzengel der Nation ward der eitle Tropf geprifen. 


Waͤrend Meder noch in dieſem leeren Glüde. ſchwelgte, 
war Mirabean ſchon nach Paris geeilt, um ſich mit den 
Freunden der Freiheit zu beraten, wie man dieſen Abgot des 
Augenblickes vernichten, wie man den Goͤtzen in ſein Nichts 
verwandeln koͤnne. Den Angrifspunct gewaͤrte ein Amneffie 
decret, welches auf Neckers Betrib die Wähler im Namen 
ber: Stadt Paris allen Feinden bes Volkes von Paris erteilt 
hatten. Der Diſtirict de Poratoire muste noch an dem Tri— 
umphtage Neders dagegen protefliren, zumal die Wähler nicht 
nur keine Öffentliche Gewalt hätten, fondern dies Decret auch 
den Mafregeln der Nationalverfamlung ganz entgegen fei. 
Meder hatte durch dies Decret dem alten Beſenval die Frei— 
beit verfhaffen ‚wollen, der nicht fofort mit den abziehenden 
Truppen VBerfailles verlaßen hatte; dann nad) den vorgefom- 
mmen Ermordungen fliehen wolte, und unterwegs verhaftet, 
nah Paris in das Gefängnis zurüdgelifert worden war. Der 
proteftirende Diftriet ließ, nachdem Neder kaum nach Ber: 
failles die Rüdkeife Angetreten, die Sturmglode ertönen, bas 
Volk war fofort wider in den Waffen und mit diefen in der 
Hand wurden die Wähler gezwungen, ihr Amneftiedecret zu: 
ruͤckzunemen und fodann für immer auseinander zu gehen. 
Beſenval blib verhaftet. 

Am iten Auguſt war ein neuer Präfident der Natios 
nalverfamlung zu wählen — bie Conftitutionellen wählten ei⸗ 
nen Freund Neckers, Thouret mit 406 — die Democraten 
wählten Sigyes mit 402 Stimmen, und bie legteren, bie 
4 Stimmen unterlagen, verfehlten nicht,. fi durch Schmaͤ⸗ 
hungen zu rähen. Als bie Wahl Sontags den 2ten Aug. 
in Paris befant ward, entfiund- neue Gärung und man £ün: 
digte für den 3ten Aug., wenn Thouret fein‘ Prafidium in 
Verſailles antrete, in Paris einen Volksaufftand an. Thouret 
tefignirte am Montage früh, und nun warb ber bretonifche 
Demoerat Chapelier erwaͤhlt — fo überwog die Einwirkung 
ber Zucht vor Paris ſchon die Wirkung der gefeglichen Wahl: 
form, und wenn auch noch in einem nunikifchen Uebergewichte 

in ber Berfamlung, doc durchaus moralifch surhchgedrängt 
—— die Conſtitutionellen. 


Der Zuftand des Reiches erheifchte inzwiſchen dringende 
Hülfe. Diefe folte, dem Vorfchlag des Comitd des rapporis 
zu Folge, in einer Erklärung der vorläufigen Gültigkeit allee 
beftehenden Gefege zu finden fein — der Vorſchlag warb am 
3ten Aug. Abends gemacht und durch eine Mede des Grafen _ 
Noailles erhielten die Unterhandlungen über diefen Vorfchlag 
eine ganz neue Wendung, nämlich dahin, daß es dringenden 
als die Ausarbeitung einer Verfaßung fei, die Maſſe des Vol⸗ 
kes von den läjtigften Abgaben, Lehensgefällen und Dienften 
zu befreien. Die Unordnungen des Volkes hätten nur dem 
Ein, daß das Volk ſelbſt dies zuerft notwendige fördern wolle, 
weil fi die Verſamlung damit nicht befchäftigte. Vor allen 
Dingen‘ müste alfo Gleichheit der Abgaben hergeſtelt werben 
— dies gehe nicht, wenn man nicht das Lehenswefen abfhaffe 


Der Vorſchlag gieng durch; Adel und Geiftlihe wurs 
den, ohngeachtet diefe Vorfchläge planmäßig Tags vorher im 
Club Breton beraten und befchloßen worden waren, als fie det 
Herzog von Alguillon vortrug, wie von einem Fiber der Groß: 
mut befallen — da wurden in wenigen Stunden abgefchaft: 
alle Jagdgerechtigkeiten, die ganze Inftitution der main morte;*) 
alle übermäßigen und unverdienten Militärpenfionen ; alle Kirs 
chengebüren; alle annates et deports (jenes eine päbftliche, dies 
eine bifhöflihe Einname) ; Ungleichheit des Strafrechts, bes 
Zehnten (der im Geldabgaben verwandelt, nachher aber ben 
Kirchen ganz abgefprodhen und nur den weltlichen Befigern 
in der Form einer Geldabgabe gelaßen ward); bie Abgabefrei⸗ 
heit der Privilegirten (die ſogar die Abgaben des laufenden 
Jahres nachzalen musten); alle Vorrechte der Juſtizbeamteten 
und Juſtizcollegien; alle Freiheiten, beſonderen Rechte und 
Verfaßungen der Staͤdte; aller Aemterkauf; die gutsherlichen 
Gerichte; alle Zunfts- und Innungsverfaßung — und eins 


*) Es war dies eine Einrichtung, die fi allerdings noch aus früs 

heren Hoͤrigkeitsverhaͤltniſſen berfchrib; nun aber fo gemildert- 
war, daß fie in einer Heinen. Abgabe als Lehensurkunde von ges 
wifien Bauergütern beftund, die wefentlih dazu beitrug, dieſe 
Güter ftätig im Beige derfelben Familien zu erhalten, und alſo 
nur zum waren Beiten des Bauernflandes diente, wo fie beſtund. 
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gefürt warb: bie Berechtigung aller Statsbürger zu allen 
Statsämtern, | j 

Die Leute waren fo begeiftert von ben Refultaten ber 
Nacht vom Aten auf den 5ten Aug., daß der Erzbifhof von 
Paris ein Tedeum, der Herzog von Liancourt eine Medaille, 
Sally Zolendal die Ausrufung Ludwigs XVI. als MWiderhers 
fiellee der franzöfifhen Freiheit, zu Ehren diefer Nacht verlang: 
ten. — Waͤrend der ganzen Sigung folgte nur Vorſchlag 
auf Vorſchlagz niemand widerfprah (Maury und Gazales, 
die beiden ftandhafteften Verteidiger des Beſtehenden, waren 
damals nicht in der Verſamlung, meil fie nah Foulons und 
Berthiers Ermordung geflüchtet, dann arretirt waren und erft 
fpäter der Nationalverfamlung widergegeben wurden), — Was 
man in dieſer Sigung von 8 Uhr Abends bis 2 Uhr Mors 
gend befhloßen, ward den folgenden Abend nochmals beftätigt; 
und in den nächften Tagen arbreitete man die Details Dee 
Beſchluͤße aus. 
Wir uͤbetſehen nun ſchon eine ganze Strecke des von 
der Nevolution durchlaufenen Terraͤns. Der erfte wichtige 
ES chrit der Revolution war gemefen: bie Umwandlung der 
Ständeverfamlung in eine Nationalverfamlung, trog des Wis 
derftrebend Yon Adel und Geiftlihkeit im Juni; der zweite 
das Durchfegen des Anerfantwerdens der Derfamlung in dem 
‚ ganzen Umfange ihrer ufurpirten Gewalthandhabung Durch den 
König im Juli; dee dritte aber diefe Reinkerung des Ter⸗ 
taͤns für neue Verhältnisconftructionen, indem man der Haupt: 
fahe nach alles hiftorifche abolirte, Nachdem bie gefaßten Be 
ſchluͤße noch weiter discutirt und in ein Decret vereinigt mors 
den waren, ward biefes am 13ten Aug. dem Könige Überge: 
ben. Schon am Tten Aug. aber hatte Neder nach nochma: 
liger Schilderung des völlig anarchiſchen Zuftandes der Nation 


der Verfamlung vorgeftelt, wie nahe man einem Statsban⸗ 


queroute fei, und hatte 7"/, Mill. Zir. als von der Verſam⸗ 
lung garantirte Anleihe, verlangt. Diefe Anleihe ward dann 
ein Streitpunct zwifchen Gonftitutionellen und Democraten, 
indem die legteren anfürten, faft alle in die Nationalverfamlung 
. gewählten hätten in ihren Inftructionen von den Wählern den 


\ 
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Auftrag erhalten, im keine neue Anleihe zu willigen vor Here 
ftellung einer Gonftitution. Lally dagegen behauptete, das 
Wol des Volkes fei das hoͤchſte Gefeg, und gehe über die ers 
baltenen Snftructionen, Die Conftitutionellen figten im Gans 
zen; die Democraten hatten aber für die Anleihe fo nidria 
gen Zinsfuß, und fonft fo erfhwerende Umſtaͤnde burchgefegt, 
daß an ein Gelingen nidt zu benfen war, Als fi das Miss 
lingen evident gezeigt, decretirte die Nationalverfamlung am 
2Tten Aug. eine Anleihe umter Bedingungen, wie fie Neder ir⸗ 
gend für gut finde; aber auch dieſe Anteide fam nun nidıt 
zu Stande, 

Sinzwifhen waren am 10ten Aug. buch bie Verſam⸗ 
kung alle Localbehörden in Frankreih auf Derftellung der Ruhe 
auf das ſtrengſte angewifen worden; alle Municipalitäten 
waren autorifirt worden, zu Heritellung eben der Ruhe fid 
der Mationalgarde und der Linientruppen nah Belieben zu 
bedienen. Die Nationalgarde ward zur Erhaltung der Drds 
nung und zue Verteidigung dee Bürger, die Linientruppen 
zuc Zreue gegen die Nation, den König und das Gefeg vers 
eidet. Die Dfficie hatten einen befonderen Eid zu leiften, 
daß fie nur auf Befehl der Municipalität gegen Bürger bie 
Moffen brauchen wolten. In Paris ward almälig die Ord⸗ 
nung durch eine neue firengere Drganifation der Nationals 
garde und durch reichlicdhe Belohnung und Befoldung ber franz 
zoͤſiſchen Garde hergeftelt. Außerdem behielt die Stadt Paris 
auch noch jene Ueberläufer von den Linientruppen zum größen 
Zeile in Sold, fo daß ein disciplinirted Militär von 6000 M. 
vorhanden war. Diefe 6000 M. bildeten fechzig Compagnien 
je zu 100 M. unb jede Compagnie von ben disciplinirten 
Zruppen erhielt vier Compagnien Bürger zugeteilt, mit denen 
zufammen fie ein Bataillon Nationalgarde formirte. Zuſam⸗ 
men maren bies alfo 30,000 M, Infanterie, die nun Unls 
formen (blaue Röde mit weißen Kragen und roten Aufllappen) 
erhielten. Dazu ward an Meiterei beſoldet ein Haufe von 
1000 M. — Sägercompagnien wurden zum Dienfte an den 
Zoren eingerichtet. 


Seit dem 6ten Aug. hörten zunaͤchſt in Paris alle Zus 
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multe auf; — zugleich enwickelten fi nun aber Streitigkeiten 
zwifhen Bailly und der von ihm gefchaffenen neuen Municis 
palität — dieſe vermehrte fi) von 120 auf 180, indem fie 
aus jedem Bezirke noch einen Deputirten an ſich 309, wozu 
fie eben fo vil Recht hatte, als früher Bailly zur Berufung 
von 2 aus jedem Diftricte. Die Bicepräfidenten, welche dies 
Collegium ernante ‚ namen gleiche Stellung mit Bailly in Ans 
fpruh und die neue Drganifation der Nationalgarde gieng 
durch das Collegium, ohne daß Bailly- vil gefragt ward, Dies 
alles gab Anlaß zu Häkeleien zwifhen dem Maite und dem 
Collegio. Endlich kam aber ein Schrit hinzu, ber auch miber 
zu Unruhen fürte, nämlich es trat almälig Mangel an Ges 
teaide in der Hauptftadt ein. Ein befonderer Ausfhuß forgte 
für die Verforgung von Paris, und bdiefe gelang zum Zeil 
nur von Zag zu Tag, was keing üblen Folgen hatte, wenn 
das ware Verhältnis nicht befant ward. Allein bas Collegium 
im Ganzen wolte einem einzelnen Ausfhuße keine geheimen 
Einfihten in bie Verhältniffe der Hauptſtadt lafen, und fos 
bald 180 Menfchen wusten, wie mangelhaft es um bie Ver: 
forgung von Paris ſtehe, wuste es die ganze Stadt, bie dar: 
“über in Beforgnis geriet. Durch größere Einkäufe viler Ein; 
zelnen, die wenigftens ein Paar Zage in voraus mit Brod 
verfehen feien wolten, entfiund wirkliche Verlegenheit. Bis 
zum 12ten Aug. Eonte ſchon die. Ordnung nur fo aufrecht er: 
halten werden, daß zalreihe Wachen in den Läden der Bäder 
biefe fhügten. Diefe Keime der Unruhen wurden aber vom 
"Palais royal aus nad allen Seiten gehegt und gepflegt. 

. Die Hauptaufgabe des Collegii der Stelvertreter der Ges 
‚meinde von Paris folte fein, die Ausarbeitung einer neuen 
Berfaßung für die Stade Paris. Diefe Arbeiten ſchritten nım 
aber fo langfam vormärts, daß Bailly gegen Ende Auguſt 
ein Schreiben an bie Diftricte erließ, worin er fie aufforderte, 
Beamtete zu feiner Unterjtügung zu ernennen; bie die Ver— 
waltung der Stadt übernemen könten, damit das Collegium 
nicht mehr durch die legtere in ihren Verfaßungsarbeiten ge> 
ftöre werde. Bailly hatte dies Schreiben den Stellvertretern 
der Gemeinde nicht mitgeteilt; — allein fie hatten Kentnis 
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bavon erhalten, und wandten fih auch an bie Diftricte mit 
ber Aufforderung, die verfhidenen Beamteten und Näte nad) 
einem bereits zur Prüfung vorligenden Verfaßungsplane zu 
ernennen; nämlich einen großen Rat von 300 und einen Ber» 
waltungsrat von 60 Deputirten der Diftricte, und dann die 
Beamteten ; dagegen aber das Collegium der Stelvertreter aufs 
zulöfen. Baillys Plan, die Zügel des Stadtregimentes mit 
wenigen Beamteten flraffer anziehen zu koͤnnen, fiel duch diefe 
Zugabe der größeren Bürgercollegien fofort in Nichts zufams 
men, und überbie® ward der am 18ten Sept, zufammentres 


‚ tende Rat der 300 von ben Diftricten nicht bloß mit den Ges 


fyäften der Stelvertreter, fondern wider mit der Verwaltung 
im Ganzen beauftragte. Die 300 wählten den DBerwaltungs: 
rat aus ihrer Mitte; der Verwaltungsrat ernante bie Beam⸗ 
teten und Gehülfen des Maire. Bailly war durch diefe neue 


Drdnung der Dinge meit befchränfter geftelt als zuvor. 


Inzwiſchen ſchrit auch das Verfaßungswerk des Meiches 
vorwärts. Schon am Aten Auguſt war der Beſchluß gefaßt 
worden, daß eine Art Erklärung von Menfchenrechten nun 
wirklich an der Spige der neuen Verfaßung ftehen folte;s Mi: 
rabeau erklärte, auf einen fo alten hinfälligen Stat könne eine 
ſtrenge Anwendung der Menſchentechte nicht jtat finden, es 
kam alfo eine fehr modificirte Erklärung mit angehängter Bes 
flimmung zu Stande, daß wenn die Nationalverfamlung im 
Fortgange ihrer Arbeiten noh ein Menſchenrecht entdede, fie 
ed hinzufügen wolle, Die 17 Artikel, welche fo zu Stande 
kamen, enthielten vorzüglich die gleihen Anfprüce aller Bürs 
ger auf alle Aemter; Reglements in Beziehung auf Anklage, 
Verhaftung und Strafe der Individuen; Freiheit der Preſſe 
mit DVerantwortlichkeit der Schriftfieller; das Necht des Stas 
tes, in der Not das Eigentum feiner Bürger ohne Entſchaͤdi⸗ 
dung zu verwenden u. dgl. Dann folgten Ende Auguft die 
Grundartifel der neuen Verfafung: 1) Le gonvernement fran- 
gais est un gouvernement monarchiquez; 2) la personne du 
roi est inviolable et sacree; 3) la couronne est herdditaire 
de mäle en mäle; 4) le roi est depositäire da pouvoir exe- 
cutif; 5) les agens de Pautorite sont’ responsables;. 6) la 

%c0'6 Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Wand IV, 42 
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sanetion royale est necessaire ponr la promulgation des lois; 
7) la nation fait la loi.avec la sanction da roi; 8) le con- 
senteıment national est necessaire à Femprunt on A Pimpotz 
9) P’impot ne peut &tre accord& que d’une tenue d’etats ge- 
neraux A l’autre, 10) la propriei® sera sacree; 11) la li- 
bert& individuelle sera sacrde, 

Da ben Vorſchlag zur Einrichtung des gefeggebenben 
Körpers Lally Zolendal bearbeitete und in dem Verfaßungs⸗ 
ausfhuße überhaupt die Gonftitutionellen ganz überwogen, 
Ihin es möglih, daß die Einrichtung eines Ober⸗ und Unter: 
haufes durchgefürt ward und dann hätte man in Frankreich in 
ber Tat die englifhe Verfaßung gehabt, fo weit diefe von der 
Philoſophie der einen Partei eine Billigung erhielt, Die Con: 
fitutionellen hätten gefigt. Lally wolte als Oberhaus einen 
Senat von 200, zu deren Stellen bie Provinzen aus ben 
verdienteften Bürgern vorfchlügen, der König aber wählte. Das 
Anterhaus folten 600 Deputirte bee Gemeinden bilden. Se: 
des ber beiden Gollegien folte Gefege, die das andere zuerit 
ſchon gebilligs, verwerfen koͤnnen, und der König auch die Ges 
fege, bie beide gebilligt. Dies Königliche Veto floß aus dem 
Beftätigungsrechte. 

Diefer Vorfhlag Lally's veranlaßte nun natürlich einen 
Kampf der Democraten und Conftitutionellen von einer Hef: 
- tigkeit dev Debatten, wie er noch nicht gewefen. Die Demos 
craten waren um fo mwütender, je weniger Ausficht vorhanden 
war, bei ber neuen DOrganifation ber Mationalgarde von Pas 
ris von daher Hülfe zu befommen. Als alle Verfuche ber De 
mocraten, durch Vermittelung die Gonftitutionellen zum Nach⸗ 
geben zu, bringen, fcheiterten,, erffärten fie endlich gerade her: 
aus (Ende Auguft), Volksbewegungen feien nun ihre einzige 
Hofnung. Flugſchriften gegen das königliche Veto arbeiteten 
vor: das Veto eines Menfchen vis A vis einer Nation von 
25 Mill. Menſchen fei tyrannifher Unfin. Die Freunde ber 
Sreiheit im Palais royal ftelten das Benemen ber Conftitutios 
nellen dar ald aus nidrigen Beweggründen geflogen; — fie 
feien von dem Hofe beſtochen. Mounier, ber Freiheitäheld 
des Dauphine, war nun ein verabfcheuter Tyrannenknecht; 
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fo hatte auch ihn bie Nemeſis erelltz die Demiocraten in des 
Berfamlung in Berfailleg, behauptete man, feien perſoͤnlich 
nicht mehr fiher; das Volt müße fi wider bewäfnen, nad) 
Berfailles ziehen, den König und Dauphin nah Paris holen 
und fie fo den Raͤnken der Königin, die eigentlich das Grund: 
agens fei, entziehen. Am 30ten Aug. Abends 10 Uhr fegte 
fi) der Marquis de St. Huruge in Marſch auf Verſailles 
als Gefandter der Freunde der Freiheit an bie Verſamlung; 
1500 M. von feinem Anhange folgten unbewafnet; Lafayette 
ließ aber diefen Zug in den Straßen auseinandertreiben, che 
fie zum Tore gefommen waren. Allein mwolte St. Huruge 
nicht weiter, und gleng auf das Rathaus, um fid Über La⸗ 
fayette zu beklagen; bier aber ward ihm, fo wie Deputirten 
aus dem Palais royal geantwortet, Volksverſamlungen, bie 
nicht gefeglich zufammengerufen feien, hätten auch kein Recht, 
Abgeordnete zu fenden. Es gelang mit Hülfe der National: 
garde die Unruhe auch ben 31ten Aug. und 1ten Sept, nider 
zu halten, und die Unruheflifter, wie 3. B. St. Huruge, an 
die Gerichte zur Beftrafung abzulifern. Die Democraten hieß 
ten ſich dafür durh anonyme Drohbriefe an einzelne u. dgl. 
ſchadlos. Die Städte in den Provinzen waren inzmwifchen von 
den politifhen Clubs zum Zeil ſchon fo weit bearbeitet, daß 
fie ganz für die Democraten in dieſer Shche auftraten, Die 
Städte Rennes und Dinan in der Bretagne erklärten alle füc 
Verräter, welche das Eönigliche Veto verteidigten. Liften dee 
für das Veto ſtimmenden cireulirten gedrukt im Lande. Alles 
dies wirkte nun fchon fo, daß 3. B. Mounier feine Druder 
mehr fand für eine Schrift, weil alle Druder den Haß bes 
Volkes fürchteten. 

Die Streitigkeiten für das königliche Veto entwickelten 
übrigend auch unter den Democraten fhon bie erften Anzeigen 
kuͤnftiger Zerwuͤrfnis; denn einige, die allerdings eine Monar: 
hie, aber unter Orleans wolten, wie z. B. Mirabenu, erklärten 
fi) in dem Puncte des Veto für die Conflitutionellen (Mis 
rabeau fagte, er wolle lieber in Gonftantinopel ald in Frank⸗ 
reich leben, fals ber König das Veto nicht erhalte); wärend 
fie hinfichtlich des Zweikammetſyſtems widerſtrebten. Sieyes 
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blib fo das eigentliche Haupt bes firengften Democraten. Ein 
Zeil ber Democraten wolte eine Wermittelung: ber König 
folte das Berfaßungsgefeg nicht verwerfen bürfen, und fpäter 
nur von einer gefeggebenden Verfamlung zur andern; bies 
war das fuspenfive Veto. 

Sn allen diefen Streitigkeiten fpilte Neder, zumal ba er 
fih auch in finanzieller Hinficht nicht mehr recht zu helfen wußte, 
eine Eläglihe Rolle und mehr und mehr neigte er fi (wie es 
fcheint aus Furcht) zu den Democraten hin. Diefe hatten am 
Sten Sept. bie Permanenz der Verfamlung bis zu Bolbrin- 
gung ber Verfügung becretirt — nämlich fo, daß bie jedes 
maligen berechtigten Deputirten immer vorhanden, jeder ab: . 
tretende Deputirte fofort erfegt werben müste, wodurch die 
Derfamlung in den Stand gefegt fei, fich jeder Zeit, auch 
wenn fie ber König fpäter einmal nicht berufe, zu verfams 
meln. Es war dies nur bie notwendige Folge davon, daß 
bie Nationalverfamlung Inhaber ber Statsgewalt geworben 
war. Am 10ten Sept. ward der Senat (gegen den ſich aud 
die Abeligen erklärten) und die Teilung des gefeggebenden Köre 
pers verworfen, und am 11ten überfandte Neder der Berfams 
lung, eben als biefe über das Veto flimmen wolte, einen Bes 
sicht über eine Minifterlalfigung, in welcher Neder dem Koͤ— 
nige zu dem fuspenfiven Veto geraten hatte. Der Bericht 
warb — meil es bie Gonftitutionellen hinderten — nicht vers 
leſen; aber, der Inhalt ward doch befant und tat feine Wir 
tung; bie Conſtitutionellen in der Ausſicht, daß der König fie 
auf Neckers Rat im Stiche laßen und felbft auf das abfolute 
Veto zu Gunften des fuspenfiven berzichten werde, ließen na= 
tuͤtlich in der Verteidigung des erfieren nad. Das fuspens 
five Veto ward decretirt. Lally Tolendal, Mounier und noch 
zwei ihrer Freunde verlangten hierauf, weil fie die Verfaßung, 
bie nun kommen müße, füs fchlechter als bie alte hielten , ihre 
Entlafung aus ber Verfaßungsbdeputation und erhielten fie auf 
ber Stelle. Bier Democtaten traten an ihrer Stat ein, und 
ber ganze Ausgang ber Verhandlung zeugte von entfchidener 
Riderlage der Gonftitutionellen. 

Am 12ten Sept. ward der Beſchluß gefaßt, die gefegs 
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gebende Verſamlung folle alle 2 Jahre erneuert werden, und 
ein folcher Zeitraum hieß eine Legislatur — darüber war man 
nun nicht einig, ob dem Könige das fuspenfive Veto auf nur 
eine Legislatur oder auf mehrere hinaus zugeflanden werden 
fole. Die Democraten wolten fidy darüber nicht entfcheiben, 
bis der König endlich die Befchlüße vom 4ten Aug. wirklich 
unb foͤrmlich beſtaͤtigt habez — dies lehnte der Koͤnig am 
18ten Sept. in der Form ab, daß er gegen einzelne Puncte, 
toie 3. B. in Betref des geiftlichen Zehnten, Bedenklichkeiten 
erhob — und nun erklärten die Democraten, bie Befchlüße des 
4ten Aug. gehörten zur Verfaßung und es fei der Beſchraͤn⸗ 
fung des angenommenen velo suspensif zu Folge ganz eis 
nerlei, ob der König fie beftätige oder nicht. Diefer Beſchluß 
gieng in der Verfamlung durch, ward fchon am 19ten dem 
Könige vorgelegt und dieſer genemigte am 20ten alles. Hier⸗ 
auf warb am 21ten das veto saspensif auf a Legislatus 
ren ausgedehnt. 

Nachdem auf biefe Weife die Grumbdlagen ber neuen Ver⸗ 
faßung aus einer Miſchung conftitutioneller und bemocratifcher 
Anſichten (jedoch mit dem Sige der legteren in der Haupts 
ſache) entftanden waren, mußte man notwendig wider an bie 
Finanzen denken. Neder verlangte, da feine Anleihen nicht 
in Gang famen, am 24ten Sept. efite patriotifhe Steuer. 
Man war fhon foweit, daß der König und die Königin ihr 
Silbergeräte vermünzen liefen, um den Mangel ded Augen: 
bliks zu deden. Die Mationalverfamlung felbft Eoftete, da 
jeder Deputicte täglih 4 Taler 12 Gr. erhielt, monatlidy 
250,000 Tir. DMirabeau kämpfte Neders Vorſchlag durch, 
indem er benierflih machte, wenn man über Maßregeln im 
Einzelnen lange beliberiten wolle, mwerbe ber Banquetoute 
ganz unvermeidlih. Am 26ten Sept. ward bie patriotifche 
Steuer angenommen: fie folte beftehen aus */, der reinen Eins 
Eünfte aller Bewoner des Neihs auf 1 Jahr, und 2 pro Oent 
vom Gapitalwerte alles Silbergefchird und Geſchmeides. Bon 
jedem auf Ehre und Gewißen anzugeben. Neder legte nun 
am iten Dct. der Verfamlung die Decrete, wie er fie wuͤnſchte, 
im Einzelnen zur Betätigung vor (— denn die National: 
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verfamlung mar wirklich Inhaberin der Statsgewalt —); ba 
verlangte. Mirabeau zuvor der König folle alle bisherigen Cons 
fitutionsastifel genemigen, und alle Demokraten unterftügten 
ihn dabei. Am 2ten Det. lagen bereits die Conſtitutionsarti— 


kel dem Könige in der Art vor, daß deren Beftätigung. der 


Preis der Beflätigung ber Dekrete der patriotifhen Steuer 
fein folte. 
Um nun aber, ihren Operationen mehr Nahdrud zu. ges 
ben, hatten bie Democraten beſchloßen, für die Verlegung dev 
Matiousiorrfamlung und der königlichen Refidenz nah Paris 
zu forgen, wo ber König und die ihnen noch 'widerfirebenden 
Mefte, der conftitutionellen Partei von dem durch bie Freunde 
ber Sreiheit geleiteten Pöbel in Paris umgeben und alſo not⸗ 
wendig in einem Zwangszuſtande waren; ‘ 

Um zu biefem Zile zu gelangen, Hin es vor allen 
Dingen notwendig, ben eigentlichen Kern der Parifer Natios 


nalgarde, nämlich den befoldeten Teil derfelben, zu gewinnen. 


. 


Schon feit dee Mitte des September bemerkten die Fuͤrer der Nas 
tionalgarde, namentlich Lafayette, deutlich die Wirkungen dies 
fer Verfürung. Zu gleicher Zeit jleigerten ſich durch die Be— 
mühungen ber Freunde ber Freiheit beunruhigende Gerüchte aller 
Art, befonders von wachſender Hungersnot, von abermaliger 
Bedrohung der Nationalverfamlung durch Gewalt der Waffen, 
Alte diefe Demonftrationen beunruhigten natuͤrlich die conftitus 
tionelfe Partei, zu welcher der König felbft gehörte, aufs hoͤch⸗ 
fie. Die Conftitutionellen giengen mit einem Vorſchlage in der 
Berfamlung um: biefe legtere und für ihre Dauer die könig: 
liche Refidenz aus der Nähe von Paris nach Tours zu verlegen; 
aber ber König, der keinen entſchidenen Schrit des Widerftans 
des tun wolte, aus Furcht fi) zu compromittiren,, verweigerte 
dem Plane feine Mitwirkung; worauf dann nichts übrig blib, 


‚als dem befer gefinten Zeile der Nationalgarde den nötigen 


Succurs gegen das aufgerwiegelte Volt durch dem Könige treuges 
blibenes Militär zu geben, und zu diefem Ende wider bergleis 
hen Militär in die Nähe der Nationalverfamlung zu berufen. 
Von den 600 Noblegardijten waren gewönlid nur 100— 150 


Man in Dienft, die fi terminwelſe ablöften. Ein folder 
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Termin war am iten Oct. und man behielt nun ziel Abtei- 
lungen in Verſailles, indem man die Ablöfung nicht zugab, 
Außer bdiefen circa 250 M. waren noch 200 reitende Jäger 
aus Lotringen in Berfailles, font Fein ſtehendes Militaͤr. Die 
ganze Vermehrung diefer Zruppen bejlund nun in dem Regis 
ment Flandern, was einen Öewertransport für die Nationals 
garde in Paris aus Flandern bededte, und (etwa 1000 M, 
far) nad) Genemigung der Municipalitat von Berfailles da 
behalten ward. Um ja keinen Argwon zu erregen, ward dies 
Regiment — ja! fogar die Noblegarde unter dag Commando 
des Chefs der Nationalgarde von Verfailles geftelt, unter den 
Grafen d’Eftaing. 

Trotz alle dem war der bemofratifche Zeil der National: 
verfamlung wütend darüber; von Paris giengen die dringend» 
ſten Forderungen ein, das Regiment Flandern fofort wider zu 
entfernen. Man berubigte fid) auch nicht, ald bemwifen warb, 
daß alles Militär rings um Berfailles in einem Umkreiſe von 
7 Meilen nody nicht 4000 M. betrüge, alfo auch nicht ents 
feent genug, um vis à vis der Nationalgarde auch nur das 
allermindefte unternemen zu fönnen. 

Um aber die Gärung aufs höchfte zu fleigern, trug die un: 
befonnene Wendung eines Gaftmales am meiften bei. Näms 
lich nach alter Sitte gaben die Officire der Garnifon einer Stadt 
ben. Dfficiren in die Garnifon neueinrhdender Truppen ein 
Gaſtmal; — fo gefhah es auch in Verſailles nah Ankunft 
bes Negiments Flandern. Zuerſt gaben bie Dfficire der Nas 
tionalgarde dem Regimente Flandern ein foldyes Feſt; dann am 
iten Dctober bie Noblegardbe. Zu diefem legtern war mit koͤ— 
niglicher Bewilligung das Theater im Schloße gewählt, wo die 
fpeifenden ihre Zafeln auf der Bühne hatten — in das Par— 
terre Soldaten, in die Loge andere Leute als Zufchauer gelaßen 
wurden. Natürlich waren aud) die Officire der Bürgermiliz und 
überhaupt fehr vile Gäfte eingeladen — und die Soldaten im 
Parterte hatte man body aud nicht mit ganz trofnem Munde fı= 
hen lagen wollen wie andere äßen; fie wurden mit Wein bewirtet. 
Mach alter Sitte ward nad dem erſten Gange dem Könige und 
feiner Familie ein Lebehocdy gebracht. In der letzten Zeit war 
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großentelld in Frankreich dev Nation vor dem Kinige, oder 
‚auch jener allein ein Lebehody gebradht worden — daf man 
auf bdiefe Sitte bei einem Fefte, welches föniglide Gurbiften 
gaben, nicht eingieng, war zu natürlih. Bald nah diefem 
Lebehoch kam der König, der eben von der Jagd heimgekert 
war, mit feinee Gemahlin. und dem Dauphin in die königliche 
Loge, um ebenfals zu fehen, wie ſich feine Leute luftig mach= 
ten — und Zubelgefchrei ber anmwefenden Garbdiften, der Säfte 
und zufchauenden Soldaten empfieng ihn — das Muſikchor des 
Regiments Flandern fpilte eine Arie: O Richard! o mon roi! 
Punivers abandonne! und ber Anblid des Königes, die Wire 
£ung der ganzen Umgebung begeifterte alle fo, daß die Officire 
nach dem Berichte einiger die Degen zogen und dem Könige 
zugerufen haben follen, daß fie mit ihm ſterben wolten, wel⸗ 
ches Factum bes Degenzieheng umd enthuſiaſtiſchen Zurufens 
jedoch von keinem Augenzeugen berichtet wird. Der König war 
gerurt von den ihm ganz ungewönlic gewordenen Beweiſen 
ber Anhänglichkeie, und in feiner Nürung tat er einen ſehr 
verzeilichen, aber bie, übelfte Wirkung herbeifürenden Schritz 
er kam auf die Bühne, gieng um die Tafel herum, und die 
Königin begleitete ihn. Sie fol felbft den Dauphin auf dem 
Arme getragen haben, ein Anblid, der allerdings, wenn die 
Gefüle der Treue noch lebendig waren, eine theatralifche Wirkung 
hätte haben koͤnnen, wäre ber Dauphin noch ganz Hein und leicht 
zu tragen geweſen; es war aber ein Sjähriger Sunge, den die Koͤ⸗ 
nigin kaum ohne die größte Beſchwerde tragen Eonte, und bie 
Augenzeugen leugnen e8 auch. Sobald fich der König entfernt 
hatte, brach ber Enthufiasmus in freiere Fuft aus; doch nach dem 
Berichte aller Augenzeugen, ohne daß der Anftand verlegt ward, 
Die Noblegarbe trug fortwärend die weiße Gocarde; auch bie 
andern Anmwefenden namen zum Teil die Parifer Farben ab, 
und fiedten weiße Cocarden auf; daß fie in ihrer Ausgelaßen⸗ 
heit vom Parterre bie Logen geftürmt, hie und da fogar der 
Nationalverfamlung Üble Rufe zugefchrien haben folten, muß 
als Uebertreibung des Gerüchtes angefehen werben. Durch den 
Mein erhigt kamen endlid) am Abend die Leute mit ihrer Mus 
fit heraus in den Schlofhof und. hier wurden heitere Luft und 
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auch freiere politifche Aeußerungen allerdings gehört, boch eis 
ne Schmähungen auf die Nationalverfamlung. 

Die Folge diefes ganzen Feſtes war, daß bie bemofrati: 
fen Journale es benugten, um alle ihre Galle gegen bie ver— 
haßten Ariftotraten bei dieſer Veranlagung auszufprigen — 
man nante es eine Orgie, beſtimt gewefen bie Nationalgarde 


von BVerfailles gegen die Nationalverfamlung zu gewinnen. Es 


ſei der offenbarſte Bewels einer weit ausgedehnten Verſchwoͤ⸗ 
rung der Ariſtokraten, und an der Spitze ſtehe die Koͤnigin; 
die Verſchwoͤrung gehe dahin, den Koͤnig nach Metz zu entfuͤ⸗ 
ren, und von hieraus den Kampf zu beginnen gegen das 
neu ſich geſtaltende Frankreich zu Gunſten des alten. An einen 
ſolchen Plan war damals am Hofe nicht zu denken; aber fruͤ⸗ 
her fcheint er (ehe der König in die Entfernung des Militärs 
unter dem Marfchal Broglio willigte) gemadt und von dem 
Könige abgelehnt worden zu fein; — davon mochte fpäter et⸗ 
was ruchtbar geworben fein und fo die Grundlage eines das 
mals den Democraten fehr zweckdienlichen Gerüchtes ſich ge> 
bildet haben — denn nun (fo argumentirten fie weiter) müße 
das Volk eilen, Rahe zu nemen an ben landesverräterifchen 


Noblegarden. und ſich der Perfon des Königs verfihern. Der 


4te Det. war ein Sontag, und bie Agenten der Freunde ber 
Freiheit waren befonders tätig zu Aufwiegelung des müßig fich 
herumtreibenden Volkes. Die befoldeten Zeile der National: 
garde waren ganz für diefen Plan gewonnen und fprachen zum 
Teil laut am Aten Det. aus, baf fie am Sten nad) Verfailles 
ziehen und dem König holen würden. Auch in DVerfailles tat 
man alles biefen gewaltfamen Schrit vorzubereiten, nament: 
lich die gemeinen Nationalgardijten und die Gemeinen des Re: 
giments Flandern zu gewinnen, wärend die DOfficire mehr ges 
. gen die Abfihten der Democraten waren — die Democraten 
machten aber nur zu gute und raſche Fortfchritte bei den ges 
meinen Leuten. 

Den Aufftand nun des 5ten Oct. in Paris zeichnet 
auf‘ eine eigentümliche Weife die Zeilname der Weiber aus 
— bdiefe war nämlich von den Democraten angeordnet, weil 
Weiber (fo lange die Natlonalgardiften nicht mit den Waffen 
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hindernd eingriffen, fondern bloß zerfireuend) weit frecher mis 
litärifche Maßregeln flören und das Berjtreuen ber Maffen bin 
dern konten. Wie gewoͤnlich war früh am Sten Dct. ein An: 
drang an den Bäderläden. Hier fammelten fih in den Plan 
eingeweihte Weiber, und nötigten alle Weiber, die vorüber 
giengen, fi ihren Haufen anzuſchließen. Keine Wache Eonte 
und wolte fie zerfireuen. Ein frehes Mädchen drängte fich 
in einen Wachpoften ein, nam die Trommel weg und fchlug 
ben Generalmarſch, worauf fih die verfchidenen Weiberhaus 
fen in einen großen vereinigten und im bichten Zuge vor dem 
Mathaufe ankamen. Hier ward der Kavalleriepoften, welcher 
Weiber wie es fcheint nicht auseinanderreiten wolte, zuruͤckge⸗ 
drängt und mit Steinwürfen auseinander getriben. Immer 
mehr wuchs ber Meiberhaufen; unter ihnen waren aber auch 
ſehr vile als Weiber verkleidete Männer, die Waffen unter 
den. Weiberkleidern fürten. Das Gefchrel des Haufens gieng 
befonders nah) Brod — indeſſen miſchten fid) bald Verwuͤn⸗ 
fhungen des Maires und der neuen Municipalität hinein. Der 
auf das Rathaus zurüfgedrängte Kavalleriepoften war zu galant, 
um mehrere ſehr fein und anjtändig gekleidete junge Mädchen, 
die ſich von dem Zuge trenten und ſcheinbar aus Neugir in 
das Rathaus kamen, fireng zurüdzumeifen — bald aber war 
ber Haupteingang auf diefe Weife in der Gewalt bes Haufene. 
Die Männer ſchlugen mit Aexten eine Seitentür des Rathauſes, 
“wobei Eeine, Wade war, ein, und nun war das Rathaus in 
allen feinen Zeilen befegt; Waffen wurden genommen, Ar—⸗ 
- Give herumgerißen und geplündert; die Gefangenen freigelafen; 
die Sturmglode gezogen; — alle anwefenden Behörden fluͤch⸗ 
teten. Ein junger Man, der zu ben Sreunden der Sreihet im 
Palais royal gehörte und ſich bei dem Angriffe auf die Baſtille 
ausgezeichnet hatte, Maillard, verlangte endlich (unter dem 
Vorwande nur fo koͤnne der Haufe in der Plünderung des 
Rathaufes unterbrochen werden) von einem Dfficire bes Gene: 
ralftabes eine fchriftlihe Autorifation, den Haufen nad Ber: 
failles zu füren, wohin das Gefchrei defjelben verlangte. Der 
Officir verweigerte die Autorifation; billigte aber ben Vorſchlag, 
und fofort fegte fih Maillard mit einer Trommel an der Spige 
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bes Haufens In Bewegung — ber Haufe, etwa 7000 wirkliche 
und verkleidete Weiber, ſchlepte 3 eine Kanonen mit fidy, 
bie vor dem Rathaufe geftanden hatte. Diefer Aufbruch hatte 
fat um 11 Uhr gegen Mittag, und alle Weiber, die dem 
Zuge nod) begegneten, musten mit nach Verfailles. 

Nach dem Abzuge bes Haupthaufens befegten befoldete Nas 
tionalgarden das Rathhaus, aber außer ber Nationalgarde fans 
den fich auch vile andere Männer bewafnet vor dem Kathaufe 
ein. Lafayette wolte eben durch Benachrichtigung des Hofes 
weitere Gegenanftalten treffen, als ihm eine Deputation der 
Mationalgarde und des vor dem Rathauſe verfammelten bes 
mwafneten Volkes erklärte: das Volk fei unglüfiid — und dem 
Unglüd fei abzuhelfen, wenn man ben König hole. — Ueber: 
dies müsten Noblegarde und Regiment Flandern für ihr ſchmaͤh⸗ 
liches Benemen vernichtet werden. Sechs Stunden lang gab 
fi) Lafayette alle Mühe, die Nationalgarde von diefem Vor— 
haben abgubringen, aber ber Ruf: nad) Verfailles! antwortete 
ihm auf alle Vorftellungen. Endlich, als mit dem Volke nichts 
weiter anzufangen war, legte Lafayette — nicht etwa feine Stelle 
nider, — Sondern ließ ſich von Bailly, als dem Vorftande der 
Municipalicät, eine fhriftliche Autorifation geben, daß auf bie 
Borftellung Lafayettes, dag Widerftand unmöglich fei, dem⸗ 
felben geboten werde, fih nad Berfailfes zu begeben. ‘Um 
5 Uhr Abends brach Lafayette an ber Spige der Nationalgarbe, 
und des übrigen bewafneten Haufens nach Verſailles auf — 
ed waren zufammen zwifhen 20— 30,000 M. 

In Verſailles hatte man gegen 11 Uhr Mittag Nachricht 
von Unruhen in Paris gehabt. Gegen 2 Uhr kam beftimtere 
Nachricht über das Vorhaben der Weiber, und der König ward 
von ber Jagd zurüdgerufen, und fam gegen 4 Uhr im Schloße 
an. Die Minifter waren’ bei Meder verfammelt. Die Trups 
pen waren vor dem Gitter des aͤußern Schloßhofes aufgeftelt; 
der Graf d'Eſtaing war zur Verteidigung mit den Waffen be= 
otdert. Diefe Dispofitionen waren eben getroffen, als die 
Meiber einruͤkten, und ſich zuerft vor dem Verfamlungslocale 
der Nationalverfamlung fegten. | 


Die Nationalverſamlung hatte, wie bereit erwänt, am 
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2ten Det, dem Könige die Eonftitutiondartikel vorgelegt zur Ber 
flätigung, und zum Preife der Beftätigung die Bewilligung der 
patriotifchen Steuer gemacht. Die Antwort ded Könige war 
nur zum Teil billigend, zum Teil ſich verclaufulirend oder re= 
ftringirend ausgefallen; und am Sten Oct. debattirte man eben 
und die ganze Peidenfchaft der Democraten hatte ſich Luft ge= 
macht; bifonderd auch indem der Orgie ber Noblegarde mit als 
Ion Entftellungen ded Gerüchtd gedacht ward, Die Königin, 
die auch die Weiber wärend ihred Zuged nah Verſailles als 
ihr Schlachtopfer bezeichneten, fuchte Mirabeau befonderd anzu⸗ 
greifen. Man mar no im Gezänk!, ald die Weiber anfamen 
und Gehör verlangten; diefed ward geftattet und Maillard an 
ber Epige einer Deputation Weiber trat in den Sal, und 
klagte über abfichtlich erregte Hungerdnot, über die Königin und 
die Ariftofraten. Er verlangte Brod fir Paris — Abbitte 
durch die Noblegarde — Entfernung ded Regiments Flandern, 
Maillard behauptete unter andern dad Pfund Brod Fofte Einen 
Taler — und ald man deöhalb fo wie um andered nad) Bes 
weifen fragte, fagte er: ja 5 Grofchen fei der Preis, aber 18 
Groſchen verfaume man mit vergeblichen Worten an der Bä- 
ckertuͤr. Waͤrend dieſes Disputed, wo befonderd Noberöpierre 
fih) Maillards annam, fülte fi der ganze Sal durch den 
Haufenz auch die Sitze der Deputirten wurden eingenom: 
men und die Verfamlung Ponte eben nur noch eine Deputation 
an den König befchließen. Maillard reifte nach Parid zurück, 
um über die Entfchließung der Nationalverfamlung zu berichten. 
Inzwilhen hatte cd angefangen zu regnen, und cd ſchin, als 
wenn der Haufe zum großen Zeile fi) in dem Sale der Na: 
tionalverfamlung ein Nachtlager fuchen wolle, 

Ein anderer Teil ded Haufend war inzwifchen gegen das 
Schloß vorgedrungen, hatte einzelne noch nad) dem Schloße 
eilende Noblegarden mit Steinen verfolgt und war fo bis dicht 
an die Truppen gefommen. An die Spitze diefed Weiberzuges 
hatte fi) ein Nationalgardift aud Paris gefegt, der mit gezogenem 
Degen gerade durch die Linien der Noblegarde fprang, hinter dies 
felben Fam und hier einen Noblegardiften angrifz aber bald floh 
und von einem nachſetzenden Noblegardiften » Officire mit flas 
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cher Klinge gehauen ward. Nicht weit von der Noblegarde war 
Verfailler Nationalgarde in einen Wachtpoften aufgeftelt, und 2 von 
diefen Leuten fchoßen nun auf den Noblegardifien und venvuns 
deten ihn tödtlih. Trotz dem blib die Noblegarde ruhig, denn 
Ludwig XVI hatte aberald alle ernfiliche Taͤtlichkeiten unterfagt, 
Es hielt diefed Eorpd fefte Reihen — wärend dagegen dad Nies 
giment Flandern ſich trentez bald Leute vom Volk in feine 
Slider nam, und dur feine Bemühung feiner Dfficire zur 
ſtrengen Ordnung zurüfgebracht ward. Die Nationalgarde von 
Verſailles erklärte laut, mit den Parifern gemeine Sache zu Vers 
nichtung der Noblegarde machen zu wollen. 

Im Rate ded Königed hatte St. Prieft (Minifter des 
Haufe) den Vorfchlag gemacht, der König ſolle mit der vor⸗ 
bandenen Kavallerie den Weibern entgegen gehn, che fie Verfails 
led erreichten und fie gütlich oder mit den Waffen zerſtreuen; — 
aber Necker hatte ſolche pofitive Mafregeln (zu denen auch der 
König nicht der Man war) gelämt, und. verlangt, der Koͤ⸗ 
nig folle in Derfailled abwarten; noch verehre dad Volk feine 
Perfon. Inzwifchen famen die Weiber an, dann die Deputas 
tion der Nationalverfamlung und mit ihr eine Deputation der 
Weiber (an ihrer Spite eine fhöne 17jährige Hurez Arbeiterin 
im Bildhauerwerf nent fie fi) im Verhörz mit Namen Louifon 
Chabry.) Der König gab die mündliche Zufiherung, dem 
Brodmangel in Parid in jeder Weife abhelfen zu wollen; und 
nun begaben ſich die Gefahdtinnen zufriden zu dem Haufen zurüc, 
befridigten aber ihre Ubfenderinnen fo wenig, daß diefe fie vils 
‘mehr hängen wolten, und nur die Noblegarde rettete Louiſon. 
Eine neue Deputation, welche fie wider fürte, gieng an dem 
König ab, der dasſelbe jetzt ſchriftlich verſicherte. Inzwiſchen 
war es 8 Uhr Abends geworden. Der Haufe vor dem Schloße 
verlangte in feinem beftialifchen Gefchrei den Kopf der Königin; 
und der König glaubte den Haufen beruhigen zu fünnen, wenn 
er dad Militär abmarfchiren laße. Die Noblegarde und das 
Regiment Flandern giengen fofort nad) ihren Gafernen, Beim 
Abzuge der Noblegarde ward von dem letzten Zuge der Garde 
entweder in Folge von Steinwürfen oder von irgend einer anderen 
Verfolgung mit Piftolen auf dad Volk geſchoßen; — darauf 
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folgten eine Maffe Flintenſchuͤße von Seiten der Verfailler Na: 
tionalgarde und ded VWolffhaufend auf die Noblegarde, — Das 
Corps brachte einige Vetwundete mit in die Kafemen. Der 
Haufe campirte teild bei Wachtfeuern auf dem Plate vor dem 
Schloße, teild in der Wache der Nationalgarde, teils in Wirtd- 
häufern. */, Stunde fpäter erhielten die Noblegarden Befehl, 
wieder nach dem Schloße zu Fommen; zogen nun auf einem 
anderen Wege dahin und bejegten den äußeren Hof, hinter defs 
fen Gittern fie ruhig fi) aufftelten. Hingegen alle vereinzelten 
Noblegardiften wurden vom Volke verfolgt und zum Teil ſchwer 
verwundet, Auch dad Regiment Tlandern ward wider in der 
Nähe des Schloßes aufgeftelt. 

Man war no) in diefer Page, ald ploͤtzlich die Nachricht 
eingieng,, daß Lafayette den Anforderungen der Nationalgarde 
nachgegeben; daß er an ihrer Spite nad) DVerfailled marfchire; 
daß die Abfidyt der Nationalgarde fei, den König nach Paris 
zu holen und die Noblegarde zu zuͤchtigen. Man hatte in dies 
fer Lage nur zwei Handlungsweifen vor ſich — nämlich entwes 
der erwartete der König die Nationalgarde, d. h. er gab fi 
in ihre Gewalt, oder er benußte die noch Übrige Zeit zur Flucht, 
ehe die Nationalgarde kam. — Died Iegtere hätte fich bei dem” 
völligen Unbewachtfein der Gartenfeite leicht ausfüren laßen; 
— aber im Hintergrunde diefer Maßregel fah Ludwig XVI. 
nichts ald den Bürgerkrieg, und dad war ihm cin unerträglis 


‚her Gedanke; alfo blib er, Necker war auch für dad Bleiben, . 


und handelte alfo völlig im Sinne der Democraten; und um 
einige Avancen zu haben in der Gunft der Democraten, beftäs 
tigte der König noch denfelben Abend die Gonftitutiondartifel, 
die ihm vorlagen. Durch einen Tambour ward die Werfams 
lung zufammengetrommelt, und vorher ſchon diefer Entſchluß 
ded Königed dem im Sitzungsſale gelagerten Wolfe Fund ges 
tan. Zwiſchen 41 und 12 kam Lafayette bei Verfailled an; 
er felbft Fam in die Verfamlung, beruhigte diefe über die Abs 
fihten feiner Leute; dann auch den König, der fofort in die 

Entfernnng ded Regiments Flandern willigte und den Abteiluns 
gen der Nationalgarde, die chemald die franzöfifche Garde ges 
bildet hatten, wider ‚ihre chemaligen BRMDERER am "Schloße 
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uͤberweiſen ließ. Die Noblegarden wurden nach Rambouillet 
geſchickt. Die bewafneten Pariſer kampirten in Kirchen und wo 
ſonſt ein Unterkommen zu finden war. Einige Schweißer und 
Gardes du Eorpd zu Fuß behielten die innere Wache im Schloße. 
Gegen 2 Uhr Morgend berubigte Lafayette den König und die 
Königin fo weit, daß fie fi) zur Ruhe legten; — dann bes 
wog er auch die Nationalverfamlung, die troß aller Störung 
durh das eingedrängte Wolf beifammen bleiben wolte, ihre 
Sitzung aufzuheben bid 11 Uhr des naͤchſten Tages. Lafayette 
erklaͤrte, er hafte fuͤr alles mit ſeiner Ehre. Der Sal ward 
von den Deputirten verlaßen; nur das eingedrungene Volk blib 
darin. Lafayette ſelbſt blib dann im Schloße bis gegen Tages⸗ 
anbruch wach — gieng dann nach nochmaliger Viſitation des 
Schloßes nach einer Wonung in der Stadt, wo Meldungen 
ſeiner warteten — ſchlief alſo gar nicht; und von dieſer Seite 
perſoͤnlicher Wachſamkeit läßt ſich kein Vorwurf machen — als 
lein er hatte aus fruͤheren Beiſpilen, er hatte aus den Bege⸗ 
benheiten des letzten Tages geſehen, welch ſchlechtes Volk in Pa⸗ 
ris war und aus Paris nach Verſailles gekommen war — er 
konte wißen, daß die Nationalgarde, welche die Wache am 
Schloße uͤbernommen hatte, nichts energiſches gegen irgend ei— 
nen andringenden Teil dieſes ſchlechten Volkes tun wuͤrde — 
und die Paar Gardiſten im inneren Schloße waren (abgeſehen 
von dem abermals erhaltenen Befehle, kein Blut zu vergießen) 
auch der Zal nah vil, vil zu ſchwach, den geringſten Wir 
derſtand zu leiſten. Ein beeidigter Zeuge und zwar ein Mit⸗ 
glid der Nationalverſamlung will in der Dunkelheit einen voöͤlli⸗ 
gen Handel angehört haben, fiir 50 Louisdor die Königin zu 
ermorden, und Mirabeau ward unter den Glidern did Regi⸗ 
mentd Flandern gefehen, den Leuten zuredend und fie offenbar 
verfürend, Es fcheint überhaupt, als fei der Plan, dem Koͤ⸗ 
nige am 6ten Dct. die Generallieutenantfchaft des Koͤniges fir 
Drleand abzudringen, von neuem im Hntergrunde gewefen. » 
Abgefehen aber davon war der Haß der Weiber gegen die Kite 
nigin fürdhterlich ; und Lafayette ruhte alfo im Grunde auf einem 
Vulkan, wärend er fein Ehrenwort gab, der Vulkan werde kein 
Feuer auswerfen. 
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Die weitere Entwidelung war nun folgende: gegen 6 Uhr 
fammelte fih dad Wolf auf der Place d’armes; man zwang 
die Nationalgardiften durdy dad Gitter nad) den Gardiften in 
die inneren Räume ded Schloßes zw hießen. in anderer 
Haufe ded Volkes war inzwifchen durd) einen von der franzöfis 
fhen Garde bewachten Geitengang in den vorderen Hof einges 
drungen und von jenen Schuͤßen fielen auch weldhe auf das 
Volk, welches nun behauptete, ed fei aud dem Schloßfenfter ges 
fhoßen worden. Erfchoßeg ward vom Molke nur Ein Menſch 
in Poͤbelkleidung — und diefer erft fpäter im inneren Schloße 
bei Verfolgung eined Nobelgardiften — erfihoßen ward er durd) 
dad Volk ſelbſt. Das Volk ſchri fortwärend: Noblegardiften 
an die Laternen; und brachte fofort mehrere, die ihm in die 
Hände fielen, um, fehnit ihnen die Köpfe ab und trug fie auf 
Spießen weiter unter Verwünfchungen der Königin. Die Echweis 
ger wurden entwafnet, 

Die Königin ſchlief nach der Gartenfeite heraus; kaum 
Fonten ihre Frauen, durch die Noblegarde avertirt, fie wecken; 
ihr einen Unterrock und Mantel überwerfen, fo daß fie auf ab» 
gelegenem Gange Au dem Könige floh, der fie fuchte und deſſen 
legte Gemächer nur noch ſchwach vor dem eindringenden Poͤ⸗ 
bel durch vorgefchobene Holjftücken, Meublen und dergleichen 
verteidigt wurden, Glücklich fanden ſich hier noch der König, die 
Königin und ihre Kinder zufammen, wärend ringsum der to— 
bende Pöbel im Schloße heulte und verwuͤſtete von den Höfen 
herauf in die Fenſter ſchoß; die aufgefpieften Köpfe der Nobles 
gardiften hochhielt. Die Garded du Korps hatten fi) dem Bes 
fehle des Königed gemäß nicht mit den Waffen gewert; hatten 
zurücfgedrängt, wo ed gieng; waren einzeln: ergriffen, beftialifch 
gemidhandelt, graufam gemordet worden. Dad Regiment Flan— 
‚dern hatte fi aufgelöft, dem Pöbel wider beigemifcht, und die 
Nationalgarde übertraf zum Teil wo moͤglich an Blutdurft 
no den Poͤbel. Endlich Fonten die Grenadire von der frans 
zöfifhen Garde died hündifhe Metzeln ſich nicht werender Gars 
diften nicht mehr mit anfehen und namen fid) der einzelnen 
übrigen noch anz glücklicherweife kam auch Lafayette herbei, 
und brachte aus Nationalgardiften einen Stock zufammen, mit 
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deren er fi) den Scheußlichkeiten des Poͤbels entgegenſetzen 
fonte. in Office der franzöfifchen Garde, der bemerkte, wie 
dad Volk im Schloße nun fogar plünderte, trib cd heraus, 
Bon den Höfen aus fhri dad Wolf: es wolle den König ſe⸗ 
ben; diefer Fam auf den Balkon und bat um Schonung für 
feine Noblegardiften: man fchri ihm zu, er muͤße nach Paris. 
Auch die Königin mudte auf den Balcon, wärend fortwärend 
noh Stimmen aud dem Volke ihren Tod forderten — fie trat 
mit ihren Kindern heraud — man fhri die Kinder folten fort, 
fie fehikte fie hinein — ein Man legte fein Gewer auf die 
Königin an, doch ſchoß er nicht und dad Gefchreis Der Koͤ⸗ 
nig nach Parid! erdrückte bald jeden anderen Ruf. 

Man fand unter diefen Umſtaͤnden für gut die Sitzung 
der Nationalverfamlung nicht ins gewönlichen Sitzungsſale, fone 
dern auf dem Schloße zu halten — allein ald der Präfident 
diefen Vorfchlag vortrug, -erflärte Mirabeau, dazu fel cine Abs 
flimmung der Verfamlung nötig und der bewafnete Pöbel, der 
in den Sal eingedrungen war, erklärte, er werde feine Mit⸗ 
glider aud dem Sale lagen. So ward alfo bloß eine Des 
putation an den König in dad Schloß gefandt, um mit ihm 
zw verhandeln; che diefe Deputation noch abgieng, erflärte 
der König dem Wolfe beim Schloße, er werde deſſen Wünfchen 
nachgeben, und feine Kefidenz nad) Parid verlegen. Als diefe 
Nachricht in den Sitzungsſal gebracht ward, erflärte Miras 
beau, die Nationalverfamlung fei unzertrenlid vom Kir 
nige; gehe diefer nad) Paris, fo müße die Verfamlung ihm fols 
gen. Der Vorfhlag ward angenommen. — Hierauf. fchlug 
Mirabeau vor, auch die patriotifchen Steuern fofort zu gene= 
migen, und auch diefer WVorfchlag gieng durch. Der König . 
zeigte hernach feinen Entſchluß an, deöfelbigen Tages noch nad) 
Paris gehen zu wollen, und die Nationalverfamlung ernante 
eine Deputation von 100 Mitglidern ihn zu begleiten. 

MWärend der König nun von Volkshaufen umgeben, die 
aufgefpießten Köpfe der Noblegardiften voran, mit feiner Fas 
milie um 2 Uhr nah Mittag nad Paris fur, murden forte 
wärend zur Seite Schmähungen gegen ihn, Drohungen gegen 
die Königin audgeftoßen und diefe ward mit Spotliedern verfolgt. 

Leo’s Lehrbuch der Univerfalgefähichte. Wand IV; 43 
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Die Fart war natürlih langſam, denn eine Volkẽmaſſe von 
nahe an 40,000 M. wogte mit und erft Abends 9 Uhr kam 
der König auf dem Hötel de ville an, wo ringd um der Poͤ⸗ 
bel ſchri: an die Laterne! — doch hielt eine heilige Scheu jede 
Mörderhand gelämt, dem Mufe Folge zu geben. Nachdem 
der König von der Municipalität begrüßt worden war, gieng er 
nach den Tuilerien,; einem lange Zeit verödeten Schloße, in 
welhem nun die Nationalgarde -den äußeren Dienft übernam, 
‚Alle nody lebenden Noblegardiften wurden nad) ihrer Heimat 
entlaßen *). Der König muste in einer Proclamation an dad 
franzöfifhe Wolf die Veränderung feiner Reſidenz ald freiwillis 
gen Entſchluß darſtellen (mad fie, da er hätte früher fliehen 
fönnen, allerdingd auch war) und um jeden zu verfichern, daß. 
er ſich nicht in einem Zuftande der Gefangenfchaft befinde, fegte 
er hinzu, daß er nach beendigter Berfaßungdarbeit die Provin⸗ 
zen Frankreichs bereifen werde — Der König lud ebenſo die 
Nationalverfamlung befonderd ein, nad) Parid zu fommen; man 
wählte die fönigliche Keitbahn zum Gitungdlocal; aber bid diefe 
in Stand gefeßt wäre, den erzbifchöflihen Pallaſt. Hier eröfs 
nete die Verfamlung ihre Sitzungen wider am 19ten Dct. 1789 
bis zu welcher Zeit fie noch Sitzungen in Verfailled hielt. 


Die naͤchſte Folge der Verlegung der Sitzungen nad) Pas 
rid war, daß die conftitutionellen Mitglider der Nationalver: 
famlung und namentlich die Geiftlichen den aͤrgſten Drohungen 
des Pöbeld und felbft Midhandlungen audgefegt waren, und daf 
alle Maßregeln zu Sicherftellung derfelben von den Democraten 
gehindert wurden. Schon vor Eröfnung der Sitzungen in Pas 
rid waren die dem Volke verhaßteften conftitutionellen Depus 
tirten alle aus Parid, zum Teil auch über die Grenze gefluͤch⸗ 
tet. Un 300 verließen fo ihre Pläge in der Berfamlung und 
gaben feig ihre Sache auf — wärend die beiden decidirten Roya⸗ 
liften der Abbe Maury und Here von Cazaled, die ihre Pläße 


*) In öffentlichen Blättern ward natürlich der Vorgang gang zu 
Gunften der Volksbewegungen dargefteltz überat waren die Mos 
biegardiften die durch ihre Angriffe berausfordernden gewefen. 

. Kein Druder wagte einen Beriht in anderem Sinne zu druden. 
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wider eingenommen hatten, nicht aufhörten, der Sache der Re⸗ 
volution in jeder Sitzung zu widerſtehen. 

So raͤchte fi) jener Eid im Ballhaufe an den Eonftitus 
tionellen, die jened Benemen fo fehr fördern halfen — jener 
Eid, vereinigt zu bleiben unter allen Umſtaͤnden, bid dad Neid) 
eine Verfaßung habe, Eidbruͤchig an ſich felbft, wie früher 
an König und Recht, flüchteten fie jet nah Schlupfwinkeln, 
um ihr Leben zu friften. — Mounier wolte nun, mwomit er 
feine revolutionäre Laufbahn begonnen hatte, gegen die Revolus 
tion feren und eine Verſamlung der Stände ded Dauphiné vers 
anlaßen. Er hofte, andere Provinzen folten folgen — die Pros 
vinzialftände folten die Nationalverfamlung dedavouiren und dem 
Könige helfen; — aber die Nationalverfamlung unterfagte fofort 
alle ſolche Verſuche und fand in den Provinzen Gchorfam. Die 
revolutionäre Bewegung durchdrang mehr und mehr alle Adern 
des franzöfifchen Statskoͤrpers. | 

In Parid felbft ward durch die Ueberfidlung- der Natios 
nalverfamlung nichtd an Ruhe gewonnen, fondern die Unords 
nung ſchin vilmehr fi) immer mehr ald algemeinen Lebenszu⸗ 
ſtand herftellen zu wollen, : Bor den Baͤckerlaͤden diefelben Tus 
multe — fortwärend nun auch um die Tuilerien — fortwäs 
rend ward in Flugfchriften zu Mord und Todfchlag der Ariftos 
fraten aufgefordert. Man fand oft an den Häufern früh Zeis 
chen, weldye, wie dad Gerücht gieng, fie fignalifirten ald Beute 
bei Rünftigem großen Aufftandez die Unbehaglichfeit muste fie 
jeden ehrlichen Menſchen von Tag zu Tage fieigen — die Nas 
tionalgarde hinderte feinen Auflauf, ja förderte eher dergleichen. 
Unter ſolchen Umftänden war die Flucht viler beferer mol 
erflärlih; — aber nie gewint ein Menfh ware Gicherheit 
mit der Flucht. — Wichtig ward in diefer Zeit noch, daß der 
Herzog von Drleand überal, wenn nicht ald Urheber, doch ale 
eifriger Förderer der Unruhen vom Sten und 6ten Oct. genant 
ward *), Lafayette im Auftrage ded Königed fielte ihm vor, 


*) Am 5ten Oct. hatte der junge Herzog von Chartred in der Nas 
tionalverfamlung bei der Verhandlung über die Beftärigung der 
Sonftitution durch den König gefagt — man muͤße den Later— 
nenpfal noch mehr anwenden, u 
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daB befte Mittel, feinen Mamen ſolchem Misbrauche zu entziehen, 
fei eine diplomatifche Sendung nad England. Er folte mit 
dem englifchen Kabinette Unterhandlungen anknüpfen in Betref 
der unruhigen Bewegungen, die damald in den oͤſtreichiſchen 
Niderlanden ftat hatten. — Unterhandlungen, die ihn felbft 
die Krone Belgiend hoffen ließen. Der Herzog gieng trog Mis 
rabeaud entgegengefeßter Meinung. auf diefen Antrag ein und 
verließ ebenfald am 14ten Dct. Parid. Da der Inhalt diefer 
Unterhandlungen ded Herzogd in England dad firengfte Geheime 
‚nid blib, ftelten die Demokraten feine ganze Sendung ald 
eine bloße Verbannung dar, und die fonft fo zweckmaͤßige Maß⸗ 
regel ward alfo eine neue Duelle von Schmähungen gegen den 
Hof, wärend auf der andern Seite auch der Herzog von Or⸗ 
leand, ein Haupt der figenden demofratifchen Faction, dadurd), 
daß er fich zu diefer Sendung oder zu diefem Exil bequemte, feiner 
Partei als der unzuverläßigfte Menſch erſchin. Auf keinen Fal 
ward durch des Herzogs Abreiſe die Unruhe in Paris irgend 
wie vermindert; — am 21ften Oct. kam cd zu dem aͤußerſten 
Exceſſe vor einem Baͤckerladen; man gab dem Eigentümer ſchuld, 
er halte Brod zurück und brachte ihm ald Feind ded Volkes ges 
bunden auf dad Rathaus. Man fand ihn unfchuldig — aber 
dad Volk verlangte dennoch feine Hinrichtung ; entriß ihn wider 
den Behörden und hieng ihn Ungefichtd der Wache an den Las 
ternenpfal vor dem Rathauſe; fehnit ihm dann den Kopf ab, 
und trug diefen in der Stadt umher. Diefer Aufteit bewog 
endlich doch die Verfamlung zu Anname eined Aufrurgeſetzes, 
welched Mirabeau felbft auögearbeitet hatte; — nur die heftige 
fien Demofraten,, wie Robedpierre, widerſtunden. Diefem Ges 
fege zu Folge erhielt der Gerichtöhof ded Chatelet in Parid den 
Auftrag, in allen Verbrechen gegen die Nation (mohin man 
Aufrur rechnete) zu richten ohne Appellation. Hierauf errichs 
tete die Municipalität von Paris aus ihrer Mitte einen Comite 
‚ des recherches de la commune de Paris analog dem Inqui⸗ 
fitiondaudfhuße in der Nationalverfamlung und diefer ftädtifche 
Snauifitiondausfhuß trat mit dem analogen der Nationalvers 
famlung in die nächfte Verbindung. Preife von 100 Te — 
1000 Louisdor wurden für Ungeber auögefegt. Die Municipas 
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litäten wurden überal verantwortlich gemacht, wenn fle gegen 
Unruhen nicht gewiſſe vorgefchribene Maßregeln trafen. Die 
Anftifter jeded Tumultes von Bewafneten folteg mit dem Xode 
beftraft werden, fo wie alle Teilnemer, wenn wirklich Gewalts 
taten flat gefunden; — Soldaten für bloße Begünftigung ded 
Aufftandede. — Der König natuͤrlich war erfreut über diefe 
leider fo fpät fommenden Geſetze und gab fofort feine Zuſtim⸗ 
mung. — Die Klagen beim Chatelet wurden nun aber eröfs 
net mit einer Klage gegen den Prinzen Lambedc; — gegen den 
Marſchal Broglig und alle damaligen Minifter; — gegen Bes 
fenval. Wo fi) diefer auf die Ye Geſetze ded Reiches zu 
feiner Entfchuldigung berief, hieß ed, der Geſelſchaftsver— 
trag fei älter, ald die alte Berfaßung von Frank— 
reich. Alle Unterfuchungen diefer Art, die ſich natürlich auch 
auf die Meuterer unter dem Wolfe auddehnten, hatten nun end⸗ 
lid) doc) dad Gute, die Ruhe in Parid wirklich wider zu befes 
fligen. In der Nationalverfamlung fihritten die Verfaßungs⸗ 
arbeiten, die fich zugleich auf Herſtellung ganz neuer Geftals 
tung von Kechtömaterien 3. B. ded Eriminalrehtd und Erimis 
nalverfarens ausdehnten, aud ruhiger fort. Der Biſchof von 
Autun, Talleyrand Perigord, machte am 10ten Oct. den Vor⸗ 
flag, ſaͤmtliche Güter der Geiftlichkeit einzuziehen, um ſich fi⸗ 
nanziel zu helfen; — er fand Applaus, und Mirabeau verlangte 
am 12ten Oct. man folle die Güter der Kirche in Frankreich vors 
läufig für Güter der Nation erflären, welche Nation nun die 
Berforgung der Pfarrer zu übernenten habe, Molney verlangte, 
auch die Eöniglichen Domainen feien für Güter der Nation zu 
erffären. — Bei allen Mäfonnementd über dad Recht, was 
man zu folhen Schritten haben fünne, mudte der algemeine 
Nutzen audhelfen. — Am 2ten Nov. ward Mirabeaus MWors 
fchlag Hinfichtlic der geiftlichen Güter im Wefentlihen angenom= 
men. Necker bemädhtigte ſich ſogleich diefer vom Könige gene⸗ 
migten Plane, um darauf weiter ſeine finanziellen Vorſchlaͤge 
zu baſiren. Die neue patriotiſche Steuer gieng langſam und 
fragmentarifch ein; die alten hergebrachter, Abgaben waren ebens 
fald noch ſchwer zu erheben. Man hatte alle fälligen Ruͤckza⸗ 
lungen unterlaßen müßen; man hatte 20 Millionen an Zinfen 
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und Leibrenten ſchon nicht mehr zalen innen; und in summa 
- war weit nicht die Hälfte der zu leitenden Zalungen geleiftet 
— die Verhältniffe gar viler mit dem Finanzwefen des Reis 
ches eng zufammenhängender Inflitute waren durch interimiftifche 
Maßregeln ganz geftört. — Um aus alle dem Wirwarre zu 
beifen, befchloß endlih bie Verfamlung am 19ten Dec., es 
folten an geiftlichen Gütern und Eöniglihen Domänen zu bem 
Detrage von 100 Mill. Zr, verkguft werden — bis dieſe Vers 
taͤufe realifict ſeien, folten einftweilen. Uffignate zu 5 pro Cent 
Zinfen auf den Erlös biefer Verkäufe ausgegeben, und fo der 
Einanzverlegenbeit abgebolfen werden. Diefe Affignate folten, fo 
wie die Verkäufe wirklichſſtat hätten, wider eingelöft werden. 

Eine ber BVerfapungsarbeiten der Verfamlung wärend 
bes Winters 1739 — 90, welche noch jegt nachwirkt, beftund 
in der neuen Einteilung von Frankteich und der damit ver: 
bundenen Einfürung untergeordneter Regirungsbehörden, die 
nun, aus dem Volke felbft genommen, bdiefem angehörten, 
Frankteich ward in 83. Departemente, bie ihre Mamen von 
Flügen, Bergen u, dgl. erhielten, eingeteilt. Jedes Departes 
ment teilte fi in Diftricte, die Dijtricte in Cantone, die Gans ' 
tone in Communen. Alle biefe Abteilungen waren nun mit 
wenig Rüdfiht auf die alte Provincialeinteilung durchgefuͤrt 
— folglich, wenn fie Befland hatten, fiel mit ihrer Geltung 
bie Möglichkeit der alten. Provincialftände, Provinciatfteuers 
echte, Provinclalzollinien, kurz! alle ſolche Befonderheiten fies 
ten weg. Diefe Einteilung war im September zum Bor 
feplage gefommen — im October warb hinzugefügt, auch ber 
Unterſchid der Stände, alfo der Unterfchid der Pläge und 
Amtskleidung in der Verſamlung, folte aufgehoben werben. 
Das Wahlgefeg der Stelvertreter, was auf bie neue Reiches 
eintellung und auf das Wegfallen der Ständeunterfchide ba⸗ 
firt war, forderte nur noch einen gewiffen Vermögensbefig und 
Majorennitdt von Wählern und Wählbaren. Dod war aud 
Diefe Forderung fehr gering; wer fo vil an Grund= oder Per: 
fonenfteuer zalte, als der Betrag breitägigen Taglohns aus: 
machte, hatte das Recht, mit wählen zu können. Wer bie 
Steuer zu dem Betrage zehntägigen Taglohns zalte, konte zu 
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den Berwaltungsämtern der Sommunen, Diſtricte und Depar: 
temente erwählt werden — weſſen Steuer eine Mark Silber 
betrug, der Eonte zum Mepräfentanten der Nation gewählt 
werden. Alle wahlberechtigten Bürger erhielten den Namen 
Activbuͤrger. 

Dies Geſetz, als es im November Gegenſtand der Dis: 
euffion ward, entzweite wider die heftigeren Democraten mit 
allen übrigen noch in der Verſamlung ausharrenden Elemen- 
ten, denn jene verlangten unbedingte Freiheit dev Wahl; feg: 
ten fie aber micht durch. Uebrigens ward feftgefegt, daß kein 
Deputirter von feinen Wählern Inftructionen zu erhalten habe, 
denn feiner fei Deputirter bloß des Teiles der Nation, von 
bem er gewählt fei, fondern des Ganzen. Was die abmini: 
ftrativen Behörden der Communen, Diftricte und Departes 
miente (die Santone hatten Feine) anbeteift, fo beftunden fie 
aus einem Collegio, welches Verwaltungss oder Gemeinderat 
hieß und die algemeine Leitung und, Gontrole hatte, und aus 
einem erecutiven Ausfchuße, welcher Municipalität oder Directos 
rium genant ward. An der Spike der Municipalitäten fund 
immer ein Maire. Da der König alle diefe Beamteten weder 
ernante, noch beftätigte, noch befoldete, war ihm in der Tat 
faft die ganze Adminiftration entzogen. 

Die Einfürung dieſer neuen Volksadminiſtration began 
vom Ende Februar 1790 ab. Schon im November hatte ein 
Beſchluß der Verſamlung auch die Zätigkeit der Parlemente _ 
fuspendirt, bis auf die der Vacanzkammern, db. h. die Abtei: 
lungen derfelben, welche auch in ben Ferien tätig bliben. Don 
Rouen und Meg giengen Proteftationen gegen diefed Verfaren 
ein; und das Parlement in Rennes zeichnete die ergangenen 
Befehle, obwol fie der König beftätige hatte, gar nicht ein. 
Der König felbft -trat aber in diefem Falle fo entfchiden für 
die Mafregein der Verſamlung auf, daß bdiefer Widerfpruch 
faft völlig in fich zerfiel, denn Rouen und Meg gaben fofort 
nah — bingegen bie Bacanzlammer von Rennes verteidigte 
fih bis in den Jan. 1790 hinein fortwärend, bis man fie 
abfegte und ein ganz neues Gericht beftelte. 

Mit allen diefen neuen Anorbnungen warb aber ber 
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Mot bes Augenblits durchaus nicht abgeholfen. Wenn auch 
Tumulte in der Hauptſtadt nicht mehr ig dem Grabe vorka⸗ 
men wie früher, lagen doch Handel, Gewerb, Abfag aller Art, 
und in Paris allein waren wärend des Winters 120,000 brods 
108 gewordene Arbeiter. Betteln und Stehlen, auf dem Lande 
auch Rauben, war an der Tagesordnung, obngeadhtet die, 
welche etwas zu verlieren hatten, fchon ihrer eignen Sicherung 
wegen die geößten Anftrengungen durch Beiträge zu den Ar— 
‚mencafjen der Municipalitäten u. f. w. machten, biefes brod⸗ 
lofe Volk⸗zu ernären. Auf bem Lande gab es Räuberban- 
den bis zu 1200 M. und diefe überfielen und plünderten nicht 
etwa bloß mehr Schlößer und Güter königlich oder. arijtofra> 
tifch geſinterz fondern felbft ber eifrigiten Democraten Beſitz⸗ 
tümer ward nicht gefchont, ba man jegt bei der Untätigkeit 
bee Gerichte gar keinen politifhen Vorwand mehr für die 
Maubgir fuchte. In ben Eleineren Städten waren vun Zus 
multe in Menge; Unordnungen aller Art — Wilfür gegen 
Reiſende, gegen Beamtete, gegen Officire. Die Zruppen auch 
Löften mehr und mehr die Disciplin. # — Wärend fo 
vis a vis der neuen Einrichtungen und Beſchluͤße die Anars 
hie eines wirklichen Notflandes fi) mehr und mehr entwis 
. kelte, warb zugleih aud ber Grund gelegt zu einem Inſti⸗ 
tute, welches von einer noch abftracteren Bafis aus die Op: 
pofition eben gegen biefe neuen Einrichtungen übernam, zu 





*) Nur Ein Beilpil: Graf d’Albret de Rioms, Commandant von 
Toulon, fhidte am 3Oten Nov. zwei Handlangermeifter, die im 
Arfenal Unzufridenbeit erregen wolten, fort. Sie wiegelten das 
Volk auf, und kur — Weigerung ward d'Albret durch das 
Zureden der Municipalitaͤt bewogen, um das tobende Volk zu 
beruhigen, die Handlanger wider in Arbeit zu nemen, Allein 
eben als er darein gewilligt, waren Truppen, deren DOfficire ſich 
zu ihm flüchten musten, vom Pöbel mishandelt worden, Die 
Municipalität verweigerte die Bekantmachung des Martialgefeget. 
Reue Mishandlungen von Officiren folgten — und endlich rief 
d’Aldret 50 M, Linienteuppen, fein Haus zu [hüsen. Nun lief 
die Municipalität, damit die 50 M. entfernt würden, Nationals 
garde aufmarfhiren und den Pöbel zurüddrängen. Die 50 M. 
giengen ab, alle Gefahr fhien befeitigt, Als Plöglich die Nas 
tionalgarde felbft den General d'Albret mit mehreren Officiren 
gefangen nam und in die gemeinften Gefängnifie fchlepte. Kö: 
nig und Nationalverfanlung verlangten augenblitliche Widerde— 
freiung der Verhafteten, 
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dem Jacobinerelub; — benn waren auch bie Gonftitutionel» 
len bei Ausarbeitung ber neuen Verfaßung aus dem Felde 
geihlagen, fo genügte biefe Berfaßung, wie man fie kommen 
ſah, doch noch keinesweges ber firengen bemocratifhen Anficht, 
die nun ihr Drgan im Sacobinerclub fand. Der Club 
Breton hatte fortwärend den Sammelpunct für bie entſchiden⸗ 
‚ Ken Democraten der Nationalverfamlungsgebildet — als bie 
NMationalverfamlung nach Paris verlegt warb, fieng der Club 
Breton an aud andere Männer, welche nicht Mitglider ber 
Nationalverfamlung waren, aufjunemen, namentlich alfo den 
größten Zeil ber Freunde ber Freiheit aus dem Palais royal. 
Man hatte keinen Raum mehr. in irgend einem Privatgebäube 
für die Verfamlungen biefes Clubs, und dieſer mitete des— 
balb bald nad) feiner Ueberfidelung das Gonpvictorium, dann 
wom San. 1790 an bie Kirche bes Sacobinerklofter® in ber 
rue St. Honore. So wie das Palais royal fchon immer vile 
völlig republicanifche Elemente enthalten hatte, fo warb auch 
biefer Jacobinerclub bald vorwaltend in bie republifanifche Rich⸗ 
tung bineingetriben. Jede Woche dreimal hielt der Elub feine 
Sigungen, wo ber Republicanismus offen von der Redner—⸗ 
bühne gepredigt ward. Zeits und Flugſchriften, von einzelnen 
Mitglidern diefes Clubs herausgegeben, verbreiteten biefe Le: 
berzeugungen weiter im Lande. Der Club gewan bald einen 
fo großen Einflug auf einen Zeil der Nationalverfamlung, 
daß die Verhandlungen in diefer vilfah nur das bei den as 
. eobinern ausgemachte wiberholten. Seit am 9ten Nov. 1789 
bie. Nationalverfamlung aus dem erzbifchöflichen Pallafte in 
bie Reitbahn gezogen war, festen ſich die Ropyaliften und ber 
Eleine Reſt der Gonftitutionellen auf die Bänke der rechten 
Seite — bie Democraten fegten ſich auf bie linke. Die Ja: 
cobiner dominirten auf bdiefer linken Seite. Da fi die Vers 
bindungen ber Freunde ber Freiheit im Palais royal bereits 
längft über das ganze Königreich ausdehnten, fo veranlaßten 
- fie feit ihrer Verbindung mit dem Club Breton zu dem Ja—⸗ 
cobinerclubbe auch überal Filialjacobinerblubs. Ale unruhi: 
gen — alle weiterrevolutionirenden Elemente ſchloßen ſich über: 
al diefen Jacobinerclubs an; und alle hatten ihren Mittel: 


punet in bem Club zu Paris, ber ſich völlig wie eine We: 
börde organifirte nach dem Worbilde der Nationalverfamlung 
unb neben biefer mehr und ii in feinem Kreife eine State: 
gewalt uͤbte. 


Die Entſchidenheit, mit welcher dieſer Club auf die 
Republik hinarbeitetz und zu dieſem Ende alle Arten von Uns 
ordnung und Anarchie begünftigte, machte almälig fogar bie 
bemocratifchen Monarchiften beforge. Im Mai 1700 bildeten 
alfo Sieyes, Mirabeau, Chapelier, Zalleyrand, la Rocyefou: 
cault, Baily, Lafayette u. a. einen Verein, welcher fih Ge: 
fel(haft von 1789 nante, und bamit bezeichnete, daß er bie 
Anfichten,: welche ber Umgeftaltung Frankreichs zu Grunde 
li,en folten , auf ben Kreis zu beſchraͤnken wünfche, den fie 
im Sabre 1789 gehabt hätten, Ein royaliftifcher Club (der 
Club der Unparteiiſchen), der fich gebildet und in dem Klos 
fer der Grandss Auguftins in der Vorftadt St. Germain eins 
gemitet hatte, ward im Mai 1790 vom Pöbel auseinanders 
getriben, der duch feine Aufläufe die Municipalität bewog, 
das Sigungshaus [ließen zu laßen. Unter dem Namen ber 
Malouetiften bielt fich noch eine Zeitlang ein Reſt diefes Clubs, 
aber ohne allen Einfluß. Die Municipalität wuͤnſchte auch 
den SZacobinerclub ſchließen zu laßen, weil man das Gefährs 
lihe biefes Clubs erkante, allein fie warb baran gehindert 
buch die Verfamlungen der einzelnen Diftricte, die fih wis 
derfegten; und an der Spige ber ſich widerfegenden Difkricte 
war es befonders die Berfamlung des Diſtricts der Cordeliers. 
Sn dieſem Diftricte waren der Advocat Danton und der Dich: 
ter Sabre d’Eglantine, deren Einfluß den Diftrict zum Vorfech: 
ter für bie Jacobiner machte. Unter diefen trat fortwärend 
"Samille Desmoulins am kuͤhnſten hervor, deſſen Zeitfchrift : 
ami du peuple*), zugleid die Abſicht hatte, die Municipali: 
tät ‚felbft anzugreifen und herabzufegen. Es entwidelte ſich 
nad) und nach ein folcher Zwift unter der Municipalität und 
den Diſtricten, baß die legteren zum Zeil allen Gehorfam 


*) Eigentlid war der Verfaßer ein Arzt ans der Schweitz, Na⸗ 
mens Marat. 
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vermelgerten, eine neue Verſamlung von Deputirten im erzbis 
ſchoͤflichen Pallafte bildeten und biefe neben der Municipalis 
tät als die eigentliche Stabtbehörde achteten. Ein ftädtifches 
Abbild gewiffermaßen des neben der Nationalverfamlung bes 
ftehenden Jacobinerclubs. 

Zafayette, ald Commandant der Parifer Nationalgarde, 
bielt zu der Municipalitätz allein da die Compagnien ber wis 
berftrebenden Difteicte zu dieſen Diftricten hielten, war fein 
Schug unbedeutend. Nur die 1000 Man Reiterei und die 
Jaͤgercorps der Nationalgardbe waren fo, daß Lafayette ent» 
ſchidner auf fie rechnen konte, weil ihnen nicht die Abteilung 
nad Diftricten zu Grunde lag. Lafayette, als er dies bes 
merfte, bildete in Einverftändnis mit der Municipalität noch 
2 Abteilungen Fußvolk, jede zu 600 M. etwa, und noch zwei 
Haufen Reiter; aber ohne daß er bazu die Genemigung ber 
Diſtricte eingeholt hätte, Endlich ward auch eine Artilleries 
abteilung gebildet, ohne daß bei ber Bildung die Diftricte 
eingeiffen. Gegen alles das proteftirten nun bie Diftricte auf 
das heftigfte. in fehe Übler Umftand dabei war, daß das 
üble Vernemen zwifchen dem Maite Bailly und der Municis 
palität fortdauerte — daß alfo jener bei mehr als einer Streits 
fahe, wenn audy nicht bei diefer militärifchen, die Diftricte 
begünftigte, ja! fürte. , 

Einen entfchideneren Schrit zum Sturze ber Diſtricts⸗ 
oppofition glaubte die Municipalität zu tun, wenn fie ber 
Stadt eine neue Verfaßung analoger den Departementals 
Diftrictd:s Communverhältniffen im Reiche gäbe. Diefer Ber: 
fagung zu Folge hörten die 60 Diftricte auf nnd an beren 
Stelle traten 48 Sectionen. Diefe 48 Sectionen wählten eis 
nen Gemeinderat von 96 Mitglidern und 16 Municipalbeam: 
tete mit 32 Mitglidern bes erecutiven Ausfchußes ober der eis 
gentlichen Municipalität — an der Spige blib ber Maire. 

Sede einzelne Section erhielt außerdem ihre eigne Pos 
lizeibehörde, aus 16 Sectionsabgeorbneten und 1 Polizeicoms 
mifjar beftehend; welche Polizeibehörben aber ganz unter ber 
Municipalität ſtehen folten. Sectionsverfamlungen folten nur 
noch wählen bürfen und Beine anderen Beratungen und Be: 
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ſchluͤße veranlaßen. Diefen Beſtimmungen twiberfegten fich bie 
Diſtricte auf das hartnädigfte; Bailly an ihrer Spige. Es 
kam ein anderes Verfaßungsplan zum Vorſchein, ausgegan: 
gen von dem Gollegio ber Diftricte im erzbiſchoͤflichen Pal: 
lafte, welcher den Diſtricten fortwärend allen bisher von ih: 
nen occupirten Einfluß zugeſtund, und fih darauf gründete, 
Maris müße eine Verfaßung haben, bie aus ihrer eigentüms 
lichen Lage bervorgehe und die nicht, notwendig mit ber Ber: 
faßung der übrigen‘ Communen übereinftimmen müße. Der 
Streit kam an die Nationalverfamlung; Robespierte vertei: 
digte bie Anfiht ber Diftricte; Mirabeau bie Anfiht der Mu: 
nicipalität und es gelang dem letzteren, ben Vorſchlag ber 
Municipalitäe durchzuſetzen. Paris erhielt alfo die Sections 
berfaßung. 

MWärend deſſen war ed Lafayette fortwärend gelungen, 
das Chateletgericht bei feinen Procefjen gegen Befenval und 
andere vor dem Pöbel, ber harte und Lebensftrafe forderte, zu 
ſichern. Beſenval ward förmlich freigefprochen am iten März 
1790. Dagegen ward ein Marquis be Fabras, der einen 
Pian gemacht haben folte, mit Gewalt ber Waffen den Kö: 
nig nah Meg zu füren, zum Tode verurteilt, ohngeachtet 
kein irgend zureichender Beweis gefürt werben konte. Die 
Hinrihtung hatte am 19ten Febr. fat gehabt. 

Im April 1790 gieng man dann endlih an die Res 
gulirung der Gerichtöverfaßung Am 30ten April- ward bie 
Einfürung der Jury und des öffentlihen WVerfarens in Gris 
minalfahen beſchloßen. Nachher beftimte man, im Gisilpros 
ceffe folten .2 Inſtanzen fein. Ein oberes Gaffationsgericht 
hatte nur über Beobachtung gerichtlicher Formen zu, entfcheis 
ben. Das Volk wählte die Richter auf 6 Jahre. Der Kö: 
nig behielt zwar ein Recht der Genemigung der Richterwahlen, 
jedoch fo, daß er diefe Genemigung nie verweigern dürfe. Je⸗ 
ber Diftrict erhielt ein Gericht mit 5 Richtern und die Die 
firictögerichte dienten ſich gegenfeitig als 2te Inſtanz. In jes 
dem Cantone waren Fridensrichter. Handelsſachen murben 
vor befondere Handelsgerichte gebracht. Die Gerichte behielten 
gar eine Adminiftrationsfachen und vice versa. Ale Bürs 
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ger hatten gleichen Gerichtsſtand; alle Procefsfoften wurden 
abgeſchaft. Die Richter folten von den Departements, ihre 
Befoldung erhalten. — Der Vorſchlag zur Ausarbeitung 
neuer Gefegbücher warb genemigt, Mitglider der Nationals 
verfamlung folten nur verhaftet werben können, wenn man fie 
bei einem Verbrechen auf der Kat beträfez und der Procefs 
gegen fie folte nur in Folge eines fpeciellen Decreted der Ders 
famlung felbft geftattet fein. Dies waren die Beflimmungen 
über bie Gerichtsverfaßung, bie bis gegen Ende Juni fertig 
wurden und nun auch bie Gerichte vom Könige ganz unabs. 
haͤngig ſtelten. 

Bis zu Anfang Febr. 1790 war man nun übrigens mit 
den finanziellen Angelegenheiten fo weit, daß der Anfang bes 
Verkaufs kirchlicher VBefigungen unumgänglic notwendig ers 
ſchin; ohngeachtet noch durchaus nicht im Detail ermittelt 
war, aus welcher Quelle hinfüro die vom State zu reichende 
Befoldung der Geiftlichkeit fließen fol. Man began mit ber 
Drdensgeiftlichkeit und hob alle Mans» und Frauensttöfter auf; 
beftimte Gebäude und Güter zum Verkaufe und fegte lebens⸗ 
laͤngliche Befoldungen für die DOrbdensgeiftlihen aus. Dann 
warb beftimt, die Befoldbungen der Geiftlichkeit überhaupt folten 
vom iten Sjan. 1791 an durch erhöhte Steuern von ber Nas 
tion aufgebracht werben; bagegen folte aller Zehnt an die Kir⸗ 
che abgetan fein. Wärend diefer Verhandlungen im April ers 
regte der Vorfchlag; die katholiſche Religion (um Leinen Zweifel 
darüber obwalten zu laßen) zur Statsreligion zu erflären, nicht 
nur in ber Verfamlung felbft die heftigften Debatten, fondern 
das Volk drote auch mit einer Emeute, welche gluͤklich durch 
die Macht, welche diesmal die Nationalgarde entwidelte, uns 
terbrücdt ward. Der Abbe Maury, der befonders für die Kir⸗ 
che gefprochen hatte, ward vom Wolke mit den aͤrgſten Miss: 
bandlungen und dem Laternenpfale bedrot; aber die Nationals 
garde rettete ihn aus den Händen der wütenden. Trotz dem, 
daß bie Nationalverfamlung den Antrag verworfen hatte, fans 
den fi) nah an 300 Deputirte, welche die Verweigerung dies 
fer Erklärung duch eine Separaterklärung öffentlich misbilligs 
ten, Seit diejer Zeit begannen im Süden von Frankreich in 
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einzelnen Ortfchaften Meactionen gegen bie revolutionäre Bes 
wegung; — bie Katholiken von. Nismes verlangten durch befons 
Bere Eingaben, es folle in kirchlichen Dingen nichts geändert 
werden; in Montauban ſchuͤtzte das Volk die Kiöfter gegen bie 
Municipalität und gegen die großenteild aus-Meformirten be= 
fiehende Nationalgarde. Es kam zum Kampfe und mehrere 
von ber Nationalgarde wurden getödtet. Die Zacobiner fpras 
chen nun von ben Verſchwoͤrungen der Priefter und Ariftocraten 
im Süben und verlangten eremplarifche Beftrafung der Aufrüs 
rer von Montauban. Es fanden dann weitläuftige Unterfus 
ungen flat. _ 

Die weitern Verhandlungen. über die Berhältniffe der 
Geiſtlichkeit fürten auf den Vorſchlag, die erzbifchöflichen und 
bifhöftichen Didcefen zu verringern. Diefe Diöcefen folten auf 
bie Zal ber Departements herabgefegt werden, und mit biefen 
. gleiche Grenzen bekommen. Ohne Rüdfiht auf die Rechte des 
Dabftes, ohne Ruͤckſicht auf die diplomatifch zugefiherten Rechte 
ausmwärtiger Erzbifhöfe, die einen Teil ihrer Didces in Frank 
reih hatten, fürte man dies duch. Die Beftätigung ber 
Biſchoͤfe folte nicht vom Pabfte mehr, fondern von den Metro: 
politanen in Frankreich erfolgen. Die Geiftlichkeit überhaupt 
folte hinfuͤro von dee Bevölkerung ber refpectiven Diöcefen ers 
nant werden, benn fie fein Beamtete ber Nation. Ein 
Bifchof folte nur aus den Pfarrern bed Departements, melde 
10 Sahre im Amt feien, ein Pfarrer nur Kus ben Vicaren, 
welche 5 Jahre fungirt hätten, gewählt werben. Der König ers 
hielt auch auf bie Befegung der geiftlichen Stellen nicht den 
minbdeften Einfluß. 

Märend biefer Verhandlungen war nun aber wirklich bie 
Finanznot aufs hoͤchſte geftigen. Keine Binfen einer Stats⸗ 
fhuld, überhaupt nichts, was nicht unumgänglich notwendig 
gezalt werden muste, warb gezalt. Da Neder durch die Flucht 
der audgezeichnetern Gonftitutionellen allen feften Rüdhalt vers 
loren hatte, war feine Perfon ſeitdem von allen Seiten In ber 
Berfamlung angegriffen und gefthmäht worden. Seiner Uns 
gefchichlichkeit und feinen Misgriffen ward größtenteils die ganze 
Derlegenheit, in der man ſich befand, beigemeßen. Er fchlug 
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nun vor, man folle eine neue Behörde, ein ſ. g. Bureau bes 
Schatzes, bilden, aus Mitglidern der Verfamlung felbit, und 
diefes folte bie Geſchaͤfte des Schages aber aud) die Verantworts 
lichkeit berfelben uͤbernemen. Beſchluͤße der Verfamlung, daß 
keines ihrer Glider wärend der Dauer berfelben ein Amt vom 
Könige oder eine Penfion annemm bürfe, flunden dem entges 
gen, und ein Ausfhuß, der fich gutachtlich äußern folte, ers 
Härte gegen Mitte März, wie man in finanzieller Hinſicht ſich 
in ber fücdhterlichften Lage befinde; wie das Schagbureau aber 
nur eine Erfindung Neders fei, um bie Verantwortlichkeit dies 
fer Lage von fi abzumenden. 

Um das Papirgeld, die Scheine ber Gaiffe d’Escomtes 
und bie Affignaten im Werte zu heben, befhloß man damals, 
es folten die Käufer von Kloftergebäuden und Kloftergütern 
den ganzen Betrag ber Zalung in folhem Papir leiften muͤßen. 
Davon war natürlich die Zolge, daß dielg es irgendwo gegen 
bar Geld oder gegen wirkliche Sicherheit fuchen musten und 
die Nachfrage hielt das Papier in Wert und Credit. Die mans 
nichfaltigen Bedingungen dieſes Hanbeld mit geiftlihen Gütern, 
die zum Keil local verfhiden waren, find hier zu übergehen. 
Schon zu Ende Mais hatte man für mehr als für die beftim: 
ten 100 Millionen Zie., für welche geiftlihe Güter verkauft 
werben folten, Käufer. Die Municipalitäten hatten den Vors 
fauf en bloc und verkauften fie dann wider en detail. Dies 
reiste bie Nationalverfamlung am 25ten Juni zu der Erklaͤrung, 
alle geiftlihen Güter und königlichen Domänen: summa alle 
Mationalgüter folten, mit Ausname der vom Könige bewonten 
Pallaͤſte und Gärten, verfauft werden. Schon vorher aber was 
ten nun die Afjignaten zu einem erzwungenen Statspapirgelde 
erklärt worden und musten nicht bloß bei Zalungen an den 
Stat, ſondern aud im Privatverker angenommen werben. 
Die Affignaten waren zwifhen 50—250 Zr. an Wert und 
folten 3 pro Cent Zinfen tragen. Für bie nächte Zeit war 
dadurch der dringendften Verlegenheit abgeholfen. 

MWärend aller diefer Verhandlungen ſchmaͤhten nicht bloß 
Royaliſten, fondern auch die Jacobiner Neder in aller Weife. 
Die Wirkung war am Ende, daß am 27ten Juni wütende 
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Volkshaufen fi um die Zuilerien fammelten und bie Abfegung 
der Minifter verlangten. Meder ward mit dem Laternenpfale 
gedrot. Aüch dadurch ließ er ſich nicht aus feiner Stellung 
treiben. .. 

Sm Laufe des Monat Mai kam zu den Gegenftänden 
ber Debatten in der Verſamlung nod ein fehr wichtiger durch 
bie Ausficht auf einen Seekrieg zwiſchen England und Spanien ; 
denn da,es ſchin, daß Frankreich in denfelben verwidelt werben 
Eönne, kam zur Sprache, wem denn in Zukunft in Frankreich 
das Recht des Krieges und Fridens zuftehen folle. Dies war 
ein Punct, wo nun bie Jacobiner mit ber von Mirabeau ge: 
fürten Partei von 1789 auf das 'härtefte fich begegneten. Die 
Geſelſchaft von 1789 hatte ſich eben im Mai, wie bereits'er: 
mwänt ift, gebildet, als bdiefe Debatten begannen. Die Jacos 
biner wolten das Recht des Krieges und Fridens nur ben De: 
putirten der Nation, nicht den Beamteten (alfo nicht dem Kb: 
nige) — hingegen die 89er wolten es beiden in Merein zu: 
ſprechen. Die jacobinifhen Blätter behaupteten nun, ber frech 
fie Ariftocrate fei ein ehrenmwerterer Man als diejenigen, die 
Üdel und Geiftlihkeit nur in der Hofnung verdorben hätten, 
felbft Macht und Anfehen zu gewinnen und die nun eine zwei: 
deutige, heuchlerifche Rolle fpilten und in ber Nationalverfam: 
lung auf ber linken Seite fäßen, aber gar zu gern bei ben 
Miniftern fpeiften. Man nante biefe 89er nun erfaufte Des 
mocraten, und mit Mühe gelang es Lafayette fie gegen ben, 
mehrfache Anläufe verfuchenden, Pöbel zu fhügen. Das Res 
fultat diefer Verhandlungen war dann, daß doch der Nation 
allein das Recht des Kriegs und Fridens zugefprohen warb, 
und nur ein Decret der Nationalverfamlung babe darüber zu 
entfcheiden — aber es warb zu biefem Decrete für notwendig 
erklärt, daß es durch ein Decret bed Königes veranlaßt und 
daß es vom Könige beftätigt werde. Im Grunde behielt alfo 
Mirabeau Recht — und bie Jacobiner, die nicht Mitglider 
ber Berfamlung waren, tegten deshalb von neuem das Volk auf 
das heftigfte auf, Neue Mordtaten hatten ſtat; doch gelang es 
Lafayette Herr des Pöbels zu werden, und felbft verhaftete er 
einen ber — 
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Dies war genug, um von biefer Zeit an außer Meder, 
Bailly und Mirabeau auch Lafayette zu einem Gegenftande 
des Haßes und der Verfolgung der Sacobiner zu madhen. Ma: 
rat nante Lafayette einen treulofen Verräter; einen Sklaven des 
Hofes. Im zweiter Stelle ward dann aud) der ganze auf gute 
Digeiplin eingehende Zeil der Nationalgarde, warb die ganze 
Geſelſchaft der 89er auf das heftigfte angegriffen. Da fi um 
diefe 89er die Reſte der Royaliften und Conftitutionellen ſam⸗ 
melten und fie dadurch die Mehrheit der Stimmen in ber Na— 
tionalverfamlung ſtets behaupteten, erklärten hun die Jacobi: 
ner, die Nationalyerfamlung fei aus den verdorbenften Elemen⸗ 
ten zufammengefegt. Beſonders fehalten die Jacobiner datüber, 
daß die Nationalverfamlung dem Könige noch jährlid 6 Millto: 
nen Tir. Einkünfte lieg — man lafe fo dem Feinde des Vols 
kes die geeignetſten Mittel zu Beſtechungen aller Art, um das 
Bolt in die Sklaverei zuruͤckzufuͤren. 

Einen fehr wichtigen Schrit zu Fundirung ihrer Macht 
taten die Sacobiner in diefer Zeit dadurch, daß fie die Vers 
zweigung ihrer Verbindung: auf die Armee ausdehnten. Es 
war nämlich fhon im Februar 1790 beftimt worden, ganz 
gegen jacobinifche Anfichten, der König folle Haupt ber Armee, 
des activen Soldatenftandes, fein. Die Nationalverfamlung 
folle zwar (und zwar jede Legislatur von neuem) die Stärke 
der Armee und die Mittel zu deren Erhaltung beftimmen; allein 
der König ſolle doch Haupt der fo aufgeftelten Armee bleiben; 
und namentlich die Officire ernennen. Die Jacobiner machten 
fun den Unterofficiren und Gemeinen ganz plaufibel, es laufe 
gegen alles Menſchenrecht, daß fie Leuten als Vorgeſetzten ges 
horchen folten, die fie nicht felbft ſich gewählt hätten, Das 
fei Sclaverei. Vile Soldaten giengen eifrig auf diefe Anſich⸗ 
ten ein, bildeten jacobinifche Ausſchuͤße oder traten mit den 
in bürgerlichen Kreifen beftehenden Jacobinern in die naͤchſte 
Verbindung. Verabredungen leiteten nun Volksbewegungen, 
Geruͤchte, Unternemungen aller Art gleichzeitig in dem größten 
Entfernungen im Königreiche. Der Zacobinerclub in Paris ers, 
hielt von allem, was in den Provinzen vorgieng, Nachricht. In 
den Zuſammenkuͤnften der Nationalverfamlung wurden zwar 
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die Sacobiner faft ſtets überflimt, doch !ärmte in ber Regel 
das zuhörende Volf auf den Tribunen fo laut, fobald einer 
von ber Gegenpartei fprach, "daß man ihn faſt nit vernemen 
fonte, wärend lauter Beifal die Reden der jacobinifchen Mit⸗ 
glider begleitete. 

Bon diefen Volksaͤußerungen ganz verfchiden waren bie 
Refultate der Beftimmungen , die von den Wahluerfamlungen 
ausgiengen, denn da in den MWahlverfamlungen nur Leute von 
einem gemiffen, wenn auch nicht großen Vermögen waren, war 
doch bier ber Pöbel ausgefhlogen, waren die Jacobiner in 
der Minderzal. Als in Paris die neue Verfaßung mit den 48 
Sectionen eingefürt ward, wählte man Bailly trog des Haßed 
ber Zacobiner wider zum Maire; wählte dagegen mehrere as 
cobiner, die bis dahin Municipalftellen gehabt hatten, gar 
nicht wider, und das active Eingreifen der Stadtdifiricte hatte 
ganz ein Ende. Für dies Unterligen bei der Belegung der Be 
börden in der Hauptſtadt entfchädigten fie ſich vilfach in den 
Provinzen. Die Citadelle notre dame de la garde bei Marfilien 
(Marfeille), die Forts St. Nicolas und St. Jean ebendafelbft, 
die Citadelle von Montpellier wurden alle ſchon Ende April in 
Folge jacobinifcher Unternemungen ben Befagungen aus ber 
Armee entrifen und von Mationalgarden beſetzt. An vilen 
Drten kam es zu Volfsaufläufen und Ermordungen verhafter 
fe 9. Ariftocraten. Mit dem Tode warb jegt an vilen Orten 
bebrot, d. 5. für einen Üriftocraten erklärt, wer Getraide 
hatte und ed nicht zu einem SPreife verfaufen wolte, welcher dem 
Möbel convenirte. Gerichtsdiener wurden verfolgt und ermordet, 
In Ryſſel (Lille) focht die jacobinifhe Infanterie gegen die 
ariftocratifche Kavallerie in offener Schlaht — denn alle Pri- 
vatfeindfhaften namen nun die Haltung und den Namen der 
Hauptparteien an, mochten fie diefen urfprünglich noch fo fremd 
fein. Solche Unordnungen wurden in den jacobinifchen Flug: 
und Zeitfchriften mit Lobe erwähnt, wärend die Nationalvers 
famlung ſich dagegen erklärte und verlangte, ber König folle fo: 
fort die occupirten Veſten wider mit Linientruppen befegen laßen. 
Dies geſchah, aber ehe es gefchehen Eonte, hatte man die Bes 
feftigungen nad ber Seite der Städte geſchleift. Das Eins 
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dringen des Jacobinismus In das Heer loͤſte ‚übrigens bald 
alle Disciplin. Die Municipalitäten fogar mifchten fich in den 
Provinzen in militärifhe Anordnungen; und die Lage ber Officis 
ve, wenn fie nicht ſelbſt auf diefes jacobinifche Wefen eingiengen, 
war warhaft beffagenswert. Die Linientruppen ſchloßen ſich 
unter diefen Umftänden faft überal nun auf das innigſte dem 
Volke an, und wurden gewiſſermaßen nur ein Zeil ber National: 
garde. Feierlich wurden Feſte begangen, um diefe Vereinigung 
zu documentiren. Diefe Föderationgfefte, wie man fie nante, 
brachten dann auf den Gedanken ein folches Feft für die ganze 
Nation zu feiern, ein Feſt ber Vereinigung aller Stände und 
Intereſſen in dem einen Nationalinterefje und man beftimte 
dazu den Jahrestag der Einname ber Baftile, Die Nationals 
garde jedes Diftrictd des Neiches folte für je 200 Man einen 
Deputirten nach Paris fenden zu diefem Tage, und das Feſt 
fo nicht bloß überal im Reiche, fondern aud) an Einem Drte, 
naͤmlich in Paris, gewiffermaßen vom ganzen Reiche gefeiert 
werden. Bon den Linienteuppen folte jedes Regiment den 
Officir und die 4 Soldaten und Unterofficire, die am längiten 
gedient hätten, als Deputirten fenden. Eben fo bie Marine 
von jeder Abteilung. Das Marsfeld ward als Amphitheater 
eingerichtet. In der Mitte deffelben eine Erberhöhung von 25 
Fuß und auf diefer der Altar des Vatetlandes. Auf dem ebes 
nen Plage im Amphitheater folten die Deputirten ſich befinden, 
und auf 30 Sigreihen ringsum 150,000 Zuſchauer. Auf ei: 
ner bededten Erhöhung folten der Hof und bie Mitglider der 
Nationalverfamlung fi befinden. Alles natürlih mit Ins 
ſchriften und. dergleichen decoritt. 

Als man diefes Feſt vorbereitete, an welchem ber König 
einen befondern Königseid ſchwoͤren, alle andern Zeilnemenden 
den Bürgereid widerholen folten, erſchin plöglih am 19ten 
Suni Abends in ber Sigung ber NMationalverfamlung unfer 
alberner Landsman, der Baron Cloots, und erklärte, er und 
etwa 60 Perfonen, die ihm folgten, feien bie Deputirten 
der Völker des Erdreiches, welche um die Erlaubnis bäten, an 
dem Kefte Teil nemen zu. dürfen — es fei eine Anzal freier 
Männer, Spanier, Ruſſen, Deutfhe, Staliener, Engländer, 
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Araber, Türken u, f. w. deren Vaterland in den Feßeln der 
Sclaverel ſchmachte, und die als bie Stelvertreter der Völker, 
denen fie angehörten, alfo der waren Souveräne der refpectiven 
Länder, zu betrachten fein. Sich felbft nante er an der Spige 
diefer Volksgeſandten einen Stelvertreter bes Men 
fhengefhlehte.*) - | 

Cloots warb mit lautem Beifal begrüßt; das affige We 
fen enragirter Franzoſen gieng freudig auf dies Narrentum ein; 
der Drud feiner Rede ward becretirt. — In Warheit war 
das Ganze von ben Sacobinern veranftaltet worden und ein 
großer Zeil bee Deputirten ber Völker waren befoldetss Gefins 
dei, aus der Garderobe bed Operntheaters bekleidet. Der En⸗ 
thufiasmus, den bdiefe Erfheinung, den die Worte Clootfens 

„erregt hatten, ward ſodann fofort von den Democraten in der 
Berfamlung benugt, eine Reihe neuer jacobinifher Beſchluͤße 
durchzufegen — alle adeligen Zitel wurben aufgehoben und alle 
Perfonenbezeihnung durch andere Namen als Tauf- und Famis 
liennamen warb verboten. Auch ein Prinz fei nur ein Activbürs 
ger. Die Anrede: Monsieur ward verboten. Alles, mas fich 
gegen biefe Vorfchläge regen wolte, ward durch fürchterlichen 
Lärm von ben Zribunen übertäubt. Auch die Liveden der Be: 
dienten, bie abeligen Wappen wurden verboten. Unter tobens 
dem Beifalle wurden diefe Decrete angenommen. 

Trotz dem, baß 12 — 15,000 Zaglöhner täglich an dem 
großen Amphitheater des champ de Mars arbeiteten, rüdte 
baffelbe doch nicht rafcy genug vorwärts; bis zu Anfang Juli 
eine Öffentliche Aufforderung, die Nationalgarde möge freiwillig 
an ben Arbeiten und unentgeltlich Zeil nemen, einen großen 
Zeil der Bevölkerung von Paris in Tätigkeit fegte. Leute von 
allen Ständen und ohne Unterſchid des Geſchlechts halfen die 
großen Sigringe von Erde auffürens Officire, Moͤnche, abes 
lige Damen, Burg alles bunt durch einander mit dem gemeins 
ſten Zaglöhner. Freilich entftund nach wenigen Tagen die bins 
längliche Verwirrung, um der Municipalität die Zeilnamslos 





*) Gibt es eine fhönere Parodie auf den Gedanken der. Repräfens 
tation des States im abstracto dur einen einzelnen depus 
titten Menſchen? N 
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figkeit bee unbezalten Arbeiter wuͤnſchenswert erfcheinen zu fa: 
Benz welcher Wunſch denn aud bald erfült war. Kurz vor 
bem Feſte Eerte der Herzog von Orleans aus England zurüd, 
und gab fih.nun ganz der jacobinifhen Partei hin. Mit dem 
Auftreten des Herzogs von Orleans auf der Seite der wütends 
fien Feinde des Königes bildete einen fcharfen Contraft bie 
Sefinnung des größten Teiles der Abgeordneten‘ der National: 
garde aus den Provinzen, wo man (wenn aud Unruhen ges 
nug flat gehabt hatten) doc in den wolhabendern Kreiſen, des 
nen bdiefe Deputicten meiſt angehörten, noch für des Königs 
Derfon eine gewiſſe Pierät behalten hatte. Die Deputirten der 
Megimenter dagegen zeigten ſich größtenteils jacobinifch geftimt. 
Am Morgen des 14ten Juli regnete es unaufhoͤtlich, erft 
nach Mittag ließ dev Regen ein wenig nah, und flat um 12 
Uhr verfammelte ſich alles erft um 3 Uhr nad Mittag im Am: 
phitheater, was bei dem Feſte eigentlich tätig fein folte; aber 
die Zufchauer waren größtenteils ſchon früher da gemwelen, was 
ren beregnet worden, in Unordnung gefommen mit dem Ans 
zuge — kurz! alles eigentlich feftliche war bei der Zuſchauer⸗ 
maffe in Folge des Negens untergegangen; dagegen gab man 
fi) um fo formlofer der Freude über die allerdings maͤchtigen 
Eindrüde des Tages bin. Die Deputicten der Nationalgars 
den durchnäßt tanzten, um fid zu erwärmen, Ronden, hüpf- 
ten und fprangen — bie Zuſchauer ſuchten fidy aͤhnllch zu hel- 
fen; 15000 Deputitte der Nationalgarden in ganz Frankreich, 
1200 Deputirte der Linientruppen fülten den untern Raum im 
Amphitheater vor dem Altare, 83 Bahnen ber Departements 
umgaben eine große Reichsfahne, welche die Stadt Paris ſchenkte. 
Un den Seiten der Erderhöhung fiunden 300 Zambours und - 
1200 Mufitanten. Auf den Stufen der Erderhöhung nad) dem 
Altare herauf ftunden 60 Geiftliche im Ornate mit dreifarbigen 
Binden. Den Gottesdienft am Altare verrichtete Talleyrand. 
150,000 Zuſchauer fülten bie Sigreihen — ebenfo vile ſtunden 
dahinter auf einem erhöhten Raume, aus ber Entfernung über 
der Seine her fahen vile, vile Zaufende auch no zu. Als 
die koͤnigliche Familie erfhin, ward fie mit Jubelgeſchrei em: 
pfangen. Nach dem Hochamte folgte die Eimfegnung ‚der Fah 
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nen. Dann leiftete Lafayette im Namen ber Nationalgarde 
am Altare den Eid, der vorgeſchtiben worden war, und alle Nas 
tionalgarden riefen: Sch ſchwoͤre es! Dann leiftete der Prä- 
fident der Nationatverfamlung den Eid für die Verfamlung bei 
feinem Sige ftehend — ber König leiftete feinen Eid auf dem 
Throne, und vive le roi! tönte aus dem ganzen Amphitheas 
ter als Antwort, Die Königin mit dreifarbigen Bändern ges 
ſchmuͤkt hob den Dauphin in ie Höhe. Ein Te Deum bes 
ſchloß das Feſt. 

In den Alleen eines — koͤniglichen Luſtſchloßes 
war ein Gaſtmal bereitet fuͤr die Deputirten der Nationalgarden 
und Linientruppen, an welchem 22,000 Menſchen Teil namen. 
Abends war Paris illuminirt. Auch die folgenden Tage waren 
voll Zeftlichkeiten und am 18ten Juli gab noch einmal bie 
Stadt Paris den Deputirten der Nationalgarde und der Linie 
ein Feft. Auf dem Plage ber Baftille, der geebnet worden 
war, mar ein großer Zanzfal erbaut, der Abends auf das 
zierlichſte erleuchtet ward. 

Der ganze Verlauf: des Bundesfeſtes war keinesweges 
. zum MWolgefallen der Zacobiner ausgefallen und fie hielten fid 
duch Schmähungen über daffelbe ſchabdlos; beſonders Marat 
im ami du penple und Camille Desmoulins in der Zeitfhrift: 
revolutions de France et de Brabant. Als der Deputirte Mas 
louet verlangte, Verfaßer, Druder und ‚Verbreiter folcher Aufs 
rurſchriften ſolten als Verbrecher gegen die Nation beim Chas 
telet verklagt werben ‚' ward er ausgelaht und von den Jaco: 
binen verhoͤhnt; aber trog dem waren bie 89ziger, die ben 
Vorſchlag unterftügten, fo mächtig in ber Verfamlung, baf 
fie da8 Decret durchfürten. Mit den Sacobinern ganz einvers: 
ftanden war eine Beine, befondere Abteilung der Nationalgarde, 
die fich früher nad Eroberung der Baſtille aus den dabei taͤ— 
tigen gebildet hatte. Diefe Abteilung Iud am Tage, nachdem 
dies legte Decret befchlogen war, zu einem Zrauergottesdienfte 
ein für die bei der Einname der Baſtille geblibenen. Im ber 
Einladung waren gerade bie Verfaßer der Zeitfehriften — gegen 
bie jenes Decret gerichtet war, als befonderd gern gefehene 
Zeilnemer namentlid erwähnt. Robespierre machte, als dieſe 
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Einladung am Iten Augufl in der Nationalverfamlung ver 
leſen ward, den Vorſchlag, die Verſamlung folle eine Ehren: 
deputation zu dieſer Feierlihkeit fenden und troß des Miders 
ſpruchs einiger, daß es unfhidiih fg, von dieſer Einladung 
in diefer Weife Notiz zu nemen, feßte er doc feine Anficht 
diesmal dur, und man ſah, wie ſchwankend fhon die dos 
minitende Anfiht in der Verſamlung war. Am 2ten Aug. 
‚ verlangte Desmoulins Prüfung feines Blattes durch den co- 
mite des rapporis in der Nationalverfamlung, und bie Er⸗ 
laubnis, feinen Anklaͤger Malouet vor Gericht zu belangen, 
‚Malouet äußerte fi über bdiefen Antrag und erklärte, er wolle 
Desmoulins felbft anklagen vor Geriht, und da möge ſich 
derfelbe verteidigen, wenn er ed wage; und Desmoulins ſchri 
von der Zribune: ich wage ed. Man wolte ihn deshalb ars 
reticen laßen, aber Bein Soldat legte Hand an ihn. Das am 
3iten Juli durchgeſetzte Decret gegen die ‚Zeitungsfchreiber 
folte erft fpäter feine Ausfürung erhalten, fo ward jegt decretirt; 
ed ward einftweilen fuspendirt. *⁊ 

Als auf dieſe Weiſe trotz einzelner bedeutender Erfolge, 
die die 89ziger ſich zu erfämpfen wusten, doch der Einfluß 
der Jacobiner ſich immer wucheriſcher ausdehnte, ward dem 
Könige von naheſtehenden, freundlich geſinten Leuten ein Plan 
vorgelegt. - Er folle von der Nationalverfamlung die Erlaubnis 
ſuchen, fih, fo wie es ihm in St. Cloud geftattet war, auch 
einige Zeit in Fontainebleau aufhalten zu-dürfen. Auf dem Wege 
von da nad Wälfch:Lepden (Lyon) folten die wenigen Regimenter, 
aufdie man noch glaubte rechnen zu können, aufgeftelt werden, und 
unter deren Schuß folte er von Fontainebleau nad) Waͤlſch-⸗Leyden 
entfliehen, weldye Stadt fidy ihm noch am ergebeniten zeigte. Durch 
die Schwefter des Königs, die Princeffin Elifaberh, ward auch 
der Graf Artois in Turin von dem Plane in Kentnis gefegt; 
bier aber gieng man nicht vorfichtig genug zu Werke, und in: 
zwifchen war auch ber König nicht zu völliger Genemigung zu . 
bewegen gemwefen. Kurz! der ganze Plan zerfchlug fi; aber 
an die Stelle deffelben tratnun der, Waͤlſch⸗-⸗Leyden zum Aufftande 
gegen die Revolution von Zurin aus zu bewegen, und zur Auf: 
name ber ausgewanderten Prinzen. Es wurden zu dieſem Ende 
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Berbindungen geſucht unter den Selbenarbeitern in Waͤlſch⸗ 
Leyden und diefe hatten rafhen Eıfolg. 

Eine andere Art von Tätigkeit des Hofes beitund barin, 
für irgend ein einzelnes Decret, was den Abfichten des Hofes 
oder der Miniſter entſprach, einzelne Abgeordnete durch Gelb: 
- fummen zw beftehen; einige Deputirte erhielten auf biefe 
Weife ins Geheim fortgefegte Befoldungen vom Hofe — und 
am meiften ohne allen Zweifel 309 auf diefe Weife Mirabeau, 
der zwar nicht bloß aus Geldgir beſtimt war, den Jacobinern 
entgegen zu arbeiten, der aber ſich fuͤr dieſe Taͤtigkeit reichlich 
vom Hofe zalen lief. Er war in den uͤbelſten Vermögens; 
verhältniffen, als er zuerft als Deputicter auftrat; nun faufte 
er ein fhönes Hotel in Paris, ein großes Landgut im ber 
Nähe, kaufte für einige 50,000 XZir. die buffonfhe Biblio: 
the und vergeudete'neberrher fortwärend die bedeutendften Sum: 
men. — Diefe Berhältniffe, fowol die Umtribe, melde in 
Beziehung kunden zu den Prinzen in Turin, als diefe Be 
ſtechungen bliven den Jacobinern feinesweges ganz verborgen, 
und ber Argwon gab ihnen die entfeglichiten Aeußerungen ges 
gen Ludwig XVI. und gegen alle ein, die irgend wie feine 
Sache verfochten. 

In diefer Zeit war endlich das Chateletgericht mit ben 
vorbereitenden Unterfuhungen und Verhören über die Unruhen 


des sten und 6ten Det. im Schloße zu Verfailles zum Schlufe 


gekommen , teilte am Tten Aug. das Refultat der Verfamlung 
mit und erklärte, die vorligenden Materialien der Unterfuhun: 
gen beteiligten ben Herzog von Drleans und Mirabeau fo 
heftig, daß die Verfamlung durch Decrete geftatten möge, ge: 
gen diefe beiden Männer ebenfals die Unterfuhung zu eröfnen. 
Die Zacobiner waren hoͤchſt erfreut über diefen Antrag, nicht 
daß fie gewuͤnſcht hätten, Mirabeau zu verderben; im Gegen: 
teil, fie wünfchten ihn, deffen Zalent alle anderen überragte, 
nur zu dem ihrigen zu madhen, und hatten ganz richtig ges 
rechnet, daß er um eine Entfcheidung zu feinen Gunften zu 
gewinnen, fich ihnen wider werde zuwenden müßen. Sofort 
nach dem Antrage erfhin Mirabeau wider überal mit ben Ja: 
cobinern verbunden ;, er unterflügte alles was fie wolten, und 
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gegen Ende bes Jahres 1790 machten fie ihn ſogat zum Praͤ⸗ 
fidenten des Jacobinerclubs. Anfangs nanten ihn die Jaco, 
biner in ihren Schriften den zurüfgeferten Abtrünnigenz bald 
wider ben heiligen Verteidiger der Freiheit. Endlich erfolgte 
am 30ten Sept. und Iten Det. ber Bericht bes comit6 des 
rapports in der Verſamlung, ben einer ber eifrigften Jacobi— 
ner, Chabroud, ausgearbeitet hatte; und biefem Berichte zu 
Folge wurden Mirabeau und Orleans von ber Unterfuchung 
befreit. 

Noch vor diefen zulegt erwähnten Begebenheiten war Nek⸗ 
er aus dem Minifterio gefhiden. Man hatte bie Affignate 
auf einen bedenklihen Betrag vermehrt; nur durch die wirk: 
liche volftändige Veräußerung ber geiftlichen Güter und Do: 
mänen und durch die dadurch flat findende Einlöfung des Pa⸗ 
pirgeldes ließen fie fih ſchuͤtzen bei ihrer Geltung — gerade 
deswegen. drangen aber bie Jacobiner auf ihre Vermehrung, 
weil dann an ein Ummenden im Laufe ber Revolution ohne 
bie entfeglihften Verluſte faft für alle Einzelne, in deren Hän: 
ben fi dermalen Aflignate befanden, nicht zu denken war. 
Die Zacobiner nanten bie zu verfaufenden Nationalgüter den 
‚Brautfhag der Revolution. Als man über diefen Punct des 
battirte, fammelten fih am 2ten Sept. Abends große Volks: 
haufen um die Zuilerien und verlangten, man folle die Miz 
nifter, folle namentlich Neder an die Laterne hängen. — La⸗ 
fayette ſuchte mit der Nationalgarde des Volkes Herr zu mer: 
ben, riet aber body zugleih Meder, fi fort zu maden. Sn 
der Nacht vom 2ten auf den 3ten nod kam Neder nah St. 
Duen, wo er einen Landfig hatte. Seine Ankunft in der 
Nacht erregte hier Auffehen; die Einwoner fammelten fih — 
Meder geriet von neuem in Angſt; er fürcdhtete duch einen 
Aufitand des Drtes feftgehalten, den Pariſern ausgelifert zu 
werden. Zu Fuße [li er davon und verbarg ſich die Nacht 
über in ber Umgegend. Diefe Nacht endlich brachte ihn dazu, 
fih zum Austreten aus dem Minifterium zu. entfchliefen. Er 
fhrib um feine Entlafung an die Nationalverfamlung; die 
Verfamlung nam das Schreiben gleihgültig auf, und als ein 
nidrig feiger, ungeſchickter, völig verachteter Menſch ſchid 
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Neder aus feinem Amte, vom Hofe und von der National: 
verfamlung, die feiner Tätigkeit vorzüglich iht Dafein ver: 
dankte. Es war die gerechte Nemeſis, die diefen eitlen Men 
fhen für das Unterfangen züchtigte, Dinge zu unternemen, 
zu denen er weder berufen, noch befähigt war. Auf der Ab: 
reife aus dem Königreihe ward Neder zweimal — zuerjt in 
Arcis fur Aube, fodann in Véſoul — verhaftet. Mehrere 
Sinanzminifter folgten auf Neder in den nähften Monaten. 
Naͤchdem Neder entfernt war, gelang es den Sjacobinern, an. 
deren Spige Mirabeau wider flund, Leicht die Vermehrung 
der Affignate zu dem Betrage von 300 Mitt. Tr. durchzuſe— 
gen. Am 8ten Drtober warb, weil man ſich von der Uns . 
zweckmaͤßigkeit überzeugt hatte, die Verzinfung der früher aus: 
gegebenen Affignate zu 3 pro Cent ganz 'aufgehoben. 

Die legten Monate des Jahres 1790 ordnete man dann 
vorzüglich noch das künftige Steuerweien. Außer dem geiftlis 
hen Zehnten hatte man aud ſchon dem größten Zeil der übri: 
gen Abgaben aufgehoben, 3. B. die Salzfteuer u. dgl. Dar 
gegen folten hinfüro eine völlig gleichmäßig nad dem Netto: 
ertrage ber Grundftüde verteilte Grundfteuer und eine nad) 
dem Betrage des Erwerbs, der Beſoldung oder des bewegli: 
hen Vermögens eingerichtete gleihmäßige Perfonenfteuer die 
Bafis der franzöfifchen Steuerverfaßung bilden. Alle Binnen: 
zölle wurden aufgehoben; aber eine Douanenlinie um das ganze 
Reich gezogen. Die Departements musten ihre Gerichte, ihre 
Verwaltungsbehörben beſolden; Gefängniffe und Gerichtsge: 
bäude erhalten; ebenfo die Straßen. — Almälig traten doch 
alle neue Einrihtungen mehr und mehr in MWirkfamkeit, 
wenn auch unter großen Unordnungen im Cinzelnen. Am . 
empörenbften wurden die Unorbnungen bei den Linientruppen. 
Die Regimenter plünderten ihre Regimentscaffen und vergeus 
beten fie; plünderten ihre Dfficire unter Zodesdrohungen und 
faft alle Officite, der entfeglihen Drangfale und völligen Schug: 
tofigkeit mübe, verließen almälig ihre Regimenter. Die jaco: 
biniſchen Ausſchuͤße des Militaͤrs traten nun ganz an ihre 
Stelle, und ſtat daß die Regimenter noch vom Krigsminiſter 
Befehle annamen, namen vilmehr die Eingaben dieſer Aus: 
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ſchuͤße einen befehlenden Ton an. Die Regimenter in ben Co: 
lonien, die Matrofen ber in Weftindien ftationirten Schiffe 
nötigten ihre Vorgefegten, fie nach Europa zurüdzufüren, oder 
namen fie gefangen und kerten doch zurüd, Im Auguft ſchon 
erließ hierauf die Nationalverſamlung ein Decret, welches 
ftrenge Strafen anbrote und bie Disciplin herſtellen folte. 
Alein der Erfolg war im Ganzen gar keiner. Die Unorde 
nungen dauerten nur um fo frecher fort, Nachdem bie meus 
terifcheften Truppen ihre Regimentscaffen und das, was bie 
Dfficire gezalt hatten, verpraßt hatten, fiengen fie an die Städte, 
wo fie in Garnifon lagen, zn brandfhagen. Die Befagung 
von Nanzig vor allen andern zeichnete fi duch Meuterei aus. 
Die Berfamlung erließ neue Decrete und da der König in 
diefer Zeit die Armee in Frankreih in 4 Hauptmaſſen geteilt, 
und die in Lotringen, Elfaß, Franchecomté und Champagne 
ftationirte Hauptabteilung dem General Bouille, Commans 
‚banten von Meg, untergeben hatte, kam bei der dauernden 
Miderfpenftigkeit der Truppen in Nanzig, mit denen der Poͤ⸗ 
bel ſich verbuͤndete, die Geltendmachung der Decrete an Bouillé. 
Die Meuterer von Nanzig hatten inzwiſchen Luneville genom⸗ 
men; namen dann ben General Malſeigne gefangen und ſetz⸗ 
ten fih in Manzig zur Were. Bouille marfchirte gegen ſie, Nan⸗ 
zig ward am 31ten Aug. von ihm genommen; obwol die Meutes 
ver an Zal Überlegen waren, wurden fie überwältigt und geftraft; 
von dem Schweigerregimente wurden 22 gehängt, 41 auf 
30 Jahre nah den Galeeren gefhidt — einer folte gerädert 
werden. Die franzöfifhen Truppen auf Seiten ber Meuterer 
Eonten nicht fo raſch gerichtet werden. In Paris fchmähten as 
cobiner und Volk auf das härtefte gegen Bouilld; denn bie 
Sacobiner fahen in den fi gegen bie Befchlüße der Nationals 
verfamlung auflehnenden Zruppen Vorkämpfer. Bouille ward ein 
Ariſtoktat, ein Verräter genant. Wirklich fegten die Jacobi: 
ner dann am G6ten December, ald Mirabeau's Uebertrit ihnen 
ſchon fo große Macht in die Hände gegeben hatte, die völlige 
Begnadigung der franzöfifhen Zruppen in Nanzig und eine 
Verwendung zur Begnadigung ber zur Galeere verurteilten 
Schweiger bei deren Cantonen duch, und hoben fo felbft einen 
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‚ Teil des guten Wirkungen von Bouille's Sig wider auf. Ganz 
ließen ſich inzwiſchen diefe Wirkungen nicht vernichten — wäs 
rend der letzten 4 Monate ded Jahres 1790 waren alle Meu= 
tercien unter den Linientruppen wie verſchwunden. Die Kriegs⸗ 
zucht ſtelte ſich uͤberal wieder her. 

Waͤrend dieſes Herſtellen der Kriegszucht, wenn wirklich 
auf irgend einem Puncte, wo Macht vorhanden war, auch gu—⸗ 
ter Wille geweſen wäre, dazu hätte dienen: fönnen, die Revolus 
tion in ihrem weiteren Gange zu hemmen, ward es bald nur 
ein Grund zu befihleunigter Entwicelung der revolutionären Er— 
ſcheinungen; denn Lafayette ward eiferſuͤchtig. Er hatte ſich 
zeither an der /Spige der Mationalgarde von Parid — gewiſſer⸗ 
maßen an der Spitze der Nationalgarde von Frankreich mächtig 
gefühlt und glaubte durch die Kraft ded Heered einen Zeil feis 
ner Bedeutung zu verlieren. Er alfo vorzüglich arbeitete von 
‚neuem auf Untergrabung der Ordnung durch Unterftügung aller 
zu diefem Ende unternommenen jacobiniſchen Umtribe, und zunächft 
yoard durch feine und Mirabeaud Umftimmung gegen Ende deö 
Sahred allen Behörden erſchwert, etwas wirkfamed gegen die 
in den Departementd in bürgerlichen Rreifen vorfommenden Uns 
ruhen zu tun, Ruheſtoͤrer gab ed bei der fortdauernden Brod⸗ 
Iofigfeit eined großen Teild der nideren Claſſen in großer Menge 
amd obgleih 4 Mill. Ir. Affignaten beftimt wurden, um 

auch in den Departementd öffentliche Arbeiten in Gang zu brin⸗ 
gen und dadurch diefen brodlofen Arbeit zu ſchaffen — hatten 
fih doch zu vile ſchon gewönt von Erpreffungen und Raub 
zu leben. In Niömed figte die Partei der Iacobiner gegen die 
hier entjchidener auftretende Fatholifh royalifche Partei — ein 
“ 4tägiger Kampf in der Stadt brachte etwa 200 Menfchen der 
letzteren Partei den Tod, und gab ihre Habe der Plünderung preis. 
In Waͤlſch⸗Leyden brachen die notleidenden Arbeiter die Zolftätten 
an den Barrieren; Poͤbel und Nationalgarde fchlugen ſich; die 
Nationalgarde aber die von der Linie unterftügt ward, figte. 
Kteinere Emeuten famen auf allen Seiten vor Die Behörde, 
welche eingreifen wolte, fam in die größte Gefahr; uͤberal wur 
den Maienbäume als Zeichen der Freiheit errichtet; aber als 
Galgen für die dem Volke verhaßten. gebraudk. 
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Nicht bloß auf Frankreich bliben diefe Unordnungen bes 
ſchraͤnkt; auch die Infel St. Martinique ſah Volksbehoͤrden ents 
ftchen, der Gouverneur verlor alle Macht und zwiſchen den Mus 
latten, die die Grundfäge der Freiheit auch für fich zur Anwen 
dung brachten, und den Weißen fam es zu blutigen Kaͤm⸗ 
pfen. Die Truppen empörten fi, kurz cd folgte die ſchrek⸗ 
lichfte Unordnung. Auch auf St. Dominique begannen Unruhen 
und famen fihon einzelne Ermordungen durch Farbige vor, 

In Paris felbft bereiteten mehrere einzelne Ereigniffe kuͤnf⸗ 
tige wichtigere vor, ‚Ein Gerücht ward Ende Octobers in. Um⸗ 
lauf gefeßt, die Minifter hätten den Plan, eine neue Leibwache 
des Königd einzurichten; died erregte die Eiferfucht der befoldes 
ten Teile der parifer Nationalgarde., Lafayette, um diefe zu bes 
fchwichtigen, ließ fi von dem Könige dad Verfprechen geben, 
daß wenn auch neue Leibwachen errichtet würden, ein Teil der 
befoldeten Nationalgarde darin ihre Stelle finden würde. Trotz 
dem blibdie Nationalgarde meuterifch und ald am 12ten Nov. Earl 
Lameth (ein eifriger Iacobiner) von dem Herzoge de Kaftried im 
Duell verwundet ward, plünderte das Volk des Iehteren Haud — 
Safayette wolte died mit der Nationalgarde hindern, allein fie 
gehorchte ihm nicht; und vor feinen Augen muste cr alled ruhig 
gefchehen lagen. Er fah Fein andered Mittel, fi) bei der Nas 
tionalgarde wider in Unjehn zu feßen, ald die offenbare Bes 
folgung jener fchon bezeichneten Politif zu Gunften der Jacobis 
ner und unterftüßte »deöhalb feinen Freund Bailly, der kurz zus 
vor im Namen der Stadt Parid die Entfernung fämtlicher Mis 
nifter verlangt hatt, Mit Ausname Montmorind, der den 
Sacobinern genehm war, namen im Laufe ded November und 
December fämtlihe Minifter ihre Dimiffion. Kriegdminifter 
ward nun ein Kriegskamerad Lafayetted aus dem nordamerifas 
nifhen Kriege, der Ingenieurofficie Duportailz Groß: &igels 
bewarer ward ‚der Jacobiner Duport du Tertre. Sobald das 
Minifterium fo in den Händen der jacobinifchen Partei war, 
ward Bouille ein Teil feiner Truppen, über die übrigen ein 
Zeil feiner Diöpofitiondgewalt entzogen. 

Man war um biefe Zeit im algemeinen argwoͤniſch auf 
Verbindungen gut gefinter zu unten des Königed, Almaͤlig 
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entwickelte der actuelle Zuftand unleibliche Seiten und die Zal 
der die Revolution aufzuhalten wuͤnſchenden wuchs in demfelben 
Maße, wie ber jacobinifche Fanatismud und deffen Einfluß ftig. 
Unter ſolchen Umftänden muste natürlich die Entdeckung der früs 
her erwähnten Verbindungen der Prinzen in, Turin mit Waͤlſch⸗Leyden 
von der größten Wirkung fein.“ Man hatte jacobinifcher feitd die 
Häupter der Verſchwoͤrung unter den Seidenwebern in Waͤlſch⸗ 
Leyden zu gewinnen gewust, welche nun alles offenbarten und die 
Unterhändler Preid gaben, Die Folge war außer Beſtrafung der 
Unterhändler, fo meit man ihrer habhaft ward, ein Decret, 
welches allen audgewanderten Franzoſen die Verpflichtung auflegte, 
den Bürgerneid zu ſchwoͤren und zwar in Frankreich, und des 
nen, die died nicht täten, Verluſt ihred Gehalted und ihrer Pens 
fion ankuͤndigte. Dadurch bildete man almälig eine fefte Pars 
tei aud den Emigranten, 

Gegen Ende ded Jahres fam man auch durch eine Reihe 
Decrete dazu eine fefte Oppofitiondpartei aud geiftlichen Elementen 
zu bilden. Schon im Sept. ward allen Möndyen und Nonnen 
geboten, dad Ordenskleid abzulegen. Der Pöbel fieng an, die 
Kirchen zu pländernz fi) an Monumenten in denfelden zu vers 
greifen; die Schulen gerieten mehr und mehr in Unordnung 
und Verfal. Nun weigerte fi) der Biſchof von Nanted, die 
neue bürgerliche Conſtitution der Geiftlichen in feinem Sprengel 
einfüren zu laßen, und ward deshalb gegen Ende Novemberd 
in der Nationalverfamlung verklagt; fein Beifpil hatte aber in 
faft allen Zeilen Franfreihd Analogien. Die Geiftlichen beries 
fen fi) auf ihren Amtseid, auf Pfliht und Gewißen. Der 
König felbft wolte Feine gewaltfame Einfürung der neuen Eins 
richtungen ; vile Deputirte verlangten, man folle wenigjtend 
vor weiteren Schritten die Antwort ded Pabſtes abwarten. Al⸗ 
fein Mirabeau und fein jacobinif—her Anhang meinten, durch 
die neue Einrichtung werde fein Dogma berürt, fie fei rein po— 
fitifcher Natur und müße deöhalb von der Nation allein audges 
hen — ein audwärtiger Fuͤrſt, wie der Pabft, koͤnne darein 
nicht fprechen. Ein Decret der Berfamlung beftimte in dies 
ſem Einne, alle Geiftlihe und Lehrer folten binnen 8 Tagen 
den Bürgereid Teiften und fi) dadurch zum unbedingten Gehor⸗ 
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fam gegen die Geſetze ded States verpflichten, oder ihre Etellen 
verlaßen. Wer den Eid leiſtete, folte bei fpäterer Widerfeplichs 
keit gegen conftitutionelle Gefege geftraft werden. Die Jacobi⸗ 
ner betriben Died Decret, um der Geiſtlichkeit feine Zeit zum 
Befinnen zu laßen, fo fchnel ald möglich; ſchon in den letzten 
Tagen ded November lag ed dem Könige zur Beftätigung vor. — 
Das erftemal, feit der König feine Kefidenz nad) Paris verlegt 
hatte, verweigerte er aber diefem Decrete feine Genemigung — 
ed war bid zum 23ten Dec. nicht beftätigt — man drang um 
diefe Zeit auf dad heftigfte in den König — cinige Zeit {din 
alled umfonftz er wolte harren, bis Antwort von Nom da ſei. 

Da bereiteten ſich gegen Ende des Jahres Unruhen in 
der Hauptſtadt, von den Jacobinern genaͤrt, vor — das Schreck⸗ 
bild eines Volksaufſtandes wirkte — am 26ten Dec, beſtaͤtigte 
der Koͤnig, empfahl' aber nochmals Milde. Die geiſtlichen Mit⸗ 
glider der Nationalverſamlung leiſteten groͤßtenteils ſofort den 
geforderten Eid, als ihr Wortfuͤrer trat der Abbe Gregoire aufs 
Der Biſchof von Elermont dagegen hatte ſchon bei Gelegenheit 
des Söderationdfefted erflärt, er wolle zwar den Buͤrgereid lei— 
fien, neme aber alled dabei aus, was Firchliche Angelegen⸗ 
heiten angehe. Er reichte auch jetzt, als ihn die Jacobiner bei 
ähnlicher Erklaͤrung uͤberſchrien, eine ſchriftliche Proteſtation in 
gleichem Sinne ein und ließ ſie dann drucken und verbreiten, 
Am Aten Jan. fruͤh ſammelten ſich Volkshaufen um das Lo⸗ 
cal der Nationalverſamlung und der Jacobiner Barnave ſetzte 
durch, daß alle Geiſtliche in der Verſamlung namentlich verle⸗ 
ſen und gefragt werden ſolten, ob ſie den Eid leiſten wolten, 
oder nicht. Dabei ſchri ſchon das Volk: jeder Geiſtliche, der 
den Eid verweigere, ſolle an die Laterne. Der erſte der aufge— 
rufen ward, war Bonac, Biſchof von Agen. Mutig erklaͤrte 
er, er werde den Eid nicht leiſten — die naͤchſten beiden ebens 
fald — da fürdpteten die Jacobiner den üblen Eindruc und 
hinderten zunächft die Ausfuͤrung des barnavefhen Vorſchlags, 
indem fie vorfhlugen, man folle nicht einzelne fragen, fondern 
alle die den Eid leiften mwolten, auffordern fich ju nennen und 
die andern ald refractaires betrachten — allein außer den 
Geiſtlichen, ‚die den Eid bereitd geleiftet hatten, fand fi ein 
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einziger, der anter diefen Umſtaͤnden ſich zur Leiſtung bereit ers 
klaͤrte. Ein Decret der Verfamlung verlangte hierauf vom Ks 
nige Abſetzung aller derer, die den Eid verweigert hätten und 
neue Befegung ihrer Etellen. — Dad Molf verlief ſich ohne 
Gewalttat; aber in den naͤchſten Tagen arbeiteten Flugfchriften, 
Sarricaturen und. Gerüchte aller Art an Aufreizung. 

Troß alle dem Tleifteten nur 4 Didcefanbifhöfe den Eid 
und 127 gaben lieber ihre Stellen auf. Im mandyen Depars 
tementd hatte man feinen Pfarrer von 10jähriger Dienftzeit, der 
den Eid leiftete, und fo fonte man nicht einmal daran denfen, 
die erledigten Stellen den neuen Vorfchriften gemäß befegen zu la= 
Gen — bid Mirabeau auf Herabfegung der Dienftzeitforderung auf 
fünf Jahre antrug, und um die Befrgung der Pfarrftellen zu erleich: 
tern, nicht bloß Vicare zu denfelben fähig erflären ließ, fondern 
auch Kloftergeiftliche, die feit 5 Jahren die Weihen erhalten. Auch 
Pfarrer in Menge vermweigerten den Eid und verloren ihre Stellen. 

Inzwiſchen begnuͤgte man ſich nicht mit diefen Feindfelige 
Feiten gegen den Pabft, fondern fuchte auch Avigon und Bes 
naiffin feiner Botmäßigkeit zu entzichen. Das Eigentumsrecht 
ded Pabfted auf diefe Gebiete war unbeftreitbar; auch Feine 
Dberhoheit koute fi) Franfreich mit irgend einem Scheine von 
Recht anmaßen. In Abigon felbft hatten feit dem März 1790 
revolutionäre Bewegungen begonnen, indem dad Volk eine 
Municipalität in der neuer franzöfiichen Weife einfegte und eine 
Nationalgarde errichtete, den päbftlichen Pegaten aber zwang, dies 
fen neuen Einrichtungen feine Beftätigung zu geben. Der Pabft 
erklärte diefe Beftätigung für unguͤltigz allein dad Wolf lich eis 
nen Prälaten, den der Pabft deshalb ſandte, gar nicht in die 
Etadt. Hierauf erflärte ſich ein Teil der Nationalgarde für 
das Recht ded Pabfted, die Beftätigung zu genemigen, oder 
nit; und im Juni fam man zum offenen Kampf Die 
päbftlichen hatten die feften Puncte der Stadt, wurden durch 
cinen Vertrag bewogen, fie aufzugeben und am folgenden Tage 
(11ten Juni) bieng dad Volk 3 Adelige und einen Geiftlichen auf. 
Nur der Nationalgarde der benachbarten franzoͤſiſchen Ottſchaf⸗ 
ten, die eingrif, gelang es, weitere Ermordungen zu hindern. 
Der größte Teil der paͤbſtlich geſinten Einwoner wanderte, fo 
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lange noch franzbfifche Nationalgarde in Abigon mar, aud, 
Dad VWolk riß inzwiſchen die Zeichen der päbftlihen Herrſchaft 
ab, und ſteckte die der franzöfifchen aufz fandte Boten an die 
Nationalverfamlung mit der Bitte der Aufname in den französ 
ſiſchen Statöverband, Die Grafſchaft Venaiffin erließ kurz das 
rauf ein begeifterted Schreiben an die Nationalverfaomlung mit 
der Anzeige, daß man die franzöfifhe Gonftitution anneme ; 
aber wünfche, diefer herlihen Inſtitute unter der Oberhoheit 
ded Pabſtes zu genießen, Ueber diefe Wendung war die franz 
zöfifhe Partei in Avigon wuͤtend und began den Krieg ges 
gen Venaiſſin. In Venaiffin felbft befonderd in Cavaillon war 
eine bedeutende Partei für die Anficht der Avigoner und ed 
began ein wuͤtender Bürgerkrieg, Ed kam auch in Venaiffin zu 
einer Trennung von dem päbftlihen Stule; aber nicht dad ganze 
Land trat fofort Frankreich bei; zu Ende 1790 ſtekten Liöle, 
Caumont und Cavaillon dad franzöfifhe Wappen auf. 

Die Nationalverfamlung hatte nad) langen Beratungen 
über die Angelegenheiten Avigons und Venaiſſins im Laufe 
ded Jahres 1790 zuletzt den Beichluß gefaßt, die definitive 
Entſcheidung noch aufzuſchieben ; einftweilen aber diefe Gegen» 
den durch franzöfifche Linientruppen befegen zu laßen. Dieſe 
Truppen rüften am 24ten Dec. ein; empörten fi) gegen ihre 
Dfficire, und namen dann an dem Kriege Avigond gegen Bes 
naiſſin Zeil. 

Aehnliche Verhandlungen, wie mit dem Pabfte wegen Anis 
gen und Venaiſſin, wurden mit dem deutſchen Reiche wegen 
des Elſaß und Lotringen gefürt. Die Bifchöfe von Eöln, Trier, 
Speier und Straßburg wurden durch die Befchlüße der Natios 
nalverfamlung hinſichtlich der Lehensverhaͤltniſſe und der geiftlichen 
Angelegenheiten um einen großen Teil ihrer Rechte und Eine 
Eünfte gebracht», Der Herzog von Wirtemberg verlor in der Freie 
graffhaft und im Elſaß durd die Einbuße Mömpelgardd und 
Hleinerer Herfchaften 50,000 Tr. jaͤhrlich. Ebenfo verloren die 
heßifchen und folmfifchen fo wie die pfälzifchen Haͤuſer bedeus 
tend. Alle diefe deutfchen Reichsſtaͤnde fürten Befchwerde beim 
Könige von Frankreich und beim deutfchen Reiche, indem durch 
dad Merfaren der Nationalverfamlung der woeftfälifhe Fride 

Lc0'8 Lehrbuch der Univerfalgefhichte, Wand IV. 465 


706. 


verlegt war. Die Nationalverfamlung hatte im Mär; 1790 ers 
Färt, fie behalte ſich eine letztliche Erfiärung vor, und ließ 
‘einftweilen die Eadye durch einen Ausſchuß unterfuchen. Der 
Sacobiner Merlin de Douai hielt am 28ten Oct. einen Vor⸗ 
trag über diefe Verhältniffe, der fubftantiel died enthich, daß 
Tractaten, welde in früherer Zeit Despoten une 
ter einander gefhloßen hätten, freie Bölfer nichts 
angiengen; doch fei ed mehr an der Zeit, großmuͤtige Güte 
gegen Deutichland walten zu laßen und alfo mit den deutfcyen 
Fürften über Entfhädigungen zu unterhandeln, ohne in der Sache 
felbft Frankreich etwas zu vergeben. Das Jahr gieng indefd zu 
Ende, ohne daß dad mindefte im diefer Beziehung geſchah. 

Die öftreichifchen Niderlande, die fi gegen Joſeph II, 
erflärt hatten, wurden in diefer Zeit, wie wir gefehen haben, wie 
der unterworfen; die alte Verfaßung diefer Landfchaften warb 
wider feffgeftellt; die beruhigteren Verhaͤltniſſe im Oſten und 
der wider befeftigte Fride zwifchen Spanien und England ließ 
nun aber auch überhaupt die europäifchen Fürften ihr Augen⸗ 
merk und ihre Kräfte ernfihafter auf Frankreich richten, was, 


wenn cd auch in feiner Revolution mit rein inneren Angeles 


genheiten begonnen hatte, doch im dem Verhältniffe zu Kaifer 
und Reid und zu Pabit und Kirche die drohendften Unfichten - 
und Wbfichten in Beziehung auf das übrige Europa entwickelte. 
Ehe aber das übrige Europa noch eingreifen Fonte, entwickelten 
fid) in Beziehung auf Frankreich die der neuem Ordnung der 
Dinge feindlichen Elemente der Einigration, der Geiſtlichkeit und 
der Anhänger ded Königed fucceffiv mehr und mehr, Zunaͤchſt 
ward Bouillé durch die feindliche Stellung, welche Lafayette 
und die Jacobiner gegen ihn genommen hatten, bewogen an 
ernſtere Rettungsplane zu denken. Er entwarf den Plan, daß 
die oͤſtreichiſchen Truppen in Luͤtzelburg unter, dem Bormwande, 
die deutfchen Fuͤrſten bei ihren Rechten zu ſchuͤtzen, an die frans 
zöfifhe Grenze rücen folten. Bouill6 wolte dann feine Keites 
rei, welche entſchidener für den König war, und die für Gold 
dienenden fremden Infanteriften in ein Gorpd vereinigen. Er 
Ponte in Lotringen auf den Beiftand faft aller wolhabenden 
rechnen und wolte in ihrem und feined Heeres Namen fordern, 
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die Natiohalverfamlung folle den König zu diefem Heere reifen 
lagen — gäbe dann die Nationalverfamlung der Forderung nad), 
fo fhin der König mächtig genug, wenn nicht die alte Drds 
nung mit Gewalt herzuftellen, doch die neue Gonftitution, aud) 
Infofern fie ihm noch günftig war, wirklich durchzufuͤren; gäbe 
fie niht nad), fo [hin durch gewalttätiged Weitergreifn Bouils 
lé's und ducch den Bürgerkrieg der König zunaͤchſt nicht weiter 
beteiligt. Wärend er fid) nody mit diefem Plane trug, hatte 
der ehemalige Minifter Breteuil, der in der Schweiß lebte, auch 
ſchon einen Plan für Bouille gemacht und dem Könige mitges 
teilt. Der König folle mit feiner Familie zu Bouills fliehen, 
und dann von ciner Grenzfeſtung aus den Kampf gegen die 
Nationalverfamlung beginnen. Bouille ſuchte zwar gegen diefen 
Plan geltend zu madyen, daß der König ſich dabei felbft Preis 
gebe, ward aber bewogen troß dem die Hand zu bieten, und 
fein Eohn folte in Paris perfönlid) das weitere zur Ausfuͤ⸗ 
rung nötige betreiben. — Die Flucht ded Königes ſchin uns 
möglih, fo lange Lafayette auf jacobinifcher Seite ftund, und 
der jüngere Bouille folte ihm ausforfhen, fand ihm aber ganz 
für die Revolution entfhiden. Troß dem übernam der ſchwe— 
difhe Baron Ferſſen, der Obrift in franzöfifhen Dienften war, 
die Anordnungen zur Flucht des Koͤnigs in Paris. Bouills ſolte 
unter nicht auffallenden Vorwaͤnden in Montmedy Munition 
und Vorräte häufen und in der Umgegend feine ſicherſten Trup⸗ 
pen zufammen ziehen. Der König war mit allem zufriden und 
der jüngere Bouills reifte im Januar zu feinem Veter zuruͤck. 
Ohne Verdacht zu erregen, gelang ed Bouills auch feinerfeits 
alle Vorbereitungen zu treffen. , 

Um diefelbe Zeit, im Ian. 1791, vereinigten fich in 
Parid an 800 Männer von der conftitutionellen Anſicht und 
bildeten unter dem Namen: der Freunde der monardifchen Vers 
faßung einen Club, der offenbarlid die Abficht hatte, den Ja⸗ 
cobinern entgegen zu treten und an defien Spike ald Präfident 
der Graf Slermonts Tonnerre®trat.e Das Beifpil der Jacobiner 
, diente diefen Freunden der Monarchie zum Mufter und überal 
fuchten fie Vereine zu ftiften in gleichem Ginne und mit dem 
der Hauptftadt in Verbindung; dabei fuchte auch diefe Geſel⸗ 
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ſchaft das Volk zu gewinnen, indem fie Lebensmittel’ anfaufte 
und zu geringen Preifen verfaufte. Die Sacobiner, beforgt das 
durch, erließen von Parid aud an alle Filialgefelfchaften ein 
Shreiben, worin fie fagten, die gute Sache fei in Ge⸗ 
fahr, man müße fie mit Blut und Leben ſchuͤtzen. Außerdem 
Flagte der Jacobiner Barnave die Freunde der Monardie 
am 25ten Jan, in der Nationalverfamlung ald eine gefährs 
liche. Gefelfhaft an, die in der Geftalt ded Broded dem 
Volke das Gift für die Freiheit reihe. Molfdaufftände folgten 
in den naͤchſten Tagen; die Nationalgarde konte faum des 
Grafen von Slermonts Tonnerre Wonung vor Plünderung, ihn 
felbft vor der Laterne fügen. Nun fanden die Freunde der 
Monarchie Feinen Sal mehr in Parid zu ihren Werfamlungen; 
auch die 89er erflärten fi) gegen fie und eine Zeitlang blib der 
Elub ohne Tätigkeit; als er endlich wider einen Eal gefunden 
hatte, und: am 28ften März feine Sitzungen wider beginnen 
wolte, drangen mit Gewalt Jacobiner ein und triben die Aits 
kommenden Monardiften mit Obrfeigen und Stockſchlaͤgen auds 
einander Auch übrigend im Reiche figten die Jacobiner gegen 
diefen Club, und bid gegen Ende Mai war er verfcyollen. 
Noch ein anderer Club bildete fih im Jan. 1790, Als 
früher Parid im Diftricte geteilt war, hatte fid) in der Ver⸗ 
famlung ded Diftrictd der Gordelierd ein befonderd heftiged 
‚Häuflein Nepublifaner zufammengefunden; Danten, Sabre 
d’Eglantine, Camille Dedmoulind und ihred Gleichen. Eie 
traten jeßt wider in-einen Club zufammen, nanten diefen den 
Club der Kordelierd, und fprachen unverholen ald Zil ihrer 
Wuͤnſche die Abfhaffung der Monarchie und Einfürung einer 
Democratie in Tranfreih aus Dad Zufammentreten diefed 
Klubs, an defien Spitze durchaus alte Gegner Mirabeaud ftuns 
den, ließ diefen Man, der doc) immer die monardifche Vers 
faßung felbft bei den Jacobinern verteidigt hatte, ſich (zumal 
auch die perfönliche Gafahr ganz für ihm vorüber war) abermals 
den Miniftern nähern, und ald ihm der König ald feinen fe= 
ſten Entfchluß erklärte, er werde allen Verpflichtungen nach⸗ 
fommen, die er bei Eröfnung der Reichsſtaͤnde übernommen 
habe, trat Mirabeau wider in fehr nahe Bezichung zum Hofe, 
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Mirabeau war der Anſicht, die Jacobiner feien ſchon zu maͤch⸗ 
tig, als dag man offen gegen fie auftreten koͤnne, allein wärend 
man in Hauptfachen mit ihnen einverftanden fcheinen könne, laße 
ſich dody in der Nationalverfamlung eine entfchidene Majorität 
aud fehr verfhidenen Beftandteilen zufammenbringen, welche 
alle darin übereinftimten, daß das wuͤnſchenswerteſte cine 
Verfaßung fei, harmonirend mit den urfprünglicyen Snftrus 
ctionen der Ubgeordneten; und daß dad befte fei, diefe nicht 
feldft audzuarbeiten, fondern ſich vom Könige geben zu laßen. 
Mirabeau fußte befonderd darauf, daß im Molke die Anficht 
weit verbreitet fei, die Nationalverfamlung habe ihre Befugniffe 
weit überfehritten, und ihre Verfaßung fei deshalb ungültig, In 
diefem Sinne folte dad Volk weiter bearbeitet werden, und um 
alled dies unternemen und durchfüren zu Fönen, wolte Miras 
beau mit dem Gelde des Hofed den Parifer Pöbel gewinnen 
(man wird an die Zeiten der roͤmiſchen VBürgerfriege erinnert); 
mittelft diefed wolte er die Häupter der Jacobiner ſtuͤrzen und 
dem Könige die Freiheit verfchaffen, zu Bouilled Heer zu gehen. 
Auf diefe Unfichten giengen König und Montmorin durchs 
aus ein. Bouilld erhielt die Weiſung, daß der Plan zur Flucht 
aufgefhoben feiz von diefem erfur auch Mirabeau nichts, der 
inzwifchen die Vereinigung von 15 Deputirten der linfen und 
15 Deputirten der rechten Seite veranftaltete zum Zweck der 
Grindung feiner Partei in der Nationalverfamlung. Natürlich 
vergaß fi) Mirabeau bei alle dem nit, und liß fi entfeh- 
lihe Summen für feine neue Tätigkeit zalen. Auch Mirabeau, 
wie früher Bouille, hielt Lafayette für den gefährlichften Widerfacher. 
Zu Ende Januars fuchten die beiden Tanten Ludwigs XVI., 
Marie Adelheid und Victorie Luife bei der Mlunicipalität um 
Paͤſſe nad) zur Meife nad) Rom; Bailly aber, Lafayettes näche 
fter Freund, verweigerte fie; die Municipalität machte bei dem 
Könige Vorftellungen gegen die Reiſe, und die Sacobiner ſchrien 
über die Keife, indem diefe nur ein Mittel fein folte ihrer Mei» 
nung nad, den Emigranten Geldfummen zuzufuͤren. Der Pös 
bel fandte eine Deputation Fiſchweiber und ließ feiner Seits 
aud) um Abftellung diefer Reiſe nachſuchen. Mirabeau war 
damald gerade Präfident der Nationalverfamlung und antwor⸗ 
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fete der Stadt Paris, die ſich an. die Werfamlung wendete in 
dieſer Sache, ganz unbeftimt. Da zog der Pöbel am 19tem 
Febr. nad) Bellevue, wo die Tanten ded Königs wonten, diefe 
aber, unterrichtet von dem Anzuge der Haufen, waren bereitd ohne 
Päffe der Municipalität abgereift, wurden dann zwar in Arnay le 
Duc in Burgund vom Volke verhaftet, aber ald ed in der Natios 
nalverfamlung galt, einen Befehl zu Freilaßung der Princeſſinnen 
zu ermwirfen, trat Mirabeau dad erſtemal wider entſchiden ge⸗ 
gen, die Jacobiner auf, die überftimt wurden. . Der Pöbel 
fuchte nun die Tuilerien zu ſtuͤrmen. Die Nationalgarde zeigte 
fid) connivirend; aber der Schweitzergarde gelang ed, den Poͤ⸗ 
bei ohne Blutvergießen wider zuräcdzudrängen. Dad Bolt in 
Arnay le Duc ließ die Princeffinnen erft reifen, ald Deputationen 
der Nationalverfamlung perfönli anfamıen; worauf die Prin⸗ 
ceſſinnen ungeftört ihren Weg nach Nom fortfegten, 

Der Kampf Mirabeaud gegen die Jacobiner ward nun 
täglich) entſchidener, feine Partei in der Verfamlung wuchd täg« 
lid) mehr. Von dem an bildete die Außerfte Linke eine Partei 
für fidh, indem mehr und mehr die Übrigen Deputirten der lins 
ken Seite unter Mirabeaud Fürung ſich beim Abjtimmen- mit 
den Deputirten der rechten vereinigten. Mirabeau ald Präfideng 
rief diefer Außerften Linfen, um fie ald eine handvoll Menfchen 
recht Farifirt zu bezeichnen, einmal am 28ten Febr. zu: Cat! 
Ihr dreißig Stimmen | 

Die Folge diefer Werhältniffe war natürlich ſchon ein 
Molfdaufftand an demfelben Tage. Schon früh um 7 war in 
der Vorftadt St. Antoine Alarm gefchlagen und Sturm geläus 
tet worden; dann 309 der Haufe aud der Stadt nady dem 
Schloße von Vincennes, um ed zu zerftören; denn die Natios 
nalverfamlung, in welcher die Gegner der Jacobiner dominirs 
ten, hatte diefed alte Schloß ald Gefängnid einrichten laßen 
wollen. Der Anfürer ded Pöbeld war bei dieſer Gelegenheit 
ein Bataillondfürer der Nationalgarde, der Bierbrauer Santerre, 
der den Spotnamen fürte: Commandant der Vorftadt St. Ans 
toine. Lafayette wolte die Nationalgarde der Vorſtadt gegen 
den Pöbel füren, fand aber keinen Gehorſam. Erſt 2 Uhr 
nah Mittag erzwang Lafayette mit anderen Ubteilungen der 
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Nationalgarde die Zerſtreumg des Poͤbels. Da man von dem 
heimkerenden Pöbel einen Aufitand gegen die Zuilerien fürdh: 
tete, ſo ſammelten ſich vile Anhänger des Königs und Mira⸗ 
beaus gegen Abend bewafnet um die Perſon des Koͤniges. Es 
waten gegen 400. Fuͤr Lafayette war dieſe bewafnete Macht, 
die ſich um den Koͤnig bildete, eine ganz neue Erſcheinung; 
und er ließ ihnen, als fie ſich in der Naht aus dem Schloße 
entfernten, mit Gewalt durch feine Wachen die Waffen abne: 
men. Der Maire Bailiy ließ neune von diefen Leuten verhaf: 
sen; andere wurden, obmgeachtet fie die Waffen ohne Wider: 
fand hergaben, verwundet. Als Lafayette bald nachher in das 
Schloß kam, tobte er förmlih, und nam dem Könige auch 
noch alle Waffen weg, die diefer in feinem Schlafzimmer hatte 
aufheben lafen, Am andern Tage verbot Lafayette die Wider⸗ 
holung ſolcher Anftatten zum Schuge des Königs, denn nie 
mand habe aufer den Bürgertruppen den König zu bewachen. 
Erſt am 12ten März wurden die verhafteten in Sreiheit gefegt. 

An dem Abend des 28ten Februar wär Mirabeau nod) 
In den Sacobinerclub gegangen, wo Duport ihn als einen Abs 
trönnigen anklagte, und Alexander Lameth erklärte, gegen ihn 
fei jede Schonung unnüg; — und es irre fih Mirabeau, 
wenn er glaube nur 30 Gegner in der Nationalverfamlung zu 
haben, noch feien e8 150. Xrog bem fei die gute Sache in 
böchfter Gefahr, und Mirabeau müße aus dem Zacobinerelub 
austreten, damit ihn das Volk kennen und verachten lerne, 
dann werde er in wenigen Tagen fo ohnmaͤchtig fein, wie 
ber Royalift Cazaloͤs. Mirabeau ſchwig diefen Abend; — fur 
aber am nächften Tage in feiner Rolle in der Nationalverfams 
lung ungeflört fort — er wartete für entfcheidendere Schritte 
auf eine Umſtimmung ber Bevölkerung von Paris, die er 
durch feine Agenten mit großen Summen bearbeiten ließ; doch 
zeigte fih durchaus fein Erfolg, und die Anhänglichkeit an die 
Sacobiner ließ dem Pöbel durch zu hoffende Plünderungen je: _ 
benfals mehr erwarten, als Mitabeau irgend wie geben Eonte. 
Ploͤtzlich erkrankte Mirabeau. — Kaum vierzig Jahre alt hats 
ten -ihn Börperliche Ausfhmeifungen und geiftige Anftrengungen 
befonders in ben legten beiden Jahren, im welchen ex auch faft 
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‚gas Reine Bewegung gehabt hatte als die Meben in der Nas 
tionalverfamlung ‚ganz in feines Gefundheit zerrüttet und nad) 
wenigen Zagen, am 2ten April, ward er ein Opfer bes Xos 
det. Eine tüdifhe Hand finfterer Mächte hatte ihn das erfie 
mal ald er zum Beßern umferen mwolte, durch die Anklage vom 
Chateletgericht zuruckgeſcheucht auf die Wege der Sünde — zum 
zweitenmale hatte er fi aufgeraft — er hatte nun erfant, 
‚ welche teuflifch  tyrannifchen Gewalten er in der Revolution hatte 
erſchaffen helfen und wolte feine Kräfte ihnen entgegen wenden 
— da flach er; villeicht in dem Bewustſein feiner böfen Zaten, 
ehe er die Freude: gehabt hatte, fie einigermaßen: gut machen 
zu koͤnnen, und es ward an ihm: bewärt das Wort der Schrift: 
„Einem jeglichen wird ſein eigen Wort eine Laſt ſein, weil ihr 
die Worte des lebendigen Gottes verkeret“ — villeicht aber 
auch nur in einer jener nidrigen Schwankungen feiner Ueber⸗ 
jeugung,, bie ber Todesfurcht und ‚der Geldliebe wich überak 
‚Seine legten Worte als er Kanonenfhüße hörte, waren: „Sie 
verkündigen das Leichenbegängnis des Achill!“ — — naher: 
„Ich neme bie Thränen der Monarchie. mit ins Grab. Von 
nun an werden bie Aufrürer fie vollends zerreißen und in bie 
Gegen fih teilen!” — Die Jacobiner ehrten ihn aͤußerlich 
im Tode, wenn fie au im Stillen jubelten und die Genos 
vevakiche ward zu einem franzöfifchen Pantheon befimt, in 
welchem Mirabeau ber erfte beizufegende war. . 

Mirabeaus Tod raubte feinen Planen die Seele. Sie 
hatten nun nur dazu gedient, die Jacobiner Angeſichts der ihnen 
drohenden Gefahr feſter zu einigen. Der Hof behielt zwar einen 
Teil von Mirabeaus Anſtalten zu Beobachtung und Bearbei⸗ 
tung der Hauptſtadt noch einige Zeit bei; in der Nationalver⸗ 
famlung wirkte zwar die Vereinigung, bie er zu Stande ges 
bracht, noch einige Zeit nah) — aber biefe Vorteile fiunden in 
gar keinem Verhältnis zu den Nachteilen, welche aus ber Res 
tardation des Fluchtplanes des Königes notwendig erwuchſen. 
Sacobinifche Vorfchläge giengen in. den nächften- Monaten in 
der Nationalverfamlung ftetd duch; fo ber, daß es ber Nas 
tionalverfamlung freiftehen müße bem Könige anzuzeigen, feis 
‚ne Minifter befäßen nicht mebe das Vertrauen der Nation; 
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daß es der Nationalverfamlung zuftehe, durch ein Decret bie 
Minifter in Anklageftand- zu -fegen und fie dadurch vorläufig 
ihres Amted zu entfegen. Die Organifation der neuen Geiſt⸗ 
lichkeit ſchrit raſch vorwärts; die refractären Geiftlichen ſchiden 
aus; neue Bifhöfe und Pfarrer wurden erwaͤhlt, ohne daß ir⸗ 
gendwo, außer im Morbihan und in ber Vendee, das Volk 
denfelben etwas in: ben Weg 'gelegt hätte, obgleich zum Keil 
jacobinifhe- Pfarrer die bifchöflihen Sige beftigen und als Bir 
ſchoͤfe nody Zeil namen an jacobinifchen Verfamlungen. In⸗ 
zwiſchen gieng im März ein Schreiber‘ bes Pabftes ein an dem’ 
König, worin er es-für einen cheiftlichen König unmöglich ers 
klaͤrte, fo erröifene Kegerei zu beftätigen, wie die neue Gefegs 
Hebung enthalte — der Pabft wolle. noch nicht ſtrafen, fons 
dern vorerft nocd einen Bericht der der Kirche treu geblibenen 
Bifchöfe evwarten, ob fie etiwa eine Auskunft wüsten, in dies 
ſem Falle ein Schisma zu vermeiden. Im April folgte dann, 
ein neues Schreiben an die franzöfifche Geiftlicykeit, worin der: 
Dabft die Weihe der neuen Bifhöfe als einen entſchiden 
fhismatifhen Schrit bezeichnete, und nur dann noch Gnade 
üben zu wollen verſprach, wenn die Priefter, welche den uns 
bedingten Buͤrgereid geleiftet, ihn binnen 40 Tagen zurüdnds. 
men. Endlich folgten nicht lange nachher Inftructionen an die 
treu geblibenen Geiftlichen, wie fie den Gottesdienſt verfehen 
folten, da wo es duch die Eindringlinge oder Abtrünnigen 
unmöglich werde ihn auf die gemönliche Weife zu halten. Der; 
Pabſt geftattete die Meffe unter freiem Himmel; an tragbaren 
Altären, die jeder Priefter mweihen könne. Die Nationalvers- 
famlung ihrerſeits verbot die Publication aller päbftlichen Schreis 
ben, bie nicht von der:Nationalverfamlung genemigt, von 
dem Könige beftätigt feier, Wermöge der einmal publicieten 
Religionsfreiheit ließ die Nationalverfamlung die treuen Pries 
fee Gottesdienft halten, Beichte hören u. f. w., nur durfte dies 
nicht in kirchlichen Gebäuden gefchehen, auf welche der Stat 

ein Recht reclamicte und nicht unter Autorifation des State: 
Da die Ofterzeit in den April fiel, und die Ofterzeit für alle 
Karholiten die Zeit der Beichte ift, zeigte fich ‚hier recht deuts 
lich, wer an ben alten, wer an den neuen Prieflern hieng — 
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aber eben um biefe Zeit. erlaubte fi das Volk auch pöbelhafte 
Ausbrüche gegen die treu geblibenen kirchlichen Perfonen. Non⸗ 
nen und andere Weiber, bie bei vefractären Geiftlihen Meffe 
hörten, wurden am Sontage Jubica von Weibern aus dem 
Döbel mit Ruten gehauen. Die Municipalität erklärte fi 
fireng gegen ſolche Ausbrüche und -vermitete fogar dem treuen 
Anhängern der Kirche die Theatinerkirche, wärend fie diefelben 
zugleih in ihrem Privatgottesdienfte uͤberal ſchuͤzte. Als am 
Dalmfontage den 17ten April in dee Theatinerkirche der Got⸗ 
tesdienft beginnen folte, wurben aber alle die in die Kirche wolten 
von dem davorſtehenden Pöbel mishandelt. Bailly konte nicht 
fhügen. Die Nationalverfamlung beftätigte hierauf den Bes 
ſchluß ‚der Mumicipalität ; ‘aber die refractären Geiſtlichen und 
ihre Anhänger waren darum nicht gefchüßter. 

Der König befand ſich bei. biefen Vorgängen im einer - 
elgentuͤmlichen Lage, ba er einerfeits Gewißensbife empfand 
darüber, baß er Überhaupt die Decrete, weldye die Kirche bes 
trafen, beftätigt hatte; andererfeits nun nicht helfen Eonte und 
fogar felbft nicht wagen durfte, bei einem refractären Geiſtlichen 
dem Gottesdienfte beizumonen. Lafayette forderte dringender, 
der König folle die refractäcen Geiſtlichen, die in deſſen Nähe 
waren, entlaßen. Der König, um diefer kirchlichen Verlegenheit 
zu entgehen, wolte am Montage in bee Charwoche ſich nad _ 
St. Cloud begeben und bie heilige Woche außer Paris zubrins 
gen. Die Sacobiner behaupteten, biefe Reife hänge mit einem 
Fluchtplane zufammen. Schon hatten die Cordeliers befchloßen, 
Öffentlich ben König bei der Nasion anzuklagen, weil er von res 
fractären Geiftlihen in feiner Kapelle Meffe lefen laße; ja! ein 
Blat in dieſem Sinne, der oratenr du peuple, verlangte, 
man folle einen Preis auf den Kopf bes Königes fegen, wenn 
er wirklich die Reife zu unternemen wage. Wärend Lafayette, 
dem ſich ber König einige Zeit hingab, alles tat, um dem Kös 
nige den Weg nah St. Cloud durch die Nationalgarde zu fis 
dern, war Danton an ber Spige ber Cordeliers im entgegens 
gefegten Sinne bemüht. Als nun Lafayette am 18ten April 
gegen 11 Uhr Vormittag durch die Jäger ber Nationalgarde und 
die Reiterei, auf welche ex ſich verlaßen zu Eönnen glaubte, bie 
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Meife bes Königs decken mwolte, ſchmaͤhten bie Poͤbelhaufen auf 
die Wagen der königlihen Familie und bedroten befonder& bie 
Königin. Alle Anjtrengungen Lafayetted und Baillys waren _ 
umſonſt. Man diente ihnen nun mit gleiher Münze, wie 
fie fie früher ausgegeben hatten; die Nationalgarde rief: ja fie 
wiße, daß fie die Gefege verlege, aber das Wol des Volkes 
fei ja, mie fie ſelbſt gelehrt, das hoͤchſte Gefeg und nur diefem 
gehorchten fie, indem fie nidrere Gefege verlegten. Lafayette 
verlangte von ber Municipalitäe bie Bekantmachung des Mars 
tialgefeged. Danton hinderte es. Lafayette mwolte nun bie 
‚treuern Zeile der Nationalgarbe gegen den Poͤbel und gegen bie 
mit biefem gemeine Sache madenden Nationalgardiften füren, 
aber diefe treuern Zeile giengen auch über, Zwei Stunden war 
die föniglihe Familie in ihren Wagen in augenfcheinlicher Les 
bensgefahr vom Pöbel umringt. Die Reiter der Nationalgarbe 
bieben nicht ein, als Lafayette es endlicd befahl — das Volk 
riß feine Adjudanten vom Pferde und entwafnete fie — er 
fülte ſich endlich machtlos und bat den König, ſich wider in 
das Schloß zu, begeben, meil feine Reiſe unmoͤglich fei. 

Um 19ten April erfhin der König in der Nationalvers 
famlung, fegte audeinander, wie er alles mögliche getan, um 
das Vertrauen der Verfamlung zu gewinnen — nun aber habe 
er nah St. Cloud zu reifen gewuͤnſcht, das Volk habe ihn 
.baran gehindert und es fei notwendig, daß ihm die Verfams 
lung die Möglichkeit der Reife verfchaffe, meil fonft jederman 
” glauben werde, er fei gefangen. Es ward nachhet aber von 
den Stadtbehörden erklärt, Fein Mittel gebe es, das Volk zu: 
friden zu flellen, als die Entfernung ber refractären Geiftlichen 
aus der Nähe des Königes. Inzwiſchen hatten fih nad Miras 
beaus Tode deffen perſoͤnliche Gegner. unter den Sacobinern, in 
wie fern fie fih noch nicht entfhiden für die Republik erklärt 
hatten, alſo namentlid, die beiden Lameths und ihr Anhang, 
mit Lafayerte und mit den 89ern vereinigt und bildeten eine 
neue Macht gegen die Nepublifaner, welche Danton fürte. Sie 
bewogen den König zu energifchen Öffentlichen Behauptungen, 
baß er frei fei, um üble Auslegung der Vorgänge des 18ten 
April im Auslande und felbjt in dem Reiche zu hindern, Diefe 
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Partei Lafayettes und der Lameths, bie früher im Sinne ber 
Sucobiner gegen Mirabeau gearbeitet hatte, fie war es jegt 
noch allein, welche den König flügte und trug. Lafayette, um 
fi in feiner Macht an ber Spige der Nationalgarde wider 
einigermaßen zu befeftigen, flelte fih, als wolle er feine An: 
fürerftelle ganz niderlegen — die republicaniſchen Sacobiner, 
hoch darüber erfreut, taten alles mögliche, um die Nationals 
garde abwendig zu mahen — noch aber hatten doch noch zu 
vile Bataillone eine entihidene Anhänglichkeit, die andern 
wurden In dieſer Stimmung mit fortgerifen, es gefchahen 
Schritte Lafayelte zum Bleiben zu bewegen und er ließ fid 
von neuem den Eid des Gehorfams ſchwoͤren. Lafayette Löfte 
hierauf die Compagnie, bie ihm am 18ten zuerft zu folgen 
verfagt, auf, formiete fie dann aber mit Weglafung von nur 
414 Man von neuem. Der König hatte inzwifchen die refrac- 
täre-Geiftlichkeit von ſich entferne und war aud nicht nady 
St. Cloud gereift. | | 

Bis zu bdiefer Zeit began almälig auch die legte Nach— 
wirfung der Befigung der Meuterer von Nanzig zu ſchwinden. 
Ueberal begannen wider Unruhen; den adeligen Dfficiren ward 
der Gehorfam verfagtz die Soldaten befuchten bie Jacobiner— 
clubs; in den Städten bed Reiches machte fortwärend der plüns 
derungs» und mördluftige Pöbel Emeuten, wegen des Getraide: 
und Brodverferd oder aus Daß gegen einzelne Individuen und 
aus dergleichen Gründen mehr. Die Hauptgefelfchaft der Ja—⸗ 
cobiner in Paris hatte bereit8 400 Zochtergefelfchaften in Frank: 
seih, und in der Hauptftadt war die Stimmung und Bewe: 
gung bes Volkes nach Mirabeaus Tode ganz in ihren Händen, 

Der König überzeugte fih, daß Lafayette und die las 
methifhe Partei in Frankreich, felbft wenn er ſich ihr hinges 
ben- wolte, täglich machtlofer, die vepublicanifche Partei taͤg⸗ 
li mächtiger werde, und daß ihm alfo in Frankreich nur der 
Tod bevorfiche. Mit Ernft dachte er wider an die Flucht, die 
aber freilich jetzt ſchon fchwieriger war als ein Vierteljahr früher. 
Eine eigentlid royale Reaction gegen die Abfichten der Republi⸗ 
kaner bereitete fih nur noch außer Landes vor, indem der Prinz 
Gonde von Zurin nad Worms gegangen, wo fi nun ein 
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großer Teil der von ihren Eoldaten aus den Regimentern ges 
jagten adeligen Officire um ihn fammelte; aud andere Noyas : 
liſten fammelten fi aus dem Auslande dazu oder flohen aus 
Frankreich dahin; und ein Bruder des verjtorbenen Mirabeau, 
der Vicomte de Mirabeau fieng fhon an einen Teil diefer Emi⸗ 
granten Eriegerifch zu organifiren. Der Graf Artois reifte mit 
dem ehemaligen Minifter Galonne von Zurin im Mai nad) 
Mantua, wo eben Kaifer Leopold war. Artois war babei 
von einem Grafen Durfort begleitet, der erft im April den 
franzöfifchen Hof verlaßen und von Ludwig XVI. bie engichis 
benfte Weifung hatte, ee möge Artoid bewegen im Auslande 
Anftalten zu treffen, um wenn ber König aus Frankreich flies 
be, wie er beabfichtige, ihn dann nachdruͤcklich unterftügen zu 
tönnen. Leopold fol nun aber die Flucht widerraten haben. An 
Leopolds Hofe folte dann, fo verfichern einige Memoiren, die 
Verabredung getroffen worden fein, daß ber Kaifer und bie 
Könige von Sardinien, Spanien und Preuffen zufammen 
100,000 Man im Juli an die franzöfifche Grenze rüden las 
Ben wolten, und ein Manifeft folte, zufammen mit biefen £ries 
gerifhen Anftalten, wo möglich des Königs Befreiung veran⸗ 
lagen. Da aber bdiefem Plane durchaus Peiner der fpätern 
Schritte diefer Mächte entfprach, fo ift es warfcheinlih, daß 
bergleihen bloß vorübergehende Entwürfe waren. 

Nachdem die Zacobiner ihren Einfluß auf das Heer und 
aud auf Bouille’8 Heer wider mehr ausgedehnt hatten, durfte 
Bouille nicht mehr hoffen mit feinen Leuten den König ſchuͤ⸗ 
gen zu können. Altes hieng alfo von Mitwirtung einge dazu 
binreihenden oͤſtreichiſchen Corps ab, und da der König hofte, 
es werde gleih nah Mitte Juni Verabredungen gemäß ein 
Öftreihifches Corps in walloniſch Fügelburg an bie franzöfifche 
Grenze rüden, fegte er den 20ſten Zuni.zum Tage der benb» 
ſichtigten Flucht feft. 

Waͤrend der Hof mit dieſen Entwuͤrfen ſich beſchaͤftigte, 
hatte die Nationalverſamlung beſonders mit Colonialangelegen⸗ 
heiten zu tun, indem das Zerwuͤrfnis zwiſchen Weißen und 
Mulatten in den Colonien, von denen jene ſich das Activbuͤrger⸗ 
techt allein anmaßten, immer weiter gieng. Darin waren in der 
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Nationalverfamlung alle einig, daß ein plögliches Aufheben der 
Sclaverei nur mit der Vernichtung aller weißen Einwoner der 
Inſel endigen werde, daß alfo die Emancipation der Schwarzen 
nur almdlig ftat haben koͤnne. Allein den Mulatten molte 
die democratifche Partei durchaus das Activbürgerrecht verfchaf: 
fen, und am 15ten Mai ward ein Decret durchgeſetzt, mek 
yes allen Mulatten, bie von freien Eltern ftamten, die 
Bürgerrechte einrdumte — ein Decret was, wie wir weiter 
fehen werden, blutige Früchte trug. 

« Im päbftlihen Gebiete hatte auf kurze Zeit der Bürgers 
Erieg gerubt dadurch, daß aus allen paͤbſtlichen Ortfchäften Des 
puticte zufammentraten, um über eine Einigung zu unterhans 
dein. Sie legten fi aber bald den Zitel bei: Wähler des 
Departements Vaucluſe, des 84ten von Frankteich — morauf 
fofort die dem Pabſte treu bleiben mollenden ausfhiden und 
im Dorfe St, Cecile eine befondere Verfamlung .bildeten. 
Die vom Pabfte abfallende Partei bemächtigte fich der geiftli- 
hen Güter; nam mittelft dieſes Vermögens Soldtruppen, 
größtenteils Deferteurd aus franzöfifhen Negimentern, in Sold 
und hatte fo 3000 Man und die Nationalgarde — aud die von 
St. Côcile rüfteten fih) und namen ein Paar taufend Man in- 
Cold. In dem den Pabffe treu geblibenen Zeile wurden aber 
ein Paar Männer, die von da zu der. Verſamlung nad 
Avigon bergegangen waren, umgebracht; dies veranlafte 
den Widerbegin des Krieges. Beide Heerhaufen ſchlugen ſich 
am 19ten April bei Sarian und die Avigoner figten; der 
Sig warb mit den fürdterlichften Graufamkeiten und Plüns 
derungen gegen das beim Pabfte ausharcende Gebiet verfolgt; 
aber auch der Anfürer der Avigoner ward von feinen eigenen 
Leuten, die ſich gegen ihn empörten, erſchoßen. An deffen 
Stelle trat ein gewiſſer Jourdan, ein Man der vom Schmug⸗ 
geln lebte, der am 6. Det. 1789 mit in Verfailles gewefen 
war und dort den ermordeten Gensd'armes bie Köpfe abges 
hadt hatte, um fie auf die Spieße zu fieden, weshalb er le 
coupetete hieß. Sechs Wochen lang verfuchte Jourdan vers 
gebens fich der Stadt Garpentras zu bemäkhtigen, rings ward 
alles verwüftet; die Soldaten hefteten an ihre Hüte große Jets 
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et mie dem Ehrentitel: Zapfere Räuber dee Armee von Baus 
elufe. Altes lüderliche Gefindel der Umgegend weit und breit 
ſchloß ſich diefer furchtbaten Bande an. 

Inzwiſchen hatte fih die Wählerverfamlung in Avigon 
veruneinige und ein Zeil derfelben kam zu Jourdan's Armee, 
an deren Spitze fie ald Herren des Landes auftraten und 
Avigon felbft in Tonteibution fegen wolten. Die zurüdges 
blibenen verweigerten diefe. Jourdan drote mit Plünderung 
— die in der Stadt confischtten das Vermögen der zu Jour, 
dan gegangenen. In ben gebirgigen Gegenden Benaiffins hatte 
fid) inzwifhen ein Deere zum Entfag von Garpentras gebildet 
und war eben bereit gegen Jourdan heranzuziehen als die Nas 
tionalverfamlung von Frankreich eingtif. 

Am 4. Mai ward nad genauerer Durchſi cht ber Adrefs 
fen der Einwoner des päbfilihen Gebietd gefunden, baß im 
* Grunde nur der Heinfte Teil deffelben Vereinigung mit Frank 
reich wünfdhte, die meiften nur Schutz — und fo ward. ber 
Antrag des Audfhußes, welcher die Vereinigung verlangte, 
verworfen. Der Pöbel war wütend auf dies Decret und am 
24ten warb ein neuer Antrag gemacht wenigſtens Avigon zu 
reuniten. Auch dieſer Antrag ward verworfen, aber bie a: 
cobiner verlangten nun Wermittelung zwiſchen den brei in 
Avigon und Benaiffin ftreitenden Parteien. Damit wurden 
Lescene, Verninac und Abbe Mulor, alles Jacobiner, beaufs 
tragt. Sie vermittelten am 14ten Juni dahin, daß alle Feind⸗ 
feligkeiten fofort aufhörten, die Befoldeten entlaßen, bie Ge: 
fangenen frei gegeben wurden. Die Wähler bei Jourdan wurs 
den als rechtmaͤßige Wahlverfamlung für ‘das päbftlihe Gebiet 
anerkant und Beatrides folte ihr kuͤnftiger Verſamlungsort 
fein. Am 4ten Juli erhielt diefer Vortrag die Beftätigung 
der Nationalverfamlung und franzöfifhe Regimenter befegten 
abermals das päbjtliche Gebiet. 

In Beziehung auf die beeinträdhtigten beutfchen Fuͤrſten 
hatten fih bi zum 13ten März viere, naͤmlich die Herzöge 
von Würtemberg und Pfalz: Zweisrhden, fodann der Prinz 
Mar von Pfalz⸗Zweibruͤcken und der Zürft von Leiningen bereit 
erklärt, Entfhädigungen annemen zu wollen, mit ihnen ward 
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über ben Betrag ber Entfchädigungen unterhandelt. Die Abit: 
gen Zürften wolten ſich auf feine Vetzichtleiſtung einlaßen, 
fondern fuchtenige Recht. Den Bilhöffen wolte man ohnehin 
keine Entfhädigung für ihren Verluſt leiſten. Diefe Angeles 
genheit ſtund alfo gegen die Mitte des Jahres 1791 noch 
auf dem alten Standpuncte, Um biefe Zeit ſah nun aber 
die Derfamlung ihre Werk ald zimlich beendigt an und bes 
ſchloß zum Herbſte, bis wohin vollends die neue Verfaßung 
als vollendet betrachtet werden Eonte, auseinander zu geben. 
Zu biefem Entſchluße drängten fie infolente Adreffen aus 
allen Provinzen, wo die Sprecher der Clubs neue Wahlen 
wünfchten, um felbft in die Nationalverfamlung einzutreten. 
Vile Deputicte wünfhten aud nad langer Abwefenheit zu 
ihrer Heimat und zu ihren. Gefhäften zurüd zu teren. Sm 
Mai ward dem gemäß noch das Decret auf Antrag der Res 
publicaner, welche eine ganz nene unter ihrem Einflufs erwählte 
- Kammer wünfdhten, gefaßt, daß feiner der vorhandenen Des 
puticten zur naͤchſten Legislatur wider gewählt werden koͤnne 
und bi8 zum. 5ten Juli wurden die Wahlen für die naͤchſte 
Legislatur im ganzen Reiche begonnen. Kin anderes Decret 
welches die Republicaner durchſetzten beflund darin, daß alle 
Dfficire der Armee nochmals fhriftlih ihr Ehrenwort geben 
folten, den geleifteten Bürgereid halten und,alles, was zu Um» 
fturz der Freiheit von Frankreich fei, bekämpfen zu mollen, 
Dadurch hofte man bie adeligen Officire vollends aus der Ars 
mee zu entfernen, und um boch auc etwas gegen den Prins 
zen Conde zu tun, ward er zur Nüdker nah Frankreich ers 
mahnt, oder wenn er das nicht wolle zur Entfernung von der 
Grenze und ber Erklärung, daß er nichts gegen die Gonftitus 
tion unternemen tolle. Wolle er beides nicht, fo’folle er als 
Nebel betrachtet und als Hochvertaͤter :geftraft werden. 
Inzwiſchen war der Zermin herangerüdt, den man früs 
her für die verabrebdete Flucht des Königs beftimt hatte. Mont: 
medy war als naͤchſtes Zil der Flucht bezeichnet. Hier folte fich 
Bouille’8 Corps um den König jammeln, und es war dem 
General gelungen, ohne Auffehen zu erregen einen großen und 
zwar gerade dem zuverläfigfien, vornemlic aus Deutſchen und 
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Schweigen beftehenden Zeil derfelben fo aufzuftelfen, dag Mont: - 
medy raſch in etwa zwei, hoͤchſtens drei Tagemärfchen erreichs 
bar war. Bouillé hatte dahin ben Meg über Rheims dem 
Könige vorfchlagen laßen; diefer aber wählte bie Seitenftraße 
über Varennes, weil er in Rheims gekrönt und von vilen 
gefant war. Um ben auserfehenen Weg einigermaßen zu fi: 
chern, flelte Bouille mehrere militärifche Poften auf, und um 
duch dieſe Vorbereitungen Eeinen Argwon zu erregen, gab 
Bouille vOr, er erwarte eine Geldfendung aus Paris, Erft 
als die meiften Vorbereitungen getroffen waren, hatte Bouili« 
einige andere Officire mit ins Vertrauen gezogen, weil er ih⸗ 
rer zur Ausfuͤrung durchaus bedurfte; außer ſeinen Soͤhnen 
waren bis dahin nur der Baron von Goguelat, der das Ver⸗ 
trauen der Koͤnigin beſaß, und der Obriſt Herzog von Choi⸗ 
ſeul-Stainville, welchen Bouille beſonders zu geheimen Sen: 
dungen brauchte, eingeweiht worden, nebſt dem Obriſten Gra⸗ 
fen Damas und dem Hauptmanne Dandoins in St. Mene- 
hould. So Elug aber auch Bouille feine Mafregeln getroffen 
hatte, fo unklug traf der Hof die feinigen, und am Ende 
fcheiterte das ganze Unternemen zum Zeil an den Nüdfichten, 
die man für eine Kammerfrau nam. Ueberdies follen am 
Hofe vife nicht eingeweihte, daß etwas wichtiges vorbereitet 
werde, gemerkt; jeder mit den Verhältniffen befante fol mit 
zimlicher Sicherheit, daß der König fliehen wolle, ſchon zu: 
vor gewust haben. Die Hofleute betrachteten die Flucht des 
Königs als eine Gelegenheit ihr Glüd zu machen; jeder 
wünfchte in diefem Hazardfpile eine Nummer zu beſetzen, und 
die Bewegung, welche durch die vilen Mitwißer entftund, war 
fo, daß fie keinem näher fichenden entgehen konte. Allein 
die Fuͤrer aller Parteien waren am Ende intereſſirt, der Abreiſe 
unmittelbar nichts in den Weg zu legen. Die Ariſtokraten 
hoften, der Koͤnig ſolle ſich retten. Die Lameth'ſche Partet 
mochte annemen, daß der König um fo mehr in ihrer Gewalt 
fei, wenn er fliehe und aufgehalten werde; die Republicanze 
Eonten feine erwünfchtere Förderung ihrer Abfichten denken, 
als wenn der König floh. | 

Für die Abreife aus Paris hatte man bie Naht vom 

8 0'6 Lchrbudp der Univerfalgefchichte, Wand IV, 46 
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19ten zum 20ten Juni beflimt. Eine vertraute Kammerfrau 
erkrankte vorher; man hatte aber nicht die Energie, ohngeach⸗ 
tet fo wichtige Beflimmungen auf dem Spile fiunden, dafür 
zu forgen, daß fie ihre Dienjtreihe wenigftens ſcheinbar hielt; 
eine andere Kammerfrau, ber man fidy nicht anvertrauen wolte, 
und die auf-irgend ‚einem gewaltfameren Wege unſchaͤdlich zu 
madhen, man wider die Energie nicht hatte, befam fo ben 
Dienft in der beflimten Nadt, und. man änderte lieber die 
getroffene Beſtimmung, und [hob die Abreife auf 24 Stun 
den hinaus. Da Bouills von dieſem Auffchube nody redjtzeis 
tig benachrichtigt ward, wird behauptet, lesterer habe das glüds 
liche Entlommen nicht gehindert; allein wo vile gemeinfchaftlich 
und geheim zu handeln haben, trit ſchon durch die Ahndung 
der Möglichkeit eines Schwanfens, einer Unficherheit in ben 
getroffenen Verabredungen ein Bewustfein ein, welches die zu 
diefen Dingen nötige unbeſinliche Kraft und Entſchidenheit bricht. 

Noch war in Paris der ältefte Bruder des Königs, der 
Graf von Provence, Um. bei der Flucht die Wagen nicht zu 
zalveich werben zu laßen, mußte biefer einen andern Weg und 
zwar den nach Ryſſel nemen. Er fomol als feine ihn beglei: 
tende Gemahlin und Herr von Avarai, der mit ihnen war, 
erreichten mit Hülfe eines durch Radiren pafjend gemachten 
Paſſes gluͤcklich die Öftreichifche Grenze; aud der Obrift Graf 
Serfien, der das franzöfifche Regiment des Königs von Schwe⸗ 
den commandirte, und für ben Hof den größten Zeil ber in 
Paris nötigen Vorbereitungen getröffen, namentlich den Rei, 
fewwagen beforgt hatte, entfam dann auf andrem Wege. 

Die Stunde zwifhen 11 und 12 am 20ten Juni Abends 
war. für die geelgnetfte für die tönigliche Familie, um das 
Schloß zu verlaßen, erfant worden, Kurz vorher brachte Frau 
von Tourzel *) die beiden Kinder bes Königs an eine Ede 
bes Gorouffelplages in einen Mietwagen, auf welchem nod 
Graf Ferffen als Kutſcher ſaß, um bier -den König und die 
Königin zu erwarten. Um Mitternacht kam der König von 
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*) Die als adelige rufſiſche Dame, als Frau von Korff mit ihrer 


Familie einen Paſs hatte, auf welchen die loͤnigliche Familie mit 
ihr reifen wolte. 
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einem Gardeducorps Graf Valory Begleitet, die Princeffin 
Elifabeth von einem zweiten, einem Herrn von Malden, die 
Königin von einem bdeitten, einem Herrn de Mouftiers gefürt, 
alte in bürgerlicher Kleidung, bei der erwähnten Mietkutſche 
an. Sie waren nody beim Ausgange aus dem Schloßhofe La: 
fayette begegnet, aber unerfant an ihm vorübergegangen. Bor 
dem Zore St, Martin hielt der Reifewagen unter Obhut eines 
deutfchen Bedienten. Ferſſen brachte gluͤcklich die Eönigliche Fa: 
milie in denfelben; und ungehindert gieng die Reife fort, nach⸗ 
dem fich Graf Ferffen von den übrigen getrent hatte. Bon 
den drei Gardeducorps folten zwei den Wagen des Königs 
(einer zu Pferde, einer auf dem Bode) als Bediente begleiten; 
der dritte, Graf Valory, folte bei jeder Station vorausreiten, 
die Pferde beftellen und bie Dfficite der aufgeftelten Kavallerie: 
Detachements, fobald man ſie erreichen würde, hinreichend 
avertiren. Gluͤcklich kam der Reiferwagen durch Chalons und 
erreichte circa um 4 Uhr des Nachmittags Pont Sommevelle, wo 
der König der Verabredung gemäß den erften Kavalleriepoften 
erwartete. Man fand weder dies Detachement Hufaren, noch 
den Herzog von Ehoifeul, nody Goguelat, der dann taſch hatte 
‚voranellen und die anderen Dfficire hatte avertiren follen, 
Das Gef glüͤcklich gewonnener Sicherheit verwandelte ſich 
ſchon in Beſorgnis. Die Huſaren waren am Morgen erſchi⸗ 
nen; ihre Eiſcheinung hatte einiges Aufſehen erregt, weil die 
Landleute fürchteten, es fei ein Erecutions» Detahement wegen 
rücftändigen Grundzinfes; und ber Office, bet die Truppe 
fürte, war dadurch Angftlidy geworden und zurüd gegangen, 
wodurch er natürlich das Auffehen nur vermehrte. Auf ande: 
tem Wege zuruͤckmarſchirend hatte Choifeul auch den Anfürern der 
Dragoner, die in St. Menehould und Clermont unter Dandoins 
und Damas aufgejtelt waren, die Beforgnis mitteilen laßen, 
der König möge gar nicht kommen; ein neuer Auſchub md: 
ge eingetreten fein: Alte. Vorbereitungen an diefen Orten 
waren verſaͤumt; Choifeul war auf dem Wege zu Bouillé zurüͤck. 
Altes Lamheiten, die nicht vorgefommen fein würden, wenn 
nicht vom Hofe aus ſchon einmal ein Auffhub angeordnet 
wotden wäre Es ſchloß fi) aber an diefe Umflände dann . 
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das entfcheidende Unglüd an; naͤmlich in Varennes folte ber 
König Pferde finden, die ber jüngere Bouille dort, ohne daß 
ein anderer darum wuste, in Bereitfhaft biele, und nicht 
eher aus dem Stalle füren laßen folte, bis Goguelat ihn bes 
nachrichtigt hätte. Da nun Goguelat keine Nachricht brachte, 
war aud). hier nichts vorbereitet. Ohne biefen. Zufal würde 
das Erkantwerden ded Königs auf zwei Stationen vorher 
keine Hinderung mehr abgegeben haben. Die Ankunft naͤm⸗ 
lich der Dragoner, der Durchmarſch der Hufaren hatten bes 
reitd am 2iten Morgens in St. Menehould alled mit Unruhe‘ 
erfült, im der ganzen Gegend Spannung verbreitet. Dem: 
ohnerachtet war der Wagen bed Königs auch hier ohne Aufs 
enthalt paffict; nur fiel dem Poftmeifler Drouet in St. Mes 
nehould die Aehnlichkeit des Mannes im Wagen mit dem Por: 
rait des Königs auf den Affignaten auf,. und als er Dan: , 
doins mit Valory in eifrigem, raſch -abgebrochenem Geſpraͤche 
fah, combinirte er weiter, und teilte fo wie der Wagen abges 
faren war, feine Vermutung feinen Mitbürgern mit, welde 
fofort in größter Aufregung waren. Er felbft und ein gewif, 
fer Guillaume, ber mit ibm im Dragoner s Regimente Gons 
de gedient hatte, machten ſich fofort auf den Meg; bie 
Bürger wusten die Dragonen zu gewinnen, und nur ein Wachts 
meifter, Le Gage, enttam glüdlih nad) Glermont, um den 
Grafen Damas zu benachrichtigen. Drouet erfur unterwegs 
von ben zurüudreitenden Pofttnechten, daß der Wagen weiter 
nad) Varennes fei, und eilte auf Nebenwegen nad, ohne erft 
durch Clermont zu reiten. Auch in Glermont gewannen bie 
Bürger die Dragoner, und Damas konte nur mit wenigen 
treubleibenden Leuten dem Wagen nachfegen. So kam alfo 
der König nad) Varennes, wo der jüngere Bouille jene oben 
erwähnten Meifepferde bereit haben folte; aber, da ihm die nd: 
tige Benachrichtigung nicht zugefommen war, nicht bereit hatte. 
Goguelat hatte gemust, daß Bouille und die Pferde in einem 
Wirtshaufe jenfeits des Aisne waren, und früher verabredet, 
baß fie zu rechter Zeit in ein Gehölz vor der Stadt dieſſeits 
der Aisne gebracht werden folten, wo fie ber König erwarten mus: 
te; aber nun nicht fand. So muste der vorauseilende Gardedu⸗ 
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corps in bie Stade felbft reiten, nad ben Pferden herum fras 
gen, . und unterdeffen kam ber Wagen und fur, was fid) 
nun nicht hindern ließ, vor dem Pofthaufe vor. Drouet kam bald 
hierauf an, rief, der König fei in dem Wagen, bie Poft: 
Enechte folten nidyt weiter faren. Diefe aber wurden body zum 
FKortfaren bewogen, und man kam bis zum Tore an ber Brü: 
de, wo [dom Drouet mit gleichgefinten flund, und den Whs> 
gen anhielt, wärend auch fofort die Sturmglode ertönte, und 
der procureur de la commune, der Seifenfieder Sauce, fi) 
der Meifenden gewiſſermaßen bemädhtigte, indem er erklärte, 
da man fie für die Eönigliche Familie halte, koͤnten ſie nicht 
ſofort weiter reifen. Inzwiſchen war auch ſchon die National: 
garde des ganzen Ortes unter den Waffen; die Huſaren Bouillé's 
aber lagen in dem kleineren Stadtteil jenſeits der Aisne, und 
ihre Officire ſahen ſich bald in ihrem Wirtshauſe ſelbſt bela— 
gert. Sie arbeiteten ſich vor das Tor durch, und eilten nach 
Stenay um den älteren Bouillé zu benachrichtigen. Dieſer 
fürte dann das Regiment Royal-Allemand in raſchem Trabe 
auf Varennes, | 

Unterdeffen waren Choifeul und Goguelat, die von Pont 
Sommevelle aus einen anderen Weg genommen, nad) Varens 
nes geflommen mit etwa 40 Huſaren; Damas kam mit ei- 
nigen treuen Leuten; — fie molten einen Verſuch machen, 
den König durchzuſchlagen; diefer war dagegen, aus algemeis 
ner Blutfheu und weil er auf bes älteren Bouille Ankunft 
mit bedeutenderer Macht wartete, Herr Sauce hielt ihn bis 
Tagesanbtuch auf unter dem Vormenden, nahdem er ſich von 
der Nichtigkeit des Paffes überzeugt hatte: der Wagen müße 
bei der Spannung, in welde die Umgegend verfegt fei, eine 
Sauvegarde von Buͤrgermiliz zugeteilt erhalten. Unterbefien 
aber verrammelten die Bürger die Aisnebrüde in allee Weife, 
und Zaufende von Landleuten firömten bewafnet aus der Um: 
gegend zufammen. So war noch ber Zuftand, als Lafayette’s 
Adjudanten, Ramoeuf und Bailloen, ankamen, und ein Ars 
teftdecret der Nationalverfamlung überbradhten. 

In Paris hatte die Flucht zuerſt entdedt der Arzt des 
Dauphin, welder Bailly und Lafayette benachtichtigte; durch 
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diefo erhielt die Matlonalverfamlung Nahriht. Die Partei 
der Lamethse und Lafayettes behandelte in der Nationalverfams 
lung, in welcher fie diesmal durchaus dominirte, die Flucht 
bes Königs .ald eine Entfürung durch Ariftrofraten. Die Nas 
tionalverfamlung erklärte, daß zunaͤchſt keine Gewalt im Rei: 
che vorhanden fei als bie ihrige, daß der König angehalten 
werden folle, wo man ihn treffe. Deputirte giengen fofort 
nach allen Grenzprovinzen ab, um alle Regimenter zu vereis 
digen, daß fie nur von der Mationalverfamlung Befehle ans 
nemen molten. Gegen bdiefe Art die Sache mit Zugrundeles 
‚ gung einer politifchen Fiction zu behandeln, tobte die repu« 
blicanifhe Partei zwar im Sacobinerclub, allein als Lafayette 
und fein Anhang daſelbſt erfchinen, erreichten fie auch bier 
nichts. — Der König war indefd, als die ihm von Lafapette 
nachgefandten Dfficire ibm in Varennes das Decret ber Nas 
tionalverfamlung überreichten, und bie grenzenlofe Verwirrung 
in Paris ſchilderten, in feiner Gutmütigkeit leicht zu wider: 
ftandslofer Ruͤckker zu beflimmen. Schon gegen 8 Uhr Mor 
gend ward die Ruͤckreiſe angetreten. Die drei Gardeducorps 
in: Seßeln auf dem Bode. Erſt nad) 9 Uhr kam Bouille mit 
dem Regimente bei Varennes an, und konte nun den König, 

befien Wagen auf dem Marſche fortwärend von Tauſenden 
bewafneter, zum Zeil freilih nuc mit Miftgabeln und Sen 
fen bewafneter Zandleute umgeben war, und einen bedeutens 
den Vorfprung hatte, nichts mehr helfen. Er gieng nad Stes 
nay zurüd, und rettete ſich mit allen nicht bereits arretirten 
beteiligten auf öftreichifches Gebiet. 

Auf der Ruͤckreiſe empfiengen überal die Municipalitäs 
ten den König feierlich, und hielten Neden, in denen fie ihm 
die unverfhämteften Vorwürfe machten. Der Graf Dam: 
pierre, der in der Nähe wonte und an ben Wagen rit, um 
um bie Gnade des Königs zu bitten, bes Könige Hand kuͤſ— 
fen zu duͤrfen, ward vor des Königs Augen nidergefchofen. 
Erſt als Commiffarien der Nationalverfamlung ankamen, 
trat beßerer Schug ein. Es waren Pethion, der zu der res 
publicanifhen Partei; Barnave, der zu der monardifchen Pars 
tei des Jacobinerclubs gehörte; und eia 89er: Latour Maubourg. 
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Auf dieſer Meife, im Anfchauen bes ungluͤklichen Monarchen 
und feiner Familie, war «8, daß Barnave entfchiden für ben 
König gewonnen ward, 
Am 25ten Juni kam ber König wider in Paris an; ohne 
alle Ehrenbezeugumgen; die Nationalgarde präfentirte nicht; die 
- ungeheure Menſchenmaſſe, durch mweldye fi) der Wagen lang= 
fam in den Straßen bewegte, zeigte keine Art Zeilname. Wer 
vor dem Könige fein Haupt emtblößte, warb vom Pöbel bes 
drot, Auf dem Plage Ludwigs XV., wo ber Zug Abends vor 
7 Uhr ankam, ſtürzten einige hundert Menfchen wütend auf 
den Wagen zu; doch fihügten die Commiſſare der Nationalvers 
famlung. Die königliche Familie ward mider in bie Zuilerien; 
die drei Gardebucorps wurden in die Gefängnifje ber Abtei 
gebracht. 

Alles war gefcheitert, worauf ber Hof zunächft gerechnet 
hatte. Es war aber damit zugleich ein weiterer entfcheidender 
Mendepunct in dem Gange der Revolution eingetreten, denn 
die Nationalverfamlung, von ber wir gefehen haben, wie fie 
zuerft die gefeggebende Gewalt, dann“ die Adminiſtration in 
allen wefentlihen Zeilen an fidy gerigen, hatte nun auch bie 
executive Gewalt an fi genommen. Daß das immer fo ift, 
daß diefe f. 9. Gewalten ſich in den weſentlichſten Puncten 
nicht trennen laßen; daß wer bie eine entſchiden aufgibt, fie 
alle aufgibt; wer bie eine entſchiden behauptet, fie alle be: 
hauptet; und daß da wo fie von verfchidenen Seiten mit glei⸗ 
her Energie angefprochen werden, fie fi alle in ihrer Untren⸗ 
barkeit auf jeder der verfhidenen Seiten herftellen, unb nur 
eine Trennung bes beherfchten Terraͤns, nicht der herſchenden 
Gewalten eintrit, ſah man bamald im Algemeinen fo wenig 
ein, als die befchränkten Liberalen fogar unferer Zage davon 
zu überzeugen find, 

Es fheint hier, mo von einem wißenſchaftlichen Ergeb⸗ 
niſſe gewiſſermaßen der Revolution die Rede iſt, am Drte zw. 
fein, von der geiſtigen Bedeutung der Erſcheinungen, bei wels 
chen wir ſtehen, ein algemeineres Urteil einzufledhten. 

Die franzöfifche Revolution bildet in der Weltgeſchichte 
eine Erſcheinung, die bis jegt durchaus allein flchtz wicht in 
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dem trivialen Sinne, wo jedes einzig in feiner Art ift; fon: 
bern in dem prägnanteren, daß felbft wenn man von den 
mehr zufällig erfcheinenden inzelheiten abſiht, felbft wenn 
man den algemeineren Character diefer Ereigniffe faßt, fie doch 
nur ſchwache Analogien mit anderem, mas ſich in der Welt 
zugetragen hat, bieten. Die Menfchen haben vilfacy gehadert 
und Krieg gefürt über den 'eignen Vorteil oder um bie Wider: 
fprüche, die fi) ergaben, wenn jeder feinen Vorteil, oder was 
er dafür anfah, wolte. Auch hat fih aus ſolchen Intereſſen 
- einander freundlich verbundener oder feindlich gegenüberftehen- 
ber Einzelner ‚wol eher auch ſchon ein Gemeinwefen heraus 
entwidelt, und man ift dann bei Fortgejtaltung dieſes Gemein: 
weſens unter einander zerfallen, und hat Parteianfihten und 
Parteiintereſſen durch zu füren geſucht — bergleihen koͤmt in 
allen Partien der Weltgefchichte: vorz auch daß die Parteiuns 
gen ariftofratifcher und demokratifher Natur waren, iſt oft 
vorgefommen ; aber alles das vergleicht fich bei mancher äuße: 
ven Achnlichkeit doch darum ber franzöfifhen Revolution nicht, 
weil diefe vilmehr daraus hervorgieng, baß die Menfchen an 
ber natürlichen Entſtehung und natürlihen Fortbildung des Ge: 
meinweſens verzweifelten; dieſe natürliche Fortbildung als ein 
Werk puren Eigennuges (was fie 3. Zeil wirklich geworden 
war) darſtelten, und alfo eine Fortbildung verlangten, welche 
frei wäre vom Einfluße des Privatintereffes. Freilich grif dann 
auch Hier das Privatintereffe, das ntereffe oft der roheſten, 
verwildertſten Menfchenclaffen ein, aber der Gedanke, den man 
verfolgte, war doch: das Gemeinwefen folte confiruirt, folte 
fortgebildet werden, ganz -abgefehen von dem Intereſſe, was 
die Einzelnen, welche diefes Gemeinwefen bildeten, haben Föns 
ten — es folte conftruirt, folte fortgebildet werden feinem ® e- 
griffe gemäß. Diefer Begrif aber ward gefaßt nicht als ein 
coneret Geiftiges, als ein Volkstum, was eben in eigentuͤm⸗ 
liher Weife aus dem Gefamtleben der Einzelnen hervorgieng, 
fondern als ein Abſtractum: ganz abgefehen von der Natur 
der Einzelnen, alfo auch der Völker, philofophirte man über 
die Natur des Gemeinweſens; -ohne Ruͤckſicht auf diefe und je— 
ne Zeit, auf diefes und jenes Volk folte das Gemeinwelen nur 
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bem Gemeinwol und ber Menſchenwuͤrde (beides In ber Art, 
wie man fie faßte, chimärifhe Dinge) gemäß entwicelt wer: 
den, und diefe Entwidelung gab dann als Refultat notwendig 
auch ein ganz himärifches Refultat, den Stat in abstracto, 
der doch in concreto eine Darjtellung haben folte. , 

Wie man dazu gekommen feit den Zeiten der Reforma⸗ 
tion, befonders durch die Beftrebungen zuerft der Jeſuiten *); 
dann ber fi von Habsburg losreißenden Niderländer; dann 
der Stuartd und dann der Puritaner; dann wider der Hobbe: 
ſianer und Tories, und widerum ber ben antik heibnifchen 
- Dentweifen mehr und mehr zuneigenden whigiftifhen Gegner der 
Zories, endlid ber an biefen Leuten und in der Oppoſition 
gegen ein depravirtes Stats: und Kirchenmwefen fi) bildenden 
franzöfifhen Philofophen — ‚wie man durch die einander ſich 
aufnemenden Beſtrebungen aller diefer Leute dazu. gefommen 
war, bei der Betrahtung menſchlicher Gemeinmwefen von den 
natürlihen Wurzeln diefer Gemeinwefen ganz abzufehen, und 
fid in einer himarifhen Theorie zu verwideln, ift früher ges 
zeigt worden. Hier aber wollen wir vor allem anderen darauf 
zurudweifen, daß ſchon in der bloß wißenfchaftlihen Entwides 
Lung diefer Richtungen ein fletes Fortgehen zu immer abjtracter 
gefaßten Anſichten flat fand, und daß die beiden legten Phafen 
dieſer Entwidelung in Montesquieun und Rouſſeau zu erbliden 
waren. Was aber bis dahin wißenſchaftlich entwidelt war, 
folte in ber feanzöfifhen Revolution practiſch bewärt werden; 
und in diefem Procefje in praxi zeige ſich wider dasfelbe Fort: 
gehen zu immer Abftracterem, von montesquieufcher zu roufe 
ſeauſcher, von diefer zu einer durchaus gewaltfamen, die Wi, 
derſpruͤche, die Rouſſeau noch recht wol anerfante, tyranniſch 
negirenden Behandlung Öffentlicher Verhaͤltniſſe; — ein Un: 
ding, ein Gedanfending, der abflracte Stat und das abftracte 
Gemeinwol folten allen natürlihen Anfängen des States, fols 





*) Man bat fi neuerdings gegen dieſe Darlegung Ranfes wider 
tatholiſcher Seils gewert; man braucht aber nur Filmers Patri— 
archa zu leſen, um ſich zu uͤberzeugen, daß im 17ten Jahrhun— 
dert gar kein Zweifel war über den weitverbreiteten demagogiz 
fen, befonders in der Bebandlung der Gratswißenfchar dis 
magogifhen Einfluß der Jeſuiten im 16ten Jahrhundert. - 
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ten den Privatintereſſen und Privatrechten zum Trotz entwickelt 
hergeſtelt werden, und dabei ſteigerte man ſich in der Unnas 
tue und Gemwaltfamkeit, bis endlih (wie wir weiterhin fehen 
werden) dieſer abftracte Stat nur Einen Kopf, nur Einen 
Willen zu haben und warhaft vorhanden zu fein ſchin in der 
terroriftifchen Herſchaft Robespierres, dieſes incorporirten, fleifch- 


‚gervordenen Genius ber franzöfifhen Revolution, ber fchon in 


allen vorangegangenen perverfen Richtungen bie Flügel zu 
Sprengung der Puppe, als welche ihn die hiftorifch entwickel⸗ 
ten, natürlichen, gefunden Verhältniffe umfiengen, geregt hats 
te, und ber diefe Puppe fprengte, als bie vorangegangenen 
Phafen der franzöfifhen Revolution ben legten Reſt gefunder 
Kraft, ben noch das dort längft verrottete Königtum uͤbrig 
gelaßen, aufgezert hatten. Da trat es heraus das Werkzeug 
Gottes, in befjen Dienft wider eignen Willen auch diefe Auss 
geburt der Hölle, der rächende Geift ber franzöfifchen Revolution 
fund — es trat heraus, um ſich fofort fetbit zu verneinenz 
denn das Weſen mas ſich für das perfonificirte Gemeinwol aus: 
gab, ward fofort erfant als fein eignes Gegenteil: als Eins 
zelwille und Einzelintereffe jund folglid nicht als Gemeinwol, 
fondern als Zyrannei —.und damit war es gebrochen; da⸗ 
mit war dann aber auch die Spige der Revolution gebrochen, 
indem zuerjt in ber Zat deutlich ward, daß es ein Gemein: 
wol ohne Einzelwol, ein Statsrecht ohne Privatrecht nicht gebe. 
Es war deutlich, diefer Stat, den man molte, war fchlechthin 
nicht zu verwirflihen; — aber bis man zu bdiefer Krifis kam, 
namentlich in der Zeit, bei welcher wir eben ſtehen, gab es 
in Frankreich im mefentlihen nur Einen bewegenden Geift, 
nur Ein Wefen was Macht hatte über die Gemüter, nur Eine 
Religion — die Religion bes abflracten States — 
mehr und mehr abforbirte diefe Religion alles andere hiſtoriſch 
vorhandene, ſchnit ihm feine Narung ab, oder brach es mit 
Gewalt. Wir haben die franzöfifche Revolution verfolgt big 
zu dem Augenblide, wo die Nation alle in der Souveränität 
enthaltenen Gemwalten an fi genommen; — wir werden dann 
fehen wie ber Verſuch gemacht ward, mit einem Zeile derfel: 
ben (aber ald mit abgeleiteten, übertragenen) das Königtum 
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wider auszuftatten,, wie biefer Verſuch mit bem Untergange bes 
Königtums endigt, und dann immer abftractere Formen bes 
tepublicanifchen Gemeinmwefen® hervorgehen; dann aber, als es 
zur Keifis, zum geiftigen Nefultate und Abfchluß gefommen, 
trat auch dies wider den Menfchen weder gleich fchlagend ih 
allen feinen Conſequenzen ned allen in gleicher Auffafung vor 
Augen. Die retrograde Bewegung war aud wider eine almäs 
tige, und Parteien die nicht weiter mit zuruͤckgehen wolten 
musten auf den verfähidenen Stationen, bie man von jenem 
Gipfelpuncte der Revolution ruͤckwaͤrts zu durchlaufen hätte, 
ebenfo immer von neuem befimpft und gefchlagen werden, als 
vorher die, welche dem Gipfel nicht weiter zuftreben fondern 
Halt machen mwolten mitten auf dem Wege, \ 

Dies nun alfo ift ber eigentümliche Kern der franzöfls 
fhen Revolution, daß bie Auffaßung des algemeinen gefel- 
ſchaftlichen Verhältniffes der Menſchen, die Auffaßung des 
States in abstracto auf ein Volt eine fitliche Gewalt übte; 
in wie fern diefe Abftraction im Grunde religiöfer Mittelpunct 
des Lebens ward, und im Namen dieſer Religion, deren Ues 
bung allein noch als Bürgertugend gilt, wird dann allem 
Natürlihen der Krieg gemacht bis man auf den Punct Eömt, 
wo die Widerfinnigkeit, das Satanifche diefer religiöfen Bes 
wegung offen am Zage ligt. Nie ift in der Geſchichte in aͤhn⸗ 
liher Weife ein Abftractum, eine Chimäre Gegenftand ber 
Sehnfuht, der Anbetung, ber Aufopferung geworden, mie 
in der franzöfifhen Revolution das, was man den Stat nante 
— und die Energie, mit welcher die Franzofen diefe diabolis 
ſche Entwidelungsreife durchlaufen, und dadurch rafch die Welt, 
fo weit fie Augen hat zu fehen, von diefer falfchen Religion, 
der fie die Kinder ihres Volkes, wie einem Molody, ald Opfer 
weiheten, befreit haben, verdient alle Anerkennung. Zunaͤchſt 
aber war es der Hausvaterfelbft, der eingefangen und zum 
Dpferthier beftimt war. Daß fi über die volftändigere oder 
- minder volftändige Opferung noch Parteien ſtritten, konte nur 
einen Auffhub, nicht die Abwendung ber legten Kataſtrophe 
bringen. 

Zunaͤchſt [hin die Partei, welche das minder volftändige 
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Opfer verlangte, welche, zufriden mit Herabſetzung der koͤnigli⸗ 
hen Würde zu einer erblichen Präfidentenftelle, :dem Könige 
Leben, Titel, anftändiged Auskommen und einen gewiffen Um⸗ 
fang übertragener Gewalt lagen wolte, durchaus die figende, 
denn ihr gehörten, wie der Maire von Paris, fo die meiften 
Ortsvorſtaͤnde der Städte Frankreichs, gehörte der Generalcom⸗ 
mandant der Nationalgarde und eine Mehrzal der Slider der 
Nationalverfamlung an, Sie hatte in den legten Tagen alle 
entſcheidenden Beſchluͤße durchgefegt ; die ihnen entgegenftehenden 
Nepublifaner hatten ald Mittel ſich geltend zu machen faft nur 
die Anfreizung zu Aufrur und Unruhe - Dennoch ftund diefe 
für den Moment herſchende Partei fhon auf holem Boden, und 
. Camille Desmoulins's barbarifches Wort als der König gefangen 
war: „Da dad Thier in der Schlinge fei, müße man es töd- 
ten’! — drückte weit beßer dad im Wolfe figende Bewustſein 
aus, ald die halbmonarhifhe Haltung Lafayetted, der Lameths 
und ihrer Freunde, Der Dichter Louvet, der Marquis Condors 
cet und Briffet, die damas den mäcdhtigften Einfluß auf die 
Ueberzeugungen übten, verlängten laut die völlige Abfchaffung 
der königlichen Würde. Es war auch eine notwendige Folge 
der Natur der Dinge, daß die Verwirklichung des Syſtemes, 
dem man in der legten Zeit fih immer reiner genähert hatte, 
weniger in der Nationalverfamjung felbft, ald in den Klubs bes 
triben ward; denn jene hatte noch zwifchen bunten, mannich⸗ 
faltigen Elementen gewaltet, und manchem bderfelben ihre Anz 
erfennung zugefagt. Jetzt Eonte fie ihr eigned Werk nicht zer 
ftören; denn jene Unerfennung warb von der Mehrzal der lie 
der der Nationalverfamlung ald bereits gemachtes theoretifched Zus 
geftändnid, ald swolerworbened Recht behandelt. Diefe Rechte, 
welche- durch den früheren Gang der Verhandlungen erworben 
zu fein ſchinen, fanden nun ihre Verteidiger in dem monars 
chiſch⸗ gefinten Teile der Iafobiner, dem die Stifter des Club 
Breton alle angehörten, » Die Nemefid ftrefte nun ihre Hand 
nad) ihnen aus; denn fie, die bei dem Beginne der Revolution 
als die revolutionärfte Partei erfchinen waren, wolten jet einen 
Dam gegen deren immer höher fteigende Fluten bilden; einen 
Dam, deſſen Schwäche nur zu bald an den Tag Fam. Die 
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Republicaner wendeten ſich mit ihren Wiünfchen und Anfichten, 
da fie feine Hofnung hatten, in der Verfamlung fie figreich 
geltend zu machen, in Flugſchriften und Maueranfhlägen an 
dad fouveräne Volk, innerhalb defien die f. g. Activbuͤrger ſchon 
ald Ariftofratie erfchinen. Im Sacobinerclub errangen fie rafch 
dad Uebergewicht dadurch, daß man in dad Local, welches noch 
feine Tribunen hatte, bloße Zuhörer, auch Leute vom Pöbel, 
zuließ, die zwifchen den Mitglidern Platz namen und nur die 
republicanifchen Jacobiner unterftügten, die anderen mit ihrem 
Gefchrei übertäubten, oder fie mit Gewalt hinaudtriben. Bald 
befuchten die conftitutionel=gefinten Mitglider den Club nicht 
mehr. Unterdeſſen fonten die Republicaner nicht hindern, daß 
in dem Verfaren gegen den König einigerinaßen der äußere Ans 
ftand bewart, daß eine eigentliche, gerichtliche Unterfuchung ges 
gen den Monarchen nit unternommen ward; obgleich troß 
dem der König völlig ald Gefangener gehalten, und ihm außer 
frühmorgend nicht einmal ein Spaziergang im Garten der Zuis 
ferien geftattet ward. Man fandte 3 Commiſſare an ihn, und 
ließ ſich von ihm Erflärungen erbitten über die Motive feiner Reife, 
Diefe Commiffare waren von der monarchiſchen Partei (Tronchet, 
Andre und Duport) und Barnave felbft fol die Erklärungen 
aufgefegt haben, weldye die monarchiſche Partei vom Könige 
zu erhalten wuͤnſchte. Der König und die Königin, die Zweck⸗ 
mäßigfeit derfelben erfennend, unterzeichneten fie. Die Comites, 
welche man zu Bearbeitung diefer Angelegenheit in der Natios 
nalverfamlung ernant hatte, erflärten am 13ten Juli: die Pers 
fon ded Königed fei den bereitd angenommenen Artifeln der Gons 
ftitution zu Folge beilig und unverletzlich; cine Abſetzung und 
Beftrafung koͤnne alfo erft eintreten, wenn der Monardy eine 
mal wirklich aud dem Reihe gehe und feiner Aufforderung zur 
Ruͤckker Folge leiſte. Man fügte jegt nur dem Artikel uͤber die 
Unverletlichfeit der Perfon des Königed Verwarungen hinzu der 
Urti: daß 1) der König abgefegt fei, wenn er nad) Beſchwoͤ⸗ 
rung der Conſtitution feinen Eid foͤrmlich zurüchneme; 2) wenn 
er an der Spitze einer feindlichen Armee auftrete, oder einen 
feiner Generale fo auftreten lage, oder fid) einem ſolchen Aufs 
trete nur nicht entfchiden woiderfeße; und daß 3), wenn - der 
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König in Folge folher Handlungen abgeſetzt fei, er einfacher 
Bürger werde, und ald foldher dann in Anklageſtand verfegt 
werden koͤnne. Auf dad firengfte dagegen folle verfaren wers 
den ‚gegen alle diejenigen, welche „die Entfürung ded Koͤniges“ 
begünftigt hätten. Diefe Erflärungen der Comited wurden am 
15ten und 16ten Juli troß ded Widerftanded der Republicaner 
von ber Nationalverfamlung angenommen, 

Für diefe Niderlage in der Verſamlung hielten fich die 
Kepublifaner und. der vor ihnen aufgeregte Poͤbel durch Ge- 
waltfamfeiten ſchadlos. Namentlid) 309 ein wilder Haufe am 
45ten Zuli Abends in den Sacobinerclub, und verlangte Abfas 
fung einer Adreffe an die Nationalverfamlung im republifanis 
ſchen Sinne. Briffot, Danton und Fa Clos, fegten diefe in 
derfelben Nacht auf; und erflärten in ihr, die Unterzeichneten 
würden Ludwig XVI. erft dann wider ald ihren König aners 
kennen, wenn. eine algemeine Abftimmung gezeigt. babe, daß 
die Mehrheit der Nation felbft ihn wolle. Die Adreffe ward 
am 16ten auf dem Altare ded MWaterlanded auf dem Maröfelde 
zur Unterzeichnung ausgelegt. Diefe Maßregel brachte an die— 
fem und dem folgenden Tage den Pöbel in Parid in die Aus 
ferfte Aufregung. Am 17Tten fand man ein Par Leute (cd 
wird angegeben, ed feien Invaliden gemwefen) unter dem Altare 
des Vaterlandes, wo fie ihr Srühftüc in bequemerem Verſteck 
verzerten ; man ſchlepte fie ald Spione zu einem Polizeibeam⸗ 
teten; bieng fie dann aber vor deffen Türe auf; ſteckte ihre 
Köpfe auf Piquen, und: trug diefe in der Stadt umher. 

Inzwifchen hatte Lafayette, ald cr von diefen Unordnuns 
‘ gen hörte, die befoldeten Partieen der Nationalgarde aufges _ 
boten; ald er felbft nach dem Maröfelde kam, ward er mit 
Steinwürfen empfangen. Wärend deffen forderten Regnault 
de St. Jean d'Angely und d’Undre auf dad beftimtefte in der - 
Nationalverfamlung die Beftrafung der Mörder auf den Foͤde⸗ 
rationdplage, und fie fegten durch, daß dad Aufrurgefeg proclamtirt, 
die rote Fahne auf dem Rathauſe audgeftect ward, Durd) 
alle Straßen hörte man den Generalmarfh der Nationalgarde 
Endlich Abends, 7 Uhr war man fo weit, daß die Municipalis 
tat mit den Jügern und Grenadiren der Nationalgarde gegen 
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den Föderntionsplap marſchiren konte. Won allen Seiten teg⸗ 
nete es Steine. Lafayette ließ zuerſt einmal in die Luft ſchie⸗ 
Gen, um zw ſchrecken; aber ald niemand firl, verdoppelte fich 
der Eteinregenz mehrere Grenadire wurden verwundet, ‘da 
ſchoßen die uͤbrigen ſcharf in den Haufen, und mehr als 100 
Menfchen ſtuͤrzten teils verwundet, teild (etwa 12) todt, weil 
jede Kugel in der. dichten Menſchenmaſſe treffen mudte, Alles 
ergrif die Flucht; in wenigen Minuten war der Platz leer, und 
alle Fürer der republifanifhen Partei verſteckten ſich in der 
nächften Zeit aus Furcht vor einer Unterfuchung. Robespierre 
war mehrere Tage unfichtbar. Da die figende Partei aber ih» 
ren Sig unfluger Weife nicht zu völliger Vernichtung ihrer Geg⸗ 
ner; namentlich nicht zu Schließung des nun von diefen Gegnern 
geleiteten Jacobinerclubs raſch benugte, erholten fid) diefelben von 
ihrem Schrecken, und hatten in demfelben eine. gute Schule für 
die Zufunft gehabt. Sie hatten einfehen lernen, was fie bei 
größerer Energie hätten gewinnen Pönnen, und hielten fpäter bes 
Ber Stand, 

Daß der Sacobinerclub nun eine rein republifanifche os 
cietät ward, war die Folge eined anderen Schrittes, ıden die 
in der Verfamlung bominirende Partei- in diefen Tagen (vom 
15ten Juli Abends an) getan hatte. In der Nähe des Locas 
led der Nationalverfamlung lag dad Kfofter der Feuilland, deſ⸗ 
fen Gebäude zeither Räume dargeboten hatten zu den Sitzungen 
der Comitdd der Verfamlung und für die Canzleien. Run vers 
fanmelten fi) die monarchiſchen Jacobiner (ſowol die, welche Mits 
glider der Nationalverfamlung waren, ald Andere) in der Kirche der 
Geuilland; die 89er hielten zu ihnen und man ftiftete hier einen 
neuen Club, den Club der Feuilland, zum Schub der 
conftitutionellen Monarchie gegen die Republitaner, Den Gig 
ded 17ten Juli fan man ald die erfte Einflußäußerung diefed- 
Clubs betrachten; — aber da deffen Mitglider nun die Vers 
famlungen der Jacobiner nicht weiter befuchten, ward diefer Or—⸗ 
gan der republicanifchen Partei, und da die Filialchubs der Tas 
cobiner in allen Teilen des Königreiches, ald fie von den Fenils 
land und von den republifanifhen Jacobinern zum Anſchluß aufs 
gefordert wurden, faft allg den letzteren anhängig bliben, eine 
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Menge neuer Gefelfchaften ſich bildeten und den Sacobinern ans 
ſchloßen, ward der Iafobinerclub der von Anfang an im Volke 
mächtigere, und cd lich fi) voraus fehen, daß der Einfluß der 
Feuilland mit dem Auseinandergehen der Nationalverfamlung, 
in welcher fie herfchten, fein Ende erreichen werde. Mit neuem 
" Mute erhoben die Fürer der republicanifchen Partei ihr Haupt, 
und diefe fah dad Werk der Nationalverfanilung, die neue Vers 
faßung von Frankreich, nur auch an: ald ein Jod) des Dedpos 
tiömud, wad man flat der erfehnten Freiheit der. Nation bes 
reitet habe. Die Lamethd, Barnave, Duport, waren nun Nus 
men, die der Volkshaß fo heftig verfolgte, wie früher die decis 
dirteften Ariftofraten. Nur im Zerftören mancher Reſte ded 
früheren hiftorifchen Zuftanded vereinigten fi) dann und wann 
noch die Jacobiner mit den Feuilland, fo ‚ald am 30ten Juli 
alle Kitterorden aufgehoben, ald am 14ten Sept. durch Dectet 
der Nationalverfantlung endlich), Avigon und Venaiſſin für vers 
einigt mit Frankreich erklärt wurden. 

Unterdeffen war die Nachricht von der Gefangennemung 
ded Königed den für feine Befreiung fich intereffirenden Fürften 
Europas ein Donnerfhlag gewefen. König Fridrich Wilhelm II. 
war durch die Nachricht fo betroffen, daß er mehrere Tage in 
Trübfin verfunfen ſchin; er wartete aber die Erflärungen des 
Kaiferd ab. Diefe fanden am 6ten Juli von Padua aus fiat. 
Leopold Iud alle Zürften Europas ein, die Sache des Königes 
von Franfreidy ald die ihrige zu betrachten, und von den Fran 
zofen die Befreiung des Königed und feiner Familie auf der 
Stelle zu verlangen; ſich ferner zu vereinigen zur Mache für 
‚jede weitere, dem Könige zugefügte Beleidigung; und feine Ges 
fee ald in Frankreich gültig anzuerkennen, ald die, welche der 
König, fobald er in voller Zreiheit fei, felbft dafür erflären 
würde. Ed war natürlih, daß diefe Erflärungen die Natio— 
nalverfamlung zur. Vorforge für einen eintretenden Krieg bewo⸗ 
gen. Noch mehr muste fie aber dazu gedrängt werden, als 
Leopold, Tridrih Wilhelm und der Graf von Artoid am 25ten 
Auguſt in Pilnig zufamenfamen, um weitere Maßregeln zu 
verabreden. 

Bereitd am 15ten Zuli hatten der preuſſiſche Minifter, 
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Here von Biſchofbwerder und der Fuͤrſt Kaunitz in Wien einen 
Tractat vorbereitet, zu Verbindung des Kaiferd und Könige:, 
um vereinigt in die franzöfifchen Angelegenheiten einzugreifen, 
fobald die Kaiferin von Rufsland ihren Friden definitiv mit ber 
Tuͤrkei abgefchlogen hätte Ruſſiſcher Seits war bald darauf 
zu dem Congrefie in Pilnig der Prinz von Naßau ald Ger 
fandter gefommen, und mit dem Grafen von Artoid famen 
der Marquid Bouille und Calonne. Am 27ten Uuguft ward 
eine ſchriftliche Zuſicherung von Kaifer und König unterzeichnet, 
in welcher beide, trotz vorherfchender fridlicher Anſicht am öftreis 
chiſchen Hofe, dem Grafen von Artoid erklärten: daß fie die 
anderen Mächte‘ auffordern würden, gemeinfam mit ihnen zu 
Widerherſtellung einer gerechten und billigen Verfaßung in 
Frankreich zu wirfen; daß fie felbft dahin arbeiten wolten, um 
diefen Zweck zu erreichen; daß fie Ludwig XVI. nicht cher ald 
frei betrachten würden, ald bid er außerhalb ded Machtfreifed 
der Nationalverfamlung fei, und daß fie den elſaßiſchen Staͤn⸗ 
den ihre Rechte garantirten, Der Graf von Artois brachte die 
Erklärung dem Grafen vom Provence nach Goblenz, wo beide 
bei ihrem Oheime, dem Churfürften von Trier, Aufname und 
die Erlaubnid zu Ruͤſtungen gegen Frankreich gefunden hatten, 
Bald war durch die Prinzen, die fie drucden ließen, die Ers 
tlaͤrung in ganz Frankreich befant, was den oͤſtreichiſchen Hof 
fehr verftimte, | " 

Die Nationalverfamlung, wie dad Volk in Frankreich, 
nourden durch die pilniger Erklärung aufd äußerfte gereigtz die 
Anſtalten zur Verteidigung wurden unverzüglich getroffen. Zus 
gleich aber waren in diefer Zeit die Electeurs in den verfchides 
nen Diftrieten zu neuen Wahlen berufen, und diefe Ungelegens 
heit erregte, da keines ber Mitglider der conftituirenden. Vers 
famlung wider erwählt werden durfte, algemeine Spannung, ins 
dem die Sacobiner alles aufboten, eine Berfamlung ganz in 
ihrem. Sinne zu Stande zu bringen, Auch Safayette und 
Bailly, ohne durdy irgend etwas dazu genötigt zu fein, legten 
ihre Stellen nider. Die lehte Zeit ihres Zufammenfeind wolte 
dann die Nationälverfamlung noch benußen, die von ihr gege⸗ 
benen Geſetze in Ein Corpus zw vereinigen; da aber diefe Ges 
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ſetze aud verfchidenen Perioden ihrer Legitlatur waren and zum 


Teil einen ſehr verſchidenen Geiſt atmeten, kam man auf ben 


Gedanken, ſie zu revidiren. Allein hiebel konte ſich die dazu 
ernante Commiſſion gar ſchwer einigen, und fo erflärte man 
bloß, daß zwar die Nationalverfamlung dad Recht habe, bie 
Geſetze fietd einer Nevifion und Abänderung zu unterwerfen, 
daß man ed aber ald Gap der Statöflugheit feftitelle, von dies 
fem Rechte binnen 4 Jahren Peinen Gebraudy zu machen. Im 
übrigen war die Zufammenftellung der bei diefer letzten Nevis 
fion ald gültig amerfanten Gefegartifel bereitd am Sten Aug. 
vollendet, und ward mit der Erklärung angenommen, daß 
fümtliche Eolonieen an diefer Sonftitution Frankreichs feinen Teil 
hätten. 

Als die revidirte Werfaßung Angenommen war, ward fie 
am 3ten Sept. dem Könige zur Sanction überreicht. Vorher 
ward er wider mit feiner Pöniglihen Gewalt, die man feit der 
Flucht. fuspendirt hatte, befleidet und er erflärte, daß er die 
neue Sonftitution anneme und ſich verpflichte, fie im Inneren 


“ aufrecht zu halten, fo mie gegen dad Ausland zu verteidigen. 
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Lafayette ſetzte noch eine Amneſtie durch fuͤr alle diejenigen, 
welche dem Könige bei feiner Flucht Huͤlfe geleiſtet, und am 
Tage nachher erfchin der König wider in der Derfamlung. 
Seine Erflärung hatte ihm vile Herzen gewonnen. Die Nas 
tionalverfamlung ordnete in einer fpäteren Sitzung an, daß bie 
befoldeten Teile der Mationalgarde von Paris in drei Linienres 
gimenter: und zwei Sägerbataillone mit Beibehaltung höheren 
Soldes formirt. werden folten, und daß der König eine neue 
Garde von 1200 z. F. und 600 z. R. erhalten, die 2600 
M. Echweigergarde aber beibehalten folle. Bald nachher am 
30ten September 1791 ward die * Nationalverſamlung feier⸗ 
lich geſchloßen. 

Wenn man in Anſchlag N daß die Nationalverfams 
lung in ihren Hauptbewegungen nicht ſowol durdy die Entſchlie⸗ 
ßungen Einzelner, ald vilmehr durch den Zuftand der Gefelfchaft 
in Frankreich überhaupt, deren Gliderungen an einzelnen Mäns 
nern nur Repräfentanten der ihnen einwonenden Geifter fans 
den, beſtimt ward; daß meue, noch unbegriffene geiftige Mächte 
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in diefer Zeit in Frankreich rangen, fünte man in Berfuchung 
kommen, die Individuen, welche dieſe Werfamlung bildeten, 
nicht zu hart zu richten, Im Vergleich mit dem, was folgte, 
erfeheint fogar diefe Verſamlung noch ald rechtlich. Demohns 
erachtet characterifirt fie völlige Gleichgültigfeit gegen ‚die goͤtliche 
Drdnung felbft fowol, ald gegen die menfchliche, in wie weit 
fie mit jener innig zufammenhängte Die Eitelkeit und der Hochs 
mut des menfchlichen Geifted war in der Geſchichte auf wenig 
Puncten in gleichem Grade tätig, und mur der Unblic der 
furchtbaren Gerichte Gotted, die died vermeßene Tun nachher 
uͤber Frankreich herbeigegogen ‚hat, lämt unfere Zunge, daß 
wir nicht da noch verfludhen, wo der Kerr der Zeiten zertres 
ten hat. * 
Die neue Verſamlung eroͤfnete Ihre Sitzungen am ten 
Detober 1791. Wärend man die frühere Verſamlung ald cons 
ſtituirende bezeichnete, erhielt diefe den Namen der Iegiölativen, 
Sie leiftete den Eid auf die Conftitution, und wie fehr die Jas 
cobiner fi) auch angeftrengt hatten, überal die Wahlen in ih⸗ 
rem Sinne zu leiten, waren doch, als ſich almälig die vers 
ſchidenen Anſichtsmaſſen unter den Nepräfentanten in ihren Um⸗ 
rißen Überfehen ließen, nur etwa 200 Jacobiner in der Mers 
famlung und dagegen etwa 260 die zu den Feuillans hielten. 
Jene bildeten die linke, diefe die rechte Seite, Die übrigen (die 
Verfamlung beftund im ganzen aud 747 Deputirten) nanten 
die Jakobiner ihrer unentfchidenen Haltung wegen: die Ein- 
ſchlaͤferer; die Feuillans erhielten den Beinamen: die Miniftes 
riellen. Unter diefen Minifteriellen traten befonderd hervor Ras 
mond., Girardin, Waublanc, Dumas, Beugnotz da die damas 
ligen Minifter aud dem den Teuilland befreundeten SKreife 
hervorgegangen, und die Erdeputirten Barnave, Duport und 
Alerander Lameth einflußreihe Vermitler für diefe Partei mit 
dem Hofe waren, übte die Partei anfangs bedeutenden Einfluß. 
Unter den jacobinifchen Mitglidem traten mehr und mehr durd) 
Geift und Energie die ſ. 9. Giromdind hervor, die man jo 
nante, weil die Häupter diefer Partei von der Gironde waren, 
nicht weil fie fi) der Theorie nad damald in irgend etwas 
audgezeichnet hätten. Vergniaud, Guadet, Genfonne, Jönard 
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(obwol- Provengale), Briffot, waren die bideutendften Namen 
auf diefer Seite, Petbion ; der Erdeputirte, ward Maire von 
Parid an Baillyd Stelle, und auch erhielt zu diefer republicas 
nifchen Partei, die jedoch noch eine Außerfte Linfe hatte in dem 
Excapuziner Chabot, in ein Par jungen Gelehrten: Bazire und 
Merlin de Thionville, und in anderen. Die Clubs der Feuil⸗ 
land, Iacobiner und Gordelierd erhielten aber nun nody größere 
Bedeutung ald früher, da mehrere Notabilitäten der erfien Ver⸗ 
famlung fie zum vorzüglichften Terran ihrer Tätigkeit auderfahen. 
*Andfangs ward die Stellung zum Hofe difficil, weil dies 
fer auf fein Benemen meditirt, umd der König die Abficht hatte, 
der neuen Verſamlung durdy feine nun anerfant übertragene 
Gewalt zu imponiren, und dadurch feine eigne Autorität zu 
heber. Die WBerfamlung ſandte 60 Deputirte, um dem Koͤ⸗ 
nige anzuzeigen, daß fie vereinigte fer Er ließ fie nicht vor 
ſich; ließ ihnen nur durch den. Juſtiz-Miniſter fagen, er Fünne 
fie erſt dem naͤchſten Tag zu Mittag fehen. Die Deputation 
war darüber aufgebracht, und ald fie vorgelaßen ward, ſprach 
fid) ihre Verftimmung aus. Die Sache gieng aber weiter, in« 
dem ſchon in der Nationalverfamlung der Vorſchlag gemacht 
ward, Nepreffalien gegen den Hof zu ergreifen, dad früher bes 
ſtimte Gerimoniel zu ändern und den König ftat ihn mit Sire und 
Majeste anzurcden und zu bezeichnen, immer nur roi des Fran- 
gas zu nennen. Auch folte er nicht einen thronortigen Seſſel, 
fondern einen Stul gleich dem ded Präfidenten haben. Indefß 
hatten doc) noch genug Mitglider hinlänglidy natürliched Gefuͤl, 
um. fi) ſolcher Kleinlichkeiten zu ſchaͤmen; auch erflärte der Koͤ⸗ 
nig auf dad beftimtefte, wenn man foldye Aenderungen vors 
hape, werde er bloß Bevolmaͤchtigte ſenden, jo daß man am 6ten 
Dctober alle diefe AUrmfeligfeiten fallen ließ, und Ludwig XVL 
ald er dann wirklich in der Verſamlung erfhin, nicht wur mit 
Achtung, fondern mit Enthuſiasmus aufnam. Er fielte vor, 
wie befonders Fridenöftiftung unter den Parteien und Befeſti⸗ 
gung des Neus Drganifirten. Aufgabe der Verfamlung fü. Als 
lein wärend er fo ganz richtig angab, was man zunädhft im 
Auge behalten müße, unterminirten Sacobiner und Cordeliers 
immer weiter den Boden, und der Finanzjuftand, im weldyem 
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man noch immer war, gewaͤrte dieſen RR nur zu vil 
günftiged Tereän. 

Man hatte ſich die legten: Zeiten gfitffich mit Afflgnaten 
geholfen, da Steuern und Abgaben fortwärend zu geringem Bes 
trage und unregelmäßig eingiengen,, und man unzälige außerors 
dentliche Ausgaben zu beftreiten hatte. Bid zum April 1792 
vermehrte man ‚auf dieſe Weiſe die Affignaten bid. zu dem Bes 
trage von 412,000,000. Zr. Lange hatten fi) die Affignaten 
fo ziemlich al pari gehalten mit baarem Gelde; indeffen hielt 
doc) jeder almälig mit feinem daaren Gelde möglihft an ſich; die, 
Geftächteten hattem bedeutende Summen außer Landes gebradit ; 
der Faufmännifche Verker mit dem- Audlande ließ. ſich nur zum: 
Zeil mit Papier beftreiten; in. foldyen Fällen musſte ‚man baas 
res Geld haben, und muste, um cd zu befonmen, almälig, da- 
ed immer feltener zum Borfchein Fam, ein Agio zalen. Ron: 
dem Augenblide an erfchinen Die: Affignaten als Im: Wert ges: 
fallen, ohngeadhtet died nur in fofern der Tal war, als dad 
baarg Geld. einen höheren Wert erhalten hatte. Allein nicht, 
bloß der Stat, fondern auch einzelne Städte, hatten fih in 
der Not mit Papirgeld, mit einer Art Affignaten zu geringes 
gem DBetragez reiche Privatleute, die wie Fabrikherren vile Za⸗ 
lungen zu maden hatten, mit Bons auf ihr Haud gehols 
fen. Diefe Papire erfegten zum großen Zeile die wirkliche 
Münze, fo daß nicht bloß bei größeren Zalungen, fondern aud) 
im kleinen Verkere das Metalgeld dem Papir Plag machte, 
und die Folge war, daß das Agio auf baared Geld fehr flig. 
‚Man muöte faft noch einmal fo vil an Papiren zalen, um 
Metalgeld zu befommen, Wer an dad Ausland zu bezalen 
hatte, fleigerte den Preis feiner Waren im Inlande gerade um 
den Betrag des Agio; alfo nicht bloß mehr gegen baares Geld, 
fondern bald aud) gegen alle inländifchen Verkersartikel fielen die 
Affignaten ded States und noch mehr die der Städte im Werte, 
In den nideren Klaffen ftig durch die fo eintretende Teurung 
die Not wärend ded Winterd 91) .„.. auf dad furdhtbarfte, 
und im Geleite der Not fam dad Wolk überal zu Raub, Ges 
walttat und aller Art Unordnung. Dad Wolf ſetzte wilkuͤrlich 
hie und da Preiſe fuͤr Lebensmittel, und nam, was auf den 
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Markt Fam, zu dieſem wilkuͤrlichen Preife weg; natürlich hörte 
dadurch der Beſuch ded Marktes auf; da plünderte man, mo 
man glaubte, daß Lebendmittel: zuräcgchalten würden. Der 
Zuftand ward in den Provinzen graufenvol. Wo die Municie 
palitäten dem MWerbrechen fleuern wolten, richtete es fich wol 
gar gegen fie felbftz oder ihre Uutorität ward doch verachtet. 
Ta fie aber die Organe der Reglrung waren, tar diefe übers 
haupt gelämtz und wärend dadurch dad ganze einflußreiche 
Verhältnis der Feuilland zur Negirung in feiner Wirkung aufe 
gehoben waͤrd, war dagegen der Jacobinerelub durch feine Fis 
lialgefelfchaften liberal leitende Seele der Volksbewegung. Selbft 
auf dad Heer erftrectten die Jacobiner fortwärend ihre Umtribe, 
und wie fie die als Menfchenreht proclamirte religidfe Freiheit 
verftunden, zeigten fie durch tägliche"Merfolgung der treuen Ans 
hänger der roͤmiſchen Kirche, die freilich jetzt auch eine eigens 
tümliche politifche Stellung hatten, 

Es Hatte fid) nämlich das feindfelige Werhältnid zu den 
Emigranten bald näher beftimt, indem die Prinzen ded Hauſes 
(mit Ausname ded Herzogd von Orleans und feiner Familie) 
gegen die Anname der Eonftitution durch den König proteftirt 
» hatten *). Der König, behaupteten fie mit Recht, habe nicht 
die Volmacht, die Attribute der Krone ohne ihre Einwilligung 
zu veräußern.” Diefe Proteftation riß Frankreich entfchiden in 
zwei Hälften, in dad Frankreich ded alten und in dad ded neuen 
Syſtemes. Jenes hatte feinen Mittelpunct in den ausgewan⸗ 
derten Prinzen, zu denen die meiften vom Adel und vile Offis 
cire aud der Armee flüchtetenz; diefed in der Nationalverfams 
lung. Die Parteien trenten fich entfchidener auch dem Local 
nah; man fpra von einer France exterieure, Indem 
aber dad Syſtem der Nationalverfamlung bisher nur durchge⸗ 
fochten worden war im Kampfe mit hindernden Elementen, und 
diefe mehr und mehr wegfielen, muste es felbft eine gewiffe 


2) Des Contraſtes wegen füren wir an, daß der junge Herzog 
von Shartres, jetziger König der Franzoſen, am iten Nov. 1790 
Mitglid des Jacobinerclubs geworden war, und bei der Auf: 
nauıe geäußert — er ſchmeichle ſich, daß ſein Benemen das 
Bolmwollen der Jacobiner, was ihn rüre, rechtfertigen werde. 
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Aenderung erleiden. Beide Parteien brauchten die Mittel, die 
ihnen zu Gebote fiunden, um fi zu arrondiren. Der del 
drote, diejenigen. Edelleute, welche in Frankreich bleiben, ſich 
nicht in Koblenz oder Wormd um die föniglichen Prinzen ſam⸗ 
meln würden, fpäter, wenn er fige, aus dem Adelſtande aus⸗ 
zuftoßen. Die franzöfifchen Kaufleute wurden Im Auslande in 
vilen Staten gehindert, nicht zugelaßen oder fireng beobachtet z 
die Gefandten ded Königed und der Nationalverfamlung ver 
nachläßigtz die der Prinzen anerkant. Kurz) beide Parteien 
traten. auf verſchidenem Locale immer feindlicher aus einander, 
und für die emigrirte Partei bliben in Frankreich felbft nur die 
Geiftlichen, welche den Eid verweigert hatten, tätig und ſuch⸗ 
ten dad Volk gegen den neuen Zuftand der Dinge aufzuwiegeln. 
In den Gegenden, wo der Bürgerftand nicht zalreich, der Adel 
in einem patriarchalifchen Verhältniffe zu der ländlichen Bevoͤlke⸗ 
rung war, wie im Calvados, im Gevaudan, in der Vendée 
u. fe w. gelang. es auch ſchon vilfach, gewaltfame Bewegungen 
hervorzubringen. 

Bid zum 25ten November faßte in Folge dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Nationalverſamlung den Beſchluß, alle Geiſtlichen, die 
nicht bis 8 Tage nach Publication ded Beſchlußes den Buͤr—⸗ 
gereid geleiſtet haͤtten, ſolten ihre Penſion verlieren; und wo 
die Behoͤrden als Urſache der vorkommenden Unordnungen re⸗ 
ligioͤſe Motive warnaͤmen, ſolten die Geiſtlichen ſofort entfernt 
werden. Jsnard hatte ſogar verlangt, alle eidweigernden Prie⸗ 
ſter ſolten aus dem Reiche gejagt werden. Schon ehe die Be⸗ 
ſchluͤße gegen die Prieſter gefaßt wurden, war der Graf von 
Provence aufgefordert worden, zurüczuferenz; widrigenfals er 
feined Anrechtes auf den Thron verluflig gehen werde. Am 
Hten November war bdecretirt worden, daß die außerhalb der 
Grenzen verfammelten Franzoſen ded Werrated am Vaterlande 
verdächtig feien, und daß, wenn fie am Iten San. 1792 noch 
verfammelt feien, ihre wirkliche Schuld angenommen werden folle. 

Der König, wie er früher die alte Ordnung gegen bie 
conftituirende Verfamlung verteidigt hatte, fuchte nun das Werk 
der conftituirenden Werfamlung gegen Beftimmungen der les 
giölativen, welche den Conſequenzen der Werfaßung oder deren 
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Artikeln ſelbſt widerſprachen, zus ſchuͤßen. Dadurch trente cr 
ſich moralifh almälig auch von bdiefer Werfamlung; und er 
und feine Gemahlin muöten bald wider die beleidigendften Zus 
rufe hören, 

Als nun aus algemeinen, von den Miniftern nicht zu 
befeitigenden Gründen der Zuftand in Frankreich ſich in fteigens 
der Unleidlichkeit erwis, befchuldigten die Girondind deshalb dad 
Minifterium und die mit demfelden in, nächfter Verbindung fies 
benden Feuillans. Briffot, von Vergniaud und Guadet unters 
fügt, trat auf ald Anklaͤger des Minifterd der audwärtigen Uns 
gelegenheiten, Deleffart, der die Abficht hatte einen Congreſs zu 
veranlaßen, auf welchem mit den emigrirten Prinzen unterhans 
delt, und um ihre und ded Adels Ruͤckker zu erlangen, fogar 
manches nachgegeben werden folte. 

Vorher noch hatte die franzoͤſiſche Revolution in entferne 
teren Gegenden zu argen Gräueln gefürt. Die conftituirende 
Verfamlung hatte, wie erwaͤnt worden ift, noch in den Ichten 
Tagen ihred Zufammenfeind Adigen mit Frankreich vereinigt, 

' 2udwig XVI. ‚war durch feinen Yuftizminifter, Duport du Ter⸗ 
tre, beftimt worden, dad Decret zu fanctioniren, weil ihm das 
mald alled auf ein gutes Wernemen anfam; aber die Vereini⸗ 
gung hatte dann in der Wirklichfeit nicht fehnel genug bewerk⸗ 
ftelligt werden können, Ed waren in Avigon noch immer die 
päbftliche und die franzöfifche Partei heftig gegen einander. Einige 
von der Gegenpari.ı uberfielen den Secretär der Municipalität, 
Lecuyerz verfolgten ihn in eine Kirche und ermordeten ihn hier. 
Die Volköpartei verftärfte fih nun in aller Stille, und am 
30ten Oct. 1791 brach fie in wildem Aufftande aus, Eie 
hloß alle Tore und befegte die Stadt. Jourdan an der Spike 
eines wütenden Haufend, holte alle zum Tode beftimten aus 
ihren Häufern und brachte fie, 60 an der Zal, im Stadthauſe 
zufammen. Hier wurden fie bid zur Nacht gefangen gehalten ; 
ploͤtzlich brach der Pöbel in das Gefängnis, und ermordete fie 
alle bis auf zwei, die die Möglichkeit gefunden hatten, ſich zu 
verftecken. Um anderen Tage fand man fie, und brachte aud 
fie um; 

Der andere Schauplatz des Eräueld war St. Domingo, 
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damals eine ber blühendften und reichften Golonteen der Melk. 
Die Dedaration der Menfchenrechte war von ben enntfchidenen 
Mevolutionären dee Nationalverfamlung fo verftanden worden, 
daß fie ihre Wirkungen aud auf die Negerfclaven erfirede; ohne 
eine foldye Ausdehnung würde die Declaration in Frankreich fo 
bot gewefen fein wie in Nordamerika, Der Abbe Gregoire,, Brifs 
fot, Condorcet u. a, hatten geforgt, baß Zaufende von com= 
mentirten Abdrüden biefer Declaration nad den Golonieen ges 
£ommen waren. Beſonders bie farbigen Zwifchenracen wurden 
dadurch außerördentlich gereist. Sie verlangten gleiche Rechte 
mit den weißen Goloniften; was biefe verweigerten, indem fie 
mit. Recht anfürten, dann werde man alle Stellung zu ben 
Negern verlieren, Die Farbigen reisten nun aber felbft die 
Meger zum Aufftande, und als ein Mulatte, Dge, deshalb 
hingerichtet ward, kam es bald zur wirklichen Empörung. 
Man hat den Aufftand den Aufhegungen republicanifch= frans 
zöfifchee oder englifcher Agenten zugefchriben. Es mögen ders 
gleichen ftat gefunden haben; zunaͤchſt aber war der Haupt: 
grund das Verhältnis der Sache felbft. Die Neger hatten den 
Aufftand vorher im firengften Geheimnis organifict, und als 
das Signal zur Ausfürung gegeben ward, war die ganze blüs 
bende Juſel, ſoweit fie Frankreich gehörte, mit Mord und 
Blut erfült. ‚Einige wenige Pflanzer retteten ſich nach der Caps 
ſtadt oder nach dem fpanifchen Anteile der Infel. 

As die Nachrichten von bdiefen Maflacren in Avigon 
und auf St. Domingo nad Paris kamen, dienten fie nur 
dazu, bie Parteien heftiger gegen einander zu füren. Go gab 
man bem Minifter Deleffart vorzüglih die Saͤumnis bei der 
Vereinigung Avigons Schuld. Der conflituirenden Verſam⸗ 
lung, welche ſchwach genug gewefen fei, die Geltendmachung 
der Declaration ber Menfchenrechte in St. Domingo nicht in 
Zeiten durchzufegen, gab man das dortige Blutbad Schuld; 
und man zog die einfache Holgerung, daß man das ganze 
Syftem der Revolution mit mehr Energie durchfuͤren muͤße. 
Dazu bedurfte man aber vor allen Dingen anderer Minifter, 
und jene Gräuel gaben alfo der Klage ber Girondins gegen 
die actuellen Minifter nur mehr Nachdruck. 


746 


Die Leute, welche ben Minifteen noch allein hätten wich⸗ 
tige Dienfte leiften koͤnnen, die Seuilfans, erlitten um biefe 
Zeit duch die Gewaltfamkeis der Jacobiner, bie fih immer 
mächtiger fülten, eine Niderlage, Merlin und Legendre mad 
ten naͤmlich eines Abends im Jacobinerclub den Vorſchlag, 
doch ihre in der Nähe verfammelten Gegner auseinander zu 
treiben. Mit Säbeln, Bellen, Stöden. bewafnet, brangen 
ſie in den Elud der Feuillans ein, und triben fie auseinander. 
Pethion, der Maire, ber felbft im Intereſſe der Sacobiner 
war, fagte den Feuillans als fie fi) beflagten: „la loi vous 
protöge, mais le peuple s’est promoncd contre vous: c’est 
la voix du peuple que je dois écouter.“ Ueberdies waren 
die Minifter unter ſich nicht einig; und die Entlafung bes 
Minifters Narbonne durch den König, um Deleffart von eis 
nem Gegner im Minifterium zu befreien, hatte bie Feindfchaft 
auch ber conflitutionellen Partei gegen Deleffart zur Folge 
As Briffot endlich den Bericht, ben er über Deleffarts mis 
nifterielle Tätigkeit abgefaßt, der Verfamlung mitteilte, war 
ſchon alles fo gegen bdiefen eingenommen, baß feine Verurtei⸗ 
lung keinem Zweifel unterlag. Seine Anklage ward am 10ten 
März 1792 beſchloßen. Die anderen Minifter reichten faft 
alle ihr Dimiffionsgefuh ein, und an ihre Stelle trat nun 
ein Minifterium, was ganz aus Männern ber gironbdiftifchen 
Partei beftund: Roland, — Servan, Duranton, Las 
cofte und Dumouriez. 

Nur zwei unter biefen Miniftern waren perfönlich bes 
beutende Männer. Der eine: Dumouriez, ein untuhiger 
Kopf, der früher mit der franzöfifchen Armee in Corfica gewes 
fen war, dann in Polen wärend der vorangegangenen Unrus 
ben Dienfte geleitet hatte, hatte bisher nur eines geringen 
Vertrauens genofen. Erſt feit er in Verein mit Genfonne ge: 
braucht worden war, bie in ber Vendee ausgebrochenen Unrus 
ben beizulegen, hob ihn die Gunft Genfonne’s, der einer der 
Häupter der Girondins ward. Dumouriez war fühn und ge: 
wandt, und wie Mirabeau war er vor allem den Anfordetuns 
gen bes Augenblicks gerecht. Dabei war er aber von zu gros 
Ger individueller Beweglichkeit, um lange bei irgend etwas 
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auszuhalten. Der andere bebeutendere Character, Roland (de 
la Platiöre), aus Villefranche bei Lyon, hatte -feine Bedeu⸗ 
tung im Grunde durch eine geiftreiche, heidenmütige, aber auf 
ganz unweibliche Bahnen gemworfene und zur Garricatur einer 
roͤmiſchen Matrone gewordene Frau, von welder er-abhieng. 
Er war in feiner Anſicht pebantifcher Republicaner; fo daß er 
zum Beiſpil als Minifter ſich nicht der hergebrachten Hoftracht 
unterwarf, Won entfhiden republicanifher Richtung waren 
auch Clavioͤre (ehemals Genfer Banquier) und Servan. *) 
Die erften wichtigen Verhandlungen unter biefem Minis 
fterio betrafen die Lriegerifhen NRüftungen an den Grenzen. 
Der biplomatifche Comitd ber VBerfamlung, in welchem Briſ⸗ 
fot bominirte, hatte fhon früher verlangt, bee König folle dem 
beutfhen Reiche anzeigen, daß in brei Wochen alle Rüftungen 
in den beutfchen Provinzen eingeftelt werben müstenz der Kös - 
nig folle ferner Anftalten treffen, um bdiefe Erklärung nötigens 
fals mit den Waffen zu unterſtuͤtzen. Der König hatte dann 
als Termin für die deutfhen Fürften ben 15ten San. 1792 
gefegt gehabt, und zu gleicher Zeit waren militärifche Vorbe⸗ 
weitungen getroffen worden, Die Berfamlung hatte 150,000 
Man, melde in drei Armeecorps formirt werden folten, und 
die nötigen Gelbmittel zu beren Aufftellung beeretict. Zu Ans 
_ fürern dee drei Corps waren Lafaystte, Ludner und Rocham⸗ 
beau ernant. Die ausgewanderten Prinzen dagegen wurden 
in Anklageſtand gefegt; ihre Güter in Sequeftration genom« 
men. Dem Kaiſer ward eine legte Friſt bis zum 10ten Febr. 
gefegt, um ſich Über feine Abfichten in Beziehung auf Franke 
reich zu erklären. Alte feindfeligen Aeußerungen, welche bei 
biefen Berhandlungen buch) Deputicte flat fanden, wurden 
natürlich von den Miniftern des Kaifers, fo wie des Königs 
von Preuffen an ihre refpectiven Höfe berichtet. Hriedrich 
Wilhelm hatte unterdefjen bie Ueberzeugung gewonnen, daß 
unter den Umftänden des Augenblids ein gewafnetes Eingrei: 
fen in die franzöfifchen Angelegenheiten der Eöniglichen Fami⸗ 
lie eher nachteilig als förderlich fein duͤrfe; er ſchloß ſich dem⸗ 


5 Eigentlich war aft Degrave in das Miniſterium getreten; Gere 
vÄn kam aber bald an befien, Stelle, 
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nad) In feinem Benemen gegen Frankreich zwar dem Kalfer 
ganz an; doch fo, baß er diefem überal die erften Schritte Lie, 

Die Forderung einer Erklärung hatte eine Beratung im 
Kabinet bes Kaifers zur Folge, bei welcher der Kaifer felbft 
zugegen war und wo man folgende Beſchluͤße faßte: 1) daß in 
alten öftreihifhen Erbftaten Kriegsruͤſtungen ftatfinden folten; 
und zwar folten fih 6000 Man.im Breisgau fammeln, und 
30,000 Man-in Böhmen zum Nachruͤcken in den Stand ge 
fegt werden; in den Niderlanden kunden bereitd 30,000 Man. 
2) daß der frühere bis dahin nur prälimindre Allianzvertrag 
mit Preuffen definitiv abgefchloßen werden folle; und 3) daß 
man auf die franzöfifchen Forderungen erft nach Abſchluß dies 
fer Allianz, und dann gemeinfhaftlid antworten wolle, 

Die definitive Abſchließung der Allianz hatte den Tten 
Febr. in Berlin flat. Die Antwort an die Franzofen ward 
erft den 17ten Febr. in Wien abgefaßt, und noh an Herrn 
Deleffart gefhidt. Der Kaifer habe die Emigranten in feinen 
Staten nur als fridliche Flüchtlinge geduldet, und babe in 
diefer Hinfiht durch fein Benemen Ftankreich nie bedrot. Was 
die Declaration von Pilnig und den früheren Vertrag von 
Mien angehe, fo hätten fie nur flat gehabt, um ben König 
von Frankreich bei feiner Unverleglichkeit zu ſchuͤtzen; nicht aber 
um pofitiv in Verfaßungsangelegenheiten der Franzofen einzus 
greifen. So lange aber der innere Zuftand Frankreichs fters 
wachſende, unruhige Bewegung zeige, müße man für die Eüs 
niglihe Familie fürchten, und biefe unruhige Bewegung rüre 
nur von ber republicanifhen Partei her. Gegen diefe Partei, 
nicht gegen die Gonflitutionellen, babe man ſich verbunden, 
denn dieſe Partei fei durchaus gefahrdrohend und bedürfe des 
politifchen Fanatismus. 

Die Depefhe, bie diefe Erklaͤrungen enthielt, war von 
Deleſſart, kurz vor feiner Verſetzung in Anklageſtand, am iten 
März der Berfamlung mitgeteilt worden, und noch waren 
keine weiteren Schritte gefhehen, als das neue Minifterium 
antrat. An bemfelben Tage aber, am 1ten März, war Kai: 
fer Leopold plöglih an einer Pleurefie geftorben, eben als Bi: 
ſchofswerder am legten Februar in Wien angekommen war, 
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um das weitere ‚zu verabreden. Defireih mar nun blof 
verteidigend; das Relch ohne Haupt; der franzöfifche Hof ein⸗ 
geſchuͤchtert. | 

Dumouriez und der biplomatiihe Comité der National: 
verfamlung ſuchten Deflreih und Preuffen noch getrent zu 
halten; Dumouriez’s erfle Depefche aber ward von Kaunig übel 
aufgenommen. Man betrachtete, und mit Recht, in Wien 
das ganze Minifterium als ein jacobinifches; vermid aber far 
tegorifche Erklärungen, wie fie Dumouriez gerade wolte. Ends 
lich verlangte das Öftreichifche Kabinet im April abermals: Sas 
tisfaction für die deutſchen Fuͤrſten wegen ihrer Befigungen 
im Elfaß und wegen ihrer in Frankreich gelegenen Didcefans 
teile; Satisfaction für den Pabft wegen Avigon und Benaifs 
fin; endlich daß in Frankreich. Maßregeln ergriffen würden, 
um die Nachbarflaten vor den Folgen der dortigen unruhigen 
Bewegung ficher zu ſtellen. „Um den Maciavellismus Defts 
reichs zu brechen‘ beflimte Dumouriez den König, felbft an 
den König Franz von Ungarn und Böhmen zu fchreiben, 
Die Antwort ließ alle Hofnung des Fridens verfchwinden, und 
am 20ten April Abends ward endlich von Frankreich "der Krieg 
erklärt, | | ! 

Die Erklärung ſelbſt fehon regte den Enthufiasmus der 
franzöfifchen Nation auf. ‚Die unruhige Bewegung hatte nun 
ein beflimteres Bil gewonnen, Man hatte das Gefül, daf 
ber Krieg mit Deſtreich nur der Anfang einer Reihe von Kaͤm⸗ 
pfen ſei. Inzwifchen waren bie früher decretirten Werteidis 
gungsanfltalten zimlich weit vorgerüdt. Das eine. Armeecorps 
unter Rohambeau folte die Grenze deden von ‚der Nordfüfte 
bis Philippeville; das zweite unter Lafayette von Philippeville 
bis Weißenburg; das dritte unter Luckner von da bis zur 
Schweitz Im Süden ſtund ein viertes, kleineres Corps uns 
ter Mantesquiou, um ſich nad Befinden der Umftände gegen 
Savoyen oder Katalonien wenden, und von da einbrechende 
Feinde abweren zu koͤnnen. 

Dumouriez, der überhaupt bie Seele des Minifteriumg 
war, feste, nachdem er bie Kriegserflärung herbeigefürt hatte, 
duch, daß die Sranzofen ſelbſt die Offenfive ergriffen, und den 
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Angrif der Deftrelcher nicht ruhlg abmwarteten. Er richtete feine 
Blide auf die öftreihifchen Niderlande, bie nicht längft erft 
gegen Deftreid in vollem Aufſtande gewefen waren; wo fih 
eine für Frankreich fehr günftige Partei einflußreich gezeigt 
hatte. - Er hofte an ihnen eine um fo leichtere Eroberung zu 
haben, ald bie Einwoner zum Zeil: franzöfich fpradhen, und 
dadurch fhon für franzoͤſiſche Bildung und für franzöfifche Wer 
haͤltniſſe günftiger geſtimt ſchinen. 

RMeochambeau's Heer, 35,000 Man ſtark, ſolte bei bie 
fem Angriffe die Hauptrolle übernemen; wärend Lafayette mit 
einem Teile feines Corps, welches im ganzen 28,000 Man 
ftart war, von Meg gegen Namen vorzudringen hatte. Bon 
ben etwa 30,000 Man öftreichifhen Truppen unter dem Hers 
zoge von Sachſen⸗-Teſchen war nirgends ein bedeutenderes 
Corps zufammengezogen; und der Angrifsplan Dumouriez’s 
war ganz verftändig. Rochambeaus Unterfeldherren Biron und 
Dillon folten Ende April jener mit 10,000 Man von Schwantaf 
(Balencierines) auf Bergen (Mons), diefer mit 4000 M. von 
Ryſſel (Lille) auf Dorneck (Zournai) vorgehen, So verftäns 
big aber der Plan berechnet war, war doch diesmal die Rech⸗ 
nung ohne den Wirt, d. h. der Operationsplan ohne den 
Geift im Heere gemacht. Biron kam am 29ten April bis in 
bie Gegend von Jemappe, wo er‘ dem Feld: Marfchal Lieutes 
‚nant Beaulieu, der nur 3500 Man bei ſich hatte, begegnete, 
und als diefer am 30ten April früh die überlegenen franzöfis 
fhen Zruppen angrif, flohen ſie von einem wilden Schreden 
erfaßt, und- liegen fünf Gefhüge im Stiche. Ebenfo flohen 
Dillons Leute, nachdem fie bei Marquin zuerft am 29ten 
Aprit Vorpoſten zurüdgedrängt hatten, ohne mit den 2 Bas 
tailonen und 4 Escadronen Deftreihern, die ihnen bei weis 
terem Vorgehen begegneten, nur zu fechten, mit Verlaßung 
von 4 Gefhügen bis nach Ryſſel zurüd, wo fie ihren Genes 
ral ermordeten. Lafayette erfur in Bouvines, was gefchehen 
war, und gieng nun ebenfals zurüd, Rochambeau nam feis 
nen Abſchid; und die franzöfifche Armee verhielt fi fortan 
nur verteidigend, bis Luckner im Mai das Commando über 
Rohambeaus Corps uͤbernam. Diefer vereinigte am 17ten 
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Mai einen großen Zeil ſeiner Armee bei Werwyk, und drang 
am 18ten nad Meenen (Menin) und Kortryk (Couctrai) vor, 
Als aber am 20ten feine Avantgarde bei Haerlebed vom Obri⸗ 
ſten Mylius zurbdgeworfen ward, und, bis zum 30ten kein 
Aufftand der Belgier, ben es erwartet hatte, erfolgt war, gieng 
er an biefem Zage zurüdz feine Leute bezogen teild das Lager 
von Famars, teils giengen fie nad Maubeuge, 

In Daris hatte inzwifchen jede-Partei der anderen bas 
Misglüden der erften Unternemung gegen Belgien Schuld ges 
geben. Das Mistrauen feigerte ſich bald aufs hoͤchſte; fo dag 
bie Nationalverfamlung die Umftände fo angetan glaubte, ihre - 
Sigungen für permanent zu erklären; die Eönigliche Garde 
wider aufzulöfen *); und die firenge Verfolgung ber eidwei⸗ 
gernden Priefter zu beſchließen. 


Bei allen dieſen Mafregeln, welche getroffen wurden, 
ſah ſich die Partei, melde für ben Krieg begeiftert, und welche 
in ber Berfamlung nun die bominirende war, gehindert durch 
die conftitutionel gefinten, wie durch den Hof. Diefer hatte 
dadurch eine ganz veränderte Stellung wider befommen, daß 
der Kreis, der fih um Madame Roland fammelte, die Res 
publit wolte. Da nämlidy nicht gut auf andere, als auf eine 
hoͤchſt gewaltſame Weife zu diefem Zile zu kommen war, die 
Glider diefer Partei felbft aber no zu vil Schamgefül hatten, 
um an ben mit folhen Gewaltſamkeiten notwendig verbundes 
nen Gräueln Teil nemen zu koͤnnen, wirkte fie mehr nur cons 
nivirend , aber doch auf diefen Punct hin. Marat, Danton, 
Chabot, Robespierre, die Cordeliers und wilderen Jacobiner 
erhielten immer unbeftrittenern Raum für Geltendmadhung ihs 
res Einflußes; in ähnlicher Weife, wie die revolutionäre Pars 
tei der conftituirenden Verſamlung, wo fie es bedurft hatte, 
dem Parifer Pöbel, freien Lauf gelaßen hatte. Außerdem fügte 
man ber Nationalgarde mit Piquen bewafnete Sompagnieen bins 
zu, und brachte dadurch das Element der Bevölkerung in dies 


*) Sie war vom Hofe wider auf 6000 M. gebracht und mit den 
alten Dfficiren verfehen morden. Abenteurer aller Art, die für 
Geld dienten, waren darin aufgenomnien, 
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felbe, auf welches eben jene excentriſchen Elemente des Zacobis 
nerclubs und bie Cordeliers beſonders wirkten. 

. Man erfand, um das Volk gegen den Hof zu reigen, 
das Gefpenft eines oͤſtreichiſchen Comites, welcher am Hofe bes 
fliehen und Verbindungen mit ben Feinden der Nation unters 


halten folte. Die Ungezogenheiten des Poͤbels, die Deputatio: 


nen an bie Derfamlung und ansden König wurden täglich haͤu⸗ 
figer. Ein Hauptgrund des Argwons gegen ben Hof war, 
dag Ludwig XVI. fid nicht entfchließen Eonte, die unvereidig: 
ten Priefter deportiren zu laßen. Die Minifter drangen in 
ihn, er folle in diefer Hinficht der Wünfchen des Volkes nady 
geben. In der Verfamlung felbft aber flig die Entzweiung. 
zwiſchen ben Conftitutionellen und den Revolutionären aufs hoͤch⸗ 
ſte duch ein Decret, was am Sten Suni in ber Nacht, als 
die conftitutionelgefinten Deputirten die Sigung ſchon größten» 
teils verlaßen haften, burchgefürt ward, und welches den Zwed 
hatte, eine noch entfchidener zu brauchende jacobinifhe Trup⸗ 
penmaffe zu bilden. Zwanzigtauſend Man f. g. Foͤderirte, 
alfo Freiwillige aus allen Cantonen Frankreichs, folten am 
14ten Juli in einem Lager bei Paris vereinigt werden. 

Diefe Decrete, namentlich das über die Deportation ber 
eidweigernden Priefter, hatten den König mit Widerwillen ers 
fütt, und der Widerwille dehnte fich natürlich) auf die Perfos 
nen feiner Minifter aus, fo weit diefe mit-der jacobinifchen 
Dartei ganz einverfianden erſchinen. Dumouriez war aber 
ebenfald mit dem Minifterium unzufriden, und beftärkte ben 
König in feinem MWiderfireben, Decreten, wie die legten wa⸗ 
ven, feine Sanction zu verleihen. Roland fhrib hierauf uns 
ter Mitwirkung feiner Frau dem Könige einem Brif über feine 
conftitutionellen Pflichten, der den König auf's aͤußerſte vers 
legen muste; aber den Girondins fo gefiel, daß- fie ihn trog 
feiner Anfangsphrafe („Sire! cette lettre ci restera &lernelle- 
ment ensevelie entre Vous et moi‘ —) zuerft der Nationale 
verfamlung und hernady ganz Frankreich publicirten. Der gi: 
rondiſtiſche Teil des Minifteriums aber ſchid nun aus: Roland, 
Servan, Glaviere;z aber auch Dumoutiez, der gehoft hatte, 
sin neues Minifterium bilden zu koͤnnen, und welcher, fobald 
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feine Widerfacher im Minifterlum gewichen waren, dadurch daf 
er nun den König zu Sanction ber Decrete drängte, zugleich 
die Jacobiner für fid) gewinnen mwolte, vermochte ſich nicht als 
Minifter zu halten. Er hatte nad) Servans Abtreten das Mi⸗ 
nifterium des Krieges übernommen; als er nun ganz aus dem 
Minifterium ſchid, erhielt er den Oberbefehl bei dem Heere an 
den niderländifchen Grenzen. Die Nationalverfamlung aber ers 
klaͤrte, daß Roland, Servan und Claviere unter dem Bedaus 
ern und mit dem vollen Vertrauen der Nätion aus ihren Stels 
len gefchiden feien, wärend fih Dumouriez durch feine Intri⸗ 
guen fhon dem Mistrauen fignalifirt hatte, 

Der König wählte fein neues Minifterium aus ben Ans 
hängern ber rechten Seite ber Iegislativen DBerfamlung; nur 
zwei der früheren Minifter, gerade die unbedeutendften, blis 
ben: der Juſtizminiſter Lacofte, und der Marineminifter Dus 
ranton: Die dazu gewählten waren fo unbedeutend, und bie 
dahin faft fo unbefant, wie die bleibenden. Es war unmoͤg⸗ 
Lich, daß ſolche Minifter dem Könige von Nugen fein, daß fie 
fih auch nur halten konten; aber ihre Ernennung reitzte aufs 
Außerfte die Girondins und die Bergpartei, wie man nun 
ſchon die mwildere revolutionäre Partei nante, weil fie die obe— 
wen Bänke der linken Seite in der Verfamlung einnam. Der 
König Scheint die Hofnung, ſich durch irgend eine Maßregel 
felbft helfen zu koͤnnen aufgegeben, nur noch auf das Aus⸗ 
land gerechnet, und in biefem Sinne durch die Ernennung von. 
Miniftern, die ihrer Stellung nicht gewachfen waren, die Lage 
Frankreichs abſichtlich ſchwankender gemadt zu haben. In⸗ 
deſſen bewog die Gewalt, welche die Jacobiner mehr und mehr 
entwickelten, alle dieſen feindlich, aber den neuen franzoͤſiſchen 
Zuſtaͤnden nicht geradezu entgegenſtehenden Maͤnner, die Truͤm⸗ 
mer aller bisher unterlegenen Parteien, ſich enger an einander 
zu ſchließen. Lafayette, welcher der toͤrigen Partei angehoͤrte, 
die die Revolution durch die Arbeiten der erſten Verſamlung 
für geendigt und deren Werk für vollendet hielten, ſchtib aus 
feinem Lager einen drohenden Brif an die Verfamlung, in 
welchem er in feinem und feiner Armee Namen fie aufforberte, 
nichts zu tun, als was mit ben beftehenden Gefegen übereins 

2co’5 Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Band IV. 48 
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komme. Die linke Seite ward durch biefe Anmaßnng bes Ges 
nerals aufs heftigſte erbitter. Sie nam das Volk in ‚Paris 
zu ihrer Hülfez Petitionen auf Petionen wurden eingereicht; 
aber die heftigere Partei: Santerre, Chabot, de St. Huruge 
und andere, befonders auch Pethion, beabſichtigten neue Volkes 
aufftände und bereiteten fie feit dem 16ten Juni, wo Lafayet⸗ 
tes Brif vorgelefen worden war, entſchiden vor. 

Am 20ten Juni waren die Vorftädte St. Antoine u 
St. Marcenu in Bewegung. Der gemeinfte Pöbel, nun ſchon 
mit dem Namen Sansculotte algemein bezeichnet, rottirte fich 
zufammen. : Die Laden wurden geflogen. Die Nationalgarde 
fammelte ſich zum Zeil im Palaisroyal. Sansterre fürte den 
Zug’ der Sansculoften, der durch das Sammeln ber Nationals 
garde im Palaisroyal in der übrigen Stadt freie Hand hatte, 
wärend bie Municipalität über allem Bedenken, was zu tun 
fein möchte, nichts tat. Die Nationalverfamlung nam von 
der ganzen Bewegung feine Notiz bis Roͤderer, der zu den Des 
partementöbeamteten in Paris gehörte, in ihr erfhin und 
eine Anzeige machte. Die linfe Seite der Verfamlung wolte 
die Volkshaufen nur als fridliche Petitionäre angefehen wißen, 
und. wärend man noch bebattirte, erfchin der Haufe an der 
Türe des Sales und verlangte Gehoͤr. Schon am Tage vor= 
ber war ein Trup f. 9. Höderirter in ber Verſamlung erſchinen, 
und hatte zu dem Tadel ber Untätigkeit der Verſamlung bie 
Erklärung hinzugefügt: fie würden nun handeln. Man fah 
es 3.8. in ber Verfamlung als unwuͤrdig an, Petitionäre mit 
ben Waffen in ber Hand erfcheinen zu ſehen; man wolte bes: 
halb noch bebattiren, ob die angekommenen vorzulaßen feien. 
Die Girondins aber festen die Vorlagung duch, und der Sal 
warb von bewafnetem Poͤbel erfült, wärend man bie Verhand⸗ 
lungen fortfegen wolte, bie in bdiefer gezwungenen Pofition 
rein lächerlich wurden. Ein grober Kerl aus dem Haufen las, 
ober ſchri vilmehr als Redner ded Volkes die zu Überreichenbe 
Bitſchrift vor, und verlangte dann nebſt den anderen Anfürern 
daß die ganze Maffe durch ben Sal ziehen dürfe. Niemand 
Eonte es hindern, und von dem DVerfamlungsfale zogen fie 
nad) den Zuilerieen. 


755 


Der König war auf keinen Angtif gefaßt. Die Garde; 
welche ihm die Conftitution zugeflanden hatte, war wider aufs 
gelöft und noch nicht erfegtz die Schweigergarden waren in 
ihren Kafernenz; der Wachtdienſt ward von einer Compagnie 
NMationalgarde verfehen. Als der Haufe auf das Schloß eins 
drang, wurden Gitker und Zore tells bald gefprengt, teils auf 
Befehl des Königes geöfnet. Die Nationalgardiften zogen ſich 
auf die Aufforderung zweier Municipalitätsbeamteter (Panis 
und Sergent) zurüd; das Schloß ward vom Pöbel überfhwemt. 
Der König trat aus feinen Zimmern ruhig mitten unter den 
Haufen, der von ihm die Sanction der zwei Decrete, bie er. 
verweigert hatte, verlangte. Es gelang ihm die nächitftehen: 
den zu beruhigen, zw vertröften; aber ſtets neu nachruͤckende 
drängten. Zuletzt war der König in einer Fenfternifche einges 
fhloßen, wo er von einigen Nationalgardiften, die bie Leute 
fo vil möglih noch abzuhalten fuhten, auf einen Stul gehos 
ben ward, der auf einem Zifche fund. Hier aber, mo er mei: 
ter gefehen ward, übte ſich die Frechheit des immer mehr nad 
dringenden Pöbels an feiner Perfon. Man überreichte ihm auf 
einer Pique eine rote phrygifhe Müge, wie fie in dem Jaco⸗ 
binerclud getragen mward,, und er fegte fie, um ben Pöbel 
nicht noch mehr zu reigen, auf. Ein Zaglöhner reichte ihm 
die Flaſche, und als er nachtranf, jauchzte der Haufe Beifal. 
Der Präfident der Verfamlung hatte unterdeffen, fobald bei 
Abzug des Haufens es geftattete, die Sigung geſchloßen und 
mehrere Deputicte eilten herbei, um wider Ordnung und um 
Sicherheit für den König zu fchaffen. Endlich kam Pethion, 
und auf feine Aufforderung zog fih das Volk zurid. 

E3 war natürlih, daß über den Verlauf diefes Tumul⸗ 
tes alle Parteien ſich ſchaͤmten. Man hatte den König und in 
ihm die Nation und die Conſtitution vor aller Welt herabges 
würdigt. Befonders twaren die in Paris nicht anmwefenden Gli⸗ 
ber der conjtitutionellen Partei, die ihr fhönes Werk in bee 
Behandlung des Königes entehrt fahen, aufgebraht. Sie bos 
ten nun, wenn fie wie Lafayette an der Spige von Truppen 
jtunden, deren Dienfte, fonft doch ihre eignen an. Der König 
aber wis alles zurüd. Er wolte ſich den Conftitutionelfen nicht 
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in bie Arme werfen. Er hofte, folche Erceffe, wie nun vors 
gekommen waren, wuͤrden das Ausland zu rafhem Handeln 
bewegen; und überdies haßte die Königin Lafayette, welcher 
ber mächtigfte Man bdiefer Partei war. - Rafayette machte dem⸗ 
ohnerachtet einen legten Verſuch, den durch die erſte Verſam⸗ 
lung gegründeten Buftand aufrecht zu halten. Er verließ feine 
Armee, kam nad Parid und präfentirte der Nationalverfams 
lung am 28ten Juni eine Petition feiner Truppen, melde bie 
Beflrafung der Zumultuanten vom 20ten Juni und die Ders 
nihtung der Sacobiner forderte. Die rechte Seite der Verſam⸗ 
lung, die ganz mit ihm einverflanden war, war fo ſchwach, 
dag fie ihm kaum den Eintrit durchkaͤmpfte; und die lin 
befonders Guadet, trug darauf an, zu unterfuhen, ob WM 
General Lafayerte nicht ftrafbar fei, daß er im Kriege feine Ars 
mee verlaßen habe, um der Nationalverfamlung Gefege vorzu: 
fchreiben. Lafayette, als er in der Nationalverfamlung nichts 
ausrichtete, wandte fih an bie Nationalgarde, um mit ihrer 
Hülfe die Jacobinerclubs in Paris aufzulöfen. Der Hof aber, 
welcher den Triumph ber conftitutionellen Partei nicht wünfds 
te, weil ee durch bie Erceffe ber republicanifhen Partei eher 
Befreiung hofte, war ihm bei ber Nationalgarde zumiber, 
Sein Vorhaben war nicht ausfürbar, und.ald er unverrichtes 
tee Sache zur Armee zurüdkerte, war der Einfluß ber conflis 
tutionellen Partei für immer vernichtet. Die Zufammenziehung 
der Föderirten zur Feier des 14ten Zuli verftärfte zugleich tägs 
lich die wütendften Gegner des Hofes, indem bie Filialclubs 
der Zacobiner in den Provinzen dafür forgten, daß vornämlid 
Leute von ihrer Gefinnung kamen. 


Die auswärtigen Angelegenheiten erhielten in biefer Zeit, 
duch eine Erklärung bes preuffifhen Hofes eine beftimtere 
Phyſiognomie. Schon im April hatten in allen Zeilen ber 
preuffifhen Monarhie Kriegsrüftungen flat gefunden. Am 
12ten Mai hatten die Könige Fridrich Wilhelm und Franz dem 
deutfchen Reichstage in Regensburg ihre Abficht angezeigt, ges 
meinfchaftlih gegen Frankreich zu agiren, und forderten das 
Reich zu tätigen Beiftande auf. Die Kaiferwapl war diesmal 
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verhältnismäßig raſch von Statten gegangen ; bereits am 5ten 
Suli war Franz II. aud in diefer Würde gefolgt, 

Der Operationsplan der beiden Mächte gegen Frankreich 
warb, mit Zuziehung ded Marquis Bouillé, bei einer Revue 
verabredet, welche Fridrihd Wilhelm zu Magdeburg hielt, Die 
Hauptrolle folte derfelbe Feldherr übernemen , der auch die preufs 
- fifhe Invaſion Hollands geleitet hatte, der Herzog Karl Wils 
heim Ferdinand von Braunfhmeig = Wolfenbüttel, dem wir 
früher ſchon im fiebenjährigen Kriege als Erbprinzen begegnet 
find, und der feit 1730 im Herzogtume gefolgt war. Er war 
ein guter Adminiftrator, und hob ben dußeren Wolftand feines 
Landes; lebte aber fonft vornemlich dem Genuße ber ſchoͤnen Kün: 
fte (befonders der Muſik) und anderen Vergnügungen, und hielt 
fih als Mititär pedantifh an die unter Fridrich I. ausgebils 
beten Kriegsmeifen. Beuills bezeichnete die Champagne als 
das geeignetfte Tertaͤn für einen Angrif auf Frankreich. Longr 
wy, Sedan und Virten (Verdun) folten genommen; dann 
über Rhetel und Rheims nad) Paris vorgedrungen werden. 
Bouille wünfdhte ben Krieg raſch und in frifhem Fortgange 
gefürt zu fehen. Des Herzog von Braunſchweig trug fich mit 
Theorieen, und drang deshalb auf ſyſtematiſche Leitung des⸗ 
felben. Daß Prevffen nun vor Oeſtreich hervortrat bei dieſer 
"Unternemung, war vorzüglich da8 Werk der Emigranten, wels 
che durch Leopold fortwärend gehindert worden waren, fid) auf 
Öftreichifchem Gebiete zu wafnen, und ebenfo durch ben Erz⸗ 
bifhof von Köinz nur die Erzbifhöffe von Trier und Mainz 
hatten fie ihr Weſen treiben laßen. Sie hatten ſich dadurch) 
dem öftreichifhen Hofe mehr entfremdet; ftelten aber ganz 
richtig dar, daß in Frankreih auf eine Reaction durchaus nicht 
zu hoffen fei, wenn fie nicht mittätig feien und der Feld: 
zug nicht als mit ihnen in Verbindung flat habe, Da bdiefe 
Mittätigkeit von Oeſtreich fortwärend abgelehnt worden war, 
war es nafürlih, daß fie nach Kaifer Leopolds Tode alles 
möglihe taten, um Preuffen vorzugsmweife zum Handeln zu 
beflimmen, und Franz ließ 'gern Fridrich Wilhelm bie Vor: 
band, weil er für die bevorftehende Kaiferwahl beffen Stimme, 
und zu feinem Anfehen im Reiche die Einigkeit mit ihm bedurfte. 


758 


Die preuffifhe Armee, beren Hauptcorps gegen bie 
Champagne vordringen folte, folte begleitet werden von einem 
Emigrantenheere. Dies bildete die Hälfte einer ropaliftifchen 
Armee; die Grafen von Provence und von Artois comman⸗ 
dirten fie; von der andern Hälfte folten 5000 M, unter bem 
Prinzen von Gonde fi einem gegen das Elſaß hin, aufzuftel 
lenden Beobachtungscorps anfchliegen, und 5000 M. unter 
bem Herzoge von Bourbon zu den Deftreihern in Flandern 
ftoßen. 

Um aber die Stellung Preuffens in diefer Zeit wol zu 
überfehen, ift e8 notwendig, zugleich die Entwidelung ber pol: 
nifhen Verhältniffe ins Auge zu faßen. Bis 1788 war ber 
als Königreich beftehende Reft von Polen mefentlid unter ruf 
ſiſchem Einfluge gebliben, bis diefe Abhängigkeit anfieng den 
Polen unerträglich vorzulommen. Damals leitete die Bezie— 
bungen des preuffifchen Kabinettes vornemlich Herzberg, der, 
einer pedantifhen Auffafung des Gleichgewichtsſyſtemes erge: 
ben, bie Abſicht närte, die Mittelmächte zwifchen dem weit; 
lihen Europa und NRufsland, alfo Schweden, Polen und bie 
Pforte,’ den Ruſſen als Gegengewicht zu geben. Der preuffifche 
Geſandte am polnifhen Hofe (feit April 1789), Marcheſe 
Luccheſini, erhielt deshalb die Weifung, den Widerwillen der 
Polen gegen den ruffifhen Einfluß eher zu fördern, und naͤ— 
berte fi) einer Partei unter den polnifhen Großen, melde, 
um bem Reiche eine Eräftigere Stellung gegen Rufsland geben 
zu Eönnen, eine Aenderung der auf allen Seiten bindernden, 
unter ruſſiſchem Einfluße feftgeftelten Verfaßung wuͤnſchte. Er 
ermunterte zu folhem Vornemen. Der Reichstag erhielt ges 
gen Ende des Jahres 1789 gerabezu eine Aufforderung des 
Kabinets von Berlin, die neue Verfaßung fobald als möglich 
zu begründen. Sofort ſchrit man zu vorläufigen Beftimmun: 
gen, und als nad) längerer Vertagung der Reichstag fich wi: 
der vereinigte, unterhandelte er im März 1790 ein Bündnis 
mit Preuffen,, welches am 5ten April vatificirt ward. Da 
Preufjen und England zu antiruffifher Politik einverftanden 
waren; Deſtreich aber, in Joſephs 1. legter und Leopolds II. 
erfier Diegirungszeit die ungarifhen und niderländifhen Händel 
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lämten, war bie Verbindung Polens mit Preuffen Katharinen 
bedrolih genug, wenn Polen fofort fo energifh aufgetreten 
wäre, wie Herzberg wünfchte. Allein das ließ fi unter ben 
bortigen Berhältniffen nicht tun ; die preuffifhe Allianz, die dem 
Meihe Danzig Loften folte, fand unter den Polen felbft noch 
MWiderfaher genug; bie Berhältniffe Rufslands zu Schweden 
und ber Zürkei, die eben noch einen Angrif auf dasfelbe bes 
günftigt haben würden, aͤnderten ſich bald gänzlih. Der pols 
nifche Reichstag brachte feine Zeit mit refultatlofen Verhandlun⸗ 
gen bin; man hatte daran gedacht, bie Krone erblid zu mas 
hen; das fähfiihe Haus war dazu in Vorfchlag gebracht wor⸗ 
den; nichts war zu Stande gekommen; da" electrifirte der Anz 
blick der ruͤckſichtsloſen Gewalt, mit welcher. die franzöfifche 
Mationalverfamlung alled hindernde bei Seite warf, auch bie 
polnifhen Landboten von ber Reformpartei. Sie gewannen 
den König, der in einer Gefelfhaft unter dem Zitel „Traum 
eines guten Bürgers’ einen Verfaßungsentwurf vorlas, welcher 
Beifal fand, und womit man am 3ten Mai 1791 den Reiche: * 
tag überrafhte und trog einer Anzal nüchterner, widerſtreben⸗ 
der Landboten ihn. fortrif. Mit Genemigung des actuellen 
Königes (aber ohne die Einwilligung des Churfürften von Sach⸗ 
fen eingeholt zu haben) ward dem hurfürftlich » fächfifhen Haufe 
ber erbliche Befig der Krone in Polen nad) des Königs Tode zu⸗ 
geſprochen; Beſtimmungen über die Wahl einer anderen Dyna⸗ 
ftie, fals die fähfifhe ausftürbe, waren getroffen, Polen folte 
einen perpetuiclichen Reichstag erhalten. Für Bürger und Baus 
ern waren bedeutende Bewilligungen gemacht, bie nur bei dem 
Zuftande des Lebens im Ganzen ſich notwendig größtenteils illus 
forifch erweifen musten, wenn man fie zur Ausfürung brachte. 
Eine Zeitlang verhielt fi die Nation fo, daß man bie Hof: 
nung hegen Eonte, fie werde Kraft und Einigkeit genug be— 
figen, biefe Verfaßung durchzufuͤren, aufrecht zu halten. Der 
Churfürft von Sachſen zögerte aber, ſich zu erflären; und Preufs 
fen, wenn es auch, fo lange die Polen dabei einig waren, fic) 
zufriden mit der neuen Verfaßung bewis, und wegen ber Erb— 
lichmachung der Krone feinen Beifal bejlimt ausſprach, über: 
nam doc) Eeinesweges eine Barantie des neugegründeten Stats: 
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rechtes im Ganzen. Rufsland natürlich) war entſchiden gegen 
die Neuerung ; und Katharina war perfönlich erbittert, feit Polen 
fih im December 1790 mit ber Pforte verbündet hatte. Durch 
den definitiven Friden von Jaſſy (San. 1792) erhielt fie volkom⸗ 
men freie Hände, und da Sachſen endlid im April 1792 die 
Succeffion in Polen ablehnte, fals nicht alle Nachbarn des 
Landes damit einverftanden feien, fand die Umgeitaltung Pos 
lens ſchwer zu befeitigende Hinderniffe, In Polen ſelbſt war 
noch eine anſehnliche Partei, welche Aenderungen entgegen und 
Rufsland ergeben war; an ihrer Spige flunden Felix Potodi 
und Severin Rzewufli. Unter diefen Umftänden erklärte Lucche—⸗ 
fini im April 1792, daß Preuffens Stellung zu den polnifchen 
Angelegenheiten von dem weiteren Benemen der Nation abhäns 
gen werde. Wenige Tage fpäter faßte der Reichstag Beſchluͤße, 
Dolen in ſchlagfertigen Zuſtand zu ſetzen, fals die Feindſelig— 
keit des ruſſiſchen Hofes zum Kriege fuͤren ſolte. Am 14ten 
Mai 1792 trat dagegen in Targowica eine wenn auch kleine 
Anzal polniſcher Edelleute unter dem Namen der Patrioten und 
in der Form einer Confoͤderation der Verfaßung vom 3ten Mai 
1791 foͤrmlich entgegen, und Katharina erklärte ſich für dies 
felben. Preuffen erklärte, es habe ſich mit der Republik Po: 
len, nicht mit einer einzelnen Partei in diefer Republik ver: 
bündet, und alfo auch nicht mit den Anhängern der Verfaßung 
vom ten Mai, fo lange dieſe Verfaßuug nur als Parteifache 
nicht als geficherte Form der Republik daftehe. Katharina ließ 
zwei Deere einrüden, welche nur bei Zielence (18ten Juni) 
und bei Dubienka (mo Koſciuſzko befehligte) bedeutenderen Wis 
deritand fanden. Schon am 22ten Juni bot der König ben 
polnifhen Thron Katharinen für den Großfürften Conftantin 
an; fie fchlug das Anerbieten aus. Einen Monat fpäter 
(23ten Zuli) ſchloß ſich der König Stanislaus Auguft der Con⸗ 
föderation von Targowica an, und die Conföderationspartei, an 
deren Spitze Felir Potodi auftrat, ftelte proviforifch die frühes 
ven Berhältniffe het, bis fpäter im April 1793 durch preuffis 
fhe und ruffifhe Erklärungen eine zweite Zeilung eingeleitet 
warb, welche ber Reichötag für Rufsland am 17ten Auguft, 
für Preuffen am 3ten September anerkante. Letzteres erhielt 
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baburd die Wojemodfhaften Pofen, Gnefen, Kaliſz, Sierabz, 
Lenczyca, Rava, Plock, das Gebiet von Gzenftohowa, das 
Land Wielun, den Reſt von Kujawy, das Dobrzyner Land 
und bie Städte Danzig und Thorn *). Es waren 1061 DM.; 
Rufsland bekam nody mehr als viermal fo vil an Zerritorials 
umfang. 

Indem mir nun zu dem Sommer 1792 zurüdteren, fo 
war aljo damals, als das preuffifhe, gegen die Champagne 
beftimte Heer an ben Rhein rüdte, Polen noch keinesweges 
als beruhigt zu betrachten. Man war dadurch gezwungen, die 
£riegerifchen Kräfte zu teilen, und wärend man fid mit der 
Hauptmacht gegen Welten wendete, blib unter dem General 
Möllendorf ein Obfervationscorps an der Weichfel aufgeftelt ges 
gen Polen. Mit Katharinen aber war man durch den gleis 
hen Haß gegen bie »franzöfifhen revolutionären Bewegungen, 
die ihr befonders feit der Ausdehnung des Einflußes derfelben 
auf Polen wibderlid geworden waren, wider ausgeföhnt und 
verbunden, 

" Außer dem gegen Polen aufgeftelten Corps waren noch 
drei, das eine in den Marken, das andere in Schlefien, das 
dritte in Weftphalen gebildet worden, und brahen nad dem 
Rhein hin auf. Der Landgraf Wilhelm von Heßen : Gaffel 
ſchloß fih an, wärend Hannover, Sachſen, Dänemark und 
Schweden, alfo gerade die mädhtigften Glider des Reiches in 
Norddeutſchland naͤchſt Preuffen, ſich hinſichtlich des bevorftehens 
den Krieges fuͤr neutral erklaͤtten. Der Landgraf von Heßen 
war einer ber reichſten Fuͤrſten, und feine Truppen waren ganz 
auf preuffifhen Fuß eingerichtet. Franz Il. wolte nad) der Kais 
ferrönung von Frankfurt, wo er am 11ten Juli einzog, und 
am 14ten die Krone erhielt, nah Mainz kommen und hier Fris 
drich Wilhelm treffen. Die Hauptmacht der preuffifhen Trup⸗ 
pen ſammelte ſich indeffen in Goblenz, wohin ſich der Herzog 
von Braunfchmweig begeben hatte. Die beiden Monarchen hiele 
ten ihre Zufammenkunft in Mainz am 19ten Juli, und bes 
fprachen befonders die Mitwirkung Öftreichifcher Truppen bei 


*) Berlines Kalender auf das Gemeinjahr 1839. ©: 159, 
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dem Feldzug Diefe folte "flat finden teil® durch dad Corps 
des Herzogs von SahfensTefchen in den Niderlanden, welches 
eine der nördlichen Feſtungen anzugreifen hatte; ‚teil durch ein 
Sorpd von 20,000 M. unter dem Fürften von Hohenlohe: 
Kirchberg, welcher Sarlouis oder Thionville einzunemen die 
Aufgabe erhielt; teild durch ein Corpd unter dem Grafen von 
Erbach, welches in der Gegend von Speier den Mittelchein 
und große Magazine zu deren hatte; teild endlich durch ein 
Coips unter dem Fürften Efterhazy, welches durdy 5000 Emis 
granten unter Conde und dur ein preuſſiſches Obfervationds 
corpd verftärft den Oberrhein decken folte. 

Der Herzog ron Braunfchweig ſprach mit der größten 
Beftimtheit ſchon von der Reſtitution des Königed von. Frank: 
reich, und da der Ungrif in den erſten Tagen des Auguft bes 
ginnen folte, ward ein Manifeft erlaßen im Namen der Vers 
biündeten, welched ein Emigrant, der Marquis Geoffroi de Li⸗ 
mon, verfaßt hatte, von den- beiden Monarchen gebilligt, von 
dem Herzoge aber in manchen Puncten gemildert worden war. 
Dad Manifeft, welches vom 25ten Juli unterzeichnet ift, ents 
hielt unter anderem eine Stelle, daß, im Zalle irgend etwas 
gegen die Perfon des Königes unternommen werden folte, der 
Herzog an Paris eremplarifhe Nahe nemen und die Stadt 
gänzlich zerftören werde, Gerade diefe Stelle erregte in Ftank⸗ 
reich die hoͤchſte Erbitterung *), Sie arbeitete den Revolutio⸗ 
nären in die Hände, denn die ganze Nation, namentlidy eben 
die die öffentlihe Stimmung von Frankreich beftimmende Pa= 
rifer Bevölkerung, fah ſich dadurch ald beleidigt an, und mans 
cher war nun gegen die Fremdlinge entſchloßen, der ohne ers 
regte Erbitterung villeicht noch geſchwankt hätte. 

Unterdefien hatte die Nationalverfamlung am 5ten Zuli 
erflärt, daß dad Waterland in Gefahr feiz hatte allen Behörs 
den die höchfte Aufmerkfamkeit und Pflichttreue anempfohlen, 
und bei Eoiffond ward ein Lager von Föderirten formirt. Die 
Begeifterung ftig aufs hoͤchſte. Bei der Jahreöfeier des 14tın 


’) Der Herzog ſoll fie auch haben vernichtet wißen wollen; allein 
ſie ſei, nahdem er ein corrigirtes Cxeiplar unterzeichnet babe, 
wider eingeruckt worden. 
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Juli zeigte fie ſich fo, daß Pethion, der Ubgott der Parifer, 
faft angebetet ward. Er war wegen feined Benemend am 20ten 
Suni von den Departementöbehörden abgefegt worden; aber die 
Nationalverfamlung felbft hatte die Abſetzung annullirtt, und 
man hörte am 14ten Yuli faft nur rufen: Pethion ou la 
mort! Befonderd heftig äußerten ihre Aufregung die Föderirten 
von Marſeille. So fehr ald Pethion vergöttert, ward Lafayette 
berabgefegt und verfolgt. Die Grenadirs und Jägercompagnieen 
der Nationalgarde von Parid wurden bald nachher auf Betrib 
derer, die um jeden Preid eine Republik d. h. die Vollendung 
des Syſtemes, mweldyed auf dem Grundfage der Volfsfouveräe 
netät ruhte, wolten, aufgelöft. Die Linientruppen alle wurden 
von Paris entfernt. Man wolte abfihtlih den König ganz 
bloß ftellen gegen die Angriffe ded von den Republifanern ges 
Teiteten Poͤbels. Marat, Hebert u. a, Außerten fih in ihren 
Pamppleten [bon faft mörderifh gegen König und Conftitus 
tionelle, und Briſſot fprad) von einer Unterfuchung des frühes 
ren Benemend des Königed in einer Weiſe, daß man darin nur 
eine Hindeutung auf die Abſetzung des Königed fehen Eonte *). 
Genſonnsé, unterftügt von unzäligen Petitionen, drang darauf, daf 
die Municipalität in Parid die ganze Polizeigewalt in der Stadt 
übertragen erhalten müße. | 

Der Hof, der alle diefe Anftalten zu einem entfcheidens 
den Schlage treffen ſah, fuchte durch Unterhandlungen mit ben 
Birondind, dur Beftechung fogar folher Leute, wie Santerre, 
wenigftend freied Feld zur Flucht zu gewinnen. Uber am Ende 
wuste man vor Ungft und Projecten nicht was anfangen, wäs 
rend die, melde auf den Umſturz alles befichenden arbeiteten, 
ein ſehr beftimtes Zil in Auge hatten. Nur darin waren die 
Gegner ded Königtumd verfchidener Anſicht, daß einige eine rus 
hige Entfernung des Königed wuͤnſchten; andere auf Blut und 
Gräuel ausgiengen. Briffot und die ihm verbundenen Girons 


“) „Je demande donc au nom du roi qne sa conduite soit exa- 
minde, et qu 'apres avoir d@clar6, que la patrie est en dan- 
ger, vous examinez Varticle de la constitution qui vent, que 
dans le cas oü le roi ne s’opposerait pas formellement aux 


entreprises formces en son nom contre la constitution, il sera 
cense avoir abdique,* 
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dind eiferten fogar öfter gegen die Anarchiſten; aber fie bedurf- 
ten ihrer und ded Echredend noch, der diefen Menſchen vors 
angieng., Am 3ten Auguſt trat Perhion mit dem beftimten 
YAntrage auf Abfegung ded Königed im Namen der Parifer 
Commune hervor. Ale Widerreden und Verſuche der rechten 
Eeite wurden durch dad Gefchrei von den Tribunen übertäubt. 
Merhiond Antrag ward alfo an eine befondere Commiffion vers 
wifen. Am 5ten Auguft ward eine Anklage gegen Lafayctte, 
den man ald dad Haupt der conftitutionellen Partei in Tranfs 
reich anfehen muste, zum Morfchlage gebracht, weil man durd) 
diefen General gehindert zu werden fürchtete, bei Abfegung ded 
Königed. Die Mehrzal aber verwarf den Anflagcact, und 
ward dafiir beim Heraudtreten aud dem Eigungdfale vom Pös 
bel infultirt. Um 9ten Auguft war die Erhitung der Gemuͤ⸗ 
ter aufd Außerfte gefommen. Die Konftitutionellen beflagten 
fi) uber die Ausſchweifungen ded Molke, befonderd der für 
dad Lager von Soiffond beftimten Marfeiller Föderirten. Die | 
Girondind verteidigten dieſe. Wärend diefer Deliberationen ward 
angekündigt, daß eine der Gectionen von Parid erflärt habe, 
wenn bid Ende der Eikung die Abſetzung ded Königed nicht 
audgefprochen fei, werde man Sturm läuten, und dad Schloß 
ſtuͤrmen. Alle anderen Sectionen ftimten diefer Erklärung bei, 
bis auf eine einzige. Der Maire ward von der, Nationalvers 
famlung requirirt, Gegenanftalten zu treffen; Pethion erflärte 
aber, in einem Augenblicke wie diefer, wo das Volk fi 
feiner Souveränetätörchte felbft anneme, habe 
er Feine Gewalt ald die der Ueberredung*) Da 
naͤmlich Rafayette nicht geftürzt war, Fonte man die Conftitus 
tionellen nur lämen, wenn man raſch die Fonigliche Gewalt vers 
nichtete, che diefelben etwad zu deren Schuge unternemen Fonten, 


Um Mitternacht ertönte die Sturmglode, und die erfte 
Mafregel der Infurrection war die Einrihtung neuer Municipalis 
tätöbehörden. Die Nationalgarden, welche den Dienft im Schloße 
hatten, hatten Pethion dafelbft ald Geifel feftgehalten. Aber 

*), Dies war ein. vom Standpunkte diefer Anfiht hoͤchſt confequens 


ter und verftändiger Ausſpruch, melden ſich die confufen Köpfe 
der zahmen Sacobiner unferer Zeit ja merken moͤgen. 
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bald nachdem der Laͤrmen Umfang gervonnen, verfammelten ſich 
die Deputirtn — ſcheinbar um Mafregeln zu Herftelung der 
Drdnung zu treffen. Ihre erfte Mafregel war, daß fie Pes 
thion, der ihmen von der Nationalgarde‘ nicht vorenthalten 
werden Ponte, fommen ließen, alfo befreiten. Die Marfeillee 
Foͤderirten und der Pöbel der MWorftädte (die Jacobiner hatten 
fi) über Nacht in Maffe nad) der Vorſtadt St. Antoine bes 
- geben), begannen um 7 Uhr den Eturm auf dad Schloß. 
Das Innere ded Schloßes war durd die Echweißergarden, die 
man nad Paris hatte fommen laßen, beſetzt; es waren 800 
— 900 M. Dazu hatten ſich die Dfficire der aufgelöften Garde 
und eine Anzal Edelleute und Royaliſten gefell. Die Natios 
nalgasde commandirte Mandat. Er war mit feinem Generals 
ftabe auf dad Schloß gegangen, um cd, gegen den Pöbel zu 
verteidigen; auch der Syndicus ded Departementd, Nöderer, war 
auf dem Schloße. Die Gendarmerie zu Pferde und die Nas 
- tionalgarde waren in den Höfen ded Schloßed aufgeitelt. 

Die neue Municipalität befhid Mandat vor fih. Er 
fam, weil er nidytd von diefer neuen Municipalität wudte, und 
glaubte, die alte berufe ihn. Als er erfchin, ward er gefragt, 
ob ed war fei, daß er der Nationalgarde Befehl gegeben habe, 
auf dad Volk zu fhießen, wenn dasfelbe dad Schloß ſtuͤrme. 
Er Fonte nicht geradezu verneinend antworten, und folte zur 
Unterfuhung wegen Verrates am Molke nad den Gefängniffen 
der Abtei abgefürt werden; ald er aber aus dem Hotel de ville 
heraudgebradht ward, ermordete ihn der Haufe, Die neue Mus 
nicipalität ernante Santerre zum Commandanten der Nationals 
garde. Dadurd war die Verteidigung ded Schloßed ſchon halb 
unmöglih, noch che der Sturm auf dadfelbe begonnen hatte, 
Ganz unmöglid ward fie dadurch, daß die Königin, welche 
Mandat, ehe er nad) dem Rathauſe gieng, gebeten hatte, die 
alten Gardeofficire und bewafneten Edelleute aud dem Schloße 
zu entfernen, die Erfüllung diefer Bitte verweigert. Die Nas 
tionalgarde fah in diefen Leuten ein ariftofratifched Corps, deſſen 
Anweſenheit allen Eifer, dad Schloß fu verteidigen, erfalten 
ließ. Man mwolte nicht mit folhen Genofen gegen dad Wolf 
fehten. Schon am frühen Morgen, ebenfald noch vor dem 
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Beginne des Sturmes, waren bie verfhidenen zur Verteidigung 
aufgeftelten Corps unter einander in Zwift. Der größte Teil 
der Nationalgarde rief zwar noch, ald Ludwig XVL um 5 Uhr 
in den Höfen erfchin, um fie zu muſtern: vive le roi! aber 
die Artilleriften der Nationalgarde und ein Bataillon riefen aud) 
fhon: vive la nation! und zwei neu aufmarfdirende Batails 
lons, zum Teil aus Piquenmännern beftchend, riefen fogar: 
vive Pethion! Ueberhaupt riefen die Piquenbataillone: A bas 
le veto! und fogar: ä bas le traitre! Einige Bataillone wens 
deten ſich, nachdem fie die Revue paffirt hatten, und poftirten 
fidy bei dem pont royal mit gegen dad Schloß gerichteten Ges 
ſchuͤtzen. Ihrem Beifpile folgten zwei Bataillone aud den Hoͤ⸗ 
fen des Schloßes, und ftelten fi in ähnlicher Weiſe auf dem 
Garouffelplage auf. ö 

Der König kam mutlod in dad Schloß zurüf. Man 
hatte ihm wärend der Revue die Angſt und Schwaͤche ange 
ſehen; fein Anblic® hatte den übelfien Eindruck gemacht. Die 
Königin gab da ſchon alles verloren. So fund allıd, ald um 
7 Uhr die bewafneten Haufen der Aufrürer heranzogen, und 
fit) auf dem Garouffelplage gegen dad Schloß ftelten. Möderer 
forderte fie auf, wenn fie etwas von dem Könige fuchten, 20 
Deputirte an ihn zu fenden. Cie adhteten nicht darauf. Er 
lud die Nationalgarde ein, im Falle eined Angrifd ihre Schul⸗ 
digkeit zug tun. Auch diefe achtete größtenteild nicht darduf ; 
und die Artilleriften, welche zu Verteidigung ded Schloßed bes 
flimt waren, zogen die Ladung aus ihren Stuͤcken. 

Inzwiſchen war ein Municipalitätsbeamteter in des Kös 
niged Gabinet gefommen, wo man ſich cben beriet, was zu 
tun ſei. Er berichtete, dad Volk ziehe in offener Empörung 
heran; es verlange die Abſetzung ded Könige, MNöderer Fam 
hinzu, und berichtete, daß er nichts ausgerichtet habe; daß der 
Föniglichen Familie nicht übrig bleibe, ald in die Nationalvere 
famlung zu flühten. Die Königin widerfegte ſich: fie wolle 
fi) lieber an die Mauer ded Schloßed nageln laßen. Sie fors 
derte den König auf, Kraft zu zeigen, Er hatte fein“ 
Der Sturm began, und der König flüchtete mit feiner Familie 
wirklich zur Nationalverfamlung, durch die Reihen der Schmweis 


Ä 767 


Ger und bie am beften gefürten Bataillone der Nationalgarde 
geſchuͤtzt. Als er in der Nationalverfamlung anfam, berats 
fchlagte man eben über eine an ihn abzufendende Deputation. 
Er wolte neben dem Präfidenten feinen Plag nemen; Chabot 
aber bemerkte, die Verfamlung könne nicht tätig fein in Ges 
genwart des Königs, und diefer muste ſich in ein Eleines Mes 
benzimmer begeben, wo bie bei ber Verſamlung tätigen Schnels 
fchreiber zu figen pflegten. Hier blib er von früh 9 Uhr bis 
2 Uhr in der Nacht, indem er jedes in der Berfamlung ges 
ſprochene Wort hören konte, wärend man bier über fein Schids 
fal beriet, und die härteften Dinge über ihn felbft ausſprach. 

Dreihundert Schweiger und bie den König begleitenden 
Mationalgärdiften waren vom Schloße abgezogen. Die Gens 
darmerie rief: vive la nation! und zog ſich ebenfal® zurüd, 
Die Nationalgarde löfte ihre Reihen, und die Aufrürer drans 
gen vor. Die Marſeiller und bretonifchen Föderirten gewans 
nen das Zor des Schloßes, weldyes nad) dem Garouffelplage 
fürte, und drangen in die Hofräume, Die Artilleriften der 
Nationalgarde vereinigten fi mit ihnen. Die noch übrigen 
Schweiger waren in ben Fenſtern des Schloßes aufgeftelt; 
und nahdem man eine Zeitlang, ohne zu fechten, einander 
gegenüber geflanden, warfen die Schweiger Patronen herab, 
zum Zeichen daß fie nicht fechten wolten. Aber unterdeffen 
waren mehrere von den Angreifenden auf einen Eleinen Zeil 
der Schweiger an der großen Treppe gefloßen, und mit biefen 
began ein Gefeht. Sobald bie übrigen Schweiger den Kampf 
body begonnen fahen, machten fie ein mörberifches Feuer aus 
den Fenſtern, und triben fo alles von den dadurch domis 
nirten Räumen hinweg, bis von neuem geſtuͤrmt und die 
Artillerie gegen die Schweiger gebraudt ward. Das Schloß 
ward eingenommen. Alle, die man darin vorfand, wurden ers 
mordet, und die fuͤrchterlichſten Ausfchweifungen wurden begangen. 

Noch wärend des Kampfes hatte Vergniaud einen vor: 
ber ausgearbeiteten Vorfchlag Über die proviforifche Suspenfion 
des Königs zur Sprache gebracht. Es folte eine interimiftifche 
Berwaltung eintreten; das Volk folte befragt werden, ob die 
Monarchie nicht gänzlich abzufhaffen fe. Man kam überein, 
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bie legislative Verfamlung, als einer nun unpafjenden Con⸗ 
ftitution angehörig, folle ſich auflöfenz ein Nationalconvent 
folle zum 23ten Sept. berufen, und mit Abfaßung einer neuen 
Gonftitution beauftragt werden. Der legte Reſt früherer 
ftändifher Ungleichheit, die Stellung des Königs, 
fiel, und der König ward nur ald Privatman, und nun 
nah Maßgabe feiner perfönlihen Eigenfchaften als unbedeus 
tender Privatman, behandelt. Paris jtund einftweilen unter 
der infurrectionel eingerichteten Municipalität des 10ten Aug. 
| Kaifer Franz und König Fridrih Wilhelm hatten in 
Mainz nur Eurze Zeit ſich begegnet; dann war jener in feine 
Erbſtaten abgegangen, um fih in Prag Erönen zu laßen; dies 
fer aber hatte fich nach Goblenz gewendet, um dem. Feldzuge 
beizumonen. Den 3oten Juli bradh das Heer auf von Co: 
blenz, in der Richtung von Trier, welche Stadt über Polch, Wits 
li und Hegeradt am Sten Aug. erreicht ward. Die Armee der 
Emigranten hatte fih durch ein irländifches Corps verftärktz 
8 waren nun 12,000 Man und die 4000 Man zu Roß das 

bei waren ſaͤmtlich Ebdellsute; faft alle waren ſchon Dfficire 
gewefen. Bei Zrier vereinigte ſich dee König, der dies Emis 
grantenheer, was von Bingen’ heranzog, noch gemuftert hats 
te, wider mit feiner Armee. Da die Feldbäderei erft volitändig 
hergeftelt werden muste, hatte das Heer bei Trier fieben Tage 
Raſt; am Sten Aug. flieg auch der Heerhaufe der franzöfifchen 
Prinzen zu bemfelben, fo daß es 60,000 Man ſtark war. Die 
Prinzen drängten auf raſche Fortſchritte, und den 12ten brach, 
wie bemerkt, das Heer von Trier auf. Schon am 11ten hatte 
die Avantgarde unter dem Prinzen von Hohenlohe: Ingelfins 
gen Sierd, welches Frankreic gehörte, beſetzt. Im ganzen 
bewegte fich die Armee auf Montfort und Lügelburg hin, in 
welcher Gegend man bis zum 18ten vermweilte, um alle Ans 
ftalten wegen ber: Heerverpflegung zu treffen. Am 18ten und 
19ten üÜberfchrit die ganze Armee die franzöfifche Grenze; am 
legteren Tage traf auch ein oͤſtreichiſches Hülfscorp8 unter Glairs 
fait, 15,000 Man ſtark, bei Meffency ein, und am 20tem 
erfolgte die Einfchliefung von Longwy. Der Herzog von Brauns 
ſchweig war allem raſchen Vordringen abgeneigt, und wuste 
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die Abfichten der franzoͤſiſchen Prinzen großen Teils zu hin» 
dern. Als er feine Beſorgniſſe, auf die Nachrichten über ‚die 
Vorgänge am 10ten Aug. in Paris geflügt, vortrug, erklärte 
der König, die Rettung Europas fei ihm mehr wert, als 
der König von Frankteich, fo fehr er Ru dieſen zu retten 
wuͤnſche. 

Die franzoͤſiſche Armee war in * Zeit, ohne daß 
Einheit in den Operationen derfelben, ja! auch nur ein wol: 
berechneter Plan in der Aufftellung ‚derfelden ſtat gefunden 
hätte, über ein weites Terraͤn zerſtreut gewefen. Als Lafayeıte 
die Begebenheiten. des 10ten Aug. vernommen hatte, fah er 
alles gerftört, was er für Srankreich gewolt hatte, Auch ihn 
erfaßte die Hand der Nemefis. , Er floh in der Nadıt zum 
19ten Aug.; fiel den Deſtreichern in die Hände, und ward 
ihr Gefangene. Dumouriez fund dann vom 28ten Aug., 
mo er in Sedan ankam, an ber Epige der Armee, auf welche 
die Preuflen fließen; der proviforifhe Gomite, welcher in Pa: 
eis nad) dem. 10ten Aug. die Leitung der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten übernommen hatte, fah in ihm den einzigen Man, 
deſſen Talent der drohenden Gefahr gewachſen ſchin. An die 
Spitze der bisher von Luckner in den Moſelgegenden und im 
Elſaß befehligten Armee ward nun General Kellerman geſtelt. 

Die Armee um Longwy hatte in kurzem aus Moͤrſern 
und Haubitzen die Veſte ſo beſchoßen, daß ein Magazin und 
einige Daufer niderbranten, der Einwoner fid Entfegen bemächs 
tigte, unter der Befagung Unordnung ausbrach. Da muste 
ber Commandant am 23ten Yug. früh capituliten. Der Ort 
ward von einem öftreichifchen und von einem preuffifchen Bas 
taillone im Namen des Königs von Frankreich befest, und die 
Reichtigkeit diefer Einname, fo wie die Nachrichten von Las 
fayertes Flucht, ließen,das Emigrantenheer ſchon von der Eins 
name von Paris träumen. Der Herzog aber war nicht zu 
beichleunigten Operationen zu bewegen. Er beflund darauf, 
dag man in Longwy verweilen müße, bis Magazine genug 
angelegt feien, um ein gefichertes Vordringen unternemen zu 
£önnen. Erſt am 29ten brach man wider auf, und lagerte 
fi) am 30ten vor Virten. In der Nacht vom Ziten Aug: 
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zum 1ten Sept. began das Bombardement. Bald empörte 
fi ein Zeil der Einwoner fo wie die Belagung und verlangs 
ten. bie Uebergabe. Die DOfficire Eonten dem Berlangen nidt 
widerfiehen; die Municipalität übergab am 2ten Sept., gegen 
freien Abzug der Befagung, die Stadt; der Commandant 
Beaurepaire aber wolte das nicht erleben, und hatte ſich ers 
ſchoßen, fobald der Beſchluß dazu feft Aund. Am 30ten Aug. 
war der Kürft von Hohenlohe= Kirchberg , der mit feinen Trup⸗ 
pen bei Manheim über den Rhein gegangen war, bei Set: 
tange eingetroffen; ‚hier vereinigte ſich das Emigrantencorps 
mit ihm, und fie fhloßen gemeinfhaftlih am folgenden Zage 
Diedenhofen (Thionville) ein. 

Noch wärend man vor Virten lag, hatte ſich ber Her: 
zog von Braunfhmweig abermals auf das entichidenfte gegen 
weiteres Vordringen erklärt. Nach dem, was ſich zulegt in 
Paris ereignet, was man über die Stimmung in Ftankrteich 
vernommen hatte, [hin an eine Reaction in dieſem Lande 
ſelbſt nicht zu denken; und fo fpät im Jahre über die Maas 
zu gehen, . erklärte der Herzog für hoͤchſt gefährlich. Fridrich 
Wilhelm entfhib aber dennoch, es foue über die Maas vor⸗ 
gedrungen werben. 

Dumourieg, fobald ihm ber Oberbefehl auch uͤber La⸗ 
fayettes Armee uͤbertragen worden war, hatte den Wald von 
Argonne zum Terraͤn fuͤr ſeine Operationen beſtimt. Zwiſchen 
Sédan und St. Menehould ſeien die franzoͤſiſchen Thermopy⸗ 
len. In dieſem Sinne hatte er den General Duval aus den 
Lagern von Maubeuge und Pont fur Sambre mit 6000 Man 
nach le Choͤne populeur beordert, wo er am 7ten Eept. ein: 
treffen folte; Beurnonville folte von Maulde bis zum 13ten 
9000 Man nach Rhetel füren. Dillon mit etwa 6009 Man, 
zu denen noch Verflärtungen und bie aus Bieten abgezogene 
Befagung ſtieß, ſo daß es wol 10,000 wurden, gieng von 
Mouzon nah St. Menehould, wo er am 5ten eintraf, und 
Dumouriez felbft fürte vom 1ten bis 4ten 12000 Man nad 
Grandpre. So war bie Stellung, in welcher Dumouriez eine 
Vereinigung mit Kellermanns Armee abwarten mwolte, ber bis 
zum. A5ten bei Revignyaux vaches einzutreffen zugefagt hatte, 
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Dumouriez onte faft ganz ungehindert alle feine Die: 
pofitionen treffen, dba das alliirte Heer, bis man Magazine 
in Birten eingerichtet oder vorbereitet hatte, bis zum 11ten 
Sept. ruhig in diefen Gegenden bei Srommerville fliehen blib. 
Der Fürft von Hohenlohe» Kirchberg überlich die Einſchließung 
von Diedenhofen dem General Wallis, und marfhirte mit einem 
Zeile feines Corps bis zum 14ten nad) Neuvilly ; fein Abgaug 
ward bei Diedenhofen durch den Strafen von Erbady erfegt. Die 
Emigranten vereinigten ſich wider mit dem preuffifhen Deere 
und trafen am 14ten in Dun ein. Am 12ten Sept. fam das 
preuffifche Heer bei Landres anz Graf Kalkreuth mit einem bes 
fonderen Corps vereinigte fih am 12ten mit Clairfait zu Bris 
quenai; Glairfaits leichte Truppen befegten an bemfelben Zage 
ben Pafs bei Croix aur bois, und er behauptete ihn ald Gene: 
ral Chazot ihn am 14ten auf Dumouriez's Befehl zuruͤckwer⸗ 
fen folte. 

Dumourlez war durch diefes Umgangenwerben in feiner 
‚ ganzen Stellung bedrot, und konte die Stellung von Gtand⸗ 
pre, mohin ee auch Duval und einige andere Urmeeabteiluns 
gen gezogen, trog dem, baf er etwa 20,000 M. daſelbſt vers 
einige hatte, nicht mehr halten. Es gelang ihm jebob, als 
er erfur, daß ber Pafs von Croix aur bois nicht wider zu ne: 
men fei, in der Nacht fein Corps über die Aisne zurüd zu 
füren. » Allein in der Nähe von Montcheutin fliegen preuſſiſche 
Hufaren von Hohenlohes Avantgarde auf feine Nahhutz wär 
end biefe Widerftand leiftete, wurden Chazots Truppen, bie 
mit zurüdgiengen, von paniſchem Schreden ergriffen, und 
liefen auseinander; teilten dann ihr Schreden Dumouriez's 
Armee mit, und in wilder Flucht fuchte bald alles die Wege 
auf St. Menehould, Chälons und Rheims. Nur einen Zeil 
der Armee brachte General Miranda wider zufammenz; und 
erft am folgenden Tage konte Dumouriez bie Ordnung wider 
ganz herftellen, und in der Gegend von St. Menehould feſte 
Stellung nemen. Durd bie Flüchtlinge verbreitete fich in den 
benachbarten Provinzen die Nachricht, der Feind habe volſtaͤn⸗ 
dig gefigt. 

Dee Herzog  feinerfeite cüdte aut ; angfam vor. Erſt 
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am 19ten Fam bie preuffifche Armee nad Maffige; Clairfait 
nad) Marre und die Emigranten nad St. Marie; am 20ten. 
&ım bie preuffifche Avantgarde nach Somme bionne, die Armee 
nah Somme tourbe. Durch biefe Zögerungen hatte man aber 
Dumouriez volle Zeit gelaßen, Kellermann und Beurnonville 
an ficd zu ziehen. Beurnonville war am 14ten in Rhetel, am. 
16ten in Chalons angelommen und traf am 18ten im Lager 
bei St. Menchould einz am demfelben Tage traf Kellermann. 
bei Dampierre le.Chateau ein. 

Am 20ten. Septemb. bewegten fich beide Armeen ſchon mit. 
dem früheften Morgen gegen einander. Hohenlohe : Ingelfins 
gen traf im Morgennebel auf Kellermans Corps , welches bins, 
ter die Auve in eine. beßere hatte Stellung rüden wollen, und 
nun fich genötigt fah, fich bei Valmy aufzuftellen. Dumou: 
riez unterftügte ihn fofort in der genommenen Aufftellung ; die 
Preuffen ftunden auf den Höhen mweftlic von Valmy, und be: 
baupteten ſich rechts auch auf der Höhe von la Zune an ber 
Straße nach Chälond. Nachdem fich der Mebel fpät verzogen 
hatte, began eine heftige Kanonade der Preuffen und Keller: 
manns gegeneinander. Der König befahl, als eben in die 
Luft gefprengte franzöfifche Pulverwagen ber franzöfiihen Armee 
einige Unordnung gebracht hatten, einen raſchen Infanteriean— 
grif; der Herzog aber hinderte die Benugung dieſes günftigften 
Momentes, weil er früher bei einem raſchen Angriffe in fehr 
aͤhnlichem Tertaͤn Unglüd gehabt hatte; Kellerman Eonte fein 
Corps zur Ordnung zurüdfüren.. 

Man hatte an dem Tage kein Unglüd gehabt, und doch 
war er in feiner moralifhen Wirkung einer Niderlage gleich. 
Die preuffifche Armee kerte Abends mismutig, daß fie nad) fo 
langen Leiden bei Mangel und Regen zu keinem Refultate ges 
kommen fei, in ihr Bivouac zurüd; wärend die Ftanzoſen 
durdy das gelämte Handeln ihrer Gegner nah fo manchem 
’Unglüd, was fie erlitten hatten, dazu gebracht wurden, von 
neuem Athem zu fchöpfen. Der Berluft an Manſchaft war 
übrigens auf beiden Seiten gering. — Laufen wir einftweilen 
die Heere und fehen, mas fich in der Zwiſchenzeit in Paris 
zugetragen hatte. 
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Nachdem die Nationalverfamlung am 10ten Auguſt den 
König für einen Privarman erflärt, und ihm einjtweilen den 
Palaft Lurembourg als Wonung angewifen; die girondijtifchen 
Minifter (mit Danton als Juſtizminiſter) wider zt ihren Aem— 
tern berufen hatte, bemächtigte fih die Municipalität des Kös 
niges, und brachte ihn gefangen nach dem Tempel unter dem 
Borwande, fie könne ohne aͤhnliche Maßregel nicht für feine 
Sicherheit ſtehen. 

Die Departement waren mit dem, was in Paris ges 
[heben war, im ganzen wol zuftiden. Die Sacobiner leiteten 
die Öffentliche Meinung faft ganz, und bas Heer folgte der 
bominirenden Anſicht. Dumouriez war mit Danton in nahen 
Berhältniffen,; eine Reihe der Übrigen ausgezeichneteren Offici⸗ 
te waren entſchiden republicanifch gefint. Mur Lafayette hatte 
gewagt, die an ihn gefhidten Commiſſare der Iegislativen Vers 
famlung zu arretiren, gegen den am 10ten Auguſt gegründeten 
Zuſtand zu revolticenz und hatte dabei auf Luckner gerechnet. 
Als ihn diefer im Stiche ließ, floh er mit Alerander Lameth, 
mit Latour: Maubourg und anderen Officiren, wie bereits ers 
wähnt ift. Er beabfigptigte, nad Amerika zu gehen, fiel aber 
den Deftreihern in die Hände, bie ihn dann lange gefangen 
bielten. ’ 
Se weniger nun aber bie Fürer bes 10ten Auguft von 
Volk und Heer zu fürchten hatten, deſto mehr von ihrer eig: 
nen Uneinigfeit. Die Infurrectionspartei, welcher die neue 
Municipalität angehörte, fund auf der einen Seite; fie mütete 
gegen alles, was an bie Monardyie erinnerte; hob alles, was 
fie als Beſchraͤnkung der vollen Bürgerrechte anfah, auf. Auf 
der anderen Seite fund, nun fhon als die mildere Purtei, 
die in der Verfamlung dominirende der Girondins, welche den 
pöbelhafteften Drohungen der anderen Partei: oft nachgeben 
muste. Die infurrectionelle Partei zälte befonders auf Marat, 
Panis, Sergent, Duplain, Lenfant, Lefort, Collot d'herbois, 
Billaud-Varennes, Zallien u. f. w. und hatte Danton an ihs 
rer Spige. Als die Nachricht von Longwys Uebergabe nach Pas 
is fam, war diefe Partei einen Moment erfhroden und bes 
ſtütrzt; aber Danton riß fie aus dem zweifelnden Zuſtande. 
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Der Vorfchlag war gemacht worden, ſich hinter bie Loite zu= 
ruͤckzuziehen; den König und die Minifter dabei mit fich zu 
füren. Danton zeigte beutlih, wie dadurch alles verlöten 
gehe. ‚‚Energie, blutige Energie müße man zeigen. Die 
Feinde im inneren und an ben Grenzen müsten durch 
Schreden gefhlagen werden.” Der Gedanke war ald mo: 
mentan: politifche Maßregel ganz richtig. Scyreden und Furcht 
ifoliren die Sndividuen; hindern demnad untergeordnete Etes 
mente fich fo weit zu vereinigen, daß fie ein Bemustfein der 
Macht für fi gewinnen könten, und machen fo denen, wel: 
he den Schreden vor ſich hergehen laßen koͤnnen, möglidy, in 
ihrem Sinne Menfhen und Mittel zu concentriren und zu 
brauchen. | . 

Die infurrectionelle Partei in Paris fieng bald nad dem 
Falle Longwys an, alle einigermaßen verdächtige Perfonen aufs 
zufuhen und in Gefängniffe zu füren; befonders unbeeidigte 
Driefter und Edelleute. Die waffenfähigen Bürger wurden aus: 
gehoben, fie folten aus Paris zur Armee abgehen. In der 
Naht vom Aten zum ?ten Sept. fam bie Nahriht an von 
ber Uebergabe Virtens. Danton an ber Spige der Municipas 
lität glaubte den Eindrud bdiefee Nachricht nur durch Gegens 
fhläge pariren zu können. Lärmfanonen wurden fofort gelöft; 
die Sturmgloden ertönten, und die Megeleien der Verdaͤchti⸗ 
gen begannen. Man kann in ſolcher Lage keine der Sache ans 
gemeßenere Tactik denken, fobald ein Menfh nur“ momentane 
Zwecke ins Auge fat. 

Den 2ten September nah Mittag (ed war ein Sontag; 
was bier bemerkt wird, weil die Mehrzal der ausgezeichneteren 
Gräueltage der evolution entweder felbft Sontage, oder an 
dem vorhergehenden Tage ald einem Sontage vorbereitet was 
ven) wurden alle Wagen angehalten, und urter dem Vorwande, 
man bedürfe fie für die Artillerie, auf alle Pferde Beſchlag 
gelegt, damit niemand irgendwie fliehen oder ſchnel Nachricht 
durdy die Stadt bringen koͤnte. Die Sectionen von Parid wurs 
den verfammelt, und mit neuen Bemwafnungen und Audhebungen 
alle waffenfaͤhigen jungen Leute feftgehalten, damit fie nicht 
Eingriffen, die Megeleien zu hindern, zu deren Volſtreckung 2 
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— 300 M. audgefucht waren. Die Gefangenen in der Abtei, 
im Chatelet, in Bicetre und anderwärtd hatten die Anzal von 
8000 erreicht. Wenn die Henker bei den Gefängniffen ans 
famen, bildeten fie ein Tribunal mit einem Präfidenten; fo 
ftund an der Spitze ded einen diefer Schreckenögerichte jener 
Maillard, der die Weiber nad) Verfailled gefuͤtt hatte. Zehn 
oder zwölf andere von gleicher Ertraction bildeten unter dem 
Präfidenten ein Geſchwornengericht. Unter den erecutirenden 
Zeilnemern waren vornämlid auch Marfeiller Föderirte. Eis 
nige hundert Zuſchauer waren auf den Bänken zugegen; zumveis 
len Verwandte der Gefangenen, die dad aͤußerſte wagen wols 
ten, dieſe zu retten. Dad Tribunal hielt feine Sitzungen in 
den Höfen, an den Eingängen der Gefängniffe, und hatte das 
von dem Juſtizminiſter Danton mit Bemerkungen verfehene Res 
gifter der Gefangenen. Dieſe wurden einzeln vorgefürt und vers 
urteilt, Der Sprud) ‘ward gegeben in Form der Verurteilung 
zu einem anderen Gefängnis *); fo aber wie fie vor dad Ges 
fängnid gebracht wurden, hieb man fie niderr Nur wenige 
wurden wirklich befreit, Etwa fünf Tage lang dauerte diefe 
Mebelei, die etwa 6000 Menſchen dad Leben Foftete; davon ka⸗ 
men in Bicetre, wo man die Befangenen zulcht in Maffe mit 
Kanonen niderfchoß, allein 5000 um — und nachdem died Were 
faren befant, und von den Jacobinern überal in den Provinz 
zen nachgeahmt ward, fehinen in Frankreich nur zwei fitlicdhe 
Bewegungen zu fein: — Banatiömud, die aͤußerſte Energie bei 
denen, die die Republik woltenz — und =... ‚ Auflöfung 
und Flucht bei ihren Gegnern, 


&o waren die Verhältniffe, ald Dumouriez wärend der 
Verhandlungen nad) der Kanonade von Valmy dem Herzoge 
von Braunfchweig fagen ließ, daß die Nationalverfamlung ers 
Flärt habe, ed gäbe Feinen König mehr in Frankreich und er, 


* 


*) Unter den Gefangenen im Hotel de la Force, war die Prin⸗ 
ceffin Lamballe, die zuerft die Königin aus Freundfhaft in den 
Zempel begleitet hatte, — dann hieher geſchlept worden war. 
Auch fie ward getoͤdtet, ihr Kopf abgeſchnitten und auf einer 
Pique dur - Stroßen getragen, Man zwang die königliche 
Zamilie, ihn zu fehen. Ihr Der; fraß einer der Unmenfdenz 
mit ihrem Körper wurden die — Frevel getriben. 
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Dumouriez, koͤnne in feiner Weile, ohne fi) bloß zu fiellen, 
fih auf perfönliche Befprehungen, die gewuͤnſcht wurden , ein= 
laßen, ohne ſich feinen Feinden zugleich ruͤckhaltlos Preis zu 
geben. Der Herzog, welcher den Feldzug mit Unterhandlungen 
zu beendigen winfchte, fehlug vor, diefe unter dem Vorwande 
zu füren, daß man über Auswechölung der Gefangenen unters 
handle. Dumouriez aber, blib dabei: er könne zu Aenderung 
der franzöfifchen Zuftände gar nihtd tun. Wolle aber Preuſſen 
den Friden, fo fei diefer leicht zu gewinnen; man braudye fid) 
nur zurüchuziehen und Oeſtreich allein zu laßen. Sranfreid) 
habe Preuffen den Krieg nicht erklärt. werde demnach 
dann fich leicht verftändigen. 

Die Deftreiher und Emigranten — von neuem auf 
kriegeriſche Unternemungen aber Dumouriez, der den Herzog 
von Braunſchweig richtig beurteilte, wuöte trotz feiner ablehnen⸗ 
den Aeußerungen doch den Faden der Verhandlungen reſultat⸗ 
los fortzuſpinnen, und als der König den Marſch auf Chälond 
verlangte, woiderfeßte fi der Herzog beharlih. Die Forderun⸗ 
gen für den Friden wurden in dieſem lamen Zuftande ſoweit 
herabgeſtimt, daß man zuletzt nur auf Reſtitution Ludwigs XVI. 
in die Lage, die er vor dem 10ten Auguſt gehabt, antrug. 
Als der Obriſt Manſtein Dumouriez dieſe Vorſchlaͤge uͤberbrachte, 
uͤberreichte dieſer ihm als Antwort dad Decret des unterdeſſen in 
Paris zuſammengetretenen Nationalconventes, durch welches Frank⸗ 
reich zur Republik erklaͤtt war. Kellermann, an welchen zu 
derſelben Zeit Maſſenbach geſandt worden war, erklaͤrte dieſem, 
man verſtaͤrke nur die Republik, wenn man ſie angreife, und 
bringe dem Koͤnige und dem Adel Verderben. Wenn ſich die 
Alliirten zuruͤckzoͤgen, würden in Frankreich bald Parteiungen 
im Inneren die Republik ſtuͤtzen. Der König war über Man⸗ 
fteind und Maſſenbachs Bericht hoͤchſt aufgeregt, aber der Her⸗ 
zog und Luccheſini hielten ihn dennod von Abbrechung der ‚Uns 
terhandlungen ab. 

Am 26ten September warb endlich ein großer Kriegsrat 
der alliirten Armee im KHauptquartire ded Königed in Hand ges 
halten. Der König verlangte zu ſchlagen; der Herzog aber 
ftelte dem fchlechten Zuftand der Urmee vor; den Mangel an 
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Lebenbmitteln; die dur Kälte, Megen, ſchlechtes Waßer und 
Mangel an ebendmitteln verherend im Lager audgebrochene. 
Muhr, daß eine verlome Schlacht alles verderbe; daß eine 
gewonnene, wenn fie etwas helfen folle, weiteres Mordringen 
erheifche R: wozu man durd die Lage der Armee ſich fuͤrs erfte 
außer Stande finde; daß die Ruͤckwege nah Virten und Trier 
ſchon bedrot fein. Die franzöfifchen Prinzen erlangten dennoch, 

daß der König den 29ten Ecptember zur Schlacht beftimte. 
Indeſſen war Dumouriez autorifirt worden, der preuffifdhen Ar— 
ne für den Ruͤckzug die beften Bedingungen zu ficllen, weil 
die Wirkung diefed Ruͤckzuges in Franfreid eine völlige Ent⸗ 
mutigung der Ariftofraten fein werde, Der Herzog wuste nun 
doch den König zu beftimmen, daß er auf diefe MWertragdvor- 
fhläge eingieng, und man fam am 27ten September überein, 
daß die preuffifch öftreihifhe Armee fi) unangegriffen auf die 
Maas zurüchzichen dürfe, Erft den Aten Oct. ward die allürte 
Urmee dur Kellermann auf ihrem Ruͤckzuge gedrängt; doc) 
309 fie fi) in größter Ordnung weiter zuruͤck; ihre verfchidenen 
Corps vereinigten fi) am 6ten zu Virten. Kellermann ward mit 
der weiteren Beobachtung und Verfolgung derfelben beauftragt. 
Am 10ten und Iiten zog fid die allürte Armee von Virten 
zuriick, was unmittelbar nad) ihrem Abzuge wider den Franzoſen 
übergeben ward; am 14ten zog ſchon wider die franzöfifche Ars 
mee hindurh; am 22ten erhielt diefelbe auch Longwy wider. 
Die Deftreiher giengen nad Luͤtzelburg; die Heßen nad) Cob⸗ 
lenz und Rheinfels. Der Feldzug hatte ein Ende. 

So wären wir denn angelangt bei einem Zile, fir wel— 
ches die ganze Zeit merfantiler Politik die Wege gebahnt, nad) 
welhem die letzten Zahrzehnte wie in Wetlayf mit immer bes 
fhleunigten Schritten zugeftrcht hatten — bei einem Zuftande, 
wo eine tabula rasa hergeftelt war, durch Vernichtung der ganz 
jen hiſtoriſchen Ueberkommenſchaft, um einmal ungehindert den 
Prachtbau neuer Statsweisheit in Frankreich aufzufuͤten. 

Wie armſelig der Bau geriet, der bei der gaͤnzlichen Ab⸗ 
loͤſung der Menſchen von den alteingelebten ſitlichen Schranken 
mehr ein Behaͤltnis wilder Beſtien zu ſein ſchin als ein Zeugnis 
menfchlicher Einſicht, werden wir in der Folge zu betrachten 
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haben. Doch hat die menſchliche Eitelkeit ſich trotz des gänz= 
lichen Mitlingend ihred Ihorheitdbaued Hinterpforten genug bes 
wart, und fehr almälig greift die beßere Einficht Plag, die von 
jung auffproßender Unkentnis fortwärend ebenfo, wie von ca= 
fuiftifher Salbaderei unheilbarer liberaler DOberflächlidyfeit bes 
ftritten, gerade im Gegenſatze der franzöfijhen Umwaͤlzung und 
aus ihr emporgefeimt ift: eine einfame Blume auf einem öden 
Unger. 
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